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Direkte Farbenphotographie dur Farbenanpassung. 
Von Ministerialrat Karl Worel in Graz. 


Ein erfreulicher Sortschritt in der Ausgestaltung der Sarben- 
photographie durch Sarbenanpassung bekundet sich darin, daß 
dem Verfahren in neuester Zeit von mehreren Seiten!) große 
Beachtung zugewendet und dasselbe in den Kreis ernster Studien 
gezogen wird. 

Zweifellos ist dieses Verfahren berufen, in der Zukunft eine 
nicht unbedeutende Aufgabe zu lösen, zuvörderst als Kopier- 
mittel für Autochromtransparente usw. und weiterhin als selb- 
ständiges photographisches Aufnahmeverfahren. 

Ueber die Technik des Verfahrens zu veröffentlichen, scheint 
mir überflüssig; es wurde darüber schon vielfach an anderen 
Orten geschrieben, so daß vorausgesetzt werden muß, es sei 
dieselbe jedermann, der der Photographie sein Interesse widmet, 
genügend bekannt. 

Nicht uninteressant dagegen scheint es mir, den historischen 
Entwicklungsgang der Prinzipe für die Ausgestaltung der Sarben- 
anpassungsverfahren festzulegen. 

Die erste Andeutung über die Wirkungen des Lichtes auf 
verschiedene Körperfarben finden wir in dem Werke „Betrach- 
tung eines merkwürdigen Geseßes der Sarbenänderung organi- 
scher Körper durch den Einfluß des Lichtes“ von Christian 
Samuel Weiß vom Jahre 1801°). 

In seiner Geschichte der Photographie (1905) sagt Hofrat 
Prof. Dr. Eder hierüber: „Weiß nimmt an, daß das Licht aus 


ı) Jan Szczepanik und Dr. J. N. Smith in „Phot. Industrie“ 1908, 
Heft 32 u. 38; Dr. a EEE in „Phot. Rundschau“ 1908, Heft 21, und in 
‚Phot. Korresp.“, Heft 5 
2) Geb. 1780 in Keipzig, gest. 1856 in Eger. 
]* 
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mehreren spezifisch voneinander verschiedenen Lichtgrundstoffen 
bestehe; ein ehe la Körper strahlt das Licht zurück, mit welchem 
er keine chemische Verwandtschaft hat, z. B. der rote Körper 
also das rote Licht, gegen welches er keine Verwandtschaft 
äußert, dagegen er alles übrige Licht einsaugt.“ 


Wenn nun auch die Ansicht Weiß’ der heutigen Auffassung 
nicht ganz entspricht, so hat Weiß mit seinem Ausspruche: 
„Der Reiz des Lichtes auf einen Körper kann mechanisch sein, 
der erleuchtete Körper wird gestoßen, das Licht kann aber auch 
als chemischer Reiz auf lebende Organismen einwirken“ höchst 
Bemerkenswertes geleistet. 

17 Jahre später, am 16. November 1818, wurde in der 
Sigung der Kurländischen Gesellschaft für Literatur und Kunst 
unter dem Titel „Ueber die chemische Wirksamkeit des Lichtes 
und der Elektrizität“ eine Abhandlung Theodor von Grott- 
huß’?’) verlesen. 

Mit dieser Arbeit lieferte Grotthuß;die Basis für die Photo- 
graphie durch Sarbenanpassung. 

Er folgert: „Derjenige Körper muß, abgesehen von seiner 
chemischen Natur, am kräftigsten auf ein gegebenes fardiges 
Licht, und umgekehrt letteres auf ihn, reagieren, der im 
natürlichen Zustande eine diesem farbigen Lichte entgegen- 
gesehte Sarbe zeigt. 

enn z. B. rote Strahlen auf einen Körper fallen, so werden 
sie, im Salle er durchsichtig ist, ohne Schwierigkeit durchgelassen, 
und im Salle er undurchsichtig ist, ohne Rückhalt reflektiert. 
Sallen aber bläulich-grüne (im Newtonschen Sarbenzirkel dem 
Rot entgegengesetßte) Strahlen auf denselben Körper, so werden 
in beiden Sällen sehr viele dieser Strahlen absorbiert, und diese 
Absorption, dies Eindringen mit Schwierigkeiten in die Substanz 
des Körpers muß, wenigstens in vielen Sällen, Ursache einer 
größeren chemischen Wirkung sein; sollte nicht das weiße Silber- 
muriat deswegen in den dunkelsten Sarben des Sarbenbildes 
am meisten chemisch verändert werden, weil diese Sarben seiner 
eigenen, hellen, am meisten entgegengesett sind und folg- 
lich beim Eindringen in die Substanz desselben den größten 
Widerstand und Aufenthalt darin erfahren.“ 


Diese Angaben Grotthuß' deute ich dahin, daß er unter 
den dunkelsten Sarben des Sarbenbildes die blaue, violette und 
ultrapiolette Zone des Spektrums meint, die allerdings auf Chlor- 
silber die kräftigste Einwirkung ausübt. 


1) Geb. 1785 in Leipzig, gest. 1822 in Gedduß. Theodor war ein an- 
Bınan Name, er hieß: Christian Johann Dietrich Sreiherr von 
ro uß. 
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Auf Grund gepflogener Experimente kommt Grotthuß zu 

dem fundamentalen Schluß: 

aß das farbige Licht diejenige Farbe der ihm 
ausgesekten Körper zu zerstören sucht, die seiner 
eigenen entgegengesett ist, und daß es seine eigene 
oder eine ihm analoge Sarbe darin zu erhalten strebt. 

Die chemische Wirkung muß daher im zusammen- 
gesetten Verhältnis stehen mit der Veränderbarkeit 
der anzuwendenden Substanz und dem Gegensaß 
ihrer natürlichen Sarbe“!). 

Wiewohl durch das bisher Gegebene, im Verein mit der in- 
zwischen eingetretenen Darstellung der verschiedenen organi- 
schen Sarbstoffe, alle Bedingungen zur Schaffung eines darauf 
basierenden photographischen Verfahrens gegeben waren, ver- 
gingen doch Jahre, bis Dr. Otto Wiener mit seiner Abhandlung 
„sarbenphotographie durch Körperfarben und mechanische Sarben- 
anpassung in der Natur“ ?) die Prinzipien für die „Sarbenphoto- 
graphie durch Sarbenanpassung“ schuf und damit den Anstoß 
gab, die Theorie in die Praxis umzuseßen. 

€. Vallot war der erste, der noch in demselben Jahre 
praktische Versuche in dieser Richtung anstellte und dieselben 
der Oeffentlichkeit übergab. 

In „Le Moniteur de la Phot.“, Heft 20 vom 15. Oktober 1895, 
erschien sein an Leon Vidal gerichteter Brief, in welchem er 
unter Beigabe von Bildproben mitteilt: 

„Die von mir gemachten Versuche wurden durch folgende 
Artikel des Herrn Davanne in seinem ‚Trait6 de Phot.‘, Bd. 2. 
$. 346, veranlaßt.“ 

Herr Davanne äußert sich über die Poitevinschen Bilder 
mit Anwendung von Silbersubchlorid: 

„Wir wollen nicht auf die mit violettem Chlorsilber her- 
gestellten Bilder eine Theorie aufstellen, welche auf keine 
Erfahrung begründet wäre. Wir beschränken uns, nur eine 
Hypothese auszusprechen. 

€s scheint, als ob das Licht die Chlorverbindung, welche 
ja alle Sarben aufweist, teilweise entfärbe, indem jeder ein- 
zelne Lichtstrahl die ihm eigene Sarbe isoliere und die andere 
zerstöre.“ 

Vallot folgert nun: „Wenn diese von Davanne aufgestellte 
Theorie (die übrigens mit der von Dr. Wiener übereinstimmt) 
richtig wäre, müßte es möglich sein, Sarbenphotographien zu 


) Grotthuß’ Abhandlungen sind neu erschienen in „Ostwalds 
Klassiker der exakten Wissenschaften“, Bd. 152. Herausgegeben von R. Luther 
und A. von Oettingen. En elmann, Leipzig 1906. 

2) Erschienen In „Ann. d. Phys. u. Chem.“ 1895, Bd. 55, Neue Folge. 


6 Direkte Sarbenphotographie durch Sarbenanpassung. 


erhalten, indem man durch farbige Gläser das Licht auf eine 
andere empfindliche Mischung als die violette Chlorverbindung, 
welche aber auch von allen Farben zusammengesett ist, ein- 
wirken läßt. 

ar Diese Idee glaube ich folgendermaßen verwirklicht zu 
aben: 

Nach manchen Versuchen gelang es mir, drei farben, und 
zwar Rot, Blau und Gelb, zu erhalten, welche sich beinahe 
zu gleicher Zeit im weißen Lichte entfärben. 

Jch sage beinahe, denn bis jet war es mir unmöglich, ein 
richtiges Gelb zu finden; jenes, welches ich anwende, wird vom 
Lichte rascher zersetzt als das Rot und Blau.“ 

Und nun gibt Vallot genau die Art und Weise an, wie er 
vorgeht, und bemerkt: „Es ist sonderbar, daß das auf diese 
Weise hergestellte Papier, was die Sarbe anbetrifft, ganz dem 
mit dem Silbersubchlorür hergestellten Papiere gleicht.“ 

Vallot imprägnierte teils einseitig gelatinierte Papiere mit 
der alkoholischen $arbenmengung, teils überzog er dieselben 
mit Kollodion- oder Gelatinefarbemulsionen. 

Die Exposition solcher Papiere im farbigen Lichte erforderte 
aber drei bis vier Tage, was Ursache war, daß sein Verfahren 
keinen Anklang fand und bald in Vergessenheit geriet. 

Jm Jahre 1898 entschloß ich mich selbst, nach den Angaben 
Vallots zu experimentieren. Die Bilder nach seinem Verfahren 
zeigten Blau ziemlich gut, Rot war nur schwer kenntlich, Gelb 
und Grün erschien überhaupt nicht, die Exposition währte 
24 Stunden in voller Sonne. 

Verschiedene Aenderungen in der quantitativen und quali- 
tativen Zusammensetung des Sarbengemenges brachten keine 
Besserung, und da tauchte in mir der Gedanke auf, es wäre 
vielleicht doch möglich, einen Stoff aufzufinden, der die Licht- 
empfindlichkeit der Sarben erhöht, damit die lange €xpositions- 
zeit verringert, zugleich aber als Regulativ für die dıfferierende 
Lichtempfindlichkeit der Sarbkomponenten untereinander dient. 

Die Aufgabe war mühsam zu bewältigen, aber sie wurde 
doch ein Jahr nachher durch einen glücklichen Zufall gelöst. 

Zur Erzielung rascherer Lösung einer farbenemulsion sette 
ich dem Gemenge Kampfer zu, und eigentümlicherweise zeigte 
ein damit imprägniertes Papier eine weit höhere und weit gleich- 
mäßigere Lichtempfindlichkeit der drei Sarbenkomponenten, als 
ein ohne Kampferzusat gefärbtes Papier. 

Damit war nun der Weg gewiesen, der zum Ziele führte, 
und in der Tat zeigte die Gruppe der ätherischen Oele manche 
gute Sensibilisatoren, unter denen wieder das Anisöl den ersten 
Rang einnahm. 


Zur Kenntnis der dichroitischen Entwicklung. ; 


Da aber käufliches Anisöl, je nach Sabrikationsweise und 
Alter, mancherlei Bestandteile enthält, drängte sich mir die Sra 
auf, welcher dieser Beimengungen die $ähigkeit des Sensibili- 
sierens innewohnt. 

Das Sazit war, daß die Hauptwirkung dem Anethol zufällt, 
und merkwürdigerweise gelang es seither nicht, einen besseren 
Sensibilisator als Anethol aufzufinden, weshalb dasselbe auch 
heute noch einzig und allein bei der Herstellung von Sarben- 
anpassungspapieren zur Anwendung gelangt. 

Um schließlich den historischen Abriß zu vervollständigen, 
sei erwähnt, daß die erste en gros-Sabrikation solcher Kopier- 
papiere von der Chemischen Sabrik Dr. J. H. Smith & Cie. in 
Zürich- Wollishofen im Jahre 1907 ausging, nachdem ein Jahr 
zuvor der Versuch derselben Sirma, farbenanpassungspapiere 
mit Verwendung von Anethol und Wasserstoffsuperoxyd!) als 
Sensibilisatoren herzustellen, endgültig aufgegeben worden ist. 


Graz, im Dezember 1908. 


Zur Kenntnis der didroitishen Entwicklung. 
Von A.P.H.Trivelli in Scheveningen. 


Die dichroitische Entwicklung kennzeichnet sich durch das 
Auftreten des dichroitischen Schleiers, welchen man in der 
Literatur öfters beschrieben findet als Rot-, Grün-, Blau- oder 
Gelbschleier. Er zeigt in der Aufsicht eine helle Sarbe und läßt 
in Durchsicht Sarben sehen, welche mit denjenigen des kolloiden 
Silbers übereinstimmen. 

Die Substanz des dichroitischen Schleiers wurde von 
R. Namias°) und A. und [L. Lumiere und Seyeweß?’) be- 
trachtet als eine organische Verbindung, übereinstimmend mit 
dem Kollargol von Hanriot*). A. Lottermoser?) zeigte je- 
doch, daß dieses Kollargol ein Gemisch von kolloidem Silber 
2 anderen Kolloiden war. Damit im Einklang konkludierte 

po-Cramer‘) aus einer Anzahl chemischer Untersuchungen, 

dah der dichroitische Schleier aus kolloidem Silber in der Gelatine 
a 


I) Das Wasserstoffsuperoxyd als Sensibilisator wurde von Dr.Neuhaufj 
im Jahre 1902 angegeben, doch hat es sich nicht bewährt, weshalb dasselbe 
außer Betracht kommt. 
Dieses „Jahrbuch“ für 1903, S. 516. 
A „Zeitschr. f. wiss. Phot.* 1903, S. 277. 
„Compt. rend.“ 1903, S. 580. 
: „Journ. f. prakt. Chemie“, Neue Folge, 1903, 68, S. 357. 
6) [6 ppo-Cramer, „Phot. Probleme“ 1907, S. 160. 
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Bezüglich des Entstehens des dichroitischen Schleiers, d. h. 
der dichroitischen Entwicklung, weist R. €d. Liesegang') auf 
die Anwesenheit gelöster Silberverbindungen im Entwickler (er 
konstatierte diese Schleierbildung sowohl durch Zufügung von 
Silbernitrat wie von bromsilberlösenden Substanzen in den 
Entwickler) hin. Lüppo-Cramer®) bestätigte dies durch Hinzu- 
Mügung von Ammoniak, Thiosulfat, Rhodanid usw. beim Ent- 
wickler. 

Adrien Gu&bhard hat in einigen interessanten Aufsäßen: 
„Inversion de l’image sous-pose&e par sur-depeloppement lent“ ?), 
„Sur l'inversion photographique* *) und „Un mode nouveau 

d’inversion photographique“ °) seine Untersuchungen bezüglich 
des dichroitischen Schleiers publiziert und erhielt diese öfters 
durch verdünnte Entwickler bei lange dauernder Entwicklung. 


Zeigt sich beim Abscheiden das kolloide Silber durch den 
Entwickler im Anfang wie ein Schleier, so tritt bei genügend 
lange fortgesetter Entwicklung eine Polarisation des Bildes auf, 
welche von R. Ed. Liesegang?) die „Pseudosolarisation* ge- 
nannt wurde. Dieser Name ist m. €. besser zu erseßen durch 
denjenigen von „dichroitischen Polarisation“, weil, wie schon 
früher aus meiner Bildformtheorie?) hervorging, das solarisierte 
Bild an und für sich normal ist und erhalten werden kann, 
ohne daß man von Polarisation noch eine Spur bemerkt. Nur 
darin stimmen die beiden Erscheinungen überein, daß im Ent- 
wickler immer erst eine normale Kopie entwickelt wird, welche 
später polarisiert®). 

Bezüglich der Bildung des kolloiden Silbers durch den Ent- 
wickler verweist L[üppo-Cramer?), dem wir die ausführlichsten 
Untersuchungen über den dichroitischen Schleier verdanken, auf 
folgende Beobachtung: „Die langsame Reduktion unbelichteter 
Silberhaloidschichten führt zur Bildung von Silber in rein 
kolloidem Zustande, während das normale Silber des photo- 
graphischen Bildes die schwarze Gelform zeigt.“ 


Eine einfache Beziehung zwischen der Bildung des di- 
chroitischen Schleiers und der Reduktionsschnelligkeit des Ent- 
wicklers in bezug auf die Entwicklungsschnelligkeit des latenten 


1) „Phot. Archiv“ 1895, S. 300. 
A ) Fünpe- -Cramer, „Phot. Probleme* 1907, S. 159 u. f. 
Il. de la Soc. franc. de phot.“ 1904, 2. serie, 20. 
» „Revue des Sciences photographiques“ 1904, S. 257; 1905, S. 97. 
3) "Science, Arts, Nature“ Nr. 145, Bd.6, $. 148. 
2 „Liesegangs Phot. Almanach“ 1991. 
„Koninkl. Akad. v. Wetensc. Afd. Wis- en Naturkunde“ 1908, $. 775 
‚Zeits r. f. wiss. Phot.“ 1908, VI, S. 208. 
8) Dies gilt bei der Solarisation nur für die „chemische“ Entwicklung. 
9) „Phot. Korresp.“ 1908, S. 1 
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Bildes habe ich experimentell nicht finden können. Wohl gibt 
der von A. und £.Lumidre und Seyewet’) angegebene Para- 
phenylendiamin- Entwickler bei Verdünnung mit Wasser, wodurch 
die Reduktionsschnelligkeit verringert wird, mit unbelichteten 
Diapositivplatten auch weniger schnell die dichroitische Ent- 
wicklung; dagegen aber zeigen die schon früher von Lüppo- 
Cramer?) angegebenen in „physikalische“ umgeänderten 
„chemischen“ Entwickler eine viel ausgesprochenere di- 
chroitische Entwicklung, indem die Reduktionsschnelligkeit des 
Entwicklers in bezug auf die Entwicklung des latenten Bildes 
scheinbar verringert ist. Diese Gegenstreitigkeit läßt sich sehr 
einfach lösen, wenn man die‘ beiden Begriffe „Reduktions- 
schnelligkeit des Entwicklers“ und „Entwicklungsschnelligkeit 
des latenten Bildes“ nicht identifiziert, wie es bis jet immer 
geschieht. 

Bei normal belichteten Platten®) erschien immer erst das 
Bild und danach der dichroitische Schleier, was leicht gezeigt 
werden kann, wenn man die Platte zuvor in der Dunkelkammer 
in Streifen zerschneidet und jedesmal nach 5 Minuten einen 
Streifen aus dem Entwickler hervorholt und fixiert. 

Soweit ich habe beobachten können, ergeben alle im Handel 
erhältlichen Entwickler den dichroitischen Schleier neben dem 
gewöhnlichen Bilde, sowohl in konzentriertem als in verdünntem 
Zustande, sowohl bei grobkörnigen, gereiften als bei feinkörnigen 
Diapositivplatten, wenn nur die Entwicklung lange genug fort- 
gesett wird. So ergab bei einem meiner Versuche eine normal 
belichtete Platte in einem unverdünnten Rodinalentwickler nach 
24 Stunden die dichroitische Polarisation, indem zu gleicher Zeit 
auf der ganzen Gelatineoberfläche ein Silberspiegel nieder- 
geschlagen war. 

Die Belichtungsdauer der Platte übt zweifellos einen Einfluß 
auf das Erscheinen des dichroitischen Schleiers aus. Bei un- 
belichteten Platten tritt der dichroitische Schleier am besten auf. 
Wird eine hochempfindliche Platte in zwei Teile zerschnitten, die 
eine Hälfte kräftig belichtet und danach die beiden Hälften 
gleichzeitig in denselben Entwickler gebracht, so zeigt nach einer 
bestimmten Zeit die belichtete Hälfte oft keinen oder eine Spur 
und die unbelichtete Hälfte einen sehr kräftigen dichroitischen 


1) „Bull. de la Soc. franc. de phot.“ 1904, S. 422. 

2) „Phot. ID. 1905, S. 159. 

3) D.h. eine Belichtung in bezug auf die Entwicklung; so erfordert die 
Anwendung des Parophenylendiamin-Entwicklers bei hochempfindlichen Platten 
eine längere Expositionszeit, als bei der Anwendung des üblichen Rodinal- 
entwicklers. Die normale Belichtung läßt sich also definieren als diejenige 
Belichtung, wobei im Entwickler neben den stärksten Kontrasten die größte 
Anzahl Details auf der photographischen Platte auftreten. 
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Schleier. Bei solarisiert belichteten Platten ist von mir, ohne 
Zufügung eines gelösten Silbersalzes im Entwickler, niemals mit 
Sicherheit der dichroitische Schleier beobachtet worden. 

Hieraus geht hervor, daß die Lichteinwirkung auf der photo- 
graphischen Platte dem Auftreten der dichroitischen Entwicklung 
entgegenwirkt und dass die öfters geäußerte Vorausseßung einer 
Ursache des dichroitischen Schleiers in der Belichtung einer nicht 
ganz fixierten Platte im Sixierbade falsch ist. 

Bezüglich einer Unterstügung der „chemischen“ Entwicklung 
durch die dichroitische habe ich ebensowenig etwas beobachten 
können. Beim Entwickeln einer Diapositivplatte mit einem 
„warmen Ton“ konnte neben dem braunen Abscheidungsprodukt 
der „chemischen“ Entwicklung der dichroitische Schleier beob- 
achtet werden, wenn nur die Entwicklung genügend lange ge- 
schieht und die Belichtung der Diapositivplatte nicht zu lange 
genommen wird. | 

Das Konstatieren des dichroitischen Schleiers auf Entwick- 
lungspapieren, worunter das Liesegangsche Panpapier, war be- 
schwerlich, da eine gute Beurteilung des Resultates bei Durch- 
sicht nicht gut möglich war, wobei eben die charakteristischen 
Sarben auftreten. Die bekannte Sarbe in Aufsicht dieser durch 
Entwicklung erhaltenen Bilder, welche auch ganz abweicht von 
der hellen Sarbe der Substanz des dichroitischen Schleiers, ist 
dem Silbersubhaloidgehalt zuzuschreiben, worauf von mir!) 
schon früher hingewiesen ist und wovon ich die Ursache durch 
die geringere Löslichkeit des Subhaloids erklärt habe?). 


Die Bilder, welche ich bei der lange dauernden (+ 20 Mi- 
nuten) Entwicklung unterexponierter Röntgenogramme auf Dia- 
positiovplatten mit Rodinal (1:20) erhielt, schienen oft dichroitisch 
entwickelt zu sein. Mikroskopisch konnte jedoch immer leicht 
der Unterschied mit dem dichroitischen Schleier gezeigt werden, 
wenn man eine 500 fache Vergrößerung anwendet. Die Körner 
des: Bildes sieht man deutlich neben anderen runden Körnern, 
indem die Partikelchen des dichroitischen Schleiers bei dieser 
Vergrößerung noch vollkommen unsichtbar sind. Die runden 
Körner bestehen aus reinem Silber und kommen auf oder direkt 
unter der Oberfläche der Gelatineschicht- vor. Sie verursachen 
einen oft unregelmäßigen Silberschleier, welchen man meist bei 
zu lange entwickelten Platten beobachtet und welcher teilweise 
mit der Hand abgerieben werden kann. Bei sehr lange ent- 
wickelten Platten, wie der obengenannte Sall mit konzentriertem _ 
Rodinal (während 24 Stunden entwickelt), kann dieser Schleier 


I) „Zeitschr. f. wiss. Phot.“ 1908, VI, S. 367. 
2) ebenda, S. 275 u. f. 
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zu einem Silberspiegel anwachsen. Die Ursache dieses Ober- 
flächen-Silberschleiers liegt in der Diffusion der gelösten Silber- 
verbindungen aus der Gelatine, so daß durch die sehr schnelle 
Reduktion in der freien Lösung Silber gebildet wird, das sich 
auf die Gelatine niederschlägt und teilweise eindringt. Befeuchtet 
man eine Platte, welche dieser Schleier zeigt, oberflächlich mit 
einer Rhodanammoniumlösung (1:10), worin die Gelatine löslich 
ist, dann läßt sich der Schleier leicht mit dem finger ganz 


abreiben. 


* * 
rk 


Die Erklärung, daß die Ursache des dichroitischen Schleiers 
die Anwesenheit eines gelösten Silbersalzes in der Entwicklung 
sein würde, genügt nicht ganz, da nach der von W. Ostwald') 
K. Shaum und W. Braun?) gegründeten Entwicklungstheorie, 
wobei später sich noch H. Weisz?) anschloß und welche von 
W.Schetfer*) mikroskopisch bestätigt wurde, an jede „chemische“ 
Entwicklung die Lösung des Silberhaloids vorhergeht, wonach 
die Reduktionsprodukte auf den Keim niederschlagen. 

Die Reduktion des gelösten Silberhaloids durch den Ent- 
wickler ist also ein Prozeß, welcher in jedem Salle auftritt, 
außer der Ab- oder Anwesenheit eines Keimes. Eine unbelichtete 
Platte, selbst eine feinkörnige Diapositivplatte, welche keine Spur 
des sogen. chemischen Schleiers nach der Entwicklung zeigt, 
gibt den dichroitischen Schleier, d. h. also kolloides Silber. Wenn 
also kein Keim in der unmittelbaren Nachbarschaft ist, kann 
das Silbersubhaloid sich. nicht niederschlagen, sondern bleibt 
„übersättigt“ (?) in der Lösung, bis alles zu Silber reduziert 
ist, welches sich im Kolloid in kolloidem Zustande abscheidet. 
Man kann also die dichroitische Entwicklung als eine Ent- 
wicklung außer der unmittelbaren Anwesenheit eines latenten 
Bildes definieren. 

€s ist nun zugleich verständlich, warum der dichroitische 
Schleier in den Kollodionemulsionen höchst selten und dann noch 
spurenweise auftritt, weil durch die viel günstigeren Diffusions- 
bedingungen das durch Reduktion aus dem Silberhaloid gebildete 
Silber größere Entfernungen in der Emulsion zurücklegen kann, 
um auf die Keime des latenten Bildes niederzuschlagen, indem 
es auch durch die viel dünnere Emulsionsschicht auf geringeren 
Distanzen davon als bei den dickeren Gelatineemulsionen ge- 
bildet werden kann. 


ı) W.Ostwald, „Lehrb. d. allgem. Chemie“ 1893, 2, S. 1078. 

2) „Phot. Mitt.“ 1902, S. 229; dieses „Jahrbuch“ für 1902, S. 476. 
3) „Phot. Rundschau“ 1908, S. 125. 

4) Ebenda, 1907, S. 142. 
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Daß die dichroitische Entwicklung nur in dem Teil der 
Emulsion stattfindet, wo kein Keim anwesend ist, wird bestätigt 
beim Betrachten einer solchen Emulsion durch die Glasseite. 
Man sieht dann deutlich den dichroitischen Schleier unter dem 
Oberflächenbild liegen. Hiermit ist also erklärt, warum bei einer 
normal belichteten Platte die dichroitische Entwicklung immer 
nach der „chemischen“ auftritt und welche große Rolle die 
Diffusion hierbei erfüllen muß, wie bei der Verdünnung des 
Entwicklers. 

Zugleich ist es auch deutlich, warum die Belichtung der 
dichroitischen Entwicklung entgegenwirkt. 

Wird bei der dichroitischen Polarisation der dichroitische 
Schleier durch eine neutrale Kaliumpermanganatlösung (1 :1000 
Wasser und späteres Waschen in einer Natriumbisulfitlösung 
entfernt, wie A. und £. Lumi?dre und Seyewet') angeben, 
dann kommt die normale Kopie als Oberflächenbild wieder 
zum Vorschein. Dies ist ein wesentlicher Unterschied mit den 
olarisierten Bildern, welche man bei der Solarisation und dem 

erschel-Effekt hat, welche mit einem durch die ganze Emulsion 
wirkenden Abschwächer nie eine normale Kopie mit Oberflächen- 
bild nach der Entwicklung mehr geben. 

Die dichroitische Polarisation wird also zustande gebracht 
durch ein dichroitisch polarisiertes Tiefenbild mit größerer Dichtig- 
keit als das Oberflächenbild. Da letteres nicht, wie bei der 
Solarisation, eine geringere Dichtigkeit besigt, muß die durch- 
schnittliche Durchsichtigkeit eines dichroitisch polarisierten Bildes 
geringer sein als bei der Solarisation, was auch tatsächlich der 
all ist. 

Der Vorteil der Anwendung eines verdünnten Entwicklers 
zur Erhaltung der dichroitischen Polarisation liegt denn auch in 
der geringer erreichbaren Schwärzung des Oberflächenbildes als 
bei der Anwendung konzentrierter Entwickler, wodurch das di- 
chroitische polarisierte Tiefenbild mit größeren Kontrasten her- 
vortreten kann. 

Das dichroitische, polarisierte Tiefenbild muß eine Gradation, 
d. h. an verschiedenen Stellen der Oberfläche der Platte eine 
verschiedene Dichtigkeit, besißen, sonst kann es kein „Bild“ 
sein. Wie ist nun die Bildung eines „dichroitischen Bildes“ 
möglich, wenn die dichroitische Entwicklung nur auftritt außer 
der unmittelbaren Anwesenheit eines latenten Bildes? Da die 
Gradation der normalen Kopie des Oberflächenbildes weniger 
verursacht wird durch die Ausbreitungsunterschiede der Körner 
in Schichten, parallel verlaufend mit der Oberfläche, sondern 


I) „Zeitschr. f. wiss. Phot.“ 1903, |, S. 277. 
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mehr durch die Unterschiede in der Tiefenausbreitung der Körner 
von der freien Oberfläche ab!), ist es verständlich, daß unter 
den dünneren Stellen des Oberflächenbildes eine größere 
Menge keimfreies Silberhaloid ist, als unter den dichteren Stellen. 
Dort, wo eine größere Menge keimfreies Silberhaloid ist, kann 
auch eine größere Menge kolloides Silber durch genügend 
lange fortgeseßte dichroitische Entwicklung abgelagert werden, 
was die Ursache der Bildung des dichroitischen Tiefenbildes 
ist. Wie es kommt, daß dieses Bild polarisiert ist, ist auch 
ganz verständlich, weil unter den dünneren Stellen des Ober- 
flächenbildes die dichteren Stellen des dichroitischen Bildes 
entstehen. 

Aus der dichroitischen Entwicklung geht also hervor, daß 
das kolloide Silber kein Keim für die Entwicklung ist, worauf 
von mir?) schon früher auf Grund von Eders ausgezeichneten 
Untersuchungen bezüglich des latenten Bildes optisch sensibili- 
sierter Platten, in Verbindung mit Lüppo-Cramers Auffassung 
des Silbersubhaloids als Adsorptionsverbindung von kolloidem 
Silber mit Silberhaloid hingewiesen ist, da man in diesem $alle 
die gewöhnliche „chemische“ Entwicklung wahrnehmen muß 
durch die Bildung eines Tiefenschleiers mit derselben Zusammen- 
setung als diejenige des entwickelten latenten Bildes, wie bei 
solarisierten Platten. 

Die Beschleunigung des Auftretens des dichroitischen Schleiers 
durch Hinzufügung von Ammoniak, Thiosulfat, Rhodanid usw. 
beim Entwickler kann nicht nur der größeren Löslichkeit des 
Silberhaloids allein zugeschrieben werden, sondern muß zu 
ann Zeit eine größere Löslichkeit der weniger löslichen 

ülbersubhaloide damit Hand in Hand gehen. Dies wird auch 
dadurch bestätigt, daß das entwickelte Oberflächenbild nach 
der Chromsäure- oder Ammoniumpersulfatreaktion einen viel 
geringeren Rest zurückläßt (bei genügender Menge genannter 
Substanzen im Entwickler war überhaupt kein Rest nach der 
Oxydation mehr wahrzunehmen), und also einen höheren Silber- 
gehalt, d. h. einen niedrigeren Silbersubhaloidgehalt besißgen 
muß. Hiermit ist also der Verband zwischen der „physikalischen“ 
und der dichroitischen Entwicklung sehr einfach erklärt. 


Nur scheint es eine Gegenstreitigkeit, daß mit einer Lös- 
lichkeitszunahme des Silberhaloids nicht zu gleicher Zeit eine 
Entwicklungsschnelligkeitszunahme des latenten Bildes Hand in 
Hand geht, sondern gerade eine Verringerung der Entwicklungs- 
schnelligkeit konstatiert wird. Die Entwicklungsschnelligkeit des 


ı) „Zeitschr. f. wiss. Phot.“ 1908, VI, S. 202. 
2) Ebenda, S. 359. 
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Entwicklers wird bestimmt durch die Schwärzungszunahme der 
Platte, und diese ist wieder von der Wachstumsschnelligkeit der 
Entwicklungskörner abhängig. 

Nun gibt es zwei Ursachen, warum diese Wachstums- 
schnelligkeit bei der „physikalischen“ Entwicklung geringer ist als 
bei der „chemischen“ Entwicklung. 

a) Die eine Ursache liegt in der größeren Löslichkeit der 
Silbersubhaloide. Eine totale Reduktion des gelösten Silber- 
haloids durch den Entwickler fördert nicht nur eine schnellere 
Erschöpfung des Reduktionspermögens (nicht zu verwechseln 
mit der Reduktionsschnelligkeit; man könnte es auch nennen: 
Reduktionskapazität) der in der Gelatine vorrätigen Menge 
des Entwicklers, welche nur durch Diffusion erneuert werden 
kann, aber der Niederschlag auf den Keim tritt auch später 
auf, so daß das Entwicklungskorn nicht so schnell an- 
wachsen kann, als wenn die Silbersubhaloide auf den Keim 
niederschlagen. 

b) Die andere Ursache könnte man den Unterschied an 
Wachsform der Entwicklungskörner nennen. €s gibt einen stark 
ausgesprochenen Unterschied zwischen diesen Körnern, wenn 
der Niederschlag auf den Keim nur Silber oder obendrein noch 
Silbersubhaloid enthält. Das Silberkorn zeigt unter dem Mikro- 
skop in der Regel eine kugelrunde form und besitt ein kleines 
Volumen, indem das Silbersubhaloid enthaltende Korn in der 
Regel sehr unregelmäßig ist mit einem größeren Volumen und, 
wie aus den mikrometrischen Untersuchungen von V. Bellah'!) 
hervorgeht, eine Struktur in der Gelatine besitt. Das Wachs- 
tum, d. h. der Niederschlag auf diese Körner, findet also von- 
einander verschieden statt. Auf dem Silberkorn sind die Um- 
stände für das Niederschlagen des Silbers über der ganzen 
Oberfläche dieselben, so daß eine regelmäßige Wachstums- 
zunahme des Kornes nach allen Richtungen stattfinden kann. 
Das Silbersubhaloid enthaltende Korn hat während des Wachs- 
tums verschiedene Bestandteile an seiner Oberfläche, so daß 
das weitere Wachstum nicht in allen Richtungen gleichmäßig 
stattfindet, sondern an denjenigen Stellen schneller geschehen 
wird, wo die Molekularattraktion am stärksten wirkt. Die Ab- 
lagerungsprodukte auf dem Keim müssen für weiteres Wachs- 
tum der Entwicklungskörner von neuem mehr oder weniger 
diese Keimeigenschaft besiten. Die Oberfläche bleibt also stets 
heterogen zusammengeseßt, so daß die unregelmäßige Ab- 
lagerung immer fortgeseßt wird, wodurch das Entwicklungskorn 
wie ein mikroskopisch kleines, pflanzenarliges Geschöpf wächst 


}) Siehe „Zeitschr. f. wiss. Phot.“ 1905, Ill, S. 355. 
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und bei andauernder Entwicklung mit anderen Körnern ver- 
wachsen kann. Das Korn zeigt also scheinbar eine schnellere 
Volumenzunahme, d.h. eine größere Wachstumsschnelligkeit als 
das Silberkorn. 

Die Zunahme der Entwicklungsschnelligkeit bei der „physi- 
kalischen“ Entwicklung durch Erhöhung der Löslichkeit des 
Silberhaloids wird also wieder von der anderen Seite verringert 
durch die zu gleicher Zeit auftretende größere Löslichkeit der 
Silbersubhaloide und die daneben mehr kompakt werdende 
Sorm der Entwicklungskörner. 

€s darf nicht verneint werden, daß bei der dichroitischen 
Entwicklung auch die Möglichkeit vorkommen kann, daß die 
Silbersubhaloide sich abscheiden wegen wenig günstigeren 
Lösungsbedingungen, was von Lüppo-Cramer') bei dem grau- 
blauen und intensiv roten Schleier gezeigt wurde, indem er 
einen geringen Rest fand nach der Chromsäurereaktion. In dem 
falle, daß die Keimsilbersubhaloide sich abscheiden, muß direkt 
eine gröbere Kornstruktur auftreten. Dies sind jedoch besondere 
Umstände, welche näher noch gesondert untersucht werden 
müssen und von der großen Kompliziertheit der Entwicklungs- 
vorgänge Zeugnis ablegen. 


Dezember 1908. 


Kinematographen mit kontinuierlih laufendem film. 
Von $. Paul Liesegang in Düsseldorf. 


Die Kinematographmechanismen, welche man im Handel 
findet, sind dadurch charakterisiert, daß das $Silmband ruckweise 
weiterbewegt wird. €s gibt nun noch eine Reihe anderer 
Konstruktionsformen, bei denen der $ilm kontinuierlich läuft 
und wobei das Bild durch Mitbewegung eines Apparatteiles 
periodisch stationär gemacht wird. Bei einer einzigen An- 
ordnung, die sih Donisthorpe und Crofts 1889 patentieren 
liegen, geschieht der Ausgleich durch Bewegung des Werkes. 
Während der $ilm nach unten läuft, pendelt das ganze Werk, 
welches den Sim trägt, hinter dem feststehenden Objektiv auf 
und nieder, und zwar derart, daß sich während seines Hoch- 
anges die Bewegungen von Silm und Werk neutralisieren. Der 

pparat ist wahrscheinlich gar nidtt zur Ausführung gelangt; 
er wäre auch für die Praxis zu schwerfällig. 


1) LCüppo-Cramer, „Phot. Probleme“ 1907, S. 161. 
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Alle anderen Apparate dieser Gattung bedienen sih zum 
Ausgleiche einer schwingenden oder rotierenden Bewegung des 
optischen Teiles, sei es des Objektives selbst oder eingeschalteter 
Linsen, Prismen oder Spiegel. Die nächstliegende Lösung besteht 
darin, daß man das Objektiv auf und nieder pendeln läßt. Bei 
seiner Niederbewegung begleitet es mit gleicher Geschwindigkeit 
den $ilm und hält sozusagen das Bild darauf fest; alsdann eilt 
das Objektiv zurück, um das nächste Bild mitzunehmen. Wir 
haben hier gewissermaßen eine Umkehrung der vorhergehenden 
Methode, wo in gleicher Weise das Werk hoch und tief ging. 
Aber diese Anordnung ist ebensowenig für die Praxis brauchbar; 
denn sie leidet an demselben Sehler: die Masse des Objektios, 
welche mit solcher Geschwindigkeit hin- und herbewegt werden 
muß, ist zu groß. 

Dieser Uebelstand ist nun in der folgenden Konstruktion 
überwunden. Statt eines Objektivos verwendet man eine Anzahl 
von Objektiven, die auf einer Scheibe sigen und einen Rundlauf 
machen, um eines nach dem andern in Tätigkeit zu treten. 
Jedes Objektiv läuft ein Stück in gleicher Geschwindigkeit mit 
dem $ilm zusammen und führt während dieser Zeit die Be- 
lichtung aus. Das Verfahren hat zwei $ehler: einmal bewegen 
sich die Objektive nicht in genau gerader Linie mit dem S$ilm, 
sondern machen eine Kreisbewegung und verschieben sich da- 
her während der Belichtung gegen den Silm. Serner verschiebt 
sich in dieser Zeit auch die optische Achse gegen das Aufnahme- 
objekt oder den Projektionsschirm. Aber die Abweichungen, 
welche aus diesen Sehlern resultieren, sind so gering, daß sie 
vernachlässigt werden können. 

Da bei dieser Anordnung sowohl sämtliche Teile des 
Mechanismus als auch der Silm mit stets gleichmäßiger Ge- 
schwindigkeit laufen, und ruckweise Bewegungen, wie sie für 
die Kinematographen des Handels charakteristisch sind, in Sort- 
fall kommen, so bietet sich hier die Möglichkeit, den Apparat 
außerordentlich schnell laufen zu lassen und eine sehr große 
Zahl von Aufnahmen in der Sekunde zu machen. Jenkins, 
dem wir die Ausarbeitung dieses Systems verdanken, machte 
mit einer Kamera, die er Mitte der 90er Jahre baute, und die 
15 Objektive besißt, über 250 gut exponierte Aufnahmen in der 
Sekunde. Er meint, es wäre nicht unmöglich, diese Zahl bis 
auf 1000 zu steigern. Die Ausführung stellt sich allerdings mit 
Rücksicht auf die große Zahl von Objektiven und die hohe 
Präzision recht kostspielig. Serner eignet sich die Konstruktion 
nicht zur Projektion des jetzt üblichen kleinen Bilderformates, 
da die Objektive dazu zu groß sind und nicht hinreichend nahe 
zusammengebracht werden können. 
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Interessant und bemerkenswert durch seine praktischen 
Erfolge ist der Apparat von Maskelyne. Hier befindet sich 
zur Erzielung des Ausgleiches zwischen dem stetig laufenden 
Silm und dem Objektiv ein kontinuierlich rotierender Kranz von 

lankonkaven Linsen, welche, lückenlos aufeinanderfolgend, die 
eripherie einer Trommel einnehmen. 

Diese Linsen entsprechen ihrer Abmessung nach den Silm- 
bildern; ihre Innenflächen bilden die Släche einer zur Rotations- 
achse konzentrischen Kugel. Innerhalb dieser Trommel ist ein 
feststehendes, aus zwei Konvexlinsen bestehendes System an- 
gebracht. Dessen optisches Zentrum liegt in der Rotationsachse 
der Trommel, während hingegen das optische Zentrum des 
ganzen Systems, auf die Ebene des Silms bezogen, sich zwischen 
silm und Rotationsachse befindet. Wenn daher die Trommel 
rotiert, so erfährt der Strahlengang eine Verschiebung, und zwar 
ist diese Verschiebung eine derartige, daß hierdurch die Be- 
wegung des Silmbandes ausgeglichen wird. 

Die britische Aıtillerie- Prüfungskommission hat einen solchen 
Apparat im Besit, der zur Photographie fliegender Geschosse 
benußt wird. Wie mir Herr Maskelyne mitteilt, können damit 
leicht 200 Aufnahmen in der Sekunde gemacht werden; man 
könnte viel weiter gehen, wenn nicht die Lichtempfindlichkeit 
des Negativfilms eine Grenze sebßte. Die Herstellungskosten 
sind leider sehr hoch, denn das optische Organ muß äußerst 
sorgfältig gearbeitet sein. So kostete dieser Apparat 10000 INk. 

Bei den Versuchen mit eingeschalteten Prismen oder Spiegeln, 
die periodisch oder kontinuierlich sich bewegen, sind meines 
Wissens bisher praktisch zufriedenstellende Resultate nicht er- 
zielt worden. Man brachte beispielsweise zwischen $ilm und 
Objektiv ein rotierendes Prisma mit zwei, vier, sechs, acht oder 
mehr planparallelen Seiten an, welches bei seiner Rotation eine 
derartige Verschiebung der Strahlen bewirkt, daß dadurch die 
Bewegung des Bildbandes gerade ausgeglichen wird. Eine 
andere Konstruktion bedient sich dazu zweier unter rechtem 
Winkel stehender Spiegel, die sich vor dem laufenden Silm hin 
und her bewegen, oder aber einer größeren Anzahl solcher 
Spiegelpaare, die auf einer gleichmäßig rotierenden Trommel 
sigen und eines nach dem anderen in Wirksamkeit treten. Bei 
einer weiteren Anordnung finden wir ein vielseitiges, mit Spiegeln 
belegtes Prisma, das vor dem Objektiv rotiert und die erforder- 
liche Ablenkung der Strahlen bewirkt. Auch durch Verwendung 
eines Slüssigkeitsprismas mit schwingenden Seitenflächen ver- 
suchte man, die Bilder optisch stationär zu machen. 

Was wir heute an Kinematographen im Handel haben, das 
sind, wie eingangs gesagt, alles Apparate mit ruckweise be- 


€der, Jahrbuch für 1909. 2 
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wegtem Silmband. Die Apparate mit kontinuierlich laufendem 
$ilm, soweit sie überhaupt zu guten Resultaten führten, wie bei 
Jenkins und Maskelyne, erwiesen sich für die allgemeine 
Einführung als zu kostspielig., Man wird aber auf solche 
Konstruktionen, bei denen alle Teile in ständig gleichmäßiger 
Bewegung sind, zurückgreifen müssen, wenn es gilt, zur Analyse 
sehr rascher Bewegungen, wie von fliegenden Geschossen, von 
Vorgängen bei Explosionen und dergl. eine hinreichend graße 
Anzahl von Aufnahmen in der Sekunde zu machen. Man rechnet 
bei den Darstellungen, wie man sie im Kinematographentheater 
sieht, 16 bis 20 Aufnahmen auf die Sekunde; wenn es darauf 
ankäme, könnte der Apparat auch wohl die doppelte Zahl von 
Bildern machen, aber dann gibt’s für die Konstruktion mit ruck- 
weise bewegtem Silm bald eine Grenze. Hier eben ist der 
Apparat mit kontinuierlich laufendem Silm im Vorteil; er kann 
die Zahl der Belichtungen so hoch treiben, als es die Licht- 
empfindlichkeit des Silms überhaupt gestattet. 


Ueber die Korrektion der Ueber- und Unterexposition bei 
der Entwicklung mit Pyrogallol. 


Von A. und £. Lumi?re und A. Seyewetß in Lyon. 


Wir haben kürzlich für die Entwicklung der Autochrom- 
platten eine Methode angegeben, um die Ueberexposition zu 
korrigieren und auch unterexponierte Negative zu verbessern. 

Diese Methode ist gegründet auf der Variation der Ent- 
wicklungsdauer und der Menge der alkalischen Lösung, die dem 
Entwickler zugesett wird, je nach dem Grade der Exposition 
des Bildes. 

Man schätt diesen Grad der Exposition ab, je nach der 
Zeit, in der die ersten Umrisse des Bildes in einem Entwickler 
erscheinen, der nur eine sehr kleine Menge Alkali enthält. 

Unsere Entwicklungsmethode weicht von der von Watkins 
angegebenen!) ab durch die Verwendung einer anfänglichen 
Entwicklerlösung, die nur eine sehr kleine Menge Alkali enthält. 
Bei der Methode von Watkins, der einen Entwickler mit 
normaler Alkalimenge verwendet, zeigen die Zeiten, die zum 
Erscheinen des Bildes nötig sind, nur sehr schwache Differenzen, 
troß erheblicher Abweichungen der Expositionszeiten. €s wird 
dann sehr schwer, wenn nicht unmöglich, bei selbst schwacher 


1) „Anthonys Annual“ 1898; „Bull. de V’Assocation Belge de Phot.“ 
1898, S. 194. 
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Ueberexposition die Zeit, die zum Erscheinen des Bildes er- 
forderlich, genau abzuschäßen, da die Zahlen troß der Ab- 
weichungen in den Expositionen sehr nahe beieinander liegen. 
$erner ist die Dauer der Entwicklung, da die Zusammensetung 
des Bades eine konstante ist, das einzige Moment, was eine 
Korrektion der Ueber- oder Unterexposition bewirken kann. 
Nun aber ist dieser einzige Saktor ungenügend, um eine an- 
gemessene Verbesserung der Irrtümer zu bewirken, die in der 
Abschäßung der Expositionszeit begangen worden sind. 

Da die Methode, die wir empfehlen, uns mit Autochrom- 
platten sehr zufriedenstellende Resultate gegeben hat, suchten 
wir sie zu verallgemeinern und auch auf gewöhnliche Platten 
anzuwenden. Da in diesem Salle die Verwendung von Ammoniak 
nicht mehr unerläßlich war, wie bei den Autochromplatten, so 
verwendeten wir als Alkali das Natriumkarbonat (Soda), um 
die gewöhnlichen Mißhelligkeiten zu vermeiden, die mit der 
Verwendung des Ammoniaks verknüpft sind. 

Nach zahlreichen Versuchen sind wir bei folgenden Vor- 
schriften stehen geblieben, die uns den Anforderungen des Pro- 
zesses zu entsprechen schienen: 


A) Wasser . . .» 2 2 20.00.1000 ccm, 
Pyrogallol . . ...309, 
Natriumbisulfitlauge des Handels . 10ccm. 

B) Waserr . . . .. 1000 ccm, 
wasserfreies Natriumkarbonat . . 35 g, 
wasserfreies Natriumsulfit . . . . 75, 
Bromkalium . . . 2. 2 2 2002. 5. 

Zum Gebrauch mischt man: 

Lösung fl . . .... 00.0.0. 10cm, 

Lösung B: +. 5 2.0.8.0 8 00 8 20 u 

Wasser. . . . ee ae O0 u 


und erhält so den hormalen Entwickler. Das ist die Vorschrift, 
die man ganz richtig für Bilder von genau richtiger Exposition 
anwendet. 

Um die Unterschiede der Erscheinungszeiten der Bilder von 
verschiedenen Expositionen mehr hervorzuheben, verwenden wir 
zu Anfang nur die Hälfte der normalen alkalischen Lösung B, 
indem wir folgende Mischung herstellen: 


Wasser. . 2 2 2 2 2 2 2 220.90 ccm, 
Lösung fl > 2 2. a eu ne 10 5 
Lösung B..... = en IOG 


Wir haben die entsprechenden Verhältnisse der zu ver- 
wendenden Lösungen A und B, ebenso wie die Dauer der Ent- 


2* 
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wicklung experimentell festgestellt für Bilder, deren Expositions- 
zeiten Vielfache oder Bruchteile der normalen Exposition sind. 

Da die Zeit zum Erscheinen des Bildes nach der Natur der 
Platten verschieden ist, haben wir sie für drei Serien von Platten 
verschiedener Empfindlichkeit bestimmt: Lumiöreplatten blau 
Etikett, Lumiöre- Sigma - Platten und Lumi?replatten violett Etikett. 

Aus der Anzahl der Sekunden, die von dem Eintauchen bis 
zum Erscheinen der ersten Umrisse des Bildes verfließen, leitet 
man die dem ersten Entwickler zuzuführenden Mengen der 
Lösungen A und B, ebenso wie die Zeit der Entwicklung ab. 
Diese Angaben sind in der folgenden Tabelle gemadtt, die für 
eine Temperatur von 15 bis 17 Grad festgestellt ist. 








| 
Ä 
| 
| 











Ü U I} 

Dauer des Erscheinens der eSEr 
ersten Umrisse des Bildes yzEnZs 
ohne Berücksichtigung des Menge dr | 323% & 
Himmels Expositionszeit Lösung, de | v2 .-Ss= 
im Verhältnis nachzufüllen | 3 SEES 
Cumiere- ! Lumiere- ist, sobald die | S@NCD 
platten blau platten zur normalen | ersten Umrisse | E3 ss2 
Etikett und violett erscheinen | 38.58 ° 

Sigma Etikett SB=ö 

Minuten 


Minuten Minuten 


| 





2,25 — 2,40 ! 1,55 — 2,5 | 8fach normal | 20ccm Lös.A: 18 
2,31 — 3,15 | 2,6 — 2,20 | 4fach normal 10 „ „A 18 
3,16 — 3,30 | 2,21 — 2,45 | 2fach normal | nichts 15 
5,51 — 3,50 | 2,45 — 3,10 normal 10 ccm Lös.B| 12 
3,51 — 4,15 | 3,10 — 3,40 Y normal 15 „ 2 

über 4,15 | über 3,40! *’, normal ‚20 » „B | 13 


Sür eine Temperatur über 17 Grad oder unter 15 Grad wendet 
man die Regel von Houdaille') an. 

mit dieser neuen Methode der Entwicklung ist es möglich, 
sehr annähernd den Grad der Ueberexposition oder der Unter- 
exposition eines Bildes zu bestimmen. Jm falle der Ueber- 
exposition ist die Korrektion, die aus der Modifizierung des 
Entwicklers hervorgehen kann, derartig, daß man mit acht- bis 
zehnfach überexponierten Platten Bilder erhalten kann, die fast 
ebenso ausgesprochene Kontraste zeigen, wie bei normaler 
Exposition. 


ı) „Bull. de la Soc. Sranc. de Phot.“ 1903, S. 97. (Man vermehrt oder ver- 
mindert die Dauer der Entwicklung, die der als Einheit genommenen Tem- 
peratur von 15 Grad entspricht, um 5 Prozent für jeden Örad der Abweichung.) 
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Ueber die Haltbarkeit der auf Aristopapier kopierten und 
im Tonfixierbade getonten Bilder. 


Von A. und £.Lumi?dre und A. Seyewetß in Lyon. 


In einer früheren Studie!) haben wir gezeigt, daß die Ver- 
änderungen der positiven Papierbilder auf Silber-Chlorocitrat, 
die in einer Operation getont und fixiert sind, mit Unrecht der 
Gegenwart von Bleisalzen in dem Tonfixierbad zugeschrieben 
worden sei. Die Bilder, die in den Tonfixierbädern getont 
waren, die Gold und Blei, ja selbst Blei allein enthielten, 
schienen uns tatsächlich ebenso haltbar gegen Licht und Seuchtig- 
keit, wie die mit Gold allein getonten. 

Wir haben dargelegt, daß die unerläßliche Bedingung für 
diese Haltbarkeit in der Entfernung jeder Spur von Natrium- 
thiosulfat liegt. Die Gegenwart von ganz kleinen Mengen dieses 
unbeständigen Körpers veranlaßt tatsächlich in feuchter Luft die 
rasche Veränderung der Bilder, sowohl wenn sie nur mit Chlor- 
gold, als auch mit einem Zusaß von Bleisalzen getont sind. 
Die Veränderung der in einer Operation getonten und fixierten 
Bilder (Tonung mit Blei) schien uns begünstigt zu werden durch 
die saure Reaktion der Tonfixierbäder, aber diese Ursache hatte 
nur eine Wirkung, wenn das Bild nicht vollständig von Sixier- 
natron befreit war. 

Die vorangegangenen Versuche hatten bis jet noch nicht 
ihre Bestätigung durch die Zeit erhalten. Die Bilder waren tat- 
sächhlich nur während zwölf fortlaufender Monate dem Lichte 
und der Luft ausgesett gewesen, und wir konnten aus diesen 
Versuchen daher nur vorläufige Schlüsse ziehen. €s erschien uns 
auch interessant, die verschiedenen, unter den verschiedensten 
Bedingungen getonten und von Sixiernatron befreiten Bilder, 
die ein Jahr lang der Luft und der Seuchtigkeit widerstanden 
hatten, während mehrerer Jahre in den Kreis unserer Beob- 
achtungen zu ziehen. 

Wir haben diese Bilder geprüft, nachdem sie sieben Jahre 
in Pappschachteln in feuchten Schränken aufbewahrt waren. 

Nachstehend die Resultate dieser Prüfung: 

I. Keines der Bilder, die in einer Operation getont und 
fixiert waren, hatte, wenn das Tonfixierbad Gold enthielt, weder 
bei Gegenwart noch bei Abwesenheit von Blei eine Veränderung 
erlitten. 

Alle die Bilder, die von Sixiernatron befreit waren, haben 
ihre ursprüngliche Srische behalten, ob sie sehr schwach oder 
sehr stark getont waren. 


ı) „Bull. de la Soc. Sranc. de Phot.“ 1902. 
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2. Im Gegensat dazu haben alle Bilder, die in einem Ton- 
fixierbad getont waren, das kein Gold, sondern nur ein Blei- 
Sr enthielt, mehr oder weniger tiefgehende Veränderungen 
erlitten. 

Die Bilder, die getont waren, entweder nach den Vor- 
schriften mit Bleipentathionat (frei von Gold), die wir angegeben 
hatten, als Töne liefernd, die den mit Goldsalzen erhaltenen 
gleichen, oder mit den Bädern, die Bleinitrat enthielten, das 
gleichfalls als Ersafmittel für die Goldsalze empfohlen war, sind 
stark vergilbt 

3. Die Gegenwart des Bleies in den Bädern bei getrennter 
Tonung und Sixierung hat auch nicht der Haltbarkeit der Bilder 
geschadet. 

4. Die Substituierung des Bleies durch Zinn in der Vorschrift 
zum goldhaltigen Tonfixierbade ergab ein Bad, das ebensogut 
tonte, wie das bleihaltige, aber es hatte einen ungünstigen 
Einfluß auf die Haltbarkeit der Bilder. 

5. Die Bilder endlich, die in einem goldfreien Sixierbade 
ausfixiert, dem Alaun in der Kälte oder unter Kochen zugesett, 
oder dem eine kleine Menge Alkali beigefügt war, zeigten keine 
Veränderung; die ursprünglichen matten Töne waren erhalten. 

Jm ganzen schien daher die Gegenwart von Blei, gleichviel 
in welcher Sorm es im goldhaltigen Tonfixierbade enthalten 
war, die so oft als die Ursache der Veränderung der auf Aristo- 
papier gedruckten Bilder angesehen wurde, keine ungünstige 
Wirkung auf die Haltbarkeit dieser Bilder auszuüben. 

Das wirksame Agens für die Veränderung ist also eben, 
wie wir es schon gezeigt haben, das Sixiernatron, das die 
Bilder noch enthalten, wenn sie unvollständig gewaschen sind. 

Dagegen muß die Verwendung von Blei allein, unter welcher 
form es auch sei, bei Abwesenheit von Gold, wenn es auch 
im Augenblicke der Tonung sehr schöne Bilder gibt, verworfen 
werden wegen der Veränderungen, die die so getonten Bilder 
mit der Zeit erleiden. 

Diese Resultate scheinen diejenigen zu bestätigen, die wir 
auf dem Wege der Analyse erhalten haben!) und die die voll- 
ständige Abwesenheit des Bleies in den Bildern zeigte, die mit 
Gold und Blei haltenden Tonfixierbädern getont waren. 

Man kann daher diese Tonfixierbäder mit derselben Sicher- 
heit benußen, wie die getrennte Tonung und Sixierung. 


1) „Bull. de la Soc. Chimique de Paris“ 1902, Nr. 27, S. 148. 
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Ueber die Verwendung der geschwefelten 
organischen Verbindungen als Ersa des fixiernatrons in 
den Tonfixierbädern. 


Von A. und £. Lumidre und A. Seyewetß in Lyon. 


Die Unbeständigkeit des Natriumthiosulfats bei Gegenwart 
selbst der schwächsten Säuren und die Notwendigkeit, jede 
Spur dieser Verbindung vollständig zu entfernen, um gegen die 
spätere Veränderung der Bilder, die man damit fixiert, gesichert 
zu sein, veranlaßte uns, Ersatmittel dafür zu untersuchen, die 
diesen Uebelstand nicht haben. 

Um verwendbar zu sein, müssen diese Substanzen folgenden 
Bedingungen entsprechen: 

1. Sie müssen das Chlorsilber leicht lösen, ohne die Gelatine 
anzugreifen. | 

2. Sie müssen das Persalz des Goldes zu Protosalz 
reduzieren. 

3. Sie müssen mit den Haloidsalzen und den anderen Salzen 
des Silbers Verbindungen geben, die leicht durch Waschen mit 
Wasser zu entfernen und nicht durch große Wassermengen zu 
dissoziieren sind. 

Keine der mineralischen Substanzen, die das Chlorsilber 
leicht lösen, wie Ammoniak, Zyankalium und Rhodammonium, 
entsprechen den oben angegebenen Bedingungen, außer Natrium- 
thiosulfat. 

Wir haben untersucht, ob gewisse organische Verbindungen 
diesen Erfordernissen entsprechen. Die einzigen bisher bekannten 
organischen Verbindungen, die das Chlorsilber lösen, sind ge- 
schwefelte Verbindungen, wie der Schwefelharnstoff (Thio- 


karbamid) CS<_ 1% und das Thiosinamin CS< N an b 


oder Allylschwefelharnstoff. Auf diese Klasse von geschwefelten 
Verbindungen von nahestehender oder analoger Konstitution 
sind unsere Untersuchungen gerichtet worden. Wir haben die 
verschiedenen Substitutionsprodukte des Schwefelharnstoffs') 
versucht, wie Monoäthyl- und Diäthyl-Schwefelharnstoff, Phenyl- 
monoamido- und Phenyldiamido-Schwefelharnstoff, Monoamido- 
und Diamido -Schwefelharnstoff. 

Wir haben erkannt, daß keine dieser Substanzen, außer 
dem Thiosinamin und dem Schwefelharnstoff, genügende Mengen 
des Silberhaloids löst, um ihre Verwendung zu Sixierbädern 


ı) Wir haben die substituierten Schwefelharnstoffe dargestellt durd Ein- 
wirkung von wässrigem Ammoniak oder der Amine auf die Senevole, Körper, 
die selbst erhalten wurden durch Einwirkung von Schwefelkohlenstoff auf die 
Amine oder auf die Hydrazine und nachheriges Erhitzen mit Quecksilberoxyd. 
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und in der folge zu Tonfixierbädern zu gestatten. Wir haben 
daher unsere Studie auf diese beiden Substanzen beschränkt, 
deren eine, das Thiosinamin, schon von Liesegang als geeignet 
bezeichnet wurde, das Natriumthiosulfat in den Tonfixierbädern 
zu erseen. 


1. Die Verwendung des ee 


Der Schwefelharnstoff CS< Nu wie sein Jsomeres, das 


Sulfozyanammonium (Rhodanammonium CSN— NH, das als 
Ursubstanz für seine Darstellung dient) löst das Chlorsilber, in- 
dem sich eine Doppelverbindung von Chlorsilber und Schwefel- 
harnstoff bildet. Durch Verdunsten gestattet die gesättigte 
Lösung von a in Schwefelharnstoff eine Verbindung 


AgCl+2(C5 <A) in der Sform von schönen, weißen, 


glänzenden Nadeln zu isolieren. 

Die Verbindung enthält 95,4 Chlorsilber, während die ge- 
sättigte Lösung von Chlorsilber in Schwefelharnstoff nur 29,8 9 
Chlorsilber auf 100 g Schwefelharnstoff enthält, was einer Ver- 


bindung von der Sormel AgC/ +13 (CS- NA) entspricht, 


die aber noch nicht isoliert worden ist. 

Diese Verbindungen sind sehr haltbar in leicht saurer, 
wässriger Lösung und geben nicht, wie das Doppelsalz von 
Natrium und Silberthiosulfat, durch einfaches Erwärmen ihrer 
wässrigen Lösung Veranlassung zur Bildung von Schwefelsilber. 
$erner werden sie durch einen Ueberschuß von Wasser nicht 
dissoziiert wie die Doppelverbindungen, die man mit Rhodan- 
ammonium erhält. 

Endlich reduziert der Schwefelharnstoff das Goldchlorid 
ebenso leicht wie das Natriumthiosulfat. Ein Ucbelstand ist es, 
daß man ihn nicht in einer Lösung verwenden kann, die mehr 
als 6 Prozent enthält, ohne die Gelatine, selbst bei Gegenwart 
von Alaun, zu zerstören; ferner zerseten sich die Lösungen der 
Haloidsalze des Silbers in Schwefelharnstoff leicht durch kleine 
Mengen von Alkali unter Bildung von Schwefelsilber. 

Infolge des geringen Gehaltes des Tonfixierbades an Schwefel- 
harnstoff dauert die Tonung etwas länger als mit Natriumthio- 
sulfat, denn die Löslichkeit des Chlorsilbers beträgt nur 1,49 g 
in 100 ccm Schwefelharnstofflösung von 5 Prozent, während sie 
1,99 g in demselben Volum fünfprozentiger Natriumthiosulfat- 
lösung beträgt. Auch muß die Tonung ziemlich langsam ver- 
laufen, damit die Sixierung in derselben Zeit beendet ist, wie 
die Tonung. 
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Der Schwefelharnstoff in sechsprozentiger Lösung bei Gegen- 
wart einer kleinen Menge Alaun entspricht den verschiedenen 
Anforderungen, die wir weiter oben angegeben haben. Unter 
den angeführten Bedingungen löst der Schwefelharnstoff nicht 
nur das Silbersalz, ohne die Gelatine anzugreifen, sondern er 
reduziert auch augenblicklich das Persalz des Goldes in Proto- 
salz und schlägt die Substanzen nicht nieder, die in die Zusammen- 
setung der Tonfixierbäder eintreten. 

Seine Wirkung im Tonbade zeit einen erheblichen Unter- 
schied gegen die des Natriumthiosulfats. Man weiß tatsächlich, 
daß ein gewöhnliches Tonfixierbad mit Natriumthiosulfat prak- 
tisch nur tont, wenn es eine kleine Menge Blei enthält. Bei 
Abwesenheit von Blei ist die Tonung außerordentlich langsam, 
und die erhaltenen Töne sind stets rötlich. Wir haben schon 
früher die wahrscheinliche Theorie dieser Reaktion gegeben '). 

Mit Schwefelharnstoff ist das Bleisalz im Tonbade nicht 
allein unnötig, sondern es verlangsamt den Prozeß erheblich, 
indem es gleichzeitig die hellen Halbtöne der Bilder angreift. 

Wir haben geprüft, ob andere Metallverbindungen in den 
Schwefelharnstoff- Tonbädern dieselbe Rolle spielen können, wie 
die Bleisalze in den Tonbädern mit Natriumthiosulfat. Alle 
Körper, die wir versucht haben, mit Ausnahme des Zinnchlorürs 
und des Zinknitrats, schienen uns eine ungünstige Wirkung auf 
die Tonung auszuüben. 

Die besten Resultate wurden erhalten, wenn man nur 
Schwefelharnstoff, Alaun und Chlorgold verwendet; diese Ver- 
bindungen sollen in solchen Verhältnissen verwendet werden, 
daß der Schwefelharnstoff keine zerstörende Wirkung auf die 
Gelatine ausübt, und daß ferner die Tonung nicht zu rasch 
verlaufe, damit die Gesamtmenge des Silbersalzes sich in dem 
Schwefelharnstoff lösen kann. 

Die folgende Vorschrift schien uns diese verschiedenen Be- 
dingungen zu erfüllen: 


Wasser . : 2 2 2 2 00. . 1000 ccm, 
Schwefelhamstoff . . . . . 2.2.6089, 
Alaun. =. % 4.0 ee 30% 
Chlorgoldlösung (einprozentig) . . . 60 ccm. 


Die Dauer der Tonung ist etwa 6 Minuten. Die erhaltenen 
Töne sind sehr ähnlich denen, die man mit dem gewöhnlichen 
Tonfixierbad erhält. 

Die so getonten Bilder können nicht in gewöhnlichem Wasser 
gewaschen werden, da dessen Alkalinität ausreichend ist, um 
während des Waschens eine Zersetung des Doppelsalzes von 
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Silber und Schwefelharnstoff zu bewirken, die zur Bildung von 
schwarzen Slecken Veranlassung gibt. Man verhindert diesen 
Uebelstand, indem man die Bilder mit destillierttem Wasser 
wäscht, oder indem man gewöhnliches Wasser verwendet, dem 
man auf I Liter I g Essigsäure hinzugefügt hat. Eine größere 
Menge Essigsäure greift die Gelatine an. Die Waschung ist 
vollständig nach sechs bis sieben Behandlungen von 2 bis 
3 Minuten, indem man I Liter Slüssigkeit für zehn Bilder 13 X 18 
verwendet. 


2. Verwendung von Thiosinamin. 


Das Thiosinamin oder der Allyischwefelharnstoff löst das 
Chlorsilber besser als der Schwefelharnstoff, aber weniger gut 
als das Natriumthiosulfat (100 g Natriumthiosulfatlösung zu 
10 Prozent lösen nur 3,7 g Chlorsilber). 

Das Thiosinamin entfärbt das Goldchlorid sofort wie der 
Schwefelharnstoff und kann wie dieser zur Herstellung von 
Tonfixierbädern benußt werden. Seine schwache Löslichkeit in 
Wasser gestattet nicht, es in einer größeren Konzentration als 
8 Prozent zu verwenden. Das Wasser löst allerdings 10 Prozent, 
aber bei dieser Konzentration seen sich nach einiger Zeit 
durchsichtige Kristalle ab, die vielleicht ein Hydrat des Thiosin- 
amins sind. Wie beim Schwefelharnstoff erhält man die besten 
Tonungen, ohne der Thiosinaminlösung andere Stoffe zuzuseten, 
als Chlorgold und Alaun in geeigneten Mengen, um der Slüssig- 
keit eine schwach saure Reaktion zu erteilen. 


Wenn die Lösung zu sauer ist, so greift sie die Gelatine an. 
Diese Beobachtungen haben uns zu folgender Vorschrift geführt: 


Wasser. . 2 2 2 2 2020200020. 1000 ccm, 
Thiosinamin . . 2. 2 2 2 2 20a 69, 
Aldun.: =... 6 8.00 20 2 an ur ch ne 
Chlorgoldlösung (einprozentiig) . . . 6 ccm. 


Das Thiosinamin zeigt denselben Uebelstand wie der 
Schwefelharnstoff, nämlich mit den Haloidsalzen des Silbers 
Verbindungen zu geben, die durch Alkalien unter Bildung von 
Schwefelsilber leicht zersetlich sind. 

Dieser Uebelstand verhindert es, gewöhnliches Wasser zum 
Waschen der mit Thiosinamin getonten Bilder zu verwenden. 
Das Waschen muß ausgeführt werden, wie wir es weiter oben 
für den Schwefelharnstoff angegeben haben. 

Zusammengefaßt, sind der Schwefelharnstoff und das Thio- 
sinamin die einzigen geschwefelten organischen Verbindungen, 
die uns bisher geeignet erschienen sind, als Ersat des Sixier- 
natrons in den Tonfixierbädern verwendet zu werden. 
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Gleichwohl scheint ihre Verwendung keine erheblichen Vor- 
teile gegenüber dem Natriumthiosulfat zu bieten. Wenn tat- 
sächlich die Verbindungen, welche das Chlorsilber mit diesen 
geschwefelten Körpern gibt, gegen die Einwirkungen der Säuren 
widerstandsfähiger sınd als diejenigen, die es mit dem Natrium- 
thiosulfat gibt, so sind die lefteren im Gegenteil viel wider- 
standsfähiger gegen die Wirkung der Alkalien, als die erst- 
genannten. 

Ein anderer Uebelstand, den diese Verbindungen haben, ist 
der, daß sie nur in wenig konzentrierter Lösung verwendet 
werden können. Endlich wird ihr hoher Preis, besonders der 
des Thiosinamins, noch ihre Verwendung begrenzen. 


Ueber die Möglichkeit, den Expositionsgrad 
der Autodhromplatten abzushäßen und die Zusammensetung 
des Entwicklers im Laufe der Entwicklung zu modifizieren, 
um die über- oder unterexponierten Bilder zu verbessern. 


Von A. und £. Lumi?re und A. Seyeweß in Lyon. 


In einer vorangegangenen Studie!) haben wir die Möglich- 
Reit gezeigt, die unter- oder überexponierten Bilder auf Auto- 
chromplatten zu verbessern durch Veränderung der Dauer der 
Entwicklung, der Temperatur des Entwicklers oder der Zusammen- 
setung desselben. 

Diese Modifikationen können nur auf die normale Entwick- 
lung wirksam angewendet werden, wenn man vorher den Grad 
der Ueber- oder Unterexposition kennt. Sie können also nur in 
einer ziemlich beschränkten Zahl der Sälle angewendet werden. 

In der gegenwärtigen Studie haben wir die Möglichkeit 
untersucht, eine Entwicklungsmethode zu verwenden, die es 
gestattet, den Grad der Unter- oder Ueberexpositijon eines Bildes 
im [Laufe einer und derselben Entwicklung annähernd abzu- 
schäßen, um diese Entwicklung in geeigneter Weise modifizieren 
zu können, und dadurch die Bilder, die keine normale Belichtung 
erhalten hatten, zu verbessern. 

Dunkelkammerbeleuchtung. Um die Abweichung der 
Exposition eines Bildes abzuschäßen, muß man notwendiger- 
weise dem Erscheinen dieses Bildes während der Entwicklung 
folgen können. Wir sind zuerst der Untersuchung näher ge- 
treten, welche Art der Beleuchtung am geeignetsten ist, bei der 
man sich gestatten darf, die Platte zu besichtigen, ohne be- 
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fürchten zu müssen, sie zu verschleiern, wenn sie in den Ent- 
wickler getaucht ist. 

In einer DOEODBSDUNGEnEN Studie!) haben wir den erheb- 
lichen Verlust an Empfindlichkeit gezeigt, den die Bromsilber- 
gelatineplatten in den verschiedenen Regionen des Spektrums 
erleiden, wenn diese Platten in Wasser oder in die Entwickler- 
lösungen eingetaucht werden. Dieser Verlust an Empfindlichkeit 
ist besonders bemerklich bei panchromatischen Platten im Gelb, 
Orange, Rot und Grün. 

Indem wir diese Beobachtungen auf die Autochromplatten 
anwendeten, erkannten wir, daß einerseits rote Gläser und 
andererseits grüne und gelbe Gläser, die in geeigneter Weise 
mit dem Spektroskop ausgesucht sind, mit verschiedenen, wenig 
intensiven Lichtquellen angewendet werden können und es ge- 
statten, das Erscheinen des Bildes zu beobachten, ohne Schleier 
befürchten zu müssen. 

Als Lichtquelle kann man verwenden: die Kerze, das Petro- 
leum, ebenso wie die elektrische Glühlampe, vorausgesebt, daß 
man die Laterne mit roten oder grünen und gelben, wohl aus- 
gesuchten Gläsern in der nötigen Anzahl versehen hat. 


Da die Intensitätsabweichungen der roten und grünen Gläser 
des Handels keine genügende Sicherheit bieten, schien es uns 
vorteilhafter, auf die Verwendung von Gläsern, die mit gefärbter 
Gelatine überzogen sind, oder auf Pelurepapier, das mit Sarb- 
stoffen imprägniert ist, zurückzugreifen. Die besten Resultate 
erhielten wir durch eine Kombination mit einem schon sehr 
unaktinischen Gelb, wie Tartrazin, mit Methylviolett für rotes 
£icht, oder mit Malachitgrün, wenn man mit grünem Licht er- 
leuchten will. 


Diese beiden ‚Sarben, in geeigneter Anzahl von Schichten 
übereinandergelegt, lassen im Spektroskop nur die am wenigsten 
aktinischen Sarben des Spektrums durch (dußerstes Rot und 
Grün). Die Kombination, die uns sowohl bezüglich des In- 
aktinismus als seiner großen Leuchtkraft für das Auge den 
Vorzug zu verdienen schien, ist die grüne Kombination. 


Wir haben eine solche Intensität der Särbung hergestellt, 
daß man dabei mit der größten Sicherheit arbeiten kann, indem 
wir ein gelbes Papier mit zwei oder drei grünen Papieren be- 
deckten, je nach der Intensität der Lichtquelle. 


Wahl des E€ntwicklers. Der Entwickler, der sich am 
besten für die Entwicklung der Autochromplatten eignet, ist der 
Pyrogallol-Ammoniakentwickler, dessen Zusammensetung wir 
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ursprünglich angegeben hatten. Aber sein rasches Dunkel- 
werden an der Luft verhindert es, dem Erscheinen des Bildes 
während der Entwicklung zu folgen. Man hilft diesem Uebel- 
stand ab, indem man dent Entwickler eine sehr kleine Menge 
Natriumsulfit zuseßt. Wenn man I g wasserfreies Natriumsulfit 
auf 100 ccm Entwickler hinzufügt, so färbt sich dieser nicht 
erheblich während der Entwicklung. Dieser Sulfitzusa ver- 
längert etwas die Dauer der Entwicklung. 


Modifikation der Zusammensetung des Ent- 
wicklers während der Entwicklung zur Korrektur der 
Ueber- oder Unterexposition. Wir haben es versucht, 
einen Modus der Entwicklung festzustellen, der es gestattet, 
die Zusammenseßung des Entwicklers und die Dauer der Ent- 
wicklung, je nach der Schnelligkeit, mit der das Bild erscheint, 
zu variieren. Man weiß in der Tat, daß für denselben Ent- 
wickler und dieselbe Temperatur die Zeit, in der das Bild er- 
scheint, abhängig ist von der Expositionszeit. 


Um den Moment des Erscheinens des Bildes leicht zu er- 
fassen und für die verschiedenen Expositionszeiten genügend 
markierte Unterschiede der Zeiten, in denen das Bild erscheint, 
zu erhalten, haben wir im Anfange der Entwicklung nur eine 
kleine Menge (etwa ein Viertel der normalen) der Lösung ver- 
wendet. die das Ammoniak enthält. Sobald das Bild erscheint, 
fügt man eine neue Menge der ammoniakalischen Slüssigkeit 
hinzu, die, je nach der Zeit, in der das Bild erschienen ist, ver- 
schieden ist, und man seht die Entwicklung eine Zeit fort, die 
nach der verwendeten Menge der ammoniakalischen Lösung 
schwankt. 


Die Ausführung der Entwicklung. Man setjt folgende 
Lösungen an: 


Lösung AR. 
Wasser. . ; . ....100 ccm, 
Bisulfitlauge des Handels . . . . . 2 Tropfen, 
Pyrogallol . . I ee De 39, 
Bromkalium : Bei 5 
Cäsing BB. 
Wasser . . ; 20... 85cm, 
wasserfreies Natriumsulfit . 10 9, 


Ammoniak von 22 Grad B. (5. 6. 0,92) 15 ccm. 
Zum Gebrauch verdünnt man diese Lösung auf das bier- 
fache Volum, der 


Lösung BB . .. 2.2 2 22020. ..50ccm, 
Wasser. . . 2 2 2 2 222.2. 150 „ 
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für eine Platte 13 X 18 bringt man in die Schale: 


Wasser . 2 2 2 een en... 80 ccm, 
Lösung AA . . 2.22 2,000... 10, 
Lösung BB (vierfach verdünnt) . . . 10 „ 


Temperatur 15 bis 16 Grad, und stellt sich in einer kleinen 
Mensur 45 ccm der vierfach verdünnten Lösung BB bereit, um 
dem Bade ganz oder teilweise, im Laufe der Entwicklung, wenn 
es nötig ist, zugesett zu werden. 


Man nimmt die Platte aus der Kassette, indem man sich 
möglichst weit von der Laterne entfernt und dieser den Rücken 
zukehrt. 


Die Platte faßt man, indem man das schwarze Kartonpapier 
gegen die empfindliche Schicht gedrückt beläßt, und taucht die 
latte rasch in das Bad, nachdem man den schwarzen Karton 
fortgezogen hat. Von dem Moment an, da die Platte in der 
Schale ist, zählt man die Anzahl der Sekunden, die ablaufen, 
bis zum Erscheinen der ersten Bildspuren, ohne Rücksicht auf 
den Himmel bei Landschaften. €s ist unnüß, sich der Laterne 
früher als nach 20 Sekunden zu nähern, denn welches auch der 
Grad der Ueberexposition sein mag, so erscheinen die ersten 
Bildspuren doch niemals vor 22 Sekunden. Sobald das Bild 
erschienen ist, schüßt man die Platte vor der Einwirkung des 
Lichtes, indem man der Laterne den Rücken kehrt, und dann 
gießt man, wenn nötig, die Ergänzungsmenge der Lösung BB, 
die man zur Reserve In der Mensur stehen hat, in die Schale. 








Temperatur 15 bis 16 Orad C. 





Zeit, in der die ersten | Menge der vierfach Gesamtdauer der Ent- 
Bildspuren erscheinen, | verdännten Lösung BB, | wicklung, eingerechnet die 
ohne Rücksicht auf den die nach dem Erscheinen | Zeit, die zum Erscheinen 























65,0% 40 
über 75 45 


Himmel ' des Bildes zugesett wird | des Bildes erforderlich ist 
Sekunden ccm Minuten Sekunden 
22 bis 24 | nichts 2 
253 „ 27 ! 2 2 
28 „ 50 8 2 
sl » 3 15 | 2 
36 „ 4] 20 2 
42 „ 48 25 2 
49 „5 30 2 

» 3 
4 
5 





Die Goerz- Westentaschenkamera „Tenax“ usw. 31 


Man hält die Schale im Schatten und nähert sie nur von 
Zeit zu Zeit der Laterne, um in der Aufsicht das Erscheinen des 
Bildes zu prüfen. 

Je nach der Dauer des Erscheinens des Bildes set man 
verschiedene Mengen der Lösung BB zu, die man in Reserve in 
der Mensur von Beginn der Entwicklung an zur Hand stehen 
hat. Man richtet sich mit der Dauer der Entwicklung nach der 
Menge der Lösung BB, die man zugesett hat. Die Mengen der 
Lösung BB und die verschiedenen Entwicklungszeiten, die der 
Zeit des Erscheinens des Bildes entsprechen, sind in neben- 
stehender Tabelle aufgeführt. 

Diese Entwicklungsmethode, die wir an einer großen Zahl 
von Sarbenaufnahmen erprobt haben, hat uns ausgezeichnete 
Resultate ergeben, besonders bei Ueberexposition. Sie gestattet 
uns, bei stark überexponierten Sarbenbildern genau so gute 
Resultate zu erhalten, als bei normaler Belichtung. 


Die Goerz-Westentaschenkamera ‚Tenax‘‘ nebst 
Vergrößerungsapparat. 


Die moderne Technik kommt dem Wunsche nach kleinen 
Kameras, welche den Träger durch Größe und Gewicht nicht 
belästigen und ein ständiger, unauffälliger Begleiter sein 
können, in den sogen. Miniaturkameras nach. Und in der Tat 
haben diese Kameras neben der Bequemlichkeit noch eine Reihe 
von anderen Vorteilen, als da sind die Billigkeit des Platten- und 
Papiermaterials, die vorzügliche Ausnußung der Lichtstärke des 
Objektivs bei dennoch überraschender Schärfentiefe, die ja gerade 
bei den kurzbrennweitigen Instrumenten eine sehr große ist. 

Eine Neuheit unter derartigen Miniaturapparaten ist die 
Westentaschenkamera „Tenax“ der Optischen Anstalt C.P.Goerz 
in Berlin-Sriedenau. Dieselbe ist für das Sormat 41, X 6 cm 
gebaut und nimmt eine Größe von 2X7X%9 cm ein. Der 
Apparat ist eine vollkommen in Metall ausgeführte Klappkamera, 
die sich durch Druck auf einen Knopf automatisch öffnet und 
auf „Unendlich“ einstellt. Weitere Einstellungen können durch 
Drehen einer Scheibe nach Skala oder Mattscheibe erfolgen. 
Die Kamera hat einen Sucher für Hoch- und Querformat, durch 
dessen Herausziehen der Sicherheitsschieber vor dem Objektive 
entfernt wird, so daß unfreiwillige Belichtungen der Platte aus- 
geschlossen sind. Durch Herausziehen einer Schiene können die 
verschiedensten Blenden im Objektiv eingestellt werden, und 
erinnert die Sichtbarkeit der vorstehenden Schiene den Photo- 
graphierenden daran, daß er mit einer kleineren Objektivöffnung 
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arbeitet; ein Wink, der praktisch sicher nicht zu unterschäßen 
ist. Die Kamera besitt einen am Objektiv angebrachten regulier- 
baren Verschluß und hat im gebrauchsfertigen Zustande das 
Aussehen der Sig. 1. Jhr Gewicht 
ist etwa 300 g. Die zu ver- 
arbeitenden Platten werden in 
sogen. aufklappbare Kassetten 
gelegt. Das Objektiv ist ein 
Goerz-Dagor f/6,8 von 75 mm 
Brennweite. Die hervorragende 
Qualität dieses Objektivs, ver- 
bunden mit einer erstklassigen 
Präzisionsarbeit des Apparates, 
macht es möglich, die kleinen 
fig. 1. Westentaschenkamera „Tenax“ Negative stark zu vergrößern, 
in Gebrauchsstellung. ohne daß die erhaltene Bild- 
qualität darunter leidet. 

Um das Vergrößern möglichst einfach zu gestalten, wird 

zu dieser Kamera ein Vergrößerungsapparat „Tenax“ geliefert, 
welcher nach einem sehr ingeniösen Prinzipe konstruiert ist. 








fig. 2. Vergrößerungsapparat „Tenax“. 


Derselbe gestattet nämlich die Herstellung von Vergrößerungen 
ohne Dunkelkammer, macht aber dennoch vollkommen unab- 
hängig vom’ Tageslicht. Hierdurch wird das Arbeiten ein 
überaus einfaches und sicheres, denn Belichtungsfehler infolge 
schwankenden Lichtes sind durch die Verwendung einer künst- 
lichen Lichtquelle ausgeschlossen. 
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Der Vergrößerungsapparat „Tenax“ besteht, wie die Sig. 2 
zeigt, aus der Beleuchtungseinrichtung (Petroleumlampe und 
Kondensator) und der Vergrößerungskamera 13 X 18 cm. Die 
leßtere kann, wenn man sie mit einem entsprechenden Objektiv 
versieht, für sich allein als gewöhnlicher photographischer 
Apparat (sogen. Reisekamera) benutjt werden. Zur Vergrößerung 
dient aber das Objektiv der’Westentaschenkamera, die, wie die 
fig. 2 erkennen läßt, einen Teil des Instrumentariums ausmacht. 
Mit dieser Zusammenstellung können Vergrößerungen bis zum 
formate 13 X 18 cm gemacht werden. Sür die gebräuchlichsten 
formate, wie 9 X 12, 13 X 18 cm und Postkartengröße, sind 
besondere Marken am Kondensator und am Laufboden der 
Kamera angebracht, welche ein rei mechanisches Einstellen er- 
möglichen. Ein Sokusieren auf der Mattscheibe ist also nur 
dann nötig, wenn man auf Zwischenformate vergrößern will. 
Die überaus zweckentsprechende Bauart der gesamten Apparatur 
dürfte dieser Neuheit viele freunde zuführen. 


Ueber stereoskopishe Projektion. 
Von K. Martin in Rathenow. 


Die Versuche, das projizierte Bild körperlich zu erfassen, 
sind schon recht alt; bekannt ist das Verfahren, die beiden pro- 
jizierten Stereo-Halbbilder durch ablenkende Mittel — Prismen- 
brillen, Spiegel und dezentrierte Doppelfernrohre — bei der zwei- 
äugigen Betrachtung zu verschmelzen, ferner die Methode, das 
rechte und linke Bild in Komplementärfarben oder kreuzweise 
zueinander polarisiertem Licht zu projizieren und durch geeignete 
Silter oder Nicol-Prismen zu betrachten u.a. m. Wer sich für 
die verschiedenen Verfahren interessiert, findet weiteres in der 
am Schlusse dieses Aufsatzes angegebenen Literaturübersicht, 
die aber durchaus nicht den Anspruch auf Vollständigkeit er- 
heben will. 

Wenn nun auch hier und da wohl derartige Apparate vor- 
geführt worden sind, so hat doch keiner derselben bisher in 
merklichem Umfange Eingang in die Praxis gefunden, sei es, 
weil die Projektionskunst überhaupt erst in letter Zeit an- 
gefangen hat, größeren Umfang als Lehr- und Demonstrations- 
mittel anzunehmen, sei es — was wahrscheinlicher ist —, daß 
die bisher gezeigten Instrumente in einer oder anderer Beziehung 
noch unvollkommen waren. 

Nur zwei Apparate habe ich gefunden, die fabrikmäßig 
hergestellt und in den Handel gebracht worden sind; der eine 
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besteht aus einem galileischen Doppelfernrohr (Opernglas), dessen 
Objektive sich in gewissen Grenzen beliebig dezentrieren lassen 
und so die Verschmelzung der beiden Stereo-Halbbilder beim 
Betrachten bewirken; der andere besteht aus einem Paar 
einander annähernd paralleler Spiegel für jedes Auge, von denen 
einer fest, der andere aber beweglich ist, um die Vereinigung 
der Stereoskop-Doppelbilder beim Nindurchsehen zu vermitteln. 

Der Nachteil des ersteren Instrumentes besteht in der Haupt- 
sache darin, daß bei stärkerer Dezentration der Objektive eine 
merkliche Verschlechterung des betrachteten Bildes eintritt und 
die Innenteile der beiden Halbbilder beschattet bezw. abgeschnitten 
werden. Bei dem anderen Apparat treten infolge der auf der 
Rückseite versilberten Spiegel störende Reflexe und mehrfache 
Konturen der Bilder auf; wollte man etwa oberflächenversilberte 
Spiegel anwenden, so würde die Versilberung sehr bald an- 
gegriffen und dadurch unbrauchbar werden. 


Beide Apparate sind französischer Herkunft und werden 
seit einigen Jahren fabriziert; bisher scheint aber — wenigstens 
in Deutschland — weder der eine noch der andere Eingang ge- 
funden zu haben. 


Leider bieten nun aber die anderen Verfahren mittels 
Prismenbrillen, Komplementärfarben oder polarisiertem Licht 
noch weit weniger Aussicht auf Erfolg, das erstere wegen 
der unvermeidlichen Bildverschlechterung, die letzteren wegen 
mangelnder Helligkeit. Deshalb blieb als der am meisten Aus- 
sicht bietende Weg der mittels ablenkender Spiegel nach Art 
des Helmholßschen Telestereoskops, nach dessen Prinzip auch 
der oben erwähnte französische Apparat gebaut ist. Nur galt 
es, dessen Mängel zu vermeiden. 


Die störenden mehrfachen Konturen, die bei der Benußung 
rückseitig versilberter Spiegel auftraten, ließen sich am ein- 
fachsten durch Verwendung von Prismen an Stelle der Spiegel 
beseitigen, und um von der immerhin vergänglichen Versilberung 
unabhängig zu sein, empfahl es sich, die Prismen aus derart 
hochbrechendem Glas herzustellen, daß überall innerhalb des 
nötigen Winkelbereichs die totale Reflexion eintritt. Eines oder 
beide der dem Projektionsschirm zugekehrten Prismen müssen 
drehbar sein, um bei verschiedener Entfernung des Standpunktes 
die Einzelbilder zur Deckung bringen zu können, und die Drehung 
geschieht am besten durch einen Mitteltrieb, wie man dies bei 
Doppelfernrohren gewöhnt ist. 

Ein weiterer Uebelstand war noch zu beseitigen, nämlich 
der, daß man bei größerer Entfernung vom Schirm nicht nur 
das rechte bezw. linke Teilbild wahrnahm, sondern beide und 
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unter Umständen auch noch die Gegenstände der Umgebung. 
Dadurch wird die ungestörte Betrachtung ungünstig beeinflußt 
oder gar erheblich erschwert. Durch Anbringung einer verstell- 
baren Jrisblende mit zweckmäßig quadratischem Ausschnitt läßt 
sich auch dieser Mangel leicht beseitigen. 


Diese Verbesserungen sind nun bei dem neuen, „Stereo- 
vista“ genannten Instrument benußt, das die Emil Busch 


9 u 


Ay am = 





Sig. 4. 


Akt.-Ges. in Rathenow jett in den Handel bringt. fig. 3 zeigt 
den inneren Bau dieses Apparates. Man erkennt den Mittel- 
trieb mit dem Kordelrädchen zum Neigen der äußeren (größeren) 
Prismen. Sowohl nach dem Auge wie nach dem Objekt zu ist 
das Instrument durch ein planes Schußglas gegen Staub usw. 
abgeschlossen. Die Anordnung der quadratischen Jrisblende ist 
besser aus Sig. 4 zu ersehen; beide Blenden sind durch einen 
Hebel verbunden, um sie gleichmäßig öffnen und schließen zu 
können; fig. 5 zeigt die äußere Sorm des „Stereovista“. 
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Der Gebrauch des Instrumentes ist sehr einfach; man pro- 
jiziert ein gewöhnliches Stereodiapositiv genau so wie ein 
anderes Diapositiv und blickt nun durch das „Stereovista“ wie 
durch ein Opernglas. Durch Schließen des linken Auges kon- 
trolliert man nun, ob man mit dem rechten Auge das rechte 
projizierte Bild sieht, und ebenso überzeugt man sich, daß das 
gleiche auch für das linke Auge der Sall ist. Ein geringes 
Drehen des Triebrädchens läßt dann die Doppelbilder aus- 
einander- oder zusammengehen und schließlich sich decken, 
wobei dann der stereoskopische Effekt sofort eintritt. Nach 
diesem Einstellverfahren schließt man die Blenden nach Bedarf 
mehr oder weniger, so daß die etwa störende Umgebung des 
plastischen Bildes verdeckt wird. 
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fig. 5. 


Die Wahl des Standpunktes für den Beschauer vor dem 
Schirm ist nicht ganz gleichgültig; man gehe nicht dichter heran 
als etwa das Dreifache der (Doppel-) Bildbreite und stelle sich 
möglichst vor die Mitte des Schirmes, weil bei sehr schiefer 
Betrachtung die beiden Bilder ungleich groß erscheinen und sich 
nicht mehr genau decken. 
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Beiträge zur Kenntnis der Verzögerung chemischer Vorgänge 
durh Licht und der Nachwirkung des Lichtes. 


Von Privatdozent Dr. Max Trauß in Sreiburg i. B. 


Es gibt Verzögerungen chemischer Reaktionen durch Licht 
bei konstanter Temperatur. Ueber die ersten dafür beweisenden 
Experimente habe ich in einer früheren Arbeit!) berichtet. Es 
handelte sich in der Hauptsache um Oxydationen mit freiem 
Sauerstoff. Natriumsulfid oder Pyrogallol in wässriger, Kupfer- 
chlorür in salzsaurer oder ammoniakalischer Lösung oxydierten 
sich in violettem, Benzaldehyd oder salzsaures Kupferchlorür in 
rotem Licht langsamer als im Dunkeln. Dieses Licht verzögerte 
auch den Zerfall von Hydroperoxyd. Die Größenordnung der 
Geschwindigkeitsunterschiede wurde für jedes System durch eine 
Verhältniszahl angegeben. Theoretische Deutung wurde eben- 
falls früher schon besprochen ?). 

In vorliegender Arbeit werden diese Erfahrungen ergänzt 
für Natriumsulfid und Kupferchlorür. Neue fälle von photo- 
chemischer Verzögerung werden aufgewiesen an Kupferbromür 
und Zinnchlorür. Starke Nachwirkung des Lichtes wird auf- 
gefunden bei Oxydation von Benzaldehyd, wo es beschleunigt; 
verzögernde Nachwirkung bei Violettbestrahlung salzsauren 
Kupferchlorürs, ähnlich einer „Vergiftung“ der Reaktion. 

ferner wird gezeigt, daß die früher ') benußte, anscheinend 
sehr rohe Pipettenmethode zum Nachweis von Lichtempfindlich- 
keit bei Autoxydation sehr stark lichtabsorbierender Systeme 
unentbehrlich ist. Anordnungen mit Schüttel?)- oder Rühr- 
vorrichtung‘*) sind hier durchaus unbrauchbar. 


I. Methode der Untersuchungen. 


Zur Untersuchung sehr stark gefärbter Lösungen und für 
Vorversuche wurde benußt die 


Pipettenmethode. 


Zwei gleich große Slüssigkeitsspiegel von je gleicher Tem- 
peratur werden gleichzeitig der Wirkung gleicher Sauerstoff- 
volumina von gleichem Druck ausgesett, der eine im Dunkeln, 
der andere bestrahlt. Die Druckabnahme wurde zeitlich mano- 
metrisch verfolgt. Um Erschütterungen der Spiegel — was un- 
gleiche Konvektion und Diffusion hervorriefe — zu vermeiden, 


I) M.Trauß, „Verh. d. Deutsch. Phys. Ges.“ 8, 20, S. 409 bis 410; ferner 
„Physik. Zeitschr.“ 1906, 7, $. 899 bis 901. 

2) M. Trauß, „Zeitschr. f. wiss. Phot.“ 1906, 4, $. 352 bis 355. 

3) M.Trauß, „2. f. Elektroch.“ 1907, S. 550 bis 551. 

4) R. Luther und J. Plotnikow, „Zeitschr. f. physik. Chem.“ 1908, 61, 
5.513 Dis 54. 
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wurde als Manometer ein sehr enges U-Rohr ohne Nivellier- 
birne benußt (Sig. 6), Die Reaktionsgefäße waren senkrecht 
stehende Pipetten, die in einer Wasserwanne auf jeweils gleicher 
(nicht konstanter) Temperatur erhalten wurden. Zur Bestrahlung 
diente Tageslicht’). Sie waren mit folgenden Lichtfiltern um- 
geben: Rotfilter: Mantel aus Goldrubinglas, 1,42 prozentige 
wässrige Kaliumchromoxalatlösung, Schichtdicke 0,5 cm, Dur 
lässigkeit 770 — 690 Gelbfilter: 200 g Wasser, 509 Nickel- 
chlorür, 10 9 Eisenchlorid, 20 ccm Brom, Schichtdicke 0,7 cm, 
Durchlässigkeit 660 — 551 uu. Grünfilter: 50 g Kobaltchlorür, 
50 g Nickelchlorür, 2 g Sluoreszein, gelöst zu 1,2 Liter in 95 pro- 
zentigem Alkohol, Schichtdicke 0,7 cm, 
Durchlässigkeit 558 — 500 uu. Violett- 
filter: Alkoholische Methyloiolettlösung 
mit 5 Prozent Chinin, optisch gleich hell 
mit dem Rotfilter, Schichtdicke 0,7 cm, 
Durchlässigkeit 780— 686, 490—415 uu. 
Verbindung zweier Pipetten durch 
ein und dasselbe, mit WManometer- 
flüssigkeit gefüllte U-Rohr gab einen 
Differentialapparat. Jede Bewegung 
im IWManometer zeigte verschiedene 
Oxydationsgeschwindigkeit in beiden 
Pipetten an. Der Apparat stand im 
Thermostaten und wurde mit Nernst- 
licht bestrahlt. Sür Rot diente hier ein 
Miethesches Slexoid - Rotfilter. 
Bei diesen Anordnungen geht die 
Sig. 6. Reaktion nur in der dünnen, größten- 
teils durchstrahlten obersten Schicht vor 
sich. Hier konkurrieren entsprechend der zuerst von Byk°) und 
unabhängig ganz kurz darauf von mir?) ausgesprochenen Addi- 
tioität von Dunkel- und Lichtreaktion diese beiden Vorgänge um 
die Ausgangsstoffe. Steigerung der Lichtintensität drängt die 
fichtreaktion mehr und mehr in den Vordergrund. Nur so 
wird die von der Dunkelreaktion umgesette Menge so klein als 


möglich. 
Schüttelmethode. 


Schwach gefärbte Systeme, bei denen die Dunkelreaktion 
nicht allzu rasch geht, können mit dieser oder der Rührmethode 








I!) Diese Versuche hat $.Thomas auf meine Veranlassung hin ausgeführt 
(Inaug.-Dissertation, Speyer & Kärner, freiburg i. ß. 1908, $. 18 bis 35). 

2) A.Byk, „Verh. d. Deutsch. Phys. Ges.“ 1908, 10, S. 67 bis 77. 

3) M. Trauß, „Zeitschr. f. wiss. Phot.“ 1908, 6, $. 169 bis 194; siehe auch 
ebenda S. 351 bis 336. 
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untersucht werden. Der Schüttelapparat trug ein pipetten- 
förmiges Reaktionsgefäß, das mit 3 cm dickem, thermostatischem 
Wasser- und dreifachem, dickem Glasmantel umgeben war. €s 
kommunizierte durch eine federnde Glasspirale mit dem Mano- 
meter. Nernststifte oder Kohlebogen sandten ihr Licht herein 
durch gefärbte Gelatine oder Lösungen. 


N. Zur Kenntnis der bekannten Verzögerungen. 
I. Die Lichtunempfindlichkeit reinen Natriummonosulfids. 


Am Natriumsulfid war mit Pipettenversuchen „polare“ Licht- 
wirkung, Beschleunigung durch Rot, Verzögerung durch Violett 
beobachtet worden'). Schüttelversuche hatten autokatalytischen 
Verlauf und Bildung eines Katalysators, auch in der nicht 
reagierenden Lösung, ergeben. Serner Umschlagen der Be- 
schleunigung, die rotes Licht bei 15 Grad bewirkt, in Verzögerung 
bei 25 Grad’°). 


Neue Schüttelversuche haben nun ergeben, daß die Licht- 
empfindlichkeit ganz reiner, filtrierter Monosulfidlösung sehr 
klein ist. Ganz fein verteilter Schwefel oder Polysulfide sind 
die Träger der Lichtempfindlichkeit. Dann ist die Lösung (eventuell 
nur in sehr dicker Schicht erkennbar) gelblich gefärbt. 

Dies entspricht dem Grotthusschen Geseß. 


2. Demonstration polarer Lichtwirkung an ammoniakalischem 
Kupferchlorür. 


509 Cu,Cl,, 100g NA,C!, 300 ccm Ammoniak vom 
spez. Gew. 0,957 zu I Liter in Wasser gelöst, ergibt schon in 
!/a Stunde im Differentialapparat (Sig. 7) sehr gut sichtbare 
Druckänderung von mehreren Zentimeter //g. Dies eignet sich 
zum Vorlesungsversuch. 


NI. Neue Sälle von Verzögerung durch Licht. 


I. Oxydation von ammoniakalischem Kupferbromür mit 
Sauerstoff. 


Pipettenversuche hierüber hat $. Thomas angestellt?). 

509 CwBr,, 100g NH,Br, 300 ccm Ammoniak vom 
spez. Gew. 0,957 zu I Liter in Wasser gelöst, ergab bei einer 
Mitteltemperatur von 18,3 Grad die Druckabnahme in Milli- 
meter Ag: 


1) „Physik. Zeitschr.“, 7, 1. c. 
2) „Z. f. Elektroch.“ 1907, 1. c. 
3) Inaug. - Dissertation, Sreiburg i. B., 1]. c. 
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16. IH. ı0h Rot Gelb Grün Violett Dunkel 
10' 75 78 88 78 75 
31° 131,5 136 146 131 131,5 
80' 185 190 198 181 182 

106° 196 199 204 192 193 
180° 206,5 207 208 206,5 207 
240' 208,5 208 208,5 209 208 


Parallelversuche ergaben dasselbe. Die Grünempfindlich- 
keit ist interessant im Hinblick darauf, daß Reaktionen zwischen 









500- 
400 .- I Dunttel 
= Brot 
300 3 3 
aA 
200.2” Orydakon vow - 
j SAU, 
100. 
60’ 120° 





fig. 9. fig. 8. 


freiem Brom und organischen Stoffen mehrfach als gelbgrün- 
empfindlich befunden wurden ''). Auch die gelbgrüne Lumineszenz 
von Bromreaktionen?) ist in dieser Richtung bemerkenswert. 


2. Oxydation von salzsaurem Zinnchlorür mit Sauerstoff. 

Hier verzögerte Licht merklich, obgleich die Lösungen wasser- 
hell waren. So erschien eine Lösung, die 0,4 molar an SnC1,, 
0,79 molar an AC/ war, auch im Spektroskop farblos. Jm 


1) J.M.Eder, „Photochemie* 1906, S. 334. 
2) M.Trauß, „Jahrb. f. Radioaktivität“ 1907, 4, S. 134. 
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Schüttelapparat verlief die Oxydation im Dunkeln am raschesten. 
fangsamer bei Bestrahlung mit fünf Projektions-Nernststiften 
(d 300 H.K.) durch ein Blaufilter. €s ließ einen schmalen Streifen 
im Rot von etwa 770— 750 uu, ferner Blau von 500 uu abwärts 
bis an die Ultraviolettgrenze durch. Am langsamsten ging die 
Reaktion hinter einem Mietheschen Roffilter. 


In etwa 2 Stunden war aller Sauerstoff (etwa 100 ccm von 
25 ccm Lösung) aufgebraucht. Bei allen drei Anordnungen (Dunkel, 
Rot, Blau) wurde derselbe 
Endzustand erreicht. Ein 200. 
Kurventripel zeigt Sig. 8. 

Auffallend ist, daß 
troß der Kleinheit der Licht- 
menge, die in der kurzen 
Zeit von der praktisch farb- 
losen Lösung aufgenommen 
werden kann, überhaupt 
merkliche Lichtempfindlich- 
keit vorhanden ist. Und 
weiter ist bemerkenswert, 
daß auch hier, wie bei salz- 
saurem Kupferchlorür, das 
Rot (und vielleicht auch 
wieder Blau) verzögert. Sig. 9. 


Imit$ «haut 
I. eher fetkauet 





IV. Verzögerung und Beschleunigung 
chemischer Vorgänge durch Licht mit Nachwirkung. 


I. Oxydation von Natriumsulfidlösung. 


Oxydiert man Natriumsulfidlösung mit Sauerstoff im Schüttel- 
apparat, so erhält das Schüttelgefäß die Eigenschaft, die Re- 
aktion erheblich zu beschleunigen (Fig. 9). €s überzieht sich 
nämlich mit einer ganz dünnen Haut von Schwefel, die kaum 
sichtbar ist und durch Salpeterschwefelsäure leicht entfernt 
werden kann. Ist dies geschehen, so erhält man reproduzierbare 
Resultate, falls die Sulfidlösung im Dunkeln unter Wasserstoff 
aufbewahrt wird. 


Belichtet man die Lösung unter Wasserstoff längere Zeit, 
so wird sie immer reaktionsfähiger. Je länger sie im Licht 
gestanden hat, desto größer findet man ihre Oxydations- 
geschwindigkeit. Die Lösung wird ein klein wenig trübe und 
dieser Schwefel oder das daraus entstehende Polysulfid erhöht 
die Oxydationsgeschwindigkeit. Denn Polysulfidzusat ergibt 
ebenfalls Trübung und Beschleunigung. 
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2. Nachwirkung des Lichtes bei der Oxydationsbeschleunigung 
von Benzaldehyd. 


Sehr zahlreiche, langwierige Versuche und äußerst mühe- 
volle Untersuchungen zeigten schließlich, unter welchen ganz 
besonderen Vorsichtsmaßregeln allein man hier reproduzierbare 
Geschwindigkeitskurven erhält. €s gelang dies erst bei fol- 
gender Arbeitsweise. 


Darstellung und Aufbetvahrung des reinen Aldehyds. Blau- 
säurefreier Benzaldehyd wurde in Benzaldehydbisulfit über- 
geführt, das bei sehr schwacher Glühlampenbeleuchtung weiter 

verarbeitet wurde. Der 
d ri Aldehyd wurde — immer 
unter Kohlensäureatmo- 
sphäre — mit Soda ab- 
geschieden, mit Aether 

aufgenommen, mit 

Wasserdampf abdestil- 
liert, mit entwässertem 
Glaubersalz getrocknet 
und fraktioniert, dannim 
Dunkeln unter Kohlen- 
säure aufbewahrt. Mit 
größter Sorgfalt wurde 
mittels Kohlensäure bei 
der ganzen Verarbeitung 
des Aldehyds die Luft 
ferngehalten. €r war 
farblos und siedete ganz 
konstant. 


Einfluß frischer Her- 
stellung des Aldehyds. 
Am Tag nach der Dar- 
stellung (Sig. 10, la) oxydierte er sich mehr als doppelt so 
rasch (fig. 10, ID), als 20 Tage später. Nach dieser Zeit 
ergaben sich Kurven, ähnlich denen, die bei Verwendung un- 
gereinigten, aber lange im Dunkeln unter Wasserstoff auf- 
bewahrten Aldehyds erhalten wurden. Die Verlangsamung 
konnte durch Zusat des Polymeren künstlich erzeugt werden, 
stammt also wohl zum großen Teil von Polymerisation. 


Wirkung der Vorbelichtung. Vorbestrahlung des reinen 
Aldehyds mit schwachem, rotem oder gelbem Licht ist fast ohne 
Einfluß auf die Oxydationsgeschwindigkeit (Sig. 10, Ib). Grünes, 
blaues, namentlich aber violettes und ultraviolettes Licht wirken 
stark. Die Wirkung der Vorbelichtung verschwindet 
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mit der Zeit zum großen Teil wieder bei mehrstündigem 
oder besser mehrtägigem Aufenthalt im Dunkeln. Kurve Ill 
(Sig. 10) stellt das Verhalten vorbelichteten, Kurve IV das während 
mehrerer Stunden nach der Vorbelichtung im Dunkeln auf- 
bewahrten Aldehyds dar. 

Ungereinigter, nur ohne Luft- und Lichtabschluß fraktionierter 
Aldehyd verhält sich qualitativ ebenso. Violette Vorbestrahlung 
ergibt leicht drei- bis vierfache Reaktionsgeschwindigkeit. 

Bestrahlung während der Oxydation mit Violett oder Ultra- 
violett steigert, wie schon früher bekannt war, die Oxydations- 
geschwindigkeit ganz enorm. Noch ?/, Stunde nach Aufhören 
der Belichtung geht die Reaktion viel rascher als sonst (siehe 
Kurve Ic und nach Aufhören der Belichtung d). 


3. Nachwirkung des Lichts bei der Oxydationsverzögerung 
salzsauren Kupferchlorürs. 


Mitteilung eines Versuchs!) mag hier genügen. Alle er- 
gaben dasselbe. 

209 C,Cl, mit so viel Salzsäure, daß alles gelöst blieb, 
wurde zu 1,2 Liter in Wasser gelöst, in Pipetten bei der Mittel- 
temperatur 28,4 Grad mit Sauerstoff oxydiert und folgende 
Druckabnahmen in Millimeter 7/g erhalten: 


23. VII. 455 h. Violett Dunkel Rot 

14° 13 18 16 

25' 17 27 24 

45° 26 42 40 

105 37 75 68 

165' 42 95 89 

215’ 44 106 102 

Nacht 

965 ' 60 132 127 

1145’ 63 132 131,5 


Hätte das Violett ohne Nachwirkung die Reaktion verzögert, 
so hätte in der Violettpipette schon etwa 2 Stunden nach Ein- 
bruch der Nacht der Unterdruck etwa 90 mm erreicht haben 
müssen. Statt dessen waren am nächsten Morgen noch keine 
60 mm erreicht. Aehnliches gilt für Rot. 

Die Bestrahlung hat also hier den normalen Re- 
aktionsweg verdorben. 

Eine ausführliche Untersuchung dieser merkwürdigen, z.B. 
nur sehr schwierig und nur mit größter Sorgfalt quantitativ 
zu reproduzierenden Nachwirkungen, die über den Chemismus 


ı) Inaug.-Dissertation $. Thomas, |.c. 
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photochemischer Verzögerungen näheren Aufschluß gibt, wird 
mit dem umfangreichen Zahlenmaterial in kurzem veröffentlicht 
werden. 


V. Zusammenfassung der Ergebnisse. 


1. Die Lichtempfindlichkeit von Natriumsulfidiösung bei der 
Oxydation ist bei Anwesenheit von Schwefel oder Polysulfiden 
. erheblich, bei reiner Monosulfidlösung sehr gering. 

2. Die Autoxydation ammoniakalischen Kupferchlorürs und 
die „polare*“ nun darauf läßt sich mit einem ein- 
fachen Apparat in kurzer Zeit als Vorlesungsversuch demon- 
strieren. 

3. Die Oxydation ammoniakalischen Kupferbromürs wird 
durch Rot, Gelb und Grün beschleunigt, durch Violett verzögert. 
Die von salzsaurer Zinnchlorürlösung durch Rot (eventuell auch 
Blau) verzögert. 

4. Nachwirkung einer Belichtung vor der Reaktion wurde 
nachgewiesen bei mehreren Oxydationen mit Sauerstoffgas. So 
Beschleunigurtg bei Natriumsulfidlösung (Bildung von Schwefel 
oder Polysulfiden) und bei Benzaldehyd (hier in enormem Maß). 
Nachwirkende Verzögerung, Ratalytischer Vergiftung vergleichbar 
bei Autoxydation salzsauren Kupferchlorürs, bei Bestrahlung mit 
rotem oder violettem Licht. 


Physikalisch-Chemisches Institut von Professor Meyer, 
Universität Sreiburg i. B., 27. Dezember 1908. 


färben lihtempfindliher Schichten. 
Von Otto Pfenninger in Brighton (England). 


Die Schirmerscheinungen, wenn Trockenplatten überreichlich 
mit sensibilisierenden farben behandelt werden, sind bekannt. 
Man kann nun lichtempfindliche Platten auch mit anderen farben 
behandeln, ich meine mit farben, die nicht sensibilisierend 
wirken, sondern nur Silterwirkung ausüben. Baden wir z. B 
eine gewöhnliche, d. h. eine blauempfindliche Gelatine -Trocken- 
platte während I bis 2 Minuten in einer wässerigen Lösung 
3:10000 von Tartrazin oder Säuregelb oder Baumwollgelb oder 
anderen ähnlichen nicht sensibilisierenden Sarben, und trocknen 
die Platte wieder, so finden wir, daß diese gefärbte Platte ihre 
Original -Blauempfindlichkeit unvermindert behalten hat und gleich 
gute Negative liefert, wie wenn nicht gefärbt. 

€xponieren wir aber eine solcherweise gefärbte Platte durch 
die Glasseite und bringen eine orthochromatische, d. h. gelb- 
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empfindliche Platte Schicht zu Schicht in .komogene Berührung, 
so finden wir die hintere Platte farbenrichtig exponiert, oder, 
richfiger gesagt, die Silterwirkung durch die gefärbte Platte auf 
die hintere Platte entspricht genau den Lichtabsorptionsverhält- 
nissen, wie bei jedem anderen Sarbenfilter. Diese Kombination 
ermöglicht also, mit einer einzigen Aufnahme zwei Teilnegative 
für Sarbenphotographie zu erhalten, wie von mir schon früher 
bemerkt (dieses „Jahrbuch“ für 1907, S. 204). 

Baden wir aber die Trockenplatte in konzentrierteren 
Lösungen, z. B. 1:1000 oder 2:1000, so überkorrigieren wir die 
nötige Silterwirkung für obige Zwecke, und eine mehr oder 
weniger starke Schirmwirkung in der Platte seibst wird sich 
geltend machen. Je stärker wir die Schicht der Trockenplatte 
mit Grün oder Gelb färben, desto mehr verwehren wir den 
blauaktinischen Strahlen den Durchgang und eben auch teilweise 
den Eingang; wir erhalten eine Platte, die in sich selbst der 
Solarisation oder den Solgen der Ueberbelichtung entgegenwirkt. 
Je stärker also eine solche blauempfindliche Platte mit blau- 
absorbierender Sarbe, d. h. grün, gelb, orangegelb gefärbt wird, 
desto mehr wird das photographische Bild nach der, der Licht- 
wirkung direkt ausgesetten Oberfläche gedrängt. Dieses Ver- 
halten ist leicht ersichtlich, wenn die Platten entwickelt werden; 
mit einer zu stark gefärbten Platte erhalten wir nur ein schwaches 
und kraftloses Negativ, das Bild liegt, dem Auge wahrnehmbar, 
auf der Oberfläche, wie ein Tauniederschlag auf einer Glasscheibe. 
Ist die Platte aber richtig gefärbt, d. h. läßt die blaue Licht- 
wirkung tiefer eindringen, aber nicht durchdringen, so erhalten 
wir ein schönes, weiches, fein moduliertes Negativ und ohne 
harte Kontraste und frei von Solarisationserscheinungen. 

Nebenbei möchte ich bemerken, daß ich fand: Rotempfind- 
liche Cyanolplatten rotem Lichte ausgesett, verglichen mit dem 
Verhalten der gewöhnlichen Platten zu freiem Lichte, neigen im 
Verhältnis schneller und zu stärkeren Solarisationserscheinungen; 
Baden mit nichtsensibilisierendem Blau würde diese Neigung 
abschwächen. 

Mathieu empfahl (Engl. Pat. 1899) die Addition von blauer 
Silterfarbe zur blauempfindlichen Platte und gelbe Silterfarbe 
zur gelbempfindlichen Platte. Derart präparierte Platten werden 
Solarisation nie verhindern, weil eben die solarisierenden Licht- 
strahlen nicht absorbiert oder geschwächt werden; auch die in 
diesem Salle zugeschriebene komplette Silterwirkung, welche die 
Lichtstrahlen durch Absorption beeinflussen soll, Rann nur eine 
teilweise oder schwache sein, und Negative, so erhalten, mögen 
den Anforderungen der Monochromphotographie, aber nicht den- 
jenigen der Sarbenphotographie genügen. 


46 Zur Geschichte der Pigmentfolien. 


Das Särben der Schicht habe ich auch mit Erfolg im Pigment- 
verfahren für Sarbenphotographie angewandt '). Ich fand nämlich, 
daß blaues Pigmentpapier immer zu kräftig und zu kontrast- 
reich arbeitete; dem abzuhelfen, gebrauchte ich ein Chrombad 
folgender Zusammenseßung: 5 Teile fünfprozentige Chrom -Pott- 
aschelösung mit Alkali vol. halb neutralisiert und I} Teil ein- 
prozentige Säuregelblösung. Mit Gelb- und Rotpigment wirkte 
diese Mischung nicht anders, wie reine, neutrale Chromsalz- 
lösung, hingegen arbeitete das darin sensibilisierte blaue Pigment- 
pen! flauer, und ich erhielt dadurch ein mit den zwei anderen 

eilbildern harmonierendes und besser entsprechendes Resultat. 

Die Erklärung ist darin zu suchen, daß die Anilinfarbe intensiver 
färbt und auch die blauaktinischen Strahlen besser zurückhält, 
wie das Chromsalz allein. Das sensibilisierte blaue Pigment- 
papier hat denn auch ein stark grünes Aussehen, beim Ent- 
wickeln verschwindet alles Gelb, und ein reiner, zarter Blau- 
druck ist die Solge. Eosingelb stimmt die Lichtempfindlichkeit 
zu stark herab und wäre daher nicht zu empfehlen, aber ich 
vermute, daß jedes Gelb, das durch Chromsalz nicht zersett 
wird, verwendet werden kann. 


Zur Geschichte der Pigmentfolien. 
Von Hans Schmidt in Lankwiß, 


Jm August 1901 meldete ein Herr Robert Krayn, Berlin, 
ein Deutsches Reichs-Patent an, welches auf die Neue Photo- 
graphische Gesellschaft in Stegliß überging, und welches die 
Erfindung von sogen. Pigmentfolien betrifft, die laut Patent- 
anspruch dadurch gekennzeichnet sind, daß mit Sarbstoff ver- 
sette Gelatine über einen Unterguß “aus Kautschuk oder dergl. 
als abziehbare Schicht auf dünne, durchsichtige Folien, wie 
Zelluloid, Glimmer usw., aufgetragen ist. 


Da diese Pigmentfolien durch ihre Verwendung in der Drei- 
farbenphotographie in weiteren Kreisen bekannt wurden, so 
dürfte es nicht uninteressant sein, über die Geschichte dieses 
Materials und seinen eigentlichen Erfinder hier einige Angaben 
zu machen, welche dem Verfasser dieser Zeilen durch seine 





I) Sür den Support der Dreifarbenpigmente ist cin Papier nötig, das sich 
nicht streckt und das zugleich weifi und faserlos ist und bleibt; für diesen 
Zweck kann ich beidseitig mit dreiprozentigem Kollodium füiberzogenes Barxt- 
papier bestens empfehlen, es rollt sich nicht, streckt sich nicht, ist flach und 
zuverlässig weiß. 
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Quellenstudien für die photographische Abteilung des Deutschen 
Museums in München vor bereits etwa fünf Jahren bekannt 
wurden. 


Dieser geschichtliche Rückblick dürfte um so interessanter 
sein, als jeßt gerade 20 Jahre seit den ersten Anfängen zur 
Erfindung der Pigmentfolien verflossen sind. 


Die Erfindung nahm ihren Ausgang von einem Aufsatße, 
welchen Regierungsrat 0. Volkmer im September 1889 in 
Nr. 348 der „Phot. Korresp.“ veröffentlichte und welcher die 
Sortschritte in der Photographie und den graphischen Künsten 
behandelt. In diesem Aufsafe schreibt 0. Volkmer auf $. 406: 


„Bei einer technischen Exkursion, welche ich im Mai 1888 
nach Deutschland machte, lernte ich in München, in dem rühm- 
lichst bekannten und für die Massenerzeugung von photographi- 
schen Kunstreproduktionen großartig angelegten Etablissement 
des Hofrats Sranz Hanfstaengl ein Kohle- oder Pigment- 
Uebertragungsverfahren kennen, weiches sehr tonreiche und 
satte Abdrücke liefert, wie solche in so guter Gleichmäßigkeit 
mit dem Silberprozeß nie zu erreichen sind.“ 


„sür dieses sehr sinnreiche Verfahren ist das hierzu nötige 
Pigmentpapier das wichtigste Material. Nachdem Hofrat Hanf- 
staeng! die Pigmentpapiere sämtlicher Sabriken versuchte und 
für seine Zwecke nicht entsprechend gefunden hatte, richtete er 
sich selbst für die Massenfabrikation ein. Das endlose Papier 
empfängt hierzu zunächst mittels einer speziell hierfür Ron- 
struierten Maschine eine dünne Schicht einer Kautschuklösung, 
welche bald durch Verdunsten des Lösungsmittels erstarrt und 
so einen ganz dünnen Ueberzug von Kautschuk bildet”). Am 
Tage, wo das Papier verarbeitet werden soll, erhält es die 
lichtempfindliche Pigmentschicht, bestehend aus Chromsalz, Farbe 
und Gelatine.“ 


Dieses so präparierte, bereits lichtempfindliche Pigment- 
papier wird — fährt Volkmer fort — kopiert und in warmem 
Wasser entwickelt. Das Bild entsteht auf der Kautschukschicht 
des Papieres, aber in verwechselter Lage bezüglich rechts und 
links; das so entstandene Bild muß nun, um richtig zu werden, 
auf einen anderen Papierbogen übertragen werden. 


. Wie das mit Kautschuk versehene Pigmentpapier kopiert 
wird, hat O0. Volkmer selbst zwar nicht weiter gesagt, aber es 
geht aus dieser Beschreibung hervor, daß dasselbe von der 
Rückseite kopiert wurde, und auch eine besondere [oben zu *) 
gehörige] Sußnote der Redaktion macht hierauf aufmerksam, 
indem diese anfügt: 
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„Die Herstellung von Pigmentpapier mit Kautschukuntergrund 
ist eine weittragende Verbesserung des Kohledrucks, nur bedingt 
sie, daß die Exposition nicht von der Seite des lichtempfindlichen 
Leimes, sondern durch das Papier, also von rückwärts erfolgt.“ 

Aus obigem geht also ohne Zweifel hervor, daß mit Sarb- 
stoff versette Gelatine, über einen Unterguß aus Kautschuk, als 
abziehbare Schicht auf Papier aufgetragen, bereits im Jahre 1888 
bekannt war. Das Neue in dem oben zitierten Patente konnte 
sich also nur auf die Ausbreitung der Schicht auf Zelluloid usw. 
beziehen, aber auch diese „Neuheit“ geht in Anbetracht der 
nachfolgenden Literaturstelle für den Geschichtsschreiber verloren, 
und wurde zu Unrecht patentiert. 

In Nr. 391 der „Phot. Korresp.“ vom April 1893 greift ein 
Anonymus „—f“ auf den oben angeführten Aufsag Volkmers 
zurück, bespricht die Möglichkeiten und Unmöglichkeiten des 
erwähnten Verfahrens und fährt dann weiter auf S. 173 fort: 

„Auch ein Kopieren von der Rückseite des Kautschukpapieres, 
wie es die Redaktion in der Sußnote voraussett, ist nicht an- 
wendbar, denn, abgesehen vom notwendigen langen Kopieren 
durch das dicke Papier und durch die gelbliche Kautschukschicht 
würde sich stets das Papierkorn mit überkopieren, denn trof 
der besten und feinsten Papiersorten, die es gibt, haben wir 
doch kein absolut kornloses Papier.“ 

„Die einzige denkbare Möglichkeit wärg, statt 
Papier eine Zelluloidfolie zu verwenden, welche dünn 
genug wäre, um keine merkbare Unschärfe zu erzeugen. Aber 
wie dann den Kautschuk mit Benzin befeuchten? (Diese Prozedur 
wird bekanntlich sehr gern angewendet, um ein Ausreißen der 
feinsten Lichter beim Uebertrag zu vermeiden. Anmerkung von 
H. Schm.) Und in welchem Verhältnis stünde der Preis von 
Zelluloid zum Papiere?“ 

So weit der Anonymus „— f“, der unbedingt als der Erfinder 
der Pigmentfolien anzusehen ist. Welch ein hervorragender 
Praktiker dieser Herr „—f“ gewesen sein muß, geht schon 
daraus hervor, daß er im vorhinein auf all jene $ehler auf- 
merksam machte, welche den Pigmentfolien tatsächlich anhaften. 

Der Verfasser dieser Zeilen schließt auf Grund dieser tech- 
nischen fleußerungen, daß jener Anonymus ein Herr Sriedlein 
in München gewesen sein muß, welcher sich schon gleich nach 
dem Bekanntwerden des Pigmentdruckes mit diesem Verfahren 
ausführlich beschäftigte und auch seinerzeit ein Buch über den 
Kohledruck herausgab. 
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Ueber den Grund, aus dem die Sterne bei Nacht sichtbar 
und bei Tage verborgen sind, von Hibbat Alläh Ibn Malkä 
al Jehüdi al Bagdäd!. 


Von Prof. Dr. €. Wiedemann in Erlangen. 


Von dieser Schrift haben mir, dank dem Entgegenkommen 
von Herrn Prof. Dr. Stern, die beiden auf der Berliner Königl. 
Bibliothek vorhandenen Texte zur Verfügung gestanden; sie sind 
beide im Ahlwardtschen Katalog unter Nr. 5671 (Katalog 
Bd. 5, S. 157) aufgeführt. Die eine (Pm 466, 6, ff 47 bis 48) hat 
den Titel: „Abhandlung (Risäla) über den Grund, aus dem die 
Sterne bei Macht sichtbar und bei Tage verborgen sind“, von 
Abu’! Barakät al Bagdädi, dem Verfasser des Werkes 
al Muctabir. Sie hat den besseren Text. Der zweite Text 
{Mf 258, 34, fol. 440b bis 442a) trägt keine besondere Ueber- 
schrift; in der Schrift selbst ist aber das Problem angegeben. 
Am Schluß heißt es ferner: „Vollendet ist die Abhandlung über 
den Grund usw. von Abu’'l Barakät al Bagdädi, dem Ver- 
fasser des Werkes al Muctabir.* Ahlwardt zählt noch die 
folgenden Seiten bis fol. 443b zu unserem Text; diese behandeln 
aber eine Untersuchung von Nasir al Din al Tüsi über die 
Sarben, welche ich in diesem „Jahrbuch“ für 1908 publiziert habe. 

Hibbat Alläh Ibn «Ali Jbn Malkd Abu’l Barakät al 
Baladi'), der wegen seiner Bedeutung den €hrennamen 
Auhad al Zamän erhielt, unter dem ihn auch Jbn Abi 
Usaibica anführt, war ein bedeutender Arzt. €r war Jude 
und trat später zum Islam über. Er starb, etwa 80 Jahre alt, 
um das Jahr 570 d.H. (1174 n.Chr.) in Bagdäd, er ist also etwa 
490 d. H. (1096 n. Chr.) geboren. Gegen Schluß seines Lebens 
war er Leibarzt des Kalifen al Mustangid Billähi (555 bis 
566 d. H., 1160 bis 1170 n. Chr). Muwaffagq <Abd al Latif, 
der bekannte Gelehrte, berichtet nach Jbn al Dahhän al 
Munaggim, daß Auhad al Zamän am Ende seines Lebens 
erblindete und sein Hauptwerk Kitäb al Mu<tabir unter anderen 
dem Jusuf, dem Vater des <Abd al Latif, diktierte?). 

Unter den Werken von Hibbat Alläh führt Usaibica’) 
auch auf Magdla über den Grund, aus dem die Sterne bei Nacht 
sichtbar und bei Tage verborgen sind. Er schrieb es für den 


I) Zu Hibbat Alläh vergl. Suter no 300, S. 123. Wüstenfeld, 
Aerzte no 177, S. 98, behandelt ihn und sein [Leben sehr ausführlich. Ueber 


ihn finden sich sehr reichliche Nachrichten bei Ibn Abi Usaibifa, Bd.ı, 
S. 278. Qifti, S.343. Abu’l Sarag, Geschichte der Dynastien. Ausgabe von 
Beyrut 1890, S. 363 bis 366. [. Bauer (Üebersehtung), Bd. 2, S. 148. 

2) Bei Ibn Abi UsaibiCa, Bd. ı, S. 280, Z.6 von oben. 

3) A.a.0., S. 280, Z.7 von unten. 


Eder, Jahrbuch für 1909. 4 
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Sultän Mucazzam Gijät al Din Abü Schugdä Muhammad 
Ibn Mälik Schäh!). — Dieser Sultan ist bekanntlich ein ganz 
hervorragender Seldschukensultan gewesen; daß zu einem 
solchen Hibbat Alläh als Arzt gerufen wurde, wird berichtet. 

Da der obige Sultan schon 511 d.H. (4. Mai 1117) starb, 
so hätte Hibbat Alläh die obige Schrift im Alter von etwa 
20 Jahren verfaßt. Möglicherweise liegt aber eine Verwechslung 
bei Usaibica vor; auch kommt es vor, daß die Namen 
früherer großer Sultane aus derselben Dynastie späteren bei 
ihrer Anerkennung durch den Kalifen verliehen wurden. Ein 
anderer Sultan Muhammad’) aus dieser Dynastie starb 
554 d.H. (etwa 1159/1160). 

a + 
* 

Wir geben im folgenden eine vor allem am Anfang, aber 
auch sonst etwas gekürzte Uebersegung der Schrift. Um das 
Verständnis zu erleichtern, bemerken wir, daß unser Gelehrter 
das Verschwinden der Sterne bei Tage richtig darauf zurück- 
führt, daß ihr Licht von dem überall in der Luft bei Tage ver- 
breiteten Licht verdeckt wird, wofür er auch Beobachtungen mit 
künstlichen Lichtquellen anführt. Er betont und beweist aber 
ausdrücklich, daß nicht die Luft als solche leuchtet, sondern daß 
die in der Luft verteilten Staubteilchen usw., und zwar selbst 
in kleiner Menge, dies tun. 

Abhandlung über den Grund, aus dem die Sterne 
bei Nacht sichtbar und bei Tage verborgen sind, von 
Abu’! Barakät al Bagdädi, dem Verfasser des Werkes 
alMuctabir (des gründlich Nachdenkenden). Der Sultan hatte 
über unsere Jdee in bezug auf die Ursache, warum die Sterne in 
der Nacht sichtbar und bei Tage verborgen sind, nachgedadt. 
Er hatte nämlich gehört, daß die Sonne durch das Auftreten ihres 
Lichtes es ist, welche ihr (der Sterne) Licht entsprechend seiner 
(der Sonne Licht) Stärke verdeckt, denn die Sterne verlöschen 
ihr Licht bei Tage und treten nicht in die Tiefe des Himmels, 
wie die an Einsicht Schwachen behaupten. Und er sagt: Wie 
kommt ces, daß die Strahlen der Sonne auf der Hälfte des 
Himmels fehlen, wenn die Erde, welche sie verhüllt, zwischen 
beiden (der Sonne und dem Himmel) sich befindet. Und man 
sagt, daß sie dazu nicht imstande ist, falls sie die Größe der 
Sonne hat. Ja sogar, wenn die Erde die Größe der Sonne hätte, 


ı) Zu den Seldschukensultanen und speziell zu dem hier erwähnten 
vergl. Mirchonds Geschichte der Seldschuken, herausgeg. von J. A. Vullers, 
Gießen 1857, S. 146. Nach einer anderen arabischen Quelle waren ihm die 
obigen Titel „Zuflucht der Religion“, „Vater des Tapfern“ verliehen worden. 

2) Vergl. Mirchond a. .a.O,., S. 196. 
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so würde sie das Licht nicht von der Hälfte des Himmels ab- 
halten. Sie würde nur so viel verdecken, als der Größe der 
Sonne entspricht, und nicht mehr. Nun ist aber, wie man sagt, 
die Sonne vielmal größer als die Erde, danach ist der verdeckte 
Teil des Himmels weit kleiner als die Sonne. 

(Nun wird erwähnt, daß bisher das Problem nicht richtig 
behandelt worden sei, und fortgefahren:) 

Um das Problem zu lösen, muß man gewisse Prinzipien 
aufstellen. Zu ihnen gehört, daf die Luft, die als weiter [leerer] 
Raum ($add) bekannt ist, ein durchsichtiger, dünner Körper ist, 
in dem der Blick fortschreitet; er [dieser Raum] leuchtet nicht 
und ist nicht finster, wie der meint, der die Lehren von diesem 
weiten Raum (fadä ')), nämlich der Luft, nicht erfaßt hat, nämlich 
daß er durch die Sonne oder die Lampen leuchtet und, falls 
diese vergehen, finster wird. Nur die Wände und die dichten 
Körper leuchten beim Auffallen der Strahlen und der Lichter. 
Ein sicherer Beweis hierfür ist, daß der Blick des Menschen in 
stockfinsterer Macht durch das für verfinstert erachtete Medium 
(Sadä) bis zu den Sternen gelangt und sie erblickt; daß er aber 
die Körper, die sich ganz in seiner Nähe befinden, nicht sieht. 
Der Grund hierfür ist der, daß der Blick nur solche Körper 
sieht, auf denen sich Licht befindet, sei es, daß sie von selbst 
leuchten, wie die Sonne, oder daß sie von einem anderen Körper 
Licht empfangen, wie der Mond, die Wände, die Berge, die 
Erde usw. Zu diesen Gegenständen dringt der Blick bei Nacht 
gerade so wie bei Tage hindurch, sieht sie aber nicht. Ein 
leuchtendes Seuer siehst du bei Nacht in einer Entfernung von 
einer Parasange (etwa 6000 m), während du deinen Handrücken 
nicht siehst. Der Blick erreicht demnach offenbar leuchtende 
Körper und schreitet im durchsichtigen Körper wie in diesem 
fadd Nachts gerade so fort, wie bei Tage. Das ist cin voll- 
kommen sicheres Prinzip in der Wissenschaft, auf das die 
Theoretiker gar nicht zurückkommen (d.h. es ist allgemein an- 
erkannt). Der durchsichtige Körper zwischen dem leuchtenden 
Körper und den Augen wird mit Licht erfüllt, leuchtet aber nicht 
selbst. In einem Selbstleuchter schreitet aber nicht der Blick 
zu einem anderen Körper fort (das ist bekanntlich für eine 
Slamme nicht richtig). 

€s gibt nun Körper, die Undurchsichtiges und Durchsichtiges 
enthalten. Dies sind einmal Körper, die zusammengesett sind 
aus einem durchsichtigen Körper, wie der Luft, und einem un- 
durchsichtigen (dichten), der das £icht aufnimmt (annimmt), wie 
der Erde, so z.B. der Bergkristall, der Hyazinth, das Glas, die 


I) Man könnte hier vielleicht Sadd als Medium übersehen. 
4° 
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durch die in ihnen enthaltenen undurchsichtigen Körper sichtbar 
sind. ferner gehören hierher die Elemente, wie das Wasser, 
das in der Mitte zwischen dem Undurchsichtigen und Durc- 
sichtigen steht; es ist sichtbar und der Blick schreitet in ihm zu 
dem, was sich hinter ihm befindet, fort; das Sortschreiten findet 
aber nicht in derselben Weise statt, wie in der Luft, welche die 
Sadä ist. Mit entsprechenden Erscheinungen hat man es zu 
tun, wenn diese Sadä, nämlich die wirkliche vorhandene Luft, 
nicht vollkommen rein ist, sondern erdige und wässerige Teile 
beigemischt enthält, und zwar infolge von aufsteigenden Dämpfen, 
Rauch und Staub. Man sieht diese manchmal in ihr zunehmen, 
so daß die Luft trübe wird und der Blick nicht mehr durch sie 
hindurchdringen kann, wie z. B. an dem Tage der Auferstehung, 
des Nebels, des Windes, der den Staub aufwirbelt; dies findet 
aber nicht stets statt. 

Hierher gehört, daß der Himmel, wie die Luft, ein durch- 
sichtiger Körper ist; er nimmt kein Licht dadurch, daß dieses 
auf ihn scheint, auf; er leuchtet nicht und ist nicht finster. Was 
dem Blick an ihm von farbe erscheint, ist ein imaginäres Ding 
ohne Realität (es pflegt ja immer durch das $ortschreiten des 
Blickes, der sich im Raum bis zu einem fernen Ziel erstreckt, 
der Ort, auf den der Blick fällt, geschwächt zu werden')). Dies 
‘geht klar daraus hervor, daß man die Sixsterne hinter den 
sieben Himmeln sieht, gemäß dem, was man von der Dichte 
(Tachäna) jedes Himmels weiß. Wären die Himmel nicht durch- 
sichtige Körper, so würden die Sterne nicht hinter ihnen ge- 
sehen werden. Man sieht sie auch nicht hinter einer dünnen 
Mauer. Salls zwischen deinem Auge und den Sternen ein reiner 
Bergkristall?) sich befindet, welcher durchsichtig bei der Dichte 
des Schildes (des harten Bodens’) ist, so sieht Dein Auge sie 
nicht; wie kommt es-aber, daß ein so harter Körper nicht auch 
die höchste Durchsichtigkeit besißt? Sicher ist, daß der 
durchsichtige Körper nicht leuchtet und nicht dunkel 
ist; er bildet nur das Mittelglied zwischen dem Auge 
und dem angeschauten leuchtenden Körper. Damit 
sind die Prinzipien festgesetßt. 

Wir sagen, daß die Sterne bei Tage nur deshalb dunkel 
sind, weil unsere Blicke durch das Licht der Sonne beschäftigt 
sind, das auf die Erde, die Wände und den schimmernden 


1) Das ist ein Zwischensat. Die Stelle scheint verderbt zu sein, die 
beiden Texte weichen wesentlich voneinander ab. 

2) So durchsichtig der Bergkristall erscheint, so ist er doch selten voll- 
kommen klar; aufjerdem sind die $lüchen auch nicht ganz eben. Daher sicht 
man so lichtschwache Objekte, wie die Sterne, nicht stets durch denselben. 

3) Das arabische Wort hat beide Bedeutungen. 
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Raum fällt, der durch das, was ihn an Staub und Rauch trübt, 
sichtbar wird, und ferner deshalb, weil der Himmel bei Tage 
leuchtet und bei Nacht dunkel ist. Der Einwurf, daß er (der 
Himmel) bei Nacht und bei Tage genau in gleicher Weise mit 
Rücksicht auf die Sonne erleuchtet werden müßte, falls er über- 
haupt Licht annähme, ist ein unwiderlegbarer Einwand. So 
bleibt nur übrig, daß dieses Leuchten durch die dichten irdischen 
Körper sichtbar wird. Und würde der uns umgebende Raum 
nicht durch seine Trübung das Licht aufnehmen, so könnte 
einer von uns, der sein Haupt zum Himmel erhebt, in einer 
Wüste oder auf dem Gipfel eines Berges, wobei er nicht gleich- 
zeitig Erde, Wände oder einen anderen Berg sieht, meinen, daß 
er notwendigerweise die Sterne sehen würde, da sein Blick 
nicht durch ein nahes Seuer beschäftigt ist. Die Sache ist aber 
nicht so. €r erwägt nicht, daß der Raum leuchtend ist, denn 
er ist aus Dünnem und Dichtem zusammengeseßt. Wir sagen, 
daß das Licht von dem herrührt, was ihm an Dichtem bei- 
gemischt ist, selbst wenn es wenig ist. Der Blick schreitet in 
ihm mittels des in ihm vorhandenen überwiegenden Seinen fort. 
Daß man die Sterne bei Nacht sieht, beruht ohne Zweifel nicht 
darauf, daß die Sonne [n- Strahlen] von dem Himmel abgeblendet 
ist, sondern darauf, daß sie gegen das abgeblendet ist, was 
unter ihrer Einwirkung leuchtet und was uns nahe liegt. Ganz 
ähnlich ist es, wenn ein Mensch bei Nacht von Lampen und 
Lichtern umgeben dasitt, dann wird seine Umgebung ganz ähnlich 
wie durch die Sonne, wenn auch weit schwächer, beleuchtet, 
und er vom Schauen der Sterne nach Maßgabe dieser Lichter 
abgehalten. Sicher ist, daß der Himmel nicht durch diese Lampen 
erleuchtet wird. Wäre das der Sall, so müßte zu dieser Zeit jeder 
Mensch an dem Schauen der Sterne verhindert werden. Dies wird 
auch durch eine den Astronomen bekannte Tatsache bestätigt, daß 
nämlich, wenn bei uns Nacht ist, in der die Sterne sichtbar sind, 
bei anderen Leuten Tag ist, bei dem sie die Sterne nicht schen; die 
Sonne geht eben, wenn sie bei uns untergeht, bei anderen auf. 
Dies ist ein entscheidender Grund dafür, daß die notwendige und 
durchgreifende Ursache [für die besprochene Erscheinung] nicht 
dem Himmel als solchem als eigentümlich zuzuschreiben ist, 
sondern nur dem, daß die Sonne in der betreffenden Gegend 
untergegangen ist. Das ist die Antwort auf die frage. 

Vollendet ist die Dissertation über den Grund, warum die 
Sterne bei Nacht sichtbar und bei Tage verborgen sind, von 
Abü Barakät al Bagdädi, dem Verfasser des Werkes des 
gründlich Nachdenkenden 1041 d.H. (165031) '). 


ı) Dies ist das Datum der Abschrift. 
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Die frage, warum die Sterne nur bei Nacht, nicht aber bei 
Tage sichtbar sind, hat auch Jbn Sinä (de anima'), pars III, 
cap. II) behandelt; er erklärt die Erscheinung daraus, daß das 
schwache Licht der Sterne durch anderes, stärkeres überstrahlt 
wird. Jn der ausführlichen Begründung wird als Beweis auf- 
geführt, daß die kleinsten Teilchen (Atome), die sich in der Luft 
befinden, nur dann gesehen werden, wenn der Mensch sich in 
der Dunkelheit befindet, nicht aber, wenn er im Strahle selbst 
steht. Ibn Sind betont ausdrücklich, daß man nicht sagen 
darf, daß die bei Nacht leuchtenden Dinge eine Spezies oder ein 
Genus für sich neben den gefärbten und leuchtenden sind; sie 
gehören vielmehr zu der Gesamtheit der leuchtenden Körper, 
welche von anderen besiegt werden, die sie im Zurückstrahlen 
(relucendo°) übertreffen. €s ist zu beachten, daß Hibbat 
Alldah nicht auf die Ausführungen Jbn Sinäs verweist. 

Betrachtungen über die Ursache des Verschwindens der 
Sixsterne bei Tage und deren Erscheinen bei Nacht bei den Alten 
finden sich in der vorzüglichen Zusammenstellung von $. Boll 
(Pauly-Wissowas Realencyklopädie, unter Sixsterne) nicht er- 
wähnt. Bei den Alten war die Ansicht weit überwiegend, daß 
die Sixsterne entweder ihr ganzes Licht von der Sonne empfangen 
oder, wenn sie ein Eigenlicht besigen, daneben noch von der 
Sonne beleuchtet werden. Nur die Sterne der Milchstraße sehen 
wir in ihrem eigenen Licht. 

In dieser Richtung haben die muslimischen Gelehrten 
eine richtigere Anschauung, die, wenigstens zum Teil, so Jbn 
al Haitam’), alle Sterne, Planeten wie fixsterne, als Selbst- 
leuchter ansehen. Bei der Venus wird dies aus dem fehlen 
von Phasen, die denen des Mondes analog sind, geschlossen. 
Die Mittel der damaligen Zeit genügten eben nicht, um die 
Venusphasen sicherzustellen. Philosophische Betrachtungen über 
das Leuchten der Sterne sind wohl in einer Schrift von Jbn 
Zurca (geboren 351 [932/945] in Bagdad, gestorben ebenda 
398 [1008]; vergl. Suter, no 77, 5. 77) enthalten, die den Titel 
trägt: „Ueber die Ursache des Leuchtens der Sterne, obgleich sie 
und die sie tragenden Sphären aus einer einzigen einfachen 
Substanz bestehen.“ 


I) Das Werk de anima ist das scchste Buch der Physik (naturalium), 
denn am Anfang heifit es: Incipit opus egregium de anima, qui sextus 
nafuralium Avicennae dicitur. 

2) Unmittelbar vorher hat Ibn Sinä die lumineszierenden Körper be- 
handelt. Eine eingehende Erörterung der Anschauungen wird uns durch die 
UÜeberschung durch Horten ermöglicht werden. 

3) Vergl. € Wiedemann, „Wochenschr. f. Astronomie* 1890. 
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Durch Röntgenstrahlen hervorgerufene Münz- und 
Medaillenabbildungen. 


Von Chr. Jensen in Hamburg. 


In den „Ann. der Physik“, 4. Solge, Bd. 25, S. 187 bis 204 '), 
habe ich über Münzabbildungen berichtet, welche durch Röntgen- 
strahlen hervorgerufen werden. Bei diesen Aufnahmen lag die 
betreffende Münze in einer Kassette auf der Schicht einer photo- 
graphischen Platte. Dabei waren zwei Sälle zu unterscheiden. 
Entweder erschienen beim Negativ die der Schicht anliegenden 
Erhabenheiten dunkel und die entsprechenden Vertiefungen hell, 
oder aber es waren die Erhabenheiten hell und die Vertiefungen 
dunkel. Was den erstgenannten Sall, der, da er hier kurz ab- 
getan werden kann, zuerst besprochen werden soll, betrifft, so 
wurde diese von mir als Umkehrphänomen bezeichnete Er- 
scheinung besonders leicht bei Silber- und Goldmünzen erhalten. 
€s wurden auch Versuche mit verschiedenen mit Kanälen ver- 
sehenen Metallplatten angestellt, und zwar wurden nach dieser 
Richtung hin Aluminium, Eisen, Nickel, Kupfer, Zink, Palladium, 
Silber, Kadmium, Zinn, Antimon, Platin, Gold und Blei unter- 
sucht. Diese Metalle waren so angeordnet, daß diejenigen 
Elemente in einer Reihe auf der Platte lagen, welche nach der 
Lothar-Meyerschen Kurve der Atomvolumina auf dem 
nämlichen Ast liegen, und die auf diese Weise entstandenen 
vier Oruppen wurden nach dem Vorgange von Voller und 
Walter („Wiedem. Ann.“ 1897, Bd. 61, S. 103) als Aluminium-, 
Kupfer-, Silber- und Platingruppe bezeichnet. Die der Silber- 
und Piatingruppe angehörenden Elemente zeigten die Erscheinung 
am besten, dagegen war dieselbe beim Aluminium nicht zu 
konstatieren. Die, abgesehen von den Dickendifferenzen durch 
die Metalle an sich hervorgerufenen Plattenschwärzungen waren 
am intensiosten bei den zur Silbergruppe gehörenden Metallen, 
und es hatte den Anschein, als ob auch die durch Dicken- 
unterschied hervorgerufene Differenz in der Schwärzung bei diesen 
Metallen stärker ausgeprägt war, als bei den Elementen der 
Platingruppe. 

Welcher Natur die Strahlen sind, welche beim Negativ die 
den Kanälen entsprechenden hellen und den Erhabenheiten ent- 
sprechenden dunklen Stellen erzeugen, ob man es mit tertiären 
Röntgenstrahlen zu tun hat oder nicht, darüber geben die bisher 
angestellten Versuche noch nicht genügenden Aufschluß. Auch 
steht die Srage noch offen, ob und wie weit eine Absorption 
der in Srage kommenden Strahlen durch die in den Kanälen 


ı) Siehe auch „Ann. d. Phys.“ 1906, Bd. 21, S. 901 bis 912. 
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der Metalle vorhandene Luft ins Gewicht fällt, wobei übrigens 
bemerkt sein mag, daß nach Aufnahmen im Vakuum — das 
höchste bislang bei diesen Versuchen angewandte Vakuum belief 
sich auf !d,,., mm —, bei denen sich jedenfalls kein erheblicher 
Unterschied gegenüber den Aufnahmen bei normalem Druck 
ergab, ein solcher etwaiger Einfluß der Luft zum mindesten 
äußerst gering zu sein scheint. Wie dem aber auch sei, so 
sprachen jedenfalls die Untersuchungen mit Sicherheit dafür, daß 
diese Umkehrerscheinung mittelbar herbeigeführt wird durch eine 
sekundäre Röntgenstrahlung, welche vom Boden der hölzernen 
Kassetten ausgeht, in denen die photographische Platte mit den 
darauf befindlichen Münzen, Medaillen bezw. den mit Kanälen 
versehenen Metallplatten liegt, und welche dann von der Rückseite 
her, das Glas der photographischen Platte durchdringend, die 
der Schichtseite anliegende Seite der angewandten Metallgegen- 
stände trifft. Ebensolche sekundäre Strahlen gehen vom Boden 
von Pappkassetten oder aber vom Holz der Tische bezw. Blöcke 
aus, auf welchen gewöhnlich die Kassetten stehen. Es zeigte 
sich übrigens, daß auch Paraffin und Glas eine solche, die 
Umkehrerscheinung herbeiführende Sekundärstrahlung hervor- 
bringt. Will man möglichst gute Umkehrerscheinungen erhalten, 
so tut man gut, die die Münzen von aben durchdringenden 
primären Röntgenstrahlen nach Möglichkeit zu vermeiden, indem 
man dieselben mit möglichst dickem Blei bedeckt, da die durch 
die durchdringenden Primärstrahlen herbeigeführten Abbildungen 
der unteren Seite im umgekehrten Sinne liegen und außerdem 
durch die Abbildung der Oberseite eine Verschleierung des Bildes 
eintreten würde. 

Wünscht man umgekehrt gute Durchdringungsbilder, d. h. 
Abbildungen, bei denen beim Negativ die Erhabenheiten der 
Ober- und Unterseite hell und die entsprechenden Vertiefungen 
dunkel erscheinen, so muß man natürlich die vorher besprochene 
Sekundärstellung nach Möglichkeit vermeiden, was am besten 
dadurch zu erreichen ist, daß man unter der photographischen 
Platte in der Holzkassette eine möglichst dicke Bleieinlage an- 
bringt, von welcher eine viel weniger durchdringende Sekundär- 
strahlung als vom Holz ausgeht, und durch welche die etwa 
noch vom Holz ausgehende Sekundärstrahlung absorbiert wird. 
Derartige Münzdurchdringungsbilder wurden in der angegebenen 
Abhandlung veröffentlicht. Besonders überraschend aber wirkte 
die erst später gefundene Tatsache, daß auch relativ dicke 
Medaillen mit gar nicht übermäßig starker Prägung recht deut- 
liche Durchdringungsbilder ergaben, was um so auffälliger er- 
scheint, wenn man bedenkt, daß die Strahlung um so härter 
wird, je größere Schichten bereits durchdrungen sind. Würden 
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die Prägungstiefen annähernd mit der Dicke der Metallgegen- 
stände wachsen, so könnte man allerdings, wenn man von der 
Zunahme der Durchdringungskraft der Strahlen mit wachsender 
Dicke der bereits durchdrungenen Schicht absieht, glauben, durch 
entsprechend längere Expositionszeit zum Ziele gelangen zu 
können. Diese Voraussetung traf aber bei den von mir unter- 
suchten Münzen bezw. Medaillen keineswegs zu, was aus 
einigen Beispielen erhellen wird, die sich auf durchaus gut ge- 
lungene Durchdringungsbilder beziehen'!). Bei einem Einpfennig- 
stück ergab sich die Metalldicke bei der Zahl zu 1,00 mm, während 
für die vertiefte Umgebung 0,92 mm gemessen wurden. Hier 
entspricht also einer Dicke von | mm eine Dickendifferenz von 
0,08 mm, was einer prozentigen Dickendifferenz von 8 gleich- 
kommt. Bei einem Zehnpfennigstück entsprach einer Dicke von 
ca. 1,5 mm eine prozentige Dickendifferenz von 8, bei einem 
anderen, besser erhaltenen (von 1907) ergab sich für Zahl und 
Umgebung eine prozentige Differenz von 9. Eine Kaiser -$riedrich- 
Medaille wies an einer erhabenen Stelle eine Dicke von ca. 2,8 mm 
auf, und es ergab sich eine entsprechende prozentige Prägungs- 
tiefe von 13; an anderen dünneren Stellen (ca. 2,5 mm) dagegen 
berechnete sich die Prägungstiefe zu nur 2 bezw. 5 Prozent, 
wobei bemerkt werden muß, daß das Durchdringungsbild an 
allen Stellen, wo nicht gerade eine Erhabenheit der einen Seite 
direkt über einer solchen der anderen lag, durchaus deutlich war. 
Es war festgestellt worden, daß bei diesen Durchdringungsbildern 
das wesentlich wirksame Moment in der Dickendifferenz der 
verschiedenen Münzstellen zu suchen ist, derart gedacht, daß 
die durch relativ dicke Stellen hindurchgehenden Strahlen relativ 
stark absorbiert werden, bevor sie auf die photographische 
Schicht treffen. Jedoch blieb es vor allem noch überraschend, 
daß die an sich erstaunliche Deutlichkeit auffällig wenig abnahm, 
wenn die Gesamtdicke bei nahezu gleichbleibender Prägungstiefe 
stark zunahm. 

Das Verständnis hierfür wird einem erst durch eine Sormel 
nähergerückt, welche von B. Walter aufgestellt wurde) für die 
Deutlichkeit, mit welcher ein Körper A’, der von einem Körper A’ 





1) Auf Ersuchen der Redaktion der „Umschau“ sandte ich dort einen 
Artikel über „Münzabbildungen* ein (Nummer vom 15. August 1908). Bedauer- 
liherweise — es wurde mir keine Korrektur vorgelegt -- sind die dort er- 
schienenen Abbildungen von Münzen und Bronzemedaillen durchaus nicht 
zu meiner Zufriedenheit ausgefallen. Abgesehen von der Undeutlichkeit der 
Abbildungen, wurde eine Figur als Negativ statt als Positiv gedruckt, so dafj 
nicht zu ersehen war, wieso von einer „Umkehrerscheinung“ gesprochen 
werden kann, wobei allerdings zu bemerken ist, dafj die „Umschau*®, auf mein 
Ersuchen hin, später auf dies Verschen hingewiesen hat. 

2) „Zeitschr. f. Röntgenkunde*, 13. Jahrg., Neft 3, S. 138 bis 154. 
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umschlossen ist, abgebildet wird, wenn man einmal die in den 
Körpern entstehende Sekundärstrahlung unberücksichtigt läßt 
und zum anderen die Vorausseßung macht, daß der Absorptions- 
koeffizient für eine von vornherein homogen gedachte Köntgen- 
strahlung sich innerhalb des nämlichen Körpers nicht ändert. 
Ist /o gleich der an der oberen Grenzfläche von Ä auffallenden 
Strahlungsintensität, und sind die Intensitäten, welche die Strahlen 
beim Verlassen der unteren Grenzschicht von A’, und zwar einmal 
hinter A und sodann hinter A” haben, / bezw. /‘, so wird hier, 
falls der Absorptionskoeffizient «' für A’ kleiner, als derjenige 


(a) für X ist, die Deutlichkeit Dei geseßt. Da dieselbe 
J 


übrigens für den umgekehrten Sall durch -_ definiert wird, 
ei 





so müßte sie meines Erachtens hier —= gesett werden, 


schon allein deswegen, damit die beiden Ausdrücke miteinander 
übereinstimmen. Walter findet für diesen Sall unter der Voraus- 
sefung, daß «' = Null wird, D= aa I, wogegen sich für 

a I—e@E ergibt. Dieser letere Ausdruck ist um 
PLZ kleiner als der erstere, und man sieht daraus, daß es 
jedenfalls keineswegs einerlei ist, ob man J oder /' im Nenner 
hat, wofern man es mit relativ großen Dickendifferenzen oder, 
wie im Sall von Metallen, mit relativ großen Absorptions- 
koeffizienten zu tun hat. So würde z. B. für « = 0,8 und 
d ==2 die in der einen Weise definierte Deutlichkeit etwa fünf- 
mal so groß sein, als die in der anderen Weise definierte. Der 
Sall, wo «' zu vernachlässigen ist, hatte für Walter eine be- 
sondere Bedeutung, insofern die Beschäftigung mit der Deutlichkeit, _ 
mit welcher die im menschlichen Organismus befindlichen Luft- 
räume, zZ. B. diejenigen des Ohres, und vor allem die Gasblasen 
des Darmes, sich in den röntgenographischen Aufnahmen abbilden, 
die Veranlassung zu seinen theoretischen Untersuchungen ge- 
geben hat. Dieser Sall findet natürlich unmittelbare Anwendung 
auf meine Münzdurchdringungsbilder, indem hier allerdings der 
£uftkörper Ä’ aus dem Innern heraus an die Oberfläche rückt, 
was aber für die Anwendbarkeit des einen bezw. des anderen 
Ausdrucks für die Deutlichkeit ganz irrelevant ist, da bei der 
weiteren Entwicklung derselben die [age des fremdkörpers 
ganz aus derselben herausgefallen ist. Auch kann man 
natürlich für den Sall der Münzbilder von vornherein bei 
der Herleitung der formel nur den Absorptionskoeffizienten « 
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für das Metall einseßen. Es ergibt sich dann unmittelbar aus 
fig. 11: 
Di Joe ed— Joe-eld+d') 


es Joe —«d 
==: a = Een ‚„=l—e ad" 
e ad e-ud,ad 


€s kommt hier also außer dem Absorptionskoeffizienten « 
nur noch d' als Variable vor, und so ist es ohne weiteres er- 
sichtlich, daß unter Vorausseßung alleiniger Gültigkeit dieser 
Sormel die Deutlichkeit der Abbildung bei zunehmender Münz- 
dicke dieselbe bleiben muß, wofern bei Beibehaltung desselben 
Metalls die Prägungstiefe gleich- 
bleib. Dadurch verlöre denn 
die Tatsache, daß neuerdings 
überraschend deutliche Durch- 
dringungsbilder von dicken — 
etwa 5, 4, ja bis über5 mm — 
Bronzemedaillen ohne übermäßig 
starke Prägung erhalten wurden, 
etwas von dem zunächst Ueber- 
raschenden. Ebenso ergibt sich 
leiht aus der Sormel, daß zur 
Erzielung genügender Deutlich- 
keit die Prägungen bei den e 
Metallen mit ihren relativ hohen Fig. 11. 
Absorptionskoeffizienten nur ge- 
ring zu sein brauchen, und zwar, wenn man von anderen 
$aktoren absieht, um so geringer, je größer der Absorptions- 
koeffizient ist, was in Uebereinstimmung mit früher von mir 
geäußerten Ansichten steht’). Von diesem Gesichtspunkte aus 
dürfte es auch vielleicht verständlich werden, daß ich bei An- 
wendung der nämlichen Röhrenhärte wie bei Nickel- und 
Kupferscheidemünzen, bei Medaillen von Aluminiummedaillen 
auffällig undeutliche Abbildungen erhielt. Von dem nämlichen 
Gesichtspunkte aus würde es vorzuziehen sein, nicht größere 
Röhrenhärten zu benußen, als es eben .erforderlich ist, um 
nicht eine gar zu lange Bestrahlungszeit zu benötigen. So 
möchte es vielleicht für die Herstellung von Durchdringungs- 
bildern von Nickel- bezw. Kupferscheidemünzen normaler Dicke 
von Vorteil sein, wenn man eine etwas geringere Härte an- 
wendet — etwa 5!/, B.W. —, als ich es in den meisten fällen tat. 






R 


S TRETEN ER RE 


ı) Siehe „Ann. d. Phys.“ Bd. 21, S. 904 u. %5; Anmerk. zu Bd. 25, S. 203. 
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Nachdem ich einmal gezeigt hatte, wie man gute Durch- 
dringungsbilder von mit Prägungen versehenen Metallgegen- 
ständen erhält, lag es, da bei der im Vergleich zu Organen im 
menschlichen Körper sehr geringen Dicke dieser Objekte der Ab- 
stand der vorderen und hinteren Släche von der Strahlenquelle 
nahezu derselbe ist, für Walter nahe, möglichst dünne Münzen 
zur Probe auf die Richtigkeit der Sormel zu benußgen. €r nahm 
zwei einander möglichst gleiche Einpfennigstücke, legte bei dem 
einen die Zahlen- und bei dem anderen die Adlerseite auf die 
photographische Schicht und durchstrahlte beide gleichzeitig. 
Die Eins erschien dem Auge in beiden Fällen gleich deutlich, und 
darin erblickt Walter wohl mit Recht eine Bestätigung dafür, 
daß die Lage des Sremdkörpers für die Deutlichkeit der Abbildung 
ohne Einfluß ist. Bei allen diesen Versuchen muß man aber 
natürlich sorgfältigste Dickenmessungen vornehmen, da bei dem 
hohen Absorptianskoeffizienten der Metalle die geringfügigste 
Dickenänderung die hindurchgehende Strahlungsintensität stark 
beeinflußt, und sodann kann man es sich nicht genug vor Augen 
halten, daß die hier ventilierten Sormeln reine Abstraktions- 
formeln sind, welche nur auf Primärstrahlen Rücksicht nehmen 
und welche vor allem völlig die Tatsache ignorieren, daß der 
Absorptionskoeffizient für Röntgenstrahlen innerhalb eines 
Mediums keineswegs konstant ist, sondern daß derselbe um 
so kleiner wird, je größere Schichten bereits von den Strahlen 
durchdrungen wurden. Andererseits werden die Sormeln vielleicht 
mit zur genaueren Seststellung davon dienen können, in welchem 
Grade die Zunahme der Durchdringungsfähigkeit der Strahlen 
bei den verschiedenen Metallen erfolgt. 


Hamburg, Physikalisches Staatslaboratorium, Januar 1909. 





Aufnahmen von Diatomeen mit ultraviolettem Licht. 
Von Dr. August Köhler in Jena. 


Die feine Struktur der zarten, farblosen Diatomeenschalen 
wird am deutlichsten sichtbar, wenn man die Schalen in ein 
Einschlußmittel einbettet, dessen Brechungsexponent von dem 
der Schalensubstanz möglichst verschieden ist, und wenn man 
zur Abbildung Licht von möglichst kleiner absoluter Wellenlänge 
anwendet. Da der Brechungsexponent der verkieselten Membran 
etwa 1,43 beträgt, so müssen als Einschlußmittel entweder 
solche von sehr niedrigem oder solche von möglichst hohem 
Brechungsexponenten benußt werden. 
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Als Medium von niederem Brechungsexponenten empfiehlt 
sich vor allem Luft (n = 1, Verhältnis der Brechungsexponenten 
1:0,7), höher brechende Einschlußmittel sind verschiedene be- 
kannt und in Anwendung, deren Brechungsexponent bis 2,4 
reicht (Realgar, Verhältnis der Brechungsexponenten 1 :1,68). 
Leider ist aber bei diesen hochbrechenden Medien die Be- 
leuchtung mit Licht von kleiner absoluter Wellenlänge nicht 
möglich, da diese Stoffe schon im sichtbaren Spektrum das 
Blau oder wenigstens das Violett absorbieren. Was sich aber 
mit diesen Mitteln erreichen läßt, ist den Lesern dieses „Jahr- 
buches“ durch die Arbeit Zettnows') bekannt geworden. 

Jch habe nun versucht, die nach meinen Angaben von der 
firma Carl Zeiß gebaute mikrophotographische Einrichtung 
für ultraviolettes Licht?) zur Untersuchung fein gezeichneter Dia- 
tomeen zu benußen. Da mir kein für das angewandte ultra- 
violette Licht durchlässiges, hochbrechendes Einschlußmittel be- 
kannt war, so habe ich mich auf den Einschluß der Schalen in 
Luft beschränken müssen; die für ultraviolettes Licht durch- 
lässigen Einschlußmittel haben alle Brechungsexponenten, die 
von dem der verkieselten Membran so wenig verschieden sind, 
daß man kein genügend deutliches Hervortreten der Schalen- 
struktur erwarten kann. 

Bei der Verwendung von Trockensystemen ist der Einschluß 
der Schalen in Luft vollkommen unbedenklich, beim Gebrauch 
von Immersionssystemen dagegen, deren numerische Apertur die 
Einheit überschreitet, zieht die Wahl dieses Einschlußmittels 
gewisse Einschränkungen nach sich. Befindet sich nämlich eine 
£uftschicht zwischen dem Objekt und dem Deckglas, so verhält 
sich das Jmmersionssystem gerade so, wie ein Trockensystem, 
dessen numerische Apertur etwas kleiner als I ist. Man kann 
sich dieses Verhalten leicht erklären, wenn man die Jmmersions- 
flüssigkeit und das Deckglas noch zu dem Objektiv hinzu- 
rechnet, was mit Rücksicht auf die optische Wirkung voll- 
kommen zulässig ist. Nach dieser Auffassung reicht dann die 
frontlinse des Objektivs gewissermaßen bis zur unteren Släche 
des Deckglases, und das System wird so zu einem Trocken- 
system, das auf die unbedeckte Schale eingestellt ist. Dessen 
Apertur kann natürlich höchstens I sein, und sie muß, wegen 
des Abstandes zwischen Schale und Deckglas, sogar etwas 
unter diesem Wert bleiben. Die volle Apertur des angewandten 
Immersionssystems kann also nur bei der Abbildung solcher 





ı) Zettnow, „Ueber die Lösung von Amphipleura pellucida und ein 
violettes Kupfer - Jodfilter“, dieses „Jahrbuch“ für 1893. 
2) C. Zeiß, „Mikrophotographische Einrichtung für ultraviolettes Licht“ 
1904 ). 
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Teile der Schale zur Wirkung kommen, die unmittelbar an der 
Unterfläche des Deckglases anliegen. Aus der Gestalt der Schalen 
folgt dann, daß diese Teile, die dem Deckglas anliegen, von der 
Oberfläche des Objektträgers notwendig durch eine Luftschicht 
getrennt sein müssen; daher kann die Apertur des beleuchtenden 
Strahlenkegels unter keinen Umständen die Einheit überschreiten, 
auch wenn man einen Jmmersionskondensor von größerer Apertur 
zur Beleuchtung verwendet: denn es ist klar, daß sich dieser 
Kondensor in bezug auf die wirksame Apertur gerade so ver- 
halten muß, wie ein IJImmersionssystem in dem S$Salle, daß 
zwischen Objekt und Deckglas eine Luftschicht vorhanden ist. 

Bei geradem Licht kann man daher ein in Luft liegendes, 
am Deckglas festhaftendes Objekt unter voller Ausnußgung der 
Leistungsfähigkeit eines Jmmersionssystems nur dann abbilden, 
wenn die Apertur des Beleuchtungskegels unter der Einheit 
bleibt. Da man nun Diatomeen aus guten Gründen nur mit 
mäßig weiten Strahlenkegeln beleuchten sollte, so ist in diesem 
falle der Einschluß in Luft ohne Schaden möglich. 

Anders ist es bei der Verwendung von schiefem Licht. Die 
größte Neigung der einfallenden Strahlen, die noch für die schiefe 
Beleuchtung nußbar gemacht werden können, ist nicht durch die 
Apertur des Objektivs bestimmt, sondern durch die in diesem 
Salle den Wert I nicht überschreitende Apertur des Kondensors 
beschränkt. Während sonst die Grenze des Auflösungsvermögens 
eines Systems bei schiefem Licht durch die kleinste Streifendistanz 

YRi 
ur” 
bestimmt ist, wo 3° die Wellenlänge des angewandten Lichts 
(im Vakuum oder in Luft) und @ die numerische Apertur des 
Objektivs ist, ist sie in diesem falle, also für ein trocken 
liegendes, am Deckglase haftendes Objekt, gegeben durch den 
Streifenabstand | 
Ya 
at! 

sür Teile des Objekts aber, die auch vom Deckglas durch 
eine Luftschicht getrennt sind, sinkt sie noch weiter bis auf 
den Streifenabstand 


De 


4° 
€, = 3 . 

Da nun die Apertur des stärksten Monochromaten a = 1,25 
und die absolute Wellenlänge des angewandten Kadmiumfunken- 
lichts 4° = 0,275 u ist, so ergibt sich aus den obenstehenden 
Sormeln: 
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= 0,11 u oder 91 Streifen auf 10 u, 
; = 0,122 u oder 82 Streifen auf 10 , 
e, = 0,138 u oder 73 Streifen auf 10 u. 


für eiteng zentrales Licht ergibt sich als Grenze des Auf- 
lösungsvermögens der Streifenabstand allgemein aus der Sormel: 
0 
e = . 
oder, unter Annahme der oben mitgeteilten Werte, 


e, = 0,22 u oder 45 Streifen auf 10 u. 


Tatsächlich muß jedoch das Auflösungsvermögen für das 
übliche gerade Licht, wenn der Beleuchtungskegel eine endliche 
Apertur « besitt, größer sein, als für streng zentrales Licht, 
d. h. für einen parallel der Achse einfallenden Strahlenkegel 
von unendlich kleiner Apertur. Die Grenze des Auflösungs- 
vermögens ist dann durch einen Streifenabstand 

2 
 —— 


a—+ta 
bestimmt, und dieser Wert ist natürlich kleiner als e,. 


Die bekannten Probeobjekte müssen sich unter diesen Um- 
ständen mit Hilfe des stärksten Monochromaten bei ultraviolettem 
£icht mit Leichtigkeit lösen lassen, und zwar alle, mit Ausnahme 
der Längsstreifen von Amphipleura pellucida W. Sm. schon mit 
geradem Licht. Die im folgenden beschriebenen Aufnahmen 
dieser Diatomee sowie der Surirella genima Ehrb. mögen als 
Beweis dienen. 


Amphipleura pellucida lH’. Sm. 


Die Anzahl der Querstreifen beträgt nach Dippel') 40 bis 
32 auf I0 „, sie müssen also bei geradem Licht mit engem 
oder mäßig weitem Lichtkegel glatt geläst werden, wie Sig. 12 
zeigt. Auch Andeutungen der Längsstreifen sind zu erkennen; 
wie eine einfache Rechnung ergibt, müssen diese, deren Anzahl 
nach Zettnow*°) 52 auf 10 „ beträgt, schon sichtbar werden, 
wenn die Apertur des beleuchtenden Strahlenkegels « größer ist 
als 0,18, was hier der Sall war. 

Interessant ist der Uebergang der dunklen Streifen in helle, 
der an manchen Stellen zu beobachten ist: an der Uebergangs- 
stelle findet sich eine anscheinende Verdoppelung der Streifung. 
fig. 15 stellt die Verhältnisse grob schematisch dar. Diese Er- 
scheinung tritt auch bei ganz anderen Strukturen auf, z.B. an 
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I) £. Dippel, „Das Mikroskop und seine Anwendung“. Braun- 
m en 


2) 1 


64 Aufnahmen von Diatomeen mit ultraviolettem Licht. 


der Abbeschen Diffraktionsplatte, wenn außer dem absoluten 
Maximum noch die beiden ersten Maxima jederseits zur Bild- 
erzeugung zugelassen werden und zugleich die Einstellung über 
die ganze Släche der Struktur etwas verschieden ist. Bei 
Amphipleura ist lebteres eine Solge der Wölbung der Schale. 

Schiefes, unter 45 Grad gegen die Raphe einfallendes Licht 
zeigt die Quer- und Längsstreifen gleichzeitig. oder die Auflösung 
in „Perlen“, wie Sig. 14. Das Licht war möglichst schief, soweit 
es die zwischen Schale und Öbjektträger befindliche Luftschicht 
zuließ, die Apertur des Beleuchtungskegels betrug etwa 0,4, 
und seine Achse war um etwa 68 Grad (in Luft) gegen die 
Achse des Mikroskops geneigt. 


Surirella gemma Ehrbg. 


Sehr viel weniger fein ist die Struktur dieser Diatomee. 

Sie besitt nach Dippel') 24 Querstreifen auf 10 u und 30 bis 
32 Längsstreifen auf 10 u. Nach diesem Autor 
bildet für homogene Jmmersionen die feinere 
Zeichnung, „welche sich je nach dem Licht- 
einfalle bald wie ein Korbgeflecht, bald in 
Sorm von kleinen, abwechselnd hell und 
dunkel gezeichneten Rhomboiden, von lang- 
Fig. 13. gezogenen Sechsecken oder runden Perlen 
uennema für den darstellt, einen vortrefflichen Prüfstein der 
Streifen in dunkle Vollkommenheit“. Die mit ultraviolettemn 
Licht bei zentraler Beleuchtung (Apertur des 
Beleuchtungskegels etwa 0,45) aufgenommenen Bilder (Sig. 15) 
zeigen an den Stellen, wo die Einstellung am schärfsten war, 
kleine Kreise mit dunkler Kontur, an anderen Stellen der Schale 
statt dieser Kreise hell leuchtende Punkte auf dunklem Grund 
oder umgekehrt dunkle Punkte auf einem weniger hellen Grund. 
Jeder Punkt bildet mit drei benachbarten ein Rechteck oder all- 
gemeiner ein Parallelogramm. Jm ersteren Salle sind die langen 
Seiten der Mittelrippe parallel, im zweiten Salle bilden sie mehr 
oder weniger spie, nach dem einen oder dem anderen Ende 
der Schale zu offene Winkel mit dieser. Auch in die Tiefe der 
Querrippen hinein setzt sich diese Zeichnung anscheinend fort. 
Wie beschaffen die Struktur ist, deren Ausdruck diese Zeichnung 
ist, das lehren Aufnahmen eines Bruchrandes, wie sie Fig. 16 
zeigt. An günstig eingestellten Teilen des Bruchrandes erkennt 
man, daß die Punkte kleine Löcher sind, die die dünne Mem- 
bran durchbohren, eine Bestätigung der Anschauungen, die sich 
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die Botaniker audı aus anderen Gründen über die Struktur 
gebildet haben. 

Das Bild des Bruchrandes zeigt zugleich, daß tatsächlich 
dasjenige Aussehen der Struktur der schärfsten Einstellung ent- 
spricht, das wir oben dafür angesprochen haben: sowohl da, 
wo die hellen Punkte an den Bruchrand grenzen, als auch da, 
wo die dunklen es tun, erscheint dieser selbst weniger scharf; 
om schärfsten ist er da, wo die unmittelbar benachbarten Löcher 
als kleine Kreise erscheinen. 

Der Umstand, daß nur so kleine Teile der Schale scharf 
erscheinen, ist auf Verbiegungen der relativ großen und dünnen 
Schale zurückzuführen, die kleinen schmalen Amphipleura- 
shhalen legen sich besser an das Deckglas an. 

Die Präparate sind von Thum in Leipzig angefertigt. Die 
Deckgläser bestanden, wie es für die monochromatischen Im- 
mersionen erforderlich ist, aus geschmolzenem Quarz, die Objekt- 
träger aus Bergkristall. Eine genauere Beschreibung der zur 
Aufnahme verwandten mikrophotographischen Einrichtung für 
ultraviolettes Licht hat der Verfasser an anderer Stelle gegeben '). 
Die Originalaufnahm zu den Sig. 12, 14 u. 15 sind 1800 mal 
vergrößert, das Original von Sig. 16 dagegen 2500 mal. Die 
Reproduktionen sind mit Rücksicht auf die Wiedergabe durch 
Autotypie nachträglich noch zweimal vergrößert, so daß die in 
den Sigurenerklärungen angegebenen Vergrößerungen nicht die 
der Originalaufnahme sind. | 

Ein paar Worte über die Einstellung mögen hier noch Plat 
finden. Zum Aussuchen der Schalen und zur vorläufigen Ein- 
stellung Rann man schon den Monochromaten 1,7 mm, der zur 
Aufnahme dient, verwenden, wenn man mit einfarbigem sicht- 
baren Licht nach der von Swingle?) angegebenen Methode 
beleuchtet. Ich gebrauche neuerdings dazu Natriumlicht?), dessen 
Itensität bei einem guten Brenner vollkommen ausreicht. Bei 
den hier wiedergegebenen Aufnahmen, die schon älteren Datums 
sind, habe ich jedoch diese bequeme Methode noch nicht an- 
gewandt. Zum Aufsuchen und Einstellen diente vielmehr ein 
Starkes Trockensystem, das mittels Schlittenwechslers gegen den 
Monochromaten ausgetauscht werden konnte, ohne daß das 
Objekt dabei aus dem Sehfeld verschwand. Die endgültige Ein- 
...1)A.Köhler, „Mikrophotographische Untersuchungen mit ultraviolettem 
Licht“; „Zeitschr. f. wiss. Mikroskopie u. mikrosk. Technik“, Bd. 21. Leipzig 1903. 
.. 2D2W.T.Swingle and [yman J.Briggs, „Improvements in the ultra- 
violet microscope*; „Science“, new series, vol. 26, New Yark 1907. 

3) A.Köhler, „Swingles £Einstellverfahren für die Mikrophotographie 


mit ultraviolettem Licht“; „Zeitschr. f. wiss. Mikroskopie u. mikrosk. Technik“, 
Bd. 24. Leipzig 1907. 


€ der, Jahrbuch für 1909. 5 
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stellung geschah dann bei Beleuchtung mit ultraviolettem Licht 
mittels des „Suchers“. Man sieht allerdings mit diesem JIn- 
strument nur die gröberen Umrisse, nur bei Swrirella konnte 





fig. 16. 
Surirella gemma Ehrbg., Bruchrand, in Luft, 
Vergrößerung 5000: 1, Beleuchtung mit geradem Licht. 


ich mit Mühe die hellen Punkte erkennen. Dadurch wird die 
Einstellung etwas unsicher. Jch habe daher verschiedene Hilfs- 
mittel anwenden müssen. Eines bestand darin, daß ich zunächst 
bei der Voruntersuchung mit sichtbarem Licht auf die feine 
Struktur einstellte, soweit sie erkennbar war, und mir das Aus- 
sehen gröberer Strukturelemente bei dieser Einstellung merkte. 
Solche sind z. B. der Schalenrand, die Mittelrippe, die Quer- 
rippen usw. Dann stellte ich vor der Aufnahme bei Beleuchtung 
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mit ultraviolettem Licht mittels des Suchers auf dieses mir be- 
kannte Bild der gröberen Struktur ein, das auch unter diesen 
Umständen leicht zu sehen ist. Bei zerbrochenen Schalen stellte 
ich auf den Bruchrand ein und öffnete die Blende des Quarz- 
kondensors ziemlich weit: dann ist eine recht genaue Einstellung 
mit dem Sucher möglich. Ein weiteres Hilfsmittel bestand darin, 
daß ich eine Anzahl — meist vier — Aufnahmen bei vier, um 
einen sehr kleinen Betrag — etwa I bis 2 u — verschiedenen 
Einstellungen machte. Um eine solche Reihe von Aufnahmen 
rasch und bequem herstellen zu können, benußte ich die Schiebe- 
kassette, die in meiner ausführlichen Veröffentlichung näher 
beschrieben ist. 

Sür schiefes Licht, das, außer bei Diatomeenaufnahmen, 
wenig Anwendung findet, ist der Quarzkondensor nicht ein- 
gerichtet; seine Irisblende gestattet nur zentrale Lichtkegel von 
beliebiger Apertur anzuwenden. Ich habe daher für die Auf- 
nahme mit schiefem Licht eine besondere, aus Karton angefertigte 
Blende mit exzentrischer Oeffnung benutt. 


Neue Objektive nach dem Typus des Goerz-Doppelanastigmat 
„Dagor“. 


Von W. Zschokke in Berlin-Sriedenau. 


Am 20. Dezember 1907 ist das D. R. P. Nr. 74437 ab- 
gelaufen; es waren 15 Jahre verflossen, seit der Erfinder Emil 
von Hoegh bezw. die Optische Anstalt C. P. Goerz den Doppel- 
anastigmat zum Patent angemeldet hatte. Kaum war die Schuß- 
frist verstrichen, so haben zahlreiche große und kleine Sirmen 
des In- und Auslandes die Sabrikation dieses Objektives be- 
gonnen und dasselbe unter den verschiedensten Tlamen auf 
den Markt gebracht. Von den anastigmatischen Objektiv- 
konstruktionen, deren Patente bereits erloschen sind, ist kaum 
einer die Ehre erwiesen worden, daß sie von der Konkurrenz 
aufgegriffen und ebenfalls fabriziert wurde. €s ist dies der 
schlagendste Beweis dafür, wie hoch auch die Konkurrenz die 
Vorzüge des Doppelanastigmat „Dagor*“ einschäßt, aber auch 
dafür, daß dieses Objektiv die erste Stellung unter den Anastig- 
maten einnimmt. 

Bei der Ankündigung dieser neuen Objektive, die alle selbst- 
verständlich auch die „besten“ sind, dürfte sich manch einer 
schon gefragt haben: Inwiefern sind diese Objektive neu, und 
haben sie Vorzüge gegenüber den bewährten Konstruktionen 
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der Optischen Anstalt C. P. Goerz? Diese frage zu erläutern, 
ist der Zweck meiner Zeilen. 

Das abgelaufene Patent umfaßte zwei Objektivformen, deren 
Hälften aus je drei verkitteten Linsen bestehen, und zwar ent- 
weder aus einer negativen Linse, welche von zwei positiven 
Linsen eingeschlossen ist, von denen die eine höhere, die andere 
niedrigere brechende Kraft besitt, als die eingeschlossene nega- 
tive Linse ($ig. 17), oder aus einer positiven Linsc, welche von 
zwei negativen Linsen eingeschlossen ist, von denen die eine 
höhere, die andere niedrigere brechende Kraft besitzt, als die 
eingeschlossene positive Linse (Sig. 18). 

Bei dieser Anordnung der Linsen entstehen zwei Kittflächen, 
eine zerstreuende und eine sammelnde, von denen die erstere 
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Sig. ı7. Sig. 18. 


der Blende die hohle, die lettere dagegen die erhabene Seite 

zukehrt. Die sammelnde Kittfläche dient vorzüglich zur Hebung 

der astigmatischen Bildfehler und muß die angegebene Lage 

zur Blende haben, während die zerstreuende Kittfläche, die die 

ee Abweichung hebt, auch umgekehrt angeordnet sein 
nnte. 

In diesem Kittflächenprinzip liegt nach €. von Hoegh die 
Bedingung für die gleichzeitige Hebung der sphärischen und 
astigmatischen Abweichung. €s ist ohne weiteres klar, daß 
durch die bloße Anwendung dieses Prinzips noch lange kein 
Anastigmat geschaffen wird. Zunächst muß der der Blende zu- 
gekehrte Radius einen gewissen Grad von Durchbiegung be- 
siten, ohne welche die Bildfeldebnung unmöglich ist; außerdem 
können durch geeignete Verteilung der Indizes und Krümmungs- 
radien die sphärischen Zonenfehler auf Kosten der astigmatischen 
verringert werden, und umgekehrt. 

Daß in dem Beispiel der Patentschrift schon der günstigste 
Sall erreicht sei, konnte natürlich nicht angenommen werden; 
es ist daher sehr bald versucht worden, die Objektive zu ver- 
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bessern, was auch in erheblichem Maße gelang. Ueber diese 
Verbesserungen wurde nie etwas veröffentlicht, denn wenn auch 
die Objektive in Deutschland geschüßt waren, so wurden sie in 
Srankreich schon im Anfang der 90er Jahre nachgemacht. Die 
erste und einzige Veröffentlichung von Konstruktionsdaten (außer 
in der Patentschrift), und zwar nur für den ersten Typus, der 
auch allein ausgeführt wurde, erfolgte im Jahre 1902 im „Lehr- 
buch der geometrischen Optik“, von A. Gleichen. 

In diesem Beispiel waren für die drei Linsen Gläser mit 
folgenden Indizes verwendet: 

Positiver Meniskus 9 = 1,5117, 


Negative Mittellinse 5, = 1,5478, 
Bikonvexlinse no = 1,6125. 


Der Unterschied der Indizes betrug im Beispiel der Patent- 
schrift an der sammelnden Kittfläche 0,045, an der zerstreuenden 
0,055, während im neuen Beispiel diese Unterschiede 0,0647 
und 0,0361 betragen. €s ist also der Unterschied der Indizes 
an der sammeinden Kittfäche auf Kosten des Unterschiedes an 
der zerstreuenden Kittfläche vergrößert worden. Dadurch wurde 
eine bessere Ebnung des Bildfeldes erreicht, ohne daß gleich- 
zeitig die sphärischen Zonenfehler vergrößert wurden. 

Dieses Beispiel zeigte den Stand der Technik, soweit er 
wenigstens durch die Literatur bekannt war. 

Von den deutschen Optikerfirmen, welche Objektive nach dem 
Typus des abgelaufenen Patentes fabrizieren, war die Sirma Carl 
Zeiß in Jena die erste, welche diese Absicht kund tat, indem 
sie ein Patent anmeldete, welches sich auf eine Verbesserung 
dieser Objektivtypen bezog. Sie hat den durch die Optische 
Anstalt C. P. Goerz vorgezeichneten Weg weiter beschritten und 
die Differenz der Indizes an der sammelnden Kittfläche noch mehr 
erhöht. Die im ersten Beispiel der ursprünglichen Anmeldung 
angegebenen Glasarten sind: 

Positiver Meniskus x, = 1,4967, 


Negative Mittellinse #, = 1,5329, 
Bikonvexlinse N. = 1,6128. 


Der Unterschied der Indizes an der sammenden Kittfläche 
beträgt demnach 0,0799, an der zerstreuenden dagegen nur 
0,0362, also nicht ganz die Hälfte. Es soll nicht in Abrede 
gestellt werden, daß mit diesen Indizes ein noch besseres 
Resultat zu erreichen ist, als mit den im Gleichenschen L[Lehr- 
buch angegebenen. Goerz selbst ist bei dem Gleichenschen 
Beispiel nicht stehen geblieben, sondern längst schon im an- 
gedeuteten Sinne weiter fortgeschritten (im Jahre 1896). 
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Der Patentanspruch in der ursprünglichen Sorm war somit, 
wie der Sirma Carl Zeiß in Jena einwandfrei nachgewiesen 
wurde, von Goerz antizipiert. In Deutschland ist daher nur 
die zweite der von Zeiß neu angemeldeten Sormen geschüßt 
worden, während in England und Srankreich auf beide formen 
ein Patent erteilt wurde. Die Sirma Zeiß führt nur die zweite 
$Sorm aus, die sich, wie schon €. von Hoegh in E€ders „Jahr- 
buch für 1897“ feststellte, für Satobjektive besser eignet. 

Die rechnerischen Untersuchungen, welche bei Goerz an- 
gestellt wurden, hatten übrigens zu einem anderen Ergebnis 
geführt, als bei Zeiß. Während Zeiß ausdrücklich erklärt, daß 
eine vollkommenere Korrektion der sphärischen bezw. astigmati- 
schen Abweichungen dann erzielt werde, wenn die Brechungs- 
exponentendifferenz an der sammelnden Kittfläche auf Kosten 
der Differenz an der zerstreuenden Kittfläche einen besonders 
hohen Betrag erhält, fand man bei Goerz, daß das Optimum 
der Korrektion erreicht wird, wenn der Unterschied der Indizes 
an der sammelnden Kittfläche erheblich erhöht wird, aber nicht 
auf Kosten der Exponentendifferenz an der zerstreuenden Kitt- 
fläche, sondern dadurch, daß für die beiden äußeren Linsen 
Gläser gewählt werden, deren Indizes möglichst weit aus- 
einander liegen. 

Nach den in letter Zeit ergangenen Entscheidungen des 
Kaiserlichen Patentamtes war die Wahrscheinlichkeit, daß die 
Verwertung dieser Erkenntnis’ auch unter Schuß gestellt würde, 
sehr groß; es wurde daher in diesem Sinne ein Patent an- 
gemeldet. 

In den Patentunterlagen wurde der Sortschritt, welcher durch 
Verwendung von Glasarten mit möglichst weit auseinander- 
liegenden Indizes für die äußeren Linsen erreicht werden kann, 
durch Beispiele erläutert. Hier seien nur die Sehlerkurven (nach 
der von Rohrschen Darstellung) für das Anmeldungsbeispiel 
wiedergegeben (Sig. 19a u. b) und zum Vergleich die des oben 
besprochenen Objektivs von Zeiß (Sig. 20a u. b), welches in 
England unter Nr. 29447 im Jahre 1905 patentiert ist. Ein 
direkter Vergleich ist zwar nicht ohne weiteres möglich, denn 
das Zeißsche Objektiv ist für eine kleinere Oeffnung korrigiert, 
als das Goerzsche, hat daher etwas kleinere sphärische Zonen- 
fehler, die aber die starke astigmatische Unterkorrektion, die 
ihm anhaftet, bei weitem nicht aufwiegen. 

Vor der Goerzschen Anmeldung hat Oskar Heimstädt 
in Wien ein Patent auf ein Objektiv der Dagorkonstruktion an- 
gemeldet, dadurch gekennzeichnet, daß der Wert der Brechungs- 
exponentendifferenz zwischen der ersten und zweiten Linse nicht 
größer ist als 0,025, dagegen der Wert der Brechungsexponenten- 
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differenz zwischen der zweiten und dritten Linse mindestens 
0,08 beträgt. 

Wenn auch in diesem Patent der Kernpunkt nicht ganz 
getroffen war, so ließ doch die Abfassung ein tiefes Eingehen 
erkennen. Heimstädt erhöht ebenfalls die Differenz an der 
sammelnden Kittfläche, aber nicht allein auf Kosten der Differenz 
an der zerstreuenden, wie Zeiß es getan, sondern auch durch 
Wahl eines höheren Index für das lette Glas. Im Einspruchs- 
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verfahren konnte die firma Goerz nachweisen, daß sie schon 
längst Objektive, welche den Bedingungen des Patentanspruchs 
entsprachen, fabriziert und verkauft hat. Die Patentanmeldung 
wurde zurückgezogen. 


Serner ist noch eine Anmeldung der Sirma Emil Busch, 
Akt.-Ges. in Rathenow, ein dem hier zur Sprache gebrachten 
Typus angehörendes Objektiv enthaltend, zur Auslage gelangt. 
Dieses Objektiv unterscheidet sich von den anderen dadurch, 
daß es frei ist von schwerstem Baryt-Kron, indem für die 
dritte Linse ein Slintglas verwendet ist, welches einen höheren 
Brechungsindex besißt, als die Bikonkaolinse, aber, entgegengesett 
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wie das schwerste Baryt-Kron, eine größere relative Dispersion 
aufweist. Dieses Objektiv verdient namentlich insofern Interesse, 
als durch dasselbe der Beweis erbracht ist, daß auch bei ver- 
kitteten Objektiven chromatische, sphärische und astigmatische 
Korrektion ohne Verwendung des schwersten Baryt-Krons, 
welches als unumgänglich nötig erachtet wurde, erreicht werden 
kann. €s dürfte einige Schwierigkeiten machen, das bekannte 
Anastigmatprinzip von „Neuachromat“ und „Altachromat* aucd 
auf dieses Objektiv auszudehnen. 


Versuche, ein solches Objektiv zu bauen, in der Absicht, das 
teure Baryt-Kron durch billigeres Glas zu ersegen, wurden in der 
Optischen Aastalt C.P. Goerz schon um das Jahr 1900 gemacht und 
führten auch zu einem Abschluß. Veröffentlicht wurde hierüber 
nichts, wohl aber sind diese Objektive eine Zeit lang fabriziert 
und verkauft worden. Die Sabrikation wurde wieder aufgegeben, 
weil die Objektive zwar wohl etwas billiger in der Herstellung 
kamen, aber an Bildfeldebnung die Objektive mit schwerstem 
Baryt-Kron nicht erreichten. Die öffentliche Vorbenugung wurde 
dem Patentamt nachgewiesen und demzufolge konnte der Sirma 
Emil Busch, Akt.-Ges., ein Patent nicht erteilt werden. 


Wieweit die übrigen Sabrikanten versucht haben, in ihre 
neuen Objektive eigene Ideen hineinzulegen, ist nicht festzustellen, 
da Angaben darüber fehlen; bei den meisten Objektiven dürfte 
nur der ame neu sein, 


Ueber die Vervielfältigung von Autodhromaufnahmen. 
Von Dr. Jaroslav Husnik in Prag. 


Wer Gelegenheit gehabt hat, sich mit Autochromaufnahmen 
näher zu befassen und die schönen Resultate der Sarbenwirkung 
zu bewundern, hat wohl oft bedauert, daß jede Aufnahme bloß 
ein Bild liefert, ohne auf einfache Art vervielfältigt werden zu 
können. Der erste Gedanke ist sicher gewesen, ob denn das 
Ausbleichverfahren nicht dazu geeignet wäre; leider sind die 
damit erzielten Resultate ganz unbefriedigend, da die Töne 
der gleichmäßig gefärbten Slächen immer bei diesem Kopier- 
verfahren nur approximativ wiedergegeben werden; bei Auto- 
chromaufnahmen wird aber der Gesamteindruck der Sarbe erst 
durch Mischung dreier verschieden gefärbter kleiner Medien 
verursacht, und wenn nun alle die drei Sarbenelemente bei der 
Wiedergabe nur etwas unrichtig gefärbt erscheinen, ist natürlich 
der Gesamteindruck ein ganz unvollkommener. 
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Ein anderer Weg scheint auf die Art gegeben, indem man 
das Autochrompositio als ein farbiges Original betrachtet, das 
einfach wieder, so oft man will, aufgenommen und vervielfältigt 
werden kann. Noch einfacher aber wäre in diesem Salle, das 
Originalnegativ nicht weiter zu behandeln, sondern einfach das- 
selbe zur Reproduktion zu verwenden; man erhält danach gleich 
ein Positiv und erspart die Umwandlung des Negatives ins 
positive Bild. Versuchen wir nun, diesen Weg einzuschlagen, 
der sehr einfach und natürlich erscheint, so kommen wir bald 
zu der Ansicht, daß wir uns am Holzwege befinden. 

Betrachten wir z. B. den Sall, wie die rote Sarbe des 
Originals im Autochromnegativ und -Positiv zustande gebracht 
wird und auf oben beschriebene Art reproduziert werden könnte. 
Das Rot der Vorlage wird durch grüne Silterpartikeln absorbiert, 
bleibt also ohne Wirkung auf die empfindliche Schicht, so daß 
die grünen Silter unbedeckt sind und die grüne Silterfarbe am 
Negativ sichtbar bleibt. Durch violette und orangegefärbte 
$ilterchen passiert das rote Licht anstandslos, reduziert das 
Silber an diesen Stellen, und es werden daher diese beiden 
Silterfarben bedeckt und bleiben unsichtbar, so daß die rote 
Fläche am Negativ grün erscheint. Durch Verwandlung des 
Negatives in ein Positiv wird das Verhältnis einfach verkehrt, 
Orange und Violett bleiben frei, und diese beiden Sarben ver- 
einigen sich in der Wirkung zum Rot. 

Verwenden wir nun das Negativ zur Reproduktion, indem 
wir es durch Kontakt oder in der Kamera auf einer Autochrom- 
platte exponieren, so kann ein gutes Resultat nur dann erzielt 
werden, wenn gleichgefärbte Filter des Autochromnegatives und 
der zur Reproduktion bestimmten Autochromplatte sich decken. 

In diesem Salle passiert das grüne Licht des Negatives 
anstandslos durch die grünen Silter der zu exponierenden Platte, 
das Silber wird da reduziert und deckt die grünen Elemente. 
Die orangegefärbten und pvioletten Silter sind am Negativ ge- 
deckt, es kann also auf jene gleichgefärbten Silter der Platte 
kein Licht kommen, und bleiben deshalb diese beiden rein und 
unbedeckt stehen, wir erhalten daher nach Entwicklung der 
Aufnahme ein richtiges positives Bild der roten Sarbe. Leider 
aber kann unsere Vorausseßung, daß gleichgefärbte Silter des 
Autochromnegatives mit jenen der Autochromplatte, die zur 
Reproduktion verwendet wird, sich decken, niemals erfüllt 
werden, was aus der Unregelmäßigkeit der Verteilung der 
$ilterpartikeln folgt. Die Silterfarben ‚beider Platten decken sich 
ganz unregelmäßig, daher ist auch das Resultat ganz zweifel- 
haft. €s kann z.B. der Sall vorkommen, daß an einer gewissen 
Stelle die drei verschieden gefärbten Silter, Orange, Grün und 
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Violett des Negatives sich zufällig alle mit grünen Silterchen der 
Platte decken. Jn diesem Salle kommt zwar die Wirkung des grünen 
Silters des Negatives zur Geltung, in dem das grüne Licht durch 
grünen Silter der Platte wirkt und derselbe vom nachher redu- 
zierten Silber gedeckt wird, aber die bereits im Negativ bedeckten 
violett und orangegefärbten Silterchen können durch die grünen 
Silter der Platte keine Lichtwirkung und nachherige Reduktion 





Sig. 24. 


des’ Silbers verursachen, so daß auf dem positiven Bild der 
roten Sarbe grünes Licht durchgelassen wird, was natürlich zur 
folge hat, daß wir kein richtiges Rot, sondern eine andere, un- 
richtig nuancierte Sarbenwirkung erhalten. 

In Sig. 21 bis 24 finden wir den Vorgang veranschaulicht. 
fig. 21 stellt das Bild der roten farbe auf einem Autochrom- 
positiv, Sig. 22 dasselbe am Negativ vor. Wird nun das Auto- 
chromnegatiov (Sig. 23a) zufällig mit der empfindlichen Autochrom- 
platte derart gedeckt, daß gleichfarbige Silter sich decken (Sig. 23b), 
resultiert ein richtiges positives Bild der roten Sarben (Sig. 23c). 
Decken aber die drei verschieden gefärbten Silter des Negatives 
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zufällig drei grüngefärbte Silter der Autochromplatte (Sig. 24a u. b), 
erhalten wir ein unrichtiges Bild der roten Sarbe (Sig. 24c), wie 
oben erwähnt. Solche ähnlichen Sälle gibt es eine ganze Reihe, 
und sie verursachen die Unvollkommenheit einer derartigen Ver- 
vielfältigung des bunten Autochrombildes. Bei Platten, wo statt 
der unregelmäßigen Silterverteilung regelmäßige und gleichgroße 
Silterpartikel zur Anwendung gebracht werden könnten, wäre, 
wenn auch mit gewissen Schwierigkeiten, eine derartige Repro- 
duktion durch Kontakt nicht ausgeschlossen. Vorderhand müssen 
wir uns vorläufig mit der Originalaufnahme begnügen und uns 
des bisherigen Sortschrittes freuen. 


Die widtigsten Fortschritte der Astrophotographie. 
Von Professor ]J. Hartmann in Potsdam. 


Die Photographie wird jeßt in der Astronomie und besonders 
in der Astrophysik so vielseitig benußt, daß man fast eine 
Geschichte dieser Wissenschaften schreiben müßte, wenn man 
die Anwendungen der Photographie erschöpfend darstellen wollte. 
Jch übergehe hier daher die fortlaufenden Unternehmungen, wie 
die photographische Himmelskarte nebst ihrem Sternkatalog, die 
Entdeckung und Verfolgung der kleinen Planeten und die Auf- 
nahmen der Sternspektra mit den daraus folgenden Geschwindig- 
keitsbestimmungen und den Entdeckungen spektroskopischer 
Doppelsterne. 

Zunächst muß hier die immer weiter fortschreitende Aus- 
rüstung des unter Professor Hales genialer Leitung stehenden 
Sonnen-Observatoriums auf dem Mount Wilson in Kalifornien 
erwähnt werden. Das erste Hauptirfistrument war das Snow- 
Teleskop, ein nahe in der Meridianlinie fest aufgestelltes Teleskop 
mit einem Konkavspiegel von 61 cm Oeffnung und 18,3 m Brenn- 
weite, welcher die photographische Aufnahme von Sonnenbildern 
von I7 cm Durchmesser ermöglicht. Ein zweiter Spiegel von 
43,6 m Brennweite liefert sogar Bilder von 41 cm Durchmesser. 
Diese Bilder werden jedoch in der Regel nicht direkt, sondern 
unter Anwendung des Spektroheliographen aufgenommen, der 
es ermöglicht, das Bild der ganzen Sonnenoberfläche nur im 
Lichte einer einzigen Wellenlänge zu photographieren. Gerade 
die Aufnahmen mit diesem Apparat haben durch Hale und 
seine Mitarbeiter die höchste Vollendung gefunden und sie zu 
den wichtigsten Entdeckungen auf dem Gebiete der Sonnen- 
physik geführt; 30 Nummern der „Contributions from the Mount 
Wilson Solar Observatory“ geben Zeugnis hiervon. 
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Weiterhin konstruierte Hale, namentlich, um den Einfluß 
(der Luftunruhe auf die Bildschärfe zu vermindern, das Turm- 
teleskop, bei welchem die optische Achse nicht horizontal, sondern 
vertikal liegt. Ein 18 m hoher Turm aus Eisenkonstruktion 
trägt ein Objektiv von 30 cm Oeffnung und 18 m Brennweite, 
welches das Sonnenbild nahe über dem Erdboden entwirft. Die 
großen Spektrographen befinden sich unter dem Erdboden in 
einem 10 m tiefen Schachte und sind hierdurch gegen Temperatur- 
schwankungen geschüßt. Ein großes Spiegelteleskop von 60 Zoll 
(1'/, m) Oeffnung wurde im Laufe des Jahres vollendet und 
gleichzeitig der Bau eines noch gewaltigeren Instrumentes in 
Angriff genommen. Der Konkavspiegel dieses letzteren wird 
nicht weniger als 100 Zoll, d. i. 2!/;, m, Durchmesser haben; die 
Brennweite soll 15 m betragen. Von diesen außerordentlich 
lichtstarken Instrumenten, die in erster Linie wieder zu photo- 
graphischen bezw. spektrographischen Aufnahmen benußt werden 
sollen, darf man sehr wertvolle Ergebnisse erwarten. 

Doch auch mit den beiden zuerst genannten Instrumenten 
haben die Beobachter auf Mount Wilson schon wichtige Ent- 
deckungen auf dem Gebiete der Sonnenphysik gemacht. Die 
Spektra der Sonnenflecken und anderer Teile der Sonnenober- 
fläche wurden genau untersucht; aus den spektroheliographischen 
Aufnahmen wurde die Bewegung der auf der Sonnenoberfläche 
beobachteten Kalzium- und Wasserstoffwolken ermittelt, wobei 
sich das wichtige Resultat ergab, daß der Wasserstoff in allen 
heliographischen Breiten mit konstanter Geschwindigkeit rotiert, 
während bisher alle anderen Bestimmungen der Rotations- 
geschwindigkeit der Sonne eine Verlangsamung nach den Polen 
hin ergeben hatten. Durch die spektrographischen Geschwindig- 
keitsbestimmungen mit Wasserstofflinien gelangte Adams zu 
demselben Resultat. Den gleichen Nachweis konnte endlich Fox 
am VYerkes Observatory für diedunklen Kalziumwolken führen, 
die wahrscheinlich den vor der Sonnenscheibe schwebenden 
Protuberanzen entsprechen. €s ist anzunehmen, daß alle diese 
Erscheinungen sehr hohen Schichten der Sonnenatmosphäre an- 
gehören. 

Von allergrößter Bedeutung für die Sonnenforschung war 
die Herstellung der neuen, im Rot sehr empfindlichen Platten, 
durch die spektroheliographische Aufnahmen im Lichte der roten 
Wasserstofflinie (C) ermöglicht wurden. Auf diesem Wege ent- 
deckte Hale weit ausgedehnte Wirbel, welche die Sonnenflecken 
umgeben; auch Sox machte sehr schöne derartige Aufnahmen. 
Professor Hale zog nun den Schluß, daß diese Wirbel, falls 
in ihnen freie Elektronen vorhanden sind, magnetische Selder er- 
zeugen müßten, die Anlaß zuZeemanschenLinienverdoppelungen 
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geben würden; die Komponenten der Doppellinien mußten in 
entgegengesetten Richtungen zirkular polarisiert sein. Indem 
Professor Hale einen Sresnelschen Rhombus und ein Nikol- 
prisma vor dem Spalt des Spektrographen anbrachte, konnte er 
zeigen, daß die obigen Schlüsse zutreffend waren. Diese Ent- 
deckung der magnetischen Kraftfelder auf der Sonne ist von der 
größten Bedeutung. 

Doch auch auf anderen Gebieten der Astrophysik erwies 
sih die Photographie als unentbehrliches Hilfsmittel. Zur 
exakten Bestimmung der Sehler des großen photographischen 
Objektives (80 cm Oeffnung) des Astrophysikalischen Observa- 
toriums in Potsdam wandte Hartmann verschiedene photo- 
graphische Methoden an, die in der Publikation Nr. 46 des 
Observatoriums beschrieben sind. Das Objektiv wurde korrigiert 
und hat schon einen hohen Grad Vollendung erreicht, dürfte 
sich aber noch weiter vervollkommnen lassen. Nach denselben 
Methoden , prüfte dann auch fox das 40zöllige Objektiv des 
Yerkes-Observatoriums, wobei sich dasselbe als sehr gut erwies. 

Zur Beobachtung der totalen Sonnenfinsternis am 3. Januar 
1908 wurden Expeditionen von Amerika und von England nach 
der kleinen Insel Slint (nördlich von den Gesellschaftsinseln) ge- 
sandt. Die unter der bewährten Leitung des Direktors der 
Lick-Sternwarte, Professor Campbell, stehende Expedition 
erhielt troß nicht sehr günstigen Wetters mit 20 Instrumenten 
eine reiche Ausbeute photographischer Aufnahmen. Ebenso 
erfolgreich waren die anderen von Abbot und Mc Clean ge- 
leiteten Expeditionen. Unter anderem zeigten die Lickaufnahmen, 
daß sich innerhalb der Merkurbahn kein Planet befindet, der 
heller als neunter Größe wäre. 

Gelegentlich der photographischen Aufnahmen der Jupiter- 
monde gelang Melotte in Greenwich die Auffindung eines neuen, 
achten Mondes dieses Planeten. Dieser äußerst kleine Trabant 
zeigt sich nur als Sternchen 16. Größe, welches dann auch mit 
dem Croßley-Reflektor der Lick-Sternwarte photographisch auf- 
genommen werden konnte. Soweit die ersten Beobachtungen 
eine Bahnbestimmung erlaubten, scheint sich der Mond in etwa 
zwei Jahren rückläufig um den Jupiter zu bewegen. 

Sehr wertvolle photographische Aufnahmen wurden an 
mehreren Observatorien von den beiden verhältnismäßig hellen 
Kometen Daniel und Morehouse erhalten. €s zeigte sich, daß 
in den Schweifen dieser Kometen sehr schnelle Veränderungen 
vor sich gingen, indem sich leuchtende Materie mit zunehmender 
Geschwindigkeit vom Kometenkopfe entfernte. Die genauere 
Bearbeitung der zahlreichen Aufnahmen verspricht noch wichtige 
Resultate. 
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Gegen Ende des Jahres 1908 erschien noch ein astrophoto- 
graphisches Prachtwerk von fundamentaler Bedeutung: Die Ver- 
öffentlichung des größeren Teiles der Nebelaufnahmen, welche 
der verstorbene Direktor der Lick-Sternwarte Keeler mit dem 
dortigen Croßley-Reflektor gemacht hatte. Der Band 8 der 
Publikationen dieses Instituts enthält in 70 prächtigen Helio- 
gravüren die Darstellungen der wichtigsten Nebel. Professor 
Campbell hat sich durch die schwierige und kostspielige 
Herausgabe dieser schönen Aufnahmen, die durch die Unter- 
stügung verschiedener wohlhabender Privatleute ermöglicht 
wurde, großen Dank verdient. 


Ueber Sensitometrie und deren Bedeutung für den Handel 
mit Trocdenplatten. 


Von 3]. M. Eder in Wien. 


Das Sachblatt für Fabrikation und Handel photographischer 
Bedarfsartikel „Die phot. Industrie“ (1908 bis 1909) eröffnete 
eine weitgehende Erörterung der praktischen Bedeutung der 
Sensitometrie. Es ist im Interesse des kRonsumierenden Publikums, 
sowie des Händlers gelegen, wenigstens annähernd ziffernmäßig 
zu erfahren, welche Empfindlichkeit die von verschiedenen firmen 
angebotenen „rapiden“, „extra rapiden“, „ultrarapiden“ Trocken- 
platten besigen. Tatsächlich können die Sabrikanten es auch 
nicht umgehen, den Berufsphotographen oder Amateuren Mit- 
teilung zu machen, daß ihre „Rapidplatten“* eine höhere 
Empfindlichkeit besigen, als die gewöhnlichen Platten, und die 
„Extrarapidplatten“ wiederum durchschnittlich um das soundso 
Vielfache kürzer belichtet zu werden brauchen, als die anderen 
Sorten. Die Angaben auf eine wissenschoftlich -technisch fundierte 
Basis zu stellen, ist Sache der verschiedenen Systeme der Sensito- 
metrie. Das Scheinersche Sensitometer, welches seit dem Be- 
schlusse des Wiener Kongresses für angewandte Chemie vom 
Jahre 1898 von mir systematisch zur Messung der Empfindlich- 
keit eingeführt wurde, gibt mindestens ebenso gut wie ein 
anderes Sensitometer eine praktisch gut verwertbare Empfind- 
lichkeitsangabe. Man kann Schwellenwert, Gradation und Ent- 
wicklungsfähigkeit einer Platte usw. leicht und sicher bestimmen. 
Daß der Schwellenwert allein nicht genügt, um den Wert einer 
photographischen Platte festzustellen, ist so allgemein bekannt, 
daß darüber auch das minder fachlich gebildete Konsumenten- 
publikum kaum in Zweifel kommen wird. €s ist allgemein 
bekannt und auch auf allen bisherigen Kongressen und in der 
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Sachliteratur betont worden, daß man von einer Platte auch 
gute Gradation und praktisch genügende Schleierlosigkeit ver- 
langen muß. Beide Begriffe sind nicht nur ins Bewußtsein des 
Praktikers übergegangen, sondern sind auch wissenschaftlich 
hinlänglich festgelegt, so daß unsicheres oder mißbräuchliches 
Berufen auf eine hohe Schwellenwertempfindlichkeit bei schlechter 
Gradation nicht zu befürchten oder gegebenenfalls rasch zu 
fassen ist. Bei den Hunderten von Gutachten über die ver- 
schiedensten Plattensorten, welche aus der k. k. Graphischen 
£ehr- und Versuchsanstalt in Wien hervorgegangen sind, hat sich 
eine befriedigende Parallelität zwischen den Befunden der sensito- 
metrischen Prüfung und den praktischen Proben in dem photo- 
graphischen Aufnahmeatelier und bei Momentaufnahmen im 
freien ergeben. 

Daß sensitometrische Angaben des Schwellenwertes zu JIrr- 
tümern Anlaß geben können, wenn man die Gradation und 
Schleierbildung außer acht läßt, ist zweifellos. Sür dieses Außer- 
achtlassen darf man aber nicht die Methode an und für sich 
verantwortlich machen. 

Auch die relative Vergleichung zweier Handelssorten von 
Trockenplatten bezüglich der Empfindlichkeit und Gradation, 
sowie ihr Verhalten gegen photographische Entwickler läßt sich 
viel sicherer mittels der sensitometrischen Methode durchführen, 
als durch empirische Vergleichung mittels Porträt- und Land- 
schaftsaufnahmen. €s erscheint mir weder im Interesse der 
Händler noch der Konsumenten gelegen, wenn man in den vor 
20 Jahren exklusiv bestehenden Zustand zurückverfallen würde, 
bei welchem man sich um die ziffernmäßige Empfindlichkeits- 
bestimmung herumgedrückt hat und mitunter mit nichtssagenden 
und hochtrabenden Worten „photographische Momentplatten “ 
anempfohlen hat, welche oft nicht einmal die damals durch- 
schnittliche mittelmäßige Empfindlichkeit hatten. Man soll über 
die Ausbildung und Verbesserung der jett existierenden Messungs- 
systeme debattieren, aber man hat dem Sortschritt keinen Dienst 
geleistet, wenn man der sensitometrischen Empfindlichkeits- 
bestimmung und deren Aufdruck auf Trockenplattenschachteln, 
so unbequem dies auch für den Sabrikanten sein mag, bleibend 
aus dem Wege gehen will. 

Die Notwendigkeit einer ziffernmäßigen Bezeichnung der 
„sensitometrischen Plattenempfindlichkeit“ ist troß der von 
anderer Seite in sehr sachgemäßer Weise geschilderten Schwierig- 
keiten unleugbar vorhanden; jedoch ist das System der Sensito- 
“metrie mit Scheinerschen Sensitometern so weit durchgearbeitet, 
daß man es getrost in Handel und Industrie einführen kann, 
und man wird der Allgemeinheit durch die Einführung dieses 
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oder eines anderen Systems den größten Dienst erweisen. Sollte 
ein unlauterer Wettbewerb sich geltend machen, daß hohe 
Scheinergrade bei schlechter Gradation und Entwicklerfähigkeit 
der Platte sowohl Publikum als Händler irreführen, so kann 
man solchen Schwindel bei dem derzeitigen Stand der Sensito- 
metrie leicht fassen und aus der Welt schaffen. Man wird ihm 
aber nur dann zu [Leibe gehen können, wenn Händler und 
Publikum sich daran gewöhnt haben, die Plattenempfindlichkeit 
in sachgemäßer Weise bezeichnet zu finden. 

Die Sensitometrie orthochromatischer Platten ist bedeutend 
schwieriger, obwohl auch hier derzeit schon die Möglichkeit 
vorliegt, ihre photographischen Eigenschaften ziffernmäßig fest- 
zulegen. Ja es ist sogar nur auf sensitometrisch.- spektral- 
analytischem Wege möglich, den praktischen Wert (Handelswert) 
einer farbenempfindlichen Platte festzustellen. Daß bei all diesen 
fragen auch Haltbarkeit, Korndimension, Entwicklungsfähigkeit, 
mehr oder weniger rasche Sixierbarkeit, Sestigkeit usw. der 
Bromsilberschicht für den Handelswert und Verwendbarkeit 
einer Plattensorte in Betracht kommen, ist selbstverständlich. 
jeder erfahrene Praktiker muß bei empirischer Prüfung mehrerer 
Plattensorten im photographischen Atelier alle diese Neben- 
umstände auch berücksichtigen, wenn er die Empfindlichkeits- 
probe vornimmt; für die sensitometrische Probe gilt dasselbe. 
Diese Nebenfragen zeigen nur, wie schwierig es ist, der nach 
meiner Ansicht höchst wichtigen Empfindlichkeitsbestimmung 
der photographischen Trockenplatten allgemeines Verständnis 
zu verschaffen; jedoch sollen diese Schwierigkeiten keinen ÖOrund 
bilden, der so wichtigen sensitometrischen Empfindlichkeits- 
angabe aus dem Wege zu gehen, sondern es erscheint mir der 
Zeitpunkt schon längst gekommen zu sein, ihrer praktischen 
Durchführung näher zu treten. 

Diese Ansicht äußerte ich in der „Phot. Ind.“ 1909, S. 182. 

Auch €. Stenger tritt für die Bezeichnung der Platten- 
empfindlichkeit nach Scheinergraden (a. a. 0.) ein und bemerkt: 
„es wäre zweifellos viel gewonnen, und es würde für die Praxis 
vorerst genügen, wenn die seither gewählten und allgemein 
gebrauchten Empfindlichkeitsbezeichnungen nur für jeweils be- 
stimmte Scheinergrade in Anwendung kommen dürften, in der 
Art, daß die Packungen z. B. die Bezeichnung „normalempfindlich 
(11 bis 15 Grad Scheiner)“, „hochempfindlich (14 bis 16 Grad 
Scheiner)“, „höchstempfindlich (17 bis 19 Grad Scheiner)* 
trügen. Höher empfindliche Produkte (als 19 Grad Scheiner) 
könnten eventuell jederzeit mit einem Phantasienamen unter 
Beifügung des Empfindlichkeitsgrades versehen werden. Mehr 
wird man von den Plattenfabrikanten nicht verlangen können, 
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denen es natürlich im einzelnen Salle unbenommen bleibt, ihre 
Sabrikate noch genauer durch Angabe eines bestimmten Scheiner- 
grades zu charakterisieren.“ 

Da diese Vorschläge sich mit den von mir vor längerer 
Zeit gemachten so ziemlich decken, so habe ich wenig hinzu- 
zufügen. Ich hatte für Platten „mittlerer Empfindlichkeit‘ 
10 Grad Scheiner, für „Rapidplatten“ 13 bis 14 Grad Scheiner, 
für „Extrarapidplatten‘“ 16 bis 17 Grad Scheiner und darüber 
normiert (Eder, „Rezepte und Tabellen‘ 1908, S. 161) und halte 
diese Ziffern auch heute noch für die richtig angemessenen. 


Daß das Scheiner-Sensitometer mit Erfolg zur Konstruktion 
der charakteristischen Kurve Hurters und Driffields ver- 
wendet werden kann, und welche Genauigkeit sich hierbei er- 
zielen läßt, habe ich in meinem System der Sensitometrie genau 
beschrieben und durch zahlreiche charakteristische Kurven belegt 
(siehe mein „Ausf. Handb. d. Phot.“ Bd. 3, S. 207; aus „Siungsber. 
der Kaiserl. Akad. der Wissensch.“ in Wien 1899). Die Angabe 
der „charakteristischen Kurve“ empfiehlt Luther neuerdings 
(„Phot. Ind.“ 1909, S. 180) und er bemerkt ferner, daß es vielleicht 
am einfachsten und richtigsten wäre, ein absolutes Empfindlich- 
keitsmaß einzuführen. Als solche „absolute Normalplatte“ bietet 
sich von selbst eine Platte solcher Empfindlichkeit dar, daß die 
Belichtung von I Sekunden-Meter-Kerze (die Sckunden -Meter- 
Kerze ist eine allgemein anerkannte Einheit) auf ihr einen eben 
entwickelbaren Eindruck erzeugt. Die absolute Lichtempfindlich- 
keit gibt dann an, wievielmal empfindlicher die bezeichnete Platte 
als die Einheitsplatte ist, oder wie viele Platten, eine nach der 
anderen, mit | Sekunden-Meter-Kerze bis zum entwickelbaren 
Eindruck belichtet werden könnten. Die absolute Empfindlichkeit 
ist das Reziproke des Schwellenwertes in Sekunden -Meter- 
Kerzen. 

Diese Reduktion der Plattenempfindlichkeit auf Scheiner- 
grade habe ich bereits in meinem oben zitierten „System der 
Sensitometrie“ auf Grund photometrischer Untersuchungen genau 
vorgenommen und den Zusammenhang zwischen Sekunden- 
Meter-Kerzen und Scheinergraden sichergestellt. €s steht somit 
der praktischen Durchführung dieses Vorschlages nichts im Wege. 

$ür die Beurteilung der Lichtempfindlichkeitsbezeichnungen 
nach verschiedenen Systemen publizierte ich vor längerer Zeit 
Tabellen, an welchen spätere Messungen anknüpfen. Solgende 
Tabelle beruht großenteils auf meinen früheren Angaben und ist 
von Luther und Weiß neu bearbeitet worden; sie ermöglicht 
innerhalb gewisser unvermeidlicher Sehlergrenzen den Vergleich 
der Empfindlichkeitsangaben der wichtigsten Systeme: 
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Sowohl Sabrikanten und Händlern, als auch Konsumenten 
wird die Kenntnis und Verwertung sensitometrischer €£mpfindlich- 
keitsangaben wichtige praktische Dienste leisten. 


Die Verbesserung zu dunkel kopierter Papierbilder. 
Von Professor Rud. Namias in Mailand. 


Von Sachphotographen und Amateuren ist uns oft die Srage 
vorgelegt worden, auf welche Weise man zu dunkel kopierte 
Bilder korrigieren und verbessern könne. Eine Antwort auf 
diese ohne*Zweifel sehr wichtige Srage zu geben, halten wir 
für notwendig. 
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Es herrscht vielfach die Ansicht, daß man zu dunkel kopierte 
Bilder, selbst wenn das Ueberkopieren bestimmte Grenzen über- 
schritten hat, noch korrigieren könne. 

Nehmen wir einmal an, wir hätten ein Negativ, in welchem 
drei verschiedene Dichtigkeitsgrade vorhanden wären, welche 
wir mit I, 2 und 3 bezeichnen wollen. Mit ı bezeichnen wir 
als geringste Intensität diejenige, welche den Teilen des Negativs 
entspricht, in welchen fast nichts außer der transparenten 
Gelatineschicht vorhanden ist. Der Dichtigkeit 53 entsprechen die 
dichtesten Teile des Negativs, d. h. den Lichtpartien des Objekts, 
während mit Dichtigkeit 2 die Mitteltöne bezeichnet werden. 
Wenn man nun von diesem Negativ eine Kopie macht, so ent- 
stehen auf der Kopie drei verschiedene Tonabstufungen, aber 
entgegengesett den Dichtigkeitsgraden des Negativs, d.h. 3, 2, 1. 
Diese Tonabstufungen rühren her von der Zersetung des Silber- 
salzes, wobei metallisches Silber in freiheit gesett wird’). 
Man kann annehmen, daß in diesem Salle die in Sreiheit gesette 
Quantität Silber den Zahlen 3, 2, I proportional ist. Aber dies 
ist nur richtig für eine bestimmte Grenze der Kopierdauer und 
bis zu dem Augenblick, in welchem unter den der Intensität 
(Dichtigkeit) I entsprechenden Teilen des Negativs das Maximum 
der zerseßbaren Silbersalze reduziert ist. Ueber diese Grenze 
hinaus existiert das Verhältnis 3, 2, I nicht mehr, denn die 
Intensität des der Dichtigkeit I des Megatiovs entsprechenden 
Silberniederschlages bleibt unverändert (da die Zerseßung des 
Silbersalzes ihren Höhepunkt erreicht hat), während unter den 
Dichtigkeiten 2 und 3 der Niederschlag fortfährt, stärker zu 
werden. Wenn man nun mit dem Kopieren fortfährt, so tritt 
ein Augenblick ein, in welchem die Schwärzung der Schicht 
unter der Dichtigkeit 2 ihren Höhepunkt erreicht; die Schwärzung 
bleibt nur unter den Dichtigkeitsgraden 3 unter dem Maximum. 

Wenn das Kopieren bis zu diesem Punkte fortgesetzt wurde, 
so zeigen sich nach dem fixieren in dem Bilde zwei Töne 
(3 und 2) vollkommen oder fast vollkommen gleich, welche in 
der Tat voneinander verschieden sein sollten. In diesem $alle 
kann keine Abschwächungsmethode mehr eine günstige Wirkung 
ausüben; denn da der Silberniederschlag unter den beiden (im 
Negative) voneinander verschiedenen Dichtigkeiten durch das zu 
lange Kopieren die gleiche Intensität erhalten hat, die Wirkung 
des Abschwächers aber eine gleichmäßige ist, so werden diese 
beiden Töne zusammen und in gleichem Grade schwächer 
werden. €s ist daher absolut unmöglich, ein solches Bild zu 


ee noanlın ist dies nicht genau, aber wir nehmen dies an, um 
die Erklärung zu vereinfachen. 
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retten. Das hier gegebene Beispiel entspricht nicht immer dem, 
was in der Praxis vorkommt, aber es wird durch dasselbe 
leichter verständlich, weshalb es unmöglich ist, ein durch direkte 
Schwärzung hergestelltes Papierbild, bei dessen Anfertigung 
das Ueberkopieren bestimmte Grenzen überschritten hat, zu 
verbessern. 

In einem gewöhnlichen Negative haben wir r Dichtigkeits- 
grade; wenn das Ueberkopieren kein zu beträchtliches war, so 
haben wir in dem Papierbilde, wenn auch nicht » verschiedene 
Töne (da die tiefen Schattenpartien leicht ineinander über- 
gehen), wenigstens noch » verschiedene Zersetungsgrade 
des Silbersalzes. Wenn man nun das Bild einer regel- 
mößigen und gleichwirkenden Abschwächung unterwirft, so kann 
man die n Töne schwächer machen und dadurch ein brauc- 
bares Bild erhalten. 

Wenn aber das Ueberkopieren die dem Zerseßungsmaximum 
des Silbersalzes in den dunkelsten Partien des Bildes ent- 
sprechende Grenze überschreitet, so hört die Abstufung unter 
den verschiedenen Zerseßungsgraden, welche den verschiedenen 
Dichtigkeitsgraden des Negativs entspricht, auf, und kein Ab- 
schwächungsbad ist imstande, das Bild noch zu retten, weil es 
diesem Bilde immer an der vollständigen Tonabstufung fehlen 
wird, welche für ein gutes Bild unerläßlich ist. je größer die 
Zahl der Tonabstufungen ist, welche das Maximum der Zer- 
setung (des Silbersalzes) erreicht haben, um so mittelmäßiger 
wird das nach der Abschwächung sich ergebende Bild werden. 

Zur Abschwächung überkopierter Papierbilder empfehlen 
wir folgendes Bad: 


Kochsalz2 . . . 2. 2 .2.2202020..1009, 
käufliche Salzsäure . . . 2 2.2.2 ..20 ccm, 
Wasser . . . . 202.980 „ 


In dieses Bad legt man die abzuschwächenden Bilder, läßt 
sie 5 bis 10 Minuten darin, wäscht sie darauf und bringt sie 
in ein Tonfixierbad. 

Diese Behandlung ist jedoch nur ausreichend, wenn die 
Bilder nicht sehr stark überkopiert waren. Sind die Bilder 
stark überkopiert, so fügt man zu der oben angegebenen 
Lösung 0,5 bis 2 g Kupfersulfat (per Liter Slüssigkeit). 

Die Abschwächung ist um so stärker, je mehr Kupfersulfat 
dem Bade zugesett wurde; besonders bemerkbar macht sich 
aber die Abschwächung erst nach Anwendung des Tonfixier- 
bades. Das Abschwächungsbad wirkt sehr schnell, und es ist 
gut, zunächst einige Proben zu machen, um sich Sicherheit zu 
verschaffen. Dieses Bad (mit Kupfersulfat) erschöpft sich sehr 
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bald, und es muß daher von Zeit zu Zeit durch Zusafß einer 
kleinen Quantität Kupfersulfatlösung verstärkt werden. Will 
man zum Tonen der abgeschwächten Bilder getrennte Bäder 
benußen, so verwendet man einfach als Tonbad das folgende: 


Reines Chlorgold . . 2 2 20.0 0,59, 
Kochsalz . . Er ee. 10-0, 
käufliche Salzsäure bee ee ar de 5 ccm, 
Wasser . . . . .....61000 „ 


Dieses Bad tont und schwächt die Bilder gleichzeitig ziem- 
lich beträchtlich. Wenn der so erhaltene Ton nicht passend 
zen kann man noch ein anderes normales Goldtonbad 
(z. B. mit essigsaurem Natron) anwenden, und, anstatt einfach 
mit unterschwefligsaurem Natron zu fixieren, kann man ein 
Tonfixierbad anwenden. 

Man vergegenwärtige sich indessen, daß es selbst dann, 
wenn die Bilder nicht in dem oben angegebenen Maße über- 
Ropiert sind, nichtsdestoweniger unmöglich ist, die abge- 
schwächten Bilder in derselben Tonabstu ng zu erhalten, als 
wenn man sie in normaler Weise kopiert hat. 


Ueber die Zusammensetung und die Aufbewahrung des 
kristallisierten, verwitterten Natriumsulfits. 


Von Professor Rud. Namias in Mailand. 


Vor einigen Jahren habe ich auf die mangelhafte Reinheit 
des entwässerten Natriumsulfits, welches im allgemeinen unter 
allen Verhältnissen mehr Sulfat als kristallisiertes Sulfit enthält, 
aufmerks gemacht. Diese Tatsache habe ich der Oxydation 
zugeschrieben, welche das entwässerte Sulfit bei der Sabrikation 
erleidet, oder der großen Leichtigkeit, mit welcher das ent- 
wässerte Produkt sich an der Luft oxydiert. Denn es ist zu 
beachten, daß die teilweise Wasseraufnahme, welche das ent- 
wässerte Sulfit an der freien Luft erleidet, dazu beiträgt, das- 
selbe leichter oxydierbar zu machen. 

Unter Berücksichtigung dieser besonderen Eigenschaft des 
entwässerten Natriumsulfits habe ich es stets sorgfältig unter- 
lassen, den Gebrauch desselben in den verschiedenen Entwickler- 
formeln zu empfehlen. Dagegen scheint es mir von Interesse 
zu sein, festzustellen, wie sich das kristallisierte Natriumsulfit 
in einfacher Papierverpackung hält, ohne durch irgendwelche 
Vorsichtsmaßregeln geschüßt zu sein. 

Zu diesem Zweck habe ich kristallisiertes Natriumsulfit von 
guter Qualität auf seinen wirklichen Gehalt an Sulfit (Na, SO,) 
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untersucht und habe in demselben 47 Prozent reines Sulfit ge- 
funden (der Rest besteht größtenteils aus Kristallisationswasser). 
Dieses Sulfit habe ih am Boden einer Schublade, in einem 
Papiersack in einem trockenen, im Winter geheizten Lokale 
10 Monate lang liegen lassen. 


Unter diesen Verhältnissen hat das Produkt angefangen» 
sein Kristallwasser zu verlieren, indem es allmählich verwitterte; 
so daß dasselbe nach 10 Monaten in ein weißes Pulver ver- 
wandelt war. 


Nach dem bloßen Aussehen des Produktes würde man ge- 
glaubt haben, daß es eine bedeutende Oxydation erlitten und 
sich in Sulfat verwandelt hätte. Aber ganz im Gegenteil hat 
mir die Bestimmung des Gehaltes dieses so verwitterten Pro- 
duktes an Sulfit und Sulfat gezeigt, daß dasselbe fast voll- 
kommen der Zusammensetung hinsichtlich seines Gehaltes an 
wirklichem Sulfit entsprach. €s enthält tatsächlich 85 Prozent 
Sulfit. Jch habe zahlreiche entwässerte Sulfite des Handels 
untersucht, aber alle enthielten beträchtlich weniger Sulfit. €s 
ergibt sich daraus, daß das in einem einfachen Papiersack 
trocken aufbewahrte kristallisierte Natriumsulfit zwar allmählich 
sein Kristallwasser verliert und sich in ein weißes Pulver ver- 
wandelt, daß aber diese Umwandlung durchaus keinen Einfluß 
ausübt auf die Oxydation des Sulfits, welches, anstatt sich voll- 
kommen zu zerseßen, infolge des Wasserverlustes bedeutend 
an wirklichem Sulfitgehalt zunimmt. 


Man könnte zwar sagen, daß die Verhältnisse nicht immer 
so liegen; die Qualität des Produktes und die Verhältnisse, unter 
welchen dasselbe aufbewahrt wird, können in gleicher Weise 
einen Einfluß ausüben und die Verwitterung sowie die Oxydation 
erleichtern. 


Aber das wird man nicht mehr behaupten können, daß ein 
verwittertes Natriumsulfit immer schlecht und unbrauchbar ist. 
Die chemische Analyse allein kann uns hier Aufschluß geben. 
Ob ein Produkt noch eine bedeutende Quantität Sulfit enthält, 
kann man auch dadurch feststellen, daß man auf ein wenig 
davon eine kleine Quantität konzentrierter Salzsäure gießt. 
Wenn infolge von Sreiwerden der schwefligen Säure ein starkes 
Aufbrausen und ein starker, leicht wahrnehmbarer, stechender 
Geruch entsteht, so ist dies ein Zeichen, daß sich in dem ver- 
witterten Produkte noch eine große Menge Sulfit befindet. 
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Ueber einige Störungen bei der Verstärkung mit Quecsilber- 
dhlorid und deren Verhinderung. 


Von Professor Rud. Namias in Mailand. 


Ich habe öfter die Beobachtung gemacht, daß die mit Queck- 
silberchlorid verstärkten Negative allmählich fleckig werden und 
sich mit einem allgemeinen Schleier bedecken, welcher das 
Kopieren sehr erschwert. Denselben Sehler, wenn auch in ge- 
ringerem Grade, konnte ich bei den mit Quecksilberchlorid und 
darauf mit Natriumsulfit anstatt mit Ammoniak behandelten 
Negativen beobachten. Das Natriumsulfit aber gibt in allen 
Sällen eine schwächere Verstärkung, als das Ammoniak. 


Dieselben von mir erwähnten Uebelstände sind auch von 
einer großen Zahl von Amateuren konstatiert worden, und ich 
bin wiederholt ersucht worden, ein Mittel anzugeben, wie die- 
selben zu vermeiden sind. 


Teilweise habe ich das Auftreten dieser fehler dem Um- 
stande zugeschrieben, daß der unvellständig ausgewaschene 
Ueberschuß von Quecksilberchlorid sich in Gegehwart von 
Ammoniak in eine Chloramido -Quecksilberverbindung zersett. 
Aber dieser Sehler tritt nicht (oder nur in sehr geringem Grade) 
auf, wenn das zuerst mit Quecksilberchlorid behandelte Bild 
nachher mit Natriumsulfid geschwärzt wird, und im Verlaufe 
meiner Untersuchungen über die Photochemie der Quecksilber- 
salze habe ich bemerkt, daß das Natriumsulfit für die meisten 
Mercuri- (aber nicht für die Mercuro-) Verbindungen ein Auf- 
lösungsmittel ist, selbst für die in Wasser unlöslichen. 


Ich habe daher eine Reihe von systematischen Unter- 
suchungen unternommen, um sowohl die Ursachen dieser Sehler 
klarzulegen, als auch, um ein Mittel gegen dieselben angeben 
zu können. Zunächst wurde eine Anzahl von Bromsilbergelatine- 
platten in unterschwefligsaurem Natron fixiert und darauf 
24 Stunden in laufendem Wasser gewaschen. Dann wurden 
diese Platten folgendermaßen behandelt: 


ı. Eine Platte wurde in eine Quecksilberchloridlösung ge- 
taucht, welche 2 Prozent Kochsalz enthält, sorgfältig gewaschen 
und darauf mit Ammoniak geschwärzt. 

2. Eine andere Platte wurde ebenso wie unter I. behandelt, 
aber unter Zusaß von I Prozent reiner Salzsäure (außer dem 
Kochsalz). 

3 Gleiche Behandlung, wie unter 2., doch wurde die Platte 
nach derselben 10 Minuten mit einer einprozentigen Salpeter- 
säurelösung behandelt und vor der Schwärzung mit Ammoniak 
sehr sorgfältig gewaschen. 
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4. Eine Platte wurde ebenso behandelk, wie unter 1., 2. 
und 3. angegeben, aber zur Schwärzung anstatt Ammoniak 
eine fünfprozentige Lösung von kristallisiertem Natriumsulfit 
verwendet. 

Die so behandelten Platten wurden bei durchfallendem Licht 
geprüft, dann zur Hälfte mit schwarzem, undurchsichfigem 
Karton bedeckt und darauf 12 Stunden dem Tageslicht aus- 
gesett, nämlich 5 Stunden der vollen Sonne, die übrige Zeit 
(9 Stunden) einem starken, gewöhnlichen Lichte. Nach dieser 
Exposition am Tageslicht wurden die Platten abermals bei 
durchfallendem Licht geprüft, aus welcher Prüfung folgende 
Schlußfolgerungen gezogen wurden: 

I. Die mit neutraler oder saurer Quecksilberchloridlösung 
behandelten und darauf sorgfältig gewaschenen Platten ver- 
lieren für den Augenblick fast nichts an Durchsichtigkeit; wenn 
sie aber dem Tageslicht ausgeseßt werden, so nehmen sie eine 
gelbe Särbung an, welche bei verlängerter Lichtwirkung sehr 
zunimmt. Diese Gelbfärbung vermindert beträchtlich die Klar- 
heit der Platten. Da dieselbe nicht gleichmäßig, sondern nur 
stellenweise auftritt, so werden infolgedessen die Kopien von 
solchen Platten ungleich und fleckig. 

2. Die mit einer neutralen oder sauren Quecksilberchlorid- 
lösung behandelten und nach sorgfältigem Waschen in einer 
Natriumsulfitlösung geschwärzten Platten nehmen unmittelbar 
darauf eine leichte Färbung an, welche, wenn die Platten dem 
Tageslicht ausgeseßt werden, noch etwas zunimmt; aber selbst 
in diesem Salle ist die Särbung nicht immer regelmäßig und 
gleichförmig. 

3. Die vor dem Schwärzen mit Ammoniak oder Natrium- 
sulfit vorgenommene und genügend verlängerte Behandlung der 
Platten mit einer einprozentigen Salpetersäurelösung gibt stets 
gute Resultate, man bemerkt weder unmittelbar nachher, noch 
nach der Exposition am Tageslicht, selbst wenn sie lange aus- 
gedehnt wird, irgend eine Särbung. Die Wirkung der Salpeter- 
säure erklärt sich dadurch, daß wahrscheinlich noch einige, 
allen Waschungen widerstehende Spuren von Quecksilbersalzen 
von der Gelatine zurückgehalten werden und daß diese Spuren 
nur durch Salpetersäure zerstört werden können. Scheinbar 
wird diese kleine Quantität von Quecksilbersalzen durch Am- 
moniak nicht beeinflußt, aber nichtsdestoweniger wird sie doch 
bei der Wirkung des Tageslichtes bemerkbar. Bei Anwendung 
von Natriumsulfit werden diese Quecksilbersalze sofort reduziert, 
und dadurch wird in der GOelatineschicht, sobald dieselbe mit 
diesem Bade in Berührung kommt, die Särbung hervorgerufen. 
Wenn man diese Beobachtungen im Auge behält, so kann man 
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mit Sicherheit die bei Anwendung der Quecksilberverstärkung 
allgemein sich zeigenden Unannehmlichkeiten vermeiden. Dies 
wird besonders den Sachphotographen, bei welchen es sehr 
oft vorkommt, daß ihre Negative schon vor der Sertigstellung 
sämtlicher Kopien unbrauchbar werden, von großem Nußen 
sein. Und wenn es auch nicht immer so weit kommt, so ver- 
lieren die Negative doch mehr oder weniger viel von ihrer Klar- 
heit, wodurch die Kopierzeit sehr. verlängert wird. 


Ueber eine neue Eigenschaft der Bicdhromatgelatine. 
Von Professor Rud. Namias in Mailand. 


Die Bichromatgelatine verliert bekanntlich an den dem 
Lichte ausgeseßten Stellen die Eigenschaft, in kaltem Wasser 
aufzuquellen. Auf diesem Prinzip beruht hauptsächlich die 
Methode zur Darstellung von Reliefs auf photographischem 
Wege. Eine andere Methode zur Erlangung von Gelatinereliefs 
gründet sich auf der noch bekannteren Eigenschaft und all- 
gemeiner benußten Eigentümlichkeit der Bichromatgelatine, durch 
Exposition am (Tages-) Licht in warmem Wasser unlöslich zu 
werden. In dem Verfahren zur Herstellung von Gelatinereliefs, 
welches wir hier beschreiben wollen, spielt weder das Prinzip 
des Aufquellens, noch dasjenige der Auflösung der Gelatine in 
warmem Wasser eine Rolle. Jm Verlaufe unserer langen Unter- 
suchungen hinsichtlih der Herstellung von Quellreliefs haben 
wir nämlich eine Eigenschaft der vom Lichte nicht veränderten 
Bichromatgelatine, welche ebenfalls in geringerem Grade die 
durch das Eicht veränderte besitt, beobachten können. 

Dies ist eine Art von Kontraktion, welche die Gelatine 
erleidet, wenn man sie erwärmt; eine durch das Licht unlöslich 
gemachte und über einer Lampe mäßig erwärmte Gelatineschicht 
zieht sich beträchtlich weniger zusammen, als eine nicht ver- 
änderte. €s folgt daraus, daß, wenn man eine auf ein und 
derselben Metallplatte befindliche, teilweise durch das Licht un- 
löslich gemachte und teilweise unveränderte Gelatineschicht 
erwärmt, man dadurch in den von Licht veränderten Teilen 
dieser Schicht ein Relief erzeugen kann. Und dieses Relief ent- 
steht nicht allein in den am stärksten veränderten Teilen der 
Schicht, sondern die Abstufungen desselben entstehen auch, 
nach Maßgabe der Schattierung des Bildes und der Lichtwirkung 
in den Halbtönen. Wir haben beobachtet, daß die sich voll- 
ziehende Kontraktion und das dadurch entstehende Relief um so 
markierter ist, je feuchter die Schicht ist; man könnte daher dieses 
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Phänomen einer Art von Susion (Schmelzung) der normalen 
Gelatine in Gegenwart einer hinreichend kleinen Qualität Wasser 
zuschreiben, durch welche Susion die Kontraktion unmittelbar 
hervorgerufen wird. Die unlöslich gewordene Gelatine, welche 
selbst bei erhöhter Temperatur kein Wasser mehr aufnimmt, 
kann nicht mehr schmelzen, und infolgedessen ist die Kon- 
traktion, welche sie erleidet, eine beträchtlich geringere. 

Natürlich muß die Gelatineschicht (auf der Platte) trocken 
sein, da man sie sonst weder unter einer Zeichnung, noch unter 
einem Negativ kopieren könnte. Allein selbst in trockenem Zu- 
stande hält die Gelatine noch feuchigkeit genug zurück, um 
das Erscheinen (eines Reliefs) zu veranlassen. 

indessen ist es, um regelmäßige und konstante Resultate 
zu erhalten und um die Stärke des Reliefs zu erhöhen, vorteil- 
haft, wie wir festgestellt haben, der Gelatine eine kleine Quantität 
Glyzerin zuzuseßen. Das Glyzerin übt dieselbe Wirkung aus, 
wie das Wasser, ohne daß es beim Trocknen sich verflüchtigt; 
dadurch, daß es infolge seiner hygroskopischen Eigenschaften 
die Verdunstung des Wassers verhindert, erhöht es noch den 
Effekt (der Reliefbildung). 

In der Praxis verfährt man folgendermaßen. Man stellt 
eine Gelatinelösung her von: 

Gelatine (Emulsions- oder Lichtdruck-) . 309, 
Wasser . . 2... i : . . 100 ccm, 
Glyzerin . . 5 

Man stellt diese Lösung im Wasserbade her und erwärmt, 
bis sich Schaum gebildet hat. Dann filtriert man, unter Ver- 
meidung von Schaumbildung, durch sehr feinen Mousselin. 
Sollte sich dabei Schaum gebildet haben, so beseitigt man den- 
selben, indem man die Oberfläche der Slüssigkeit mit einem 
Stück Karton überstreicht. Die auf 50 bis 60 Grad erwärmte 
Gelatinelösung wird auf eine polierte, gut gereinigte und etwas 
angewärmte Zinkplatte gegossen, welche vollkommen horizontal 
liegen muß. Um zu verhindern, daß die Lösung über die 
Ränder der Platte fließt, ist es gut, dieselben mit ein wenig 
Wachs zu umgeben. 

Auf eine Platte 9X 12 cm gießt man etwa 30 ccm der 
Lösung; natürlich wird das Relief um so stärker, je dicker die 
Gelatineschicht ist, weshalb man so viel als möglich Gelatine- 
lösung auf die Platten aufträgt. Luftblasen entfernt man, so- 
lange die Lösung noch flüssig ist, mit einem Stückchen Karton. 
Jeder Luftzug oder heftige Bewegung in der Nähe der Platten 
muß vermieden werden, da durch dieselbe die Oberfläche der 
Schicht wellenförmig wird, wodurch die Platten unbrauchbar 
werden. 


Ueber eine neue Eigenschaft der Bichromatgelatine. 9] 


Wenn die Gelatine erstarrt ist, werden die Platten auf ein 
gewöhnliches Trockengestell gestellt und in einen luftigen, aber 
staubfreien Raum gebracht. Die getrockneten Platten halten 
sich unbegrenzt. 

Um sie lichtempfindlich zu machen, taucht man sie in 
folgende Lösung: 

Ammoniumbichromat . . . . » 2.2.6009, 
Wasser . . 2 2 2 202.02.020202. 1000 ccm, 
Ammoniak, so viel, bis die Lösung strohgelb wird. 

In diesem Bade bleiben die Platten eine Viertelstunde. 
Diese Arbeit kann in einem gut erhellten Raume vorgenommen 
werden; nur muß die Schale bedeckt werden. Die Platten läßt 
man im Dunkeln freiwillig trocknen. Dann werden sie unter 
einem kräftigen, klaren Negative kopiert. Der Druck im Kopier- 
rahmen muß ein starker sein, damit die ganze Gelatineschicht 
vollkommen mit dem Negative in Kontakt ist. Das Kopieren 
geschieht im Sonnenlicht oder in einem starken gewöhnlichen 
Tageslicht und variiert, je nach der Jahreszeit und Transparenz 
des Negatives, in der Sonne zwischen 10 und 30 Minuten; im 
Ben Tageslicht muß mindestens fünfmal länger kopiert 
werden. 

Da man beim Kopieren nicht nachsehen kann, so ist es 
gut, ein Photometer zu benußen; aber es ist viel einfacher, sich 
nach der Särbung der außerhalb des Negatives liegenden Ränder 
der Metallplatte zu richten, weshalb man die Dimensionen der 
Metallplatte ein wenig größer wählt, als die des Negatives. 
Die Särbung der Ränder soll schokoladenbraun sein. 

Nach dem Kopieren braucht man die Platte nur zu erhißen, 
zu welchem Zwecke man dieselbe unter fortwährender Bewegung 
mittels einer Zange über eine Gas- oder Spirituslampe hält. 
Man darf nicht sehr stark erhißen, da man sonst die Gelatine 
verbrennen und die Platte verderben würde. Während dieser 
Erhitung sieht man sehr bald, daß sich die Gelatine an den 
vor der Lichtwirkung vollkommen geschüßten Stellen gänzlich 
zusammenzieht, während dies in den Halbtönen in geringerem 
Grade geschieht; die den tiefen Schatten des Bildes entsprechen- 
den Teile der Schicht aber bleiben erhaben. In diesem Augen- 
blick muß das Erhißen unterbrochen werden, da sich bei fort- 
geseftem Erwärmen das Relief verringern anstatt verstärken 
würde. 

Obgleich das so erhaltene Relief nicht sehr beträchtlich ist, 
so ist es doch sehr bestimmt und genau in allen seinen Details. 
Die Reliefs halten sich unbegrenzt und können ohne irgendwelche 
sonstige Behandlung durch Abdrücken in Wachs oder Abgiefen 
mittels einer leichtflüssigen Metallegierung vervielfältigt werden. 
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Ebenso lassen sich auch Abgüsse in Gips herstellen, allein in 
diesem Salle kann das Wasser, welches in dem Gips enthalten 
ist, ein Aufquellen der Schicht und dadurch eine Zerstörung 
des Reliefs herbeiführen. 

Der Prozeß bietet durchaus keine Schwierigkeiten, und man 
besitzt bei genauer Befolgung der hier gemachten Angaben ein 
sicheres Hilfsmittel zur schnellen Herstellung von Vignetten, 
Monogrammen und kleinen dekorativen Motiven in Relief, welche 
zur Ausschmückung galvanoplastisch hergestellter Gegenstände 
dienen können. Allerdings ist das Relief weniger stark, als 
die Quellreliefs mittels Gelatine, aber es ist viel leichter und 
schneller herstellbar und liefert haltbare Matrizen. Mittels 
Lösungen von Anilinfarben in einer Mischung von Wasser und 
Alkohol kann man die Gelatineschicht auch färben und auf diese 
Weise kleine dekorative Zinkplatten herstellen. Dieses Verfahren 
eignet sich vor allem zur Reproduktion von Zeichnungen, welche 
speziell für die Vervielfältigung durch den „Quellprozeß“ her- 
gestellt sind. Ebenso können auch Porträtnegative benutzt 
werden, wenn es Profilaufnahmen sind, welche unter gewissen, 
sehr ausgesprochenen Beleuchtungsverhältnissen aufgenommen 
wurden. 


Die Helligkeitsverteillung im Spektrum des pandıromatischen 
Zeitlichts. 


Von Dr. K. Kieser in Düsseldorf. 


Zwischen Blilichtpuloern und Zeitlichtpulvern läßt sich 
chemisch und in gewissem Sinne auch praktisch eine scharfe 
Grenze nicht ziehen. Je nach der Zusammensetung ist die 
Verbrennungsdauer der Blipulversorten sehr verschieden. Im 
allgemeinen ist es zulässig, zu sagen, daß das Verhältnis des 
verfügbaren Sauerstoffs zur Gesamtmenge des Pulvers die Ver- 
brennungsdauer beherrscht. Man kommt deshalb zu langsamer 
brennenden Mischungen, also zuletzt zum Zeitlicht, z. B. dadurch, 
daß man Blipulvern indifferente Körper zusett oder aber da- 
durch, daß man sauerstoffliefernde Substanzen benußt, deren 
verfügbarer Sauerstoffgehalt im Verhältnis zu ihrem Gewicht 
klein ist, die also in gewissem Sinne sauerstoffliefernde Substanz 
und indifferentes füllmaterial gleichzeitig darstellen. 

Das Spektrogramm der meisten Blitlichtflammen auf ge- 
wöhnlichen, d. h. nicht farbenempfindlichen Platten, ist von 
einem Spektrogramm weißen Tageslichts nicht so sehr ver- 
schieden. Anders auf guten orthochromatischen bezw. pan- 
chromatischen Platten. Hier zeigt der Spektrograph häufig ein 
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zweites, allerdings wesentlich schwächeres Intensitätsmaximum 
in der Nähe der D-Linie, welch leßtere selbst dann oft sehr 
intensiv ausgeprägt ist. €s ist ja auch schon lange bekannt, 
daß orthochromatische Platten in vielen Sällen naturwahrere Bliß- 
lichtaufnahmen geben, als gewöhnliche Platten. Der Grund ist 
der, daß infolge der Anwesenheit einer reichlichen Menge gelber 
Strahlen in der Slıamme mancher Blißpulver die Orthochromasie 
der Platte zur Wirkung kommt. €s möge aber nicht unerwähnt 
bleiben, daß der Effekt im allgemeinen doch gering ist. Be- 
sonders sehr schnell abbrennende Bligpulver lassen eine solche 
Wirkung kaum erkennen. Auch bei lebhaft brennenden Zeit- 
lichtpulvern ist der orthochromatische Effekt selten deutlich. 
Aber man kann zeigen, daß Zeitlichtmischungen sich so gestalten 
lassen, daß ihr Licht bei Gebrauch guter panchromatischer Platten 
recht gute Wiedergabe der Helligkeitswerte für alle Sarben gibt. 

Bekanntlich färben die Salze der Alkalien und der alkali- 
schen Erden die nicht leuchtende Bunsenflamme intensiv, womit 
eine lebhafte Leuchtwirkung verbunden ist. Die Spektren dieser 
farbigen Slammen sind bei den Alkalien gekennzeichnet durch 
eine geringe Anzahl scharf begrenzter Linien; diejenigen der 
Erdalkalien neben solchen, durch das Vorhandensein ziemlich 
breiter, heller Banden. Steigert man die Hite der Slamme, 
z.B. durch €inblasen von Sauerstoff in die Bunsenflamme, so 
werden die Spektren linienreicher, komplizierter; die Linien 
breiten sich über größere Teile des Spektrums aus und das 
£icht der Slamme wird weißlicher. Die sehr hohe Wärme des 
rasch verbrennenden Blitlichtes bedingt nun auch, daß spektrale 
Wirkungen von flammenfärbenden Bestandteilen oder Zusäßen 
gegenüber der dominierenden Wirkung des weißglühenden, viele 
violette und blaue Strahlen aussendenden Magnesiums bezw. 
Magnesiumoxyds nicht zur Geltung kommen. 

Erniedrigt man jedoch die Intensität der Verbrennung, 
wie dies in einer geeigneten Zeitlichtflamme der fall ist, so 
wird einesteils dadurch die Blauwirkung verringert, während 
andererseits die spektrale Wirkung von flammenfärbenden 
Bestandteilen oder Zusäßen sich reiner und enger begrenzt 
zeigt. Es sind die so erhaltenen sogen. Explosionsspektren 
der Alkalien und Erdalkalien den Spektren in der Bunsen- 
flamme recht ähnlich. Natriumverbindungen geben die be- 
kannte D-Linie sehr intensiv, dabei ist auch noch der Spektrum- 
grund in der Nähe dieser Linie sehr hell. Die Strontium- 
verbindungen sind charakterisiert durch die roten Banden; die 
starke Wirkung erstreckt sich bei entsprechendem Plattenmaterial 
bis zur Wellenlänge 700. Kalzium zeigt die bekannten Banden 
Im Orange und Grün; lettere sind außerordentlich intensiv, 
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gibt.gute Orange- und Grünwirkung, doch dürfte im allgemeinen 
zur Verwendung von Bariumverbindungen nicht zu raten sein, 
der entstehenden, ziemlich giftigen Dämpfe wegen. 
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Die Sorm, in welcher man die flammenfärbenden Ver- 
bindungen anwendet, kann eine verschiedene sein. Entweder 
läßt man sie einen Teil der sauerstoffliefernden Substanz sein, 
indem man sie in der Sorm der Nitrate, Wolframate oder 
Chlorate anwendet, oder aber sie stellen gleichzeitig einen Teil 
der indifferenten, die Verbrennung verzögernden Substanz dar, 
wobei sie als Karbonate, Sulfate oder, wie schon erwähnt, 
vorteilhaft auch als Sluoride genommen werden können. Oft 
genügen schon sehr geringe Mengen der Zusäße zur Erzielung 
guter Wirkung. 

Verwendet man z.B. in einem magnesiumhaltigen Zeitlicht- 
pulver als flammenfärbende Mittel Strontium-, Natrium- und 
Kalziumverbindungen gleichzeitig, so kann man tatsächlich er- 
zielen, daß das Spektrogramm auf einer guten panchromatischen 
Platte sich völlig schließt, wobei das Maxımum der Wirkung 
im Orange bezw. Gelb, entsprechend dem Maximum der Hellig- 
keit des Tageslichtspektrums für ein normales menschliches 
Auge, gelegen ist, wogegen das Eigenmaximum des Bromsilbers 
im Blau selbst sehr stark zurücktritt. Eine solche Slamme er- 
scheint dem Auge keineswegs weiß, sondern intensiv gelbrot. 

Die nebenstehenden Kurven (Sig. 25) stellen dar: 

l. Die photochemische Helligkeitsverteiluug im Spektrum 
einer panchromatischen Zeitlichtflamme (Zeitlicht-Bayer). 

2. Die photochemische Helligkeitsverteilung im Tageslicht- 
spektrum. 

5. Die (ungefähre) physiologische Helligkeit des verwendeten 
Gitterspektrums des weißen Tageslichts. 

Als Plattenmaterial dienten €. Lombergs panchromatische 
Platten. Mit einem Polarisationsphotometer wurden für 1. und 
2. die Dichten von 100:100 A. €. gemessen und als Ordinaten 
aufgetragen, als Abszissen fungieren die Wellenlängen. Da die 
Vergleichsfelder selbst 100 A. €. breit waren, kommen in der 
Kurve des Zeitlichtspektrums einzelne schmale Linien, auch wenn 
sie von großer Intensität sind, nicht einwandfrei zur Geltung. 

Aus den Kurven läst sich durch eine einfache Betrachtung 
ableiten: 

I. Daß die Helligkeitswiedergabe der verschiedenen Sarben, 
selbst von tiefem Rot, eine leidlich gute, aber keineswegs eine 
strenge sein wird; 

2. daß, streng genommen, das Blau noch einer, allerdings 
recht geringen Dämpfung bedarf (es genügt eine ganz helle 
Gelbscheibe); 

...3. daß eine gute panchromatische Platte viel weniger Zeit- 
licht zu genügender Belichtung bedarf, als eine gegen weißes 
Tageslicht gleichempfindliche, gewöhnliche Platte; 
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4. daß die wiederholt vorgeschlagene Verwendung von 
solchen Zeitlichtpulvern als Lichtquelle für Aufnahmen hinter 
den üblichen Dreifarbenfiltern, zwecks Erzielung kurzer Ex- 
positionszeiten hinter dem Grün- und Roffilter, einwandfreie 
Resultate nicht erwarten läßt. 


Untersudhungen über das Verhalten von farbstoff- 
gemischen bei der Sensibilisierung von Bromsilibergelatine- 
Trodenplatten. 


Inauguraldissertation von G. Daur in Höchst a.M. 


Als Grundlage dienten folgende Sragen: 

Wie beeinflussen sich zwei Sarbstoffe auf einer Bromsilber- 
gelatine-Trockenplatte, die durch Baden sensibilisiert wird, 
gegenseitig ? 

Ist diese Beeinflussung eine vollständig regellose, oder folgt 
ein Sarbstoff, mit einem anderen derselben Sarbstoffklasse in 
Verbindung gebracht, einer bestimmten Regel? 

Läßt sich diese Regel auch aufrecht erhalten für die Mischung 
mit Sarbstoffen aus einer anderen Klasse? Oder treten dann 
Veränderungen ein, welche indessen dieselben bleiben, solange 
Sarbstoffe derselben Klasse benutt werden. 

Solgende Sarbstoffe wurden zur näheren Untersuchung heran- 
gezogen: 

I. Eosine: Aureosin, Eosin, Erythrosin, Rose bengale. 

2. Jsocyanine: Aethylrotnitrat, Pinaverdol, Pinachrom, 
Jsocol, Pinacyanol. 

3. Cyanine: Dicyanin. 

4. Von früher gebräuchlichen Sarbstoffen: Iso- 
chinolinrot, Glycinrot, Sormyloiolett. 

Die spektrale Zerlegung des Lichtes — als Lichtquelle diente 
eine Nernstlampe von 110 Volt, deren Saden parallel dem Spalt 
des Spektrographen aufgestellt war — wurde mit einem Gitter- 
spektrographen ausgeführt, dessen Spektrum erster Ordnung 
eine Länge von 29 mm für 100 uu des gebrochenen Lichtes ein- 
nahm, und der so eingestellt wurde, daß das ganze sichtbare 
Spektrum von A = 350 uu bis A = 750 uu auf die photographisce 
Platte einwirken konnte. Zur Entwicklung wurde Edinolentwickler 
benußt, in welchem die Platten (bei 19 Grad C.) 150 Sekunden lang 
entwickelt wurden. Nach kurzem Abspülen wurden sie in saurem 
fixierbade fixiert und gleichmäßig getrocknet. 

Zu der Ausmessung der Plattenschwärzung wurde das 
Martensche Polarisationsphotometer benußt, mit welchem — 
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durch Einschaltung einer kleinen Blende — Slächen von 0,5 mm 
Breite, 1,7 uu des Spektrums entsprechend, gemessen werden 
konnten. Mit Hilfe der erhaltenen Zahlen wurden die Empfind- 
lichkeitskurven konstruiert, die dann miteinander verglichen 
werden konnten. 

Die Sensibilisierung wurde bei vollständiger Dunkelheit bei 
gleichbleibender Temperatur (19 Grad C.) vorgenommen. Die 
Konzentration der Bäder war derartig, daß, wenn beide Sarb- 
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stoffe im gemeinsamen Bade verwendet wurden, sie von jedem 
der beiden angewandten Sarbstoffe so viel enthielten, als nötig 
gewesen wäre, wenn jeder Sarbstoff allein zur Verwendung 
gekommen wäre. 

Während die Eosine bei der Mischung ohne weiteres 
brauchbare Platten ergaben, war dies bei Verwendung der I]so- 
cyanine keineswegs der $all, vielmehr mußte bei vielen Kom- 
binationen so verfahren werden, daß die Platte nach der Sensi- 
bilisierung 5 Minuten in Alkohol gelegt werden mußte. 


Die gewonnenen Resultate sind folgende: 
ı. €s ist nicht gleichgültig, ob die Anfärbung einer Brom- 
silbergelatineplatte durch Baden in Lösungen zweier Sarbstoffe 
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im gemeinsamen Bade oder in getrennten Bädern vorgenommen 
wird. Zwar entsteht durch die verschiedene Behandlung Rein 
Unterschied in bezug auf die Lage der Maxima, wohl aber in 
bezug auf das Verhältnis der Intensität der Schwärzungen zu- 
einander und zum Eigenmaximum (siehe Sig. 26). , 

2. Alle zur Sensibilisierung geeigneten Sarbstoffe können 
nach ihrer Sähigkeit, das Bromsilberkorn einer Gelatinetrocken- 
platte anzufärben, in einer Reihe angeordnet werden, so daß, 
wenn sie in Gemischen verwendet werden, der vorhergehende 
den Charakter der Empfindlichkeitskurve bestimmt. Sür die 
verwendeten Sarbstoffe ist die Reihenfolge: Pinaverdal, [Pina- 
chrom, Dicyanin] [Ervthrosin, Pinacyanol, Rose bengale] Jsocol, 
Rethyirot, Aureosin, Eosin, Glyzinrot, Chinolinrot, Sormyloiolett. 

3. Eine allgemein gültige Regel über die Verschiebung der 
Maxima zweier Sensibilisatoren bei ihrer Anwendung in ge- 
meinsamem Sensibilisierungsbad läßt sich nicht aufstellen, ob- 
wohl sich ergeben hat, daß für einzelne Sarbstoffe bei der 
Kombination mit einem stärkeren oder einem schwächeren eine 
Verschiebung stets in demselben Sinne und fast um die gleiche 
Anzahl von Wellenlängen stattgefunden hat. Bei allen Kom- 
binationen ist ein Maximum im Rot nach Blau, ein solches im 
Orange nach Rot hin verschoben worden. Die Maxima im Grün 
und Gelb verhalten sich ganz unregelmäßig. 


Mattkunstdrucpapier und Mattfarben. 
Von Professor Arthur W. Unger in Wien. 


Als das Autotypieverfahren in den typographischen Bilder- 
druck eingeführt wurde, revolutionierte es nicht nur diesen. 
Gleichwie er durch sprunghafte Vermehrung des Iillustrations- 
druckes mittels Autotypieklischees anstatt Holzschnitten (oder 
deren galvanischen Kopien) sich immer mehr den Anforderungen 
anpassen mußte, die der Druck von Rasterbildern erforderte, 
und dadurch Umwälzungen der ganzen Technik (rücksichtlich 
Behandlung des Papieres, der Preßplattenbekleidung, Zurichtung 
usw.) erfuhr, erging es nicht anders den Hilfsindustrien. Die 
Maschinenfabriken mußten neue, besonders starke, auf das 
präziseste funktionierende Pressen bauen (denn eine Menge 
früher kaum bekannter Schwierigkeiten stellten sich beim Auto- 
typiedruck ein, während hundertjährige Einrichtungen überflüssig 
wurden), und die Druckfarbenfabriken waren gezwungen, Druck- 
farben von besonderer Eignung (nämlich außerordentlicher Ver- 
teilbarkeit, Deckkraft in dünner Schicht, großer Trocknungs- 
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fähigkeit usw.) zu liefern. Die wichtigste Mitarbeit hatten aber 
die Papierfabriken zu leisten. Sie mußten eine für den Druck 
der Rasterklischees geeignete Papiersorte beinahe erst erfinden. 
Wohl kannte man seit langem das hauptsächlich vom Stein- 
drucker benußte „Kreidepapier“, dessen durch den Aufstrich 
eines feinen, weißen, mineralischen Pulvers (z. B. Permanentweiß, 
China Clay usw., mit Leim als Bindemittel zur „Sarbe* an- 
gemacht) erzielte glatte und saugfähige Oberflächenschicht sich 
sofort von vortrefflicher Bedruckbarkeit für die neuen Net- 
druckstöcke erwies. Aber auch dieses Papier war erst gewissen 
Anforderungen entsprechend zu gestalten, namentlich gegen das 
Aufrauhen, dem gefürchteten „Rupfen“, widerstandsfähiger zu 
machen, und überdies konnte es zur ausschließlichen Ver- 
wendung bei Büchern gar nicht in Srage kommen. Und so ent- 
stand das zweiseitig gestrichene, zumeist feine, dünne Schichten 
aufweisende „Kunstdruckpapier“. Die Verwendung solchen 
Papieres gestattete denn auch tatsächlich die Herstellung aus- 
gezeichneter typographischer Bilderdrucke, und es bürgerte sich 
derart ein, daß fast jede bessere illustrierte Zeitschritt darauf 
gedruckt wurde. Deshalb stieg der Verbrauch von Kunstdruck- 
papier enorm, damit aber auch der Unmut seiner zur statt- 
lichen Menge angewachsenen Gegner. Diese warfen dem neuen 
Bedruckstoffe nicht nur die viel geringere Haltbarkeit, die 
die Benugung derartigen Papieres für Bücher von bleibendem 
Wert verbietet, sondern insbesondere den aus ästhetischen und 
hygienischen Gründen gleich verwerflichen starken Glanz vor. 
Sicher ist es, daß dieser starke Glanz von Druckbild und Papier 
um so unangenehmer gerade bei „brillanten“ Autotypien die 
Drucktechnik vor anderen vornehmeren und teureren allzu auf- 
fällig gleich erkennen ließ. 

Das sogen. „Naturkunstdruckpapier“, das wiederholt von 
verschiedenen Sabriken auf den Markt gebracht wurde, hat 
keine praktische Bedeutung erlangen können. €s war nicht 
„gestrichen“, sondern man suchte durch entsprechende „Süllung“ 
des Stoffes und „Hochglanzsatinage“* dem Papier jene Eigen- 
schaften zu verleihen, die das gestrichene für den Druck von 
formen mit sehr feinen Einzelelementen so gut geeignet machten. 
Derartiges Papier konnte wohl viel weniger glänzend erzeugt 
werden, aber es war aus natürlichen Gründen auch viel weniger 
dauerhaft als ein aus gutem holzfreien Rohstoffe hergestelltes 
Kunstdruckpapier und, was die Hauptsache war, seine Eignung 
für den Autotypiedruck war keineswegs eine hervorragende. 
Deshalb zieht man es vor, ein gewöhnliches gutes Druckpapier 
zu benußen, wenn die Verwendung von Kunstdruckpapier nicht 
stattfinden darf. Und man darf nicht vergessen, daß dies in 


7* 


100 Mattkunstdruckpapier und Mattfarben. 


sehr vielen Fällen, wenn nämlich das Zutagetreten sehr feiner 
Tonunterschiede nicht unbedingt nötig ist, ganz gut möglich ist, 
weil die Autotypieäßung heute einen sehr großen Grad der Voll- 
kommenheit erreicht hat. Wenn die übrigen Umstände günstig 
zusammenwirken, so kann mitunter ein Papier benußt werden, 
das, vor einem Dezennium zum Autotypiedruck benußt, ganz 
unbrauchbare Resultate ergeben hätte. 

Allerdings, wenn an das Bildmäßige gedruckter Autotypien 
höhere Anforderungen gestellt werden müssen, also die mehr 
oder weniger gute Wiedergabe des rein Gegenständlichen nicht 
genügt, dann können wir auch jet niemals von gestrichenem 
Papier absehen. Aber der Gedanke hat viel Schmerzliches ver- 
loren, denn seit etwa einem Jahre besigen wir ein „Matt- 
kunstdruckpapier“ und „WMattdruckfarben“, die, vereinigt an- 
gewendet, vollständig glanzlose, dabei aber sehr gesättigte 
Druckbilder auf gleichfalls glanzloser Unterlage erzielen lassen. 
Man ist bei richtiger drucktechnischer Behandlung und geeigneten 
Klischees jeßt in der Lage, Autotypiebilder zu erhalten, die auf 
den ersten Blick Lichtdrucken, ja mitunter sogar Heliograpüren 
sehr ähnlich sehen. Jm nachfolgenden mögen nun einige Er- 
fahrungen mitgeteilt werden, die an der R. k. Graphischen L[Lehr- 
und Versuchsanstalt bei der Verwendung von Mattkunstdruck- 
papier und Mattdruckfarben gemacht worden sind'). 

Das Mattkunstdruckpapier, bei dessen Erzeugung ein be- 
sonderer Glättprozeß, der keinen Glanz entstehen läßt, zur An- 
wendung kommt, wird zumeist in „gelblichen“ Sorten, die eine 
warme Chamoisfärbung zeigen, benutt. €s gibt jedoch auch 
schön weiße Sorten, die sich namentlich für Sarbendruck mit- 
unter (z. B. bei Bildern, die mit Tonplatten koloriert werden; 
für den autotypischen Dreifarbendruck ist es wohl nur selten 
zu benußen) sehr gut verwenden lassen. Interessant ist es, 
daß die Mattkunstdruckpapiere, und zwar die meisten der ver- 
schiedenen Sabriken, auch sonst einige schwerwiegende Vorzüge 
gegenüber den glänzenden Sorten aufweisen. So stellen sie fast 
alle für den Druck von Letternformen einen geradezu idealen 
Bedruckstoff dar. Bei normaler Druckspannung und selbst sehr 
reichlicher Sarbegebung lassen sich bei derartigem Papier auch 
Druckfarben benußen, die sonst nur äußerst selten anstandslos 
zu verarbeiten sind. So ergeben Druckfarben, welche auf un- 
gestrichenem und gut geleimtem Papier oder auf glänzendem 
Kunstdruckpapier immer „klatschig“ drucken (das Schrift- oder 
Klischeebild ist unscharf und körmig; die Druckfarbe macht 
dabei den Eindruck, wie wenn sie entmischt wäre), auf Matt- 


1) Siehe auch „Phot. Korresp.* 1908, Dezember - Heft. 
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kunstdruckpapier völlig scharfe, gleichmäßig gesättigte Abdrücke. 
ferner zeigt das Papier außerordentlichen Widerstand gegen das 
Aufrauhen, so daß auch bei sehr hoher Druckspannung und 
Verwendung strenger Druckfarbe selbst in vollen Partien kein 
„Rupfen“ zu bemerken ist. Gleich unschwer ist der Druck von 
Holzschnitten auf Mattkunstdruckpapier durchführbar, weil man 
es auch hier mit nicht sehr dicht gelagerten und gröberen Sorm- 
elementen zu tun hat. Dagegen erfordert der auf solchem Papier 
weit schwierigere Druck von Autotypien einige Aufmerksamkeit 
mehr. So zeigen manche Sorten von Mattkunstdruckpapier eine 
glattere und eine rauhere Seite. Hierauf zu achten ist notwendig. 
Soll das Papier nur einseitig bedruckt werden, so benußt man 
selbstverständlich nur die glatte Seite. Jst aber Schön- und 
Widerdruck vorzunehmen, so soll bei dem einen auch immer 
nur eine und dieselbe Seite bedruckt werden, weil andernfalls 
die Abdrücke deutlich ungleich werden. Die rauhere Seite bedarf 
nämlich mehr Druckes und mehr Druckfarbe, was eben, wenn 
das Papier durch die ganze Auflage hindurch richtig gelegt 
wird, dann (am besten beim Bedrucken der zweiten Seite) von 
vornherein durchführbar ist. 

Im allgemeinen ist bei Verwendung von Mattkunstdruck- 
papier zum Druck von Autotypien starke Druckspannung und 
reichliche Sarbegebung notwendig. Die Bekleidung des Tiegels 
oder Zylinders soll nicht schwammig sein. Am besten erweist 
sich ein aus wenigen Papierbogen, Kartonbogen und dünnem 
Gummituch (zweiseitig gummierter, dünner Baumwollenstoff, in 
den Gummiwarengeschäften als „Einlagen“ erhältlich) bestehender 
Aufzug. Während bei glänzendem Kunstdruckpapier und bei 
Chromopapier sehr häufig gute Autotypieklischees, vorausgesekt, 
daß sie sorgfältigst „egalisiert“ wurden, ohne Detailzurichtung 
(„Kraftzurichtung“) sehr schöne Bilder ergeben, ist eine solche 
bei Mattkunstdruckpapier fast ausnahmslos notwendig. Vor- 
trefflich erweist sich hierbei die Lankes und Schwärzlersche 
„Kreidezurichtung“, über die in diesem „Jahrbuch“ für 1907 
berichtet wurde, und zwar mittels der dicken Solien. Die Druck- 
farbe muß mäßig „schwach“ (dünnflüssig) sein. Konsistentere 
wird sehr gut mit Incoleum oder ähnlichen „Drucktinkturen“ 
verdünnt. Nur muß das Verdünnungsmittel der. Druckfarbe auf 
dem Stein mit dem Läufer innig beigemengt werden. So konnte 
sogar Ultramarinblau sehr gut verdruckbar gemacht werden. Zu 
strenge Druckfarbe erfordert eine für die Sorm sehr bedenkliche 
hohe Druckspannung. Da mit viel Druckfarbe gearbeitet werden 
muß, empfiehlt es sich, eine Maschine mit mehr als zwei Auf- 
tragwalzen zu benußen; dies um so mehr, als zur Vermeidung 
des lästigen helleren Streifens, der von der vordersten Walze, 
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die in dem kurzen Intervall des Hubwechsels nicht mehr „volle“ 
Sarbe erhält, herrührt, die erste Walze eben am besten entfernt 
wird. Die Autotypien eignen sich für den Druck auf Matt- 
kunstdruckpapier besser, wenn bei ihrer Herstellung kein zu 
engliniger Raster benußt wurde. Ueber 60 Linien auf den Zenti- 
meter bringen ganz tonigen Druck mit sich. Ebenso ist größere 
„Brillanz“ sehr vorteilhaft, also ein eher hartes, kontrastreicheres 
und möglichst tiefgeäßtes Klischee. 

Sehr hübsche Effekte, die den Eindruck, man habe es mit 
einem Lichtdrucke zu tun, bedeutend steigern, lassen sich durch 
die Benußung einer zweiten Druckplatte (Tonplatte) erzielen. 
Um auch beim doppelten Bedrucken die Bildung von Glanz zu 
verhindern, soll die „Tonfarbe“* mit ganz schwachem firnis 
angerieben und in sehr dünner Schicht verdruckt werden, wes- 
halb sie nicht zu hell gemacht werden darf. Jedenfalls können 
wir diese Neuerungen als für den typographischen Bilderdruck 
mitunter sehr ersprießliche begrüßen. 


Ueber die Wirkung des Wasserstoffsuperoxvds, 
sowie der Terpene, Harze usw. auf die Trodenplatte. 


Von Dr. Lüppo-Cramer in Srankfurt a.M. 


(Wissenschaftliches Laboratorium der Dr. C.Schleußner-Aktien- 
gesellschaft zu Srankfurt a. M.) 


In einer früheren Arbeit’) habe ich bei einer Wiederholung 
älterer Studien ?) wieder besonders betont, daß man die photo- 
graphische Wirkung des Wasserstoffsuperoxydes in wässriger 
Lösung in eine Reihe rangieren kann mit der der Salpetersäure 
und zahlreicher anderer Agenzien, von denen niemals jemand 
eine „Strahlung“ behauptet hat. Vor kurzem hat nun Dom- 
browskv, ein Schüler von R. Luther, in einer wertvollen 
Studie?) gezeigt, daß auch die bisher angeführten Argumente, 
die für eine „Strahlung“ des Wasserstoffsuperoxyds in Dampf- 
form zu sprechen schienen, nicht stichhaltig sind, und daß aud 
das dampfförmige 77,0, lediglich rein chemisch auf die Brom- 
silberplatte wirkt. Auch 0. und A. Dony*) gaben neuerdings 
an, daß die photographische Aktivität des Wasserstoffsuper- 


ı) „Phot. Korresp“. 1908, S. 548. 

2) „Phot. Korresp.* 1902, S. 563, 642; 1903, S, 93, 179, 670. 

3) Constantin Dombrowskvy, „Ueber die een der ver- 
schiedenen Stoffe, insbesondere des Wasserstoffsuperoxyds, auf die photo- 
graphische Platte“, Jnaug.-Diss., Leipzig 1908. 

4) „Chem. Zentralbl.“ 1908, II, $. 569; zitiert nach „Phot. Chronik*. 
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oxydes mit einer Radioaktivität nichts gemein habe. Russel'), 
der Entdecker der photographischen Wirksamkeit des /7,0,, hat 
ebenfalls unlängst bei einer erneuten Untersuchung über die 
Wirkung der Harze auf die Trockenplatte festgestellt, daß die 
von den Harzen ausgehende Wirkung nichts mit einer Radio- 
aktivität zu tun hat, sondern daß der Dampf dieser Körper 
selbst das wirkende Agens ist. Das Problem, worin die Wirksam- 
Reit jener Agenzien bestehe, die wegen ihrer außerordentlichen 
Seinheit stets das größte Interesse beanspruchte, ist also dem 
Bereiche der so modernen Strahlungsforschung wieder entrückt 
und der Chemie überwiesen worden. 

Jch habe auf Grund meiner Versuche?) eine Hypothese aus- 
gesprochen, wie die Wirkung des Wasserstoffsuperoxydes und 
anderer oxydierender Körper möglicherweise zu erklären sei. 
Ich hatte gefunden, daß jene Agenzien nur gereifte Bromsilber- 
schichten affizieren und von reduzierten Silberkeimen völlig freie 
Emulsionen ganz intakt lassen. Ich wies darauf hin, daß die 
Oxydationsmittel vielleicht jenes in außerordentlich fein ver- 
teilter Sorm in den Schichten vorhandene Silber in eine durch 
den Entwickler leicht reduzierbare Sorm überführen könnten und 
daß die entstehende Silberverbindung in derselben Weise ver- 
schleiernd wirken könne, wie einer Emulsion direkt zugesettes 
Silbernitrat. Die Wirkung der oxydierenden Körper auf die photo- 
araphische Platte würde also keine direkte Wirkung auf das 
Bromsilber sein, sondern nur indirekt zustande kommen, weil 
das in den geeigneten Emulsionen vorhandene Silber affiziert 
wird. - Unter diesem Gesichtspunkte habe ich zunächst einige 
Versuche über die chemische Angreifbarkeit von fein verteiltem 
Silber angestellt, welche zu recht überraschenden Resultaten 
führten. 

Nach CareyLea?) mittels Dextrin und Natronhydrat redu- 
ziertes kolloides Silber wurde durch Ausfällen mit Alkohol von der 
Hauptmenge der Elektrolyte befreit, mit Gelatinelösung vermischt, 
die braune Emulsion zum Erstarren gebracht, in bekannter Weise 
gründlich gewaschen und dann Trockenplatten daraus hergestellt. 
Die braungelben Schichten, deren interessante Eigenschaften ich 
früher *) eingehend beschrieben habe, sind nun ein außerordent- 
lich feines Reagens auf das Wasserstoffsuperoxyd oder möglicher- 
weise auf das mit ihm vergesellschaftete Ozon. 


ı) „Brit. Journ. of Phot.“ 1908, S. 866; zitiert nach der Uebersehung im 
„Phot. Wochenbl.“ 1908, S. 475. 


2) ].c. 

3) „Kolloides Silber und die Photohaloide* von CareyLea, Neuausgabe 
von Lüppo-Cramer, Dresden 1908, $. 131. 

4) Lüppo-Cramer, „Photographische Probleme“, Halle a. S. 1907, S. 3 ff. 
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Nicht nur der Dampf vom Wasserstoffsuperoxyd selbst färbt 
die Silbergelatine in wenigen Augenblicken dunkel, sondern es 
genügt z. B. schon, eine Platte mit kolloider Silbergelatine auf 
eine Schale mit Terpentinöl in I cm über der Oberfläche nur 
5 Minuten lang (bei Zimmertemperatur) zu legen, um eine starke 
Dunkelfärbung des Silbers zu erzielen. Behandelt man einc 
derartige, dem Wasserstoffsuperoxyd- oder Terpentinöldampf 





Ayın m nu) 77 2707 
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Sig. 27. 


ausgesett gewesene Silberschicht mit Wasser, so tritt keine 
Veränderung ein, legt man die Platte aber in Thiosulfat oder 
Ammoniak, so wird die von den Dämpfen getroffene Stelle 
erheblich heller als vorher, bei genügend langer Einwirkung der 
Dämpfe völlig ausgebleicht. Das im Terpentinöl okkludierte 
Ozon oder daraus entstehendes Wasserstoffsuperoxyd genügt 
also, um in kurzer Zeit das Silber zu oxydieren. Wie Terpentinöl 
wirken auch andere Terpene, so Kopaivabalsam, Kanada- 
balsam, E€deltannenöl, Zedernöl (Jmmersionsöl). Selbst 
trockenes Kolophonium führt in wenigen Stunden eine starke 
Dunkelfärbung der in I cm über dem Harze liegenden Silber- 
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platte herbei, die sich bei der Ausbleichung mit Thiosulfat auch 
als ein Silberoxyd erweist. Sig. 27 zeigt einen Kontaktabdruck 
von einer durch Terpentinöl&dampf oxydierten Silberschicht, aus 
der das entstandene Silberoxyd mit Thiosulfat wegfixiert wurde. 

Die Tatsache, daß die Terpene ebenso wie Wasserstoff- 
superoxyd kolloides Silber mit Leichtigkeit oxydieren, unterstüßt 
auch die Theorie Russels, daß in allen jenen Körpern das 
wirkende Prinzip eben das Wasserstoffsuperoxyd ist. 

Als ich die photographische Wirkung der Terpene auf die 
photographische Platte nachprüfte, beobachtete ich, daß der 
latente Eindruck z. B. des Terpentinöls und des Kanada- 
balsams sich auch physikalisch entwickeln ließ, während 
ih bei meinen Untersuchungen über die Wirkung des A,O, 
eine physikalische Entwickelbarkeit des Eindruckes nicht hatte 
feststellen können. Nun hat inzwischen Dombrowsky a.a.0. 
angegeben, daß die Wirkung des /7,0, sich sehr wohl physi- 
kalisch entwickeln ließe, was ich in meinem zitierten Referat 
über jene Dissertation auch bereits bestätigte. Es scheint mir 
aber hierbei nicht allein zu genügen, die Wirkung des Wasser- 
stoffsuperoxydes lange genug fortzuseßen, sondern es 
kommt hier auch auf den wesentlich verschiedenen Vorgang an, 
ob man mit der wässrigen Lösung oder mit dem Dampfe 
des /1,0, arbeitet. Diese Verschiedenheit der Wirkung des 
Wasserstoffsuperoxydes beobachtet man auch bei der Reaktion 
mit kolloidem Silber. Läßt man verdünntes wässriges A,O, 
auf kolloide Silbergelatine wirken, so tritt auffallend die kata- 
Iytisch zerseende Wirkung in den Vordergrund, und nach einiger 
Zeit tritt Auflösung des Silbers ein, während bei der Einwirkung 
des H,O,-Dampfes auf die Silbergelatine, wie wir oben sahen, 
sich ein beständiges Oxyd bildet. Recht eklatant treten diese 
Unterschiede in der chemischen Aktion des Wasserstoffsuper- 
oxydes unter den Verhältnissen auf, wie sie in der Katatypie 
vorliegen. Wie £. A. Ebert') sowie auch der Verfasser?) be- 
obachteten, wird ein gewöhnliches photographisches Negativ 
beim Uebergießen mit ätherischer Wasserstoffsuperoxydlösung 
verstärkt. Mebenbei ist hier zu erwähnen, daß sich hier, 
ganz wie beim Abschwächungsvorgang mit Persulfat, die „Vor- 
geschichte“ des Negatives bemerkbar macht: adsorbiertes, stark 
bromsilberhaltiges Thiosulfat kann auch hier die Wirkung im 
Sinne Bredigs „lähmen“ und „vergiften“?°). 


I) Dieses „Jahrbuch“ für 1903, S. 314, für 1904, S. 88; „Phot. Korresp.* 1903, 
35, 
2) „Phot. Korresp.“ 1903, S. 297; dieses „Jahrbuch“ für 1903, S. 5135. 


3) Vergl. Cüppo-Cramer, „Zeitschr. f. Chem. u. Industrie d. Kolloide*, 
Bd. 1II (1908), S. 173. 
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Wenn man nun ein mit ätherischer /7,0,-Lösung verstärktes 
Negativ in Wasser legt, so tritt unter Sauerstoffentwicklung eine 
Abschwächung ein. Neutrale wässrige F,0,-Lösung wirkt 
dagegen auf gewöhnliche Negative überhaupt nicht merklich ein. 
Wie die ätherische Lösung, so wirkt nun auch der bloße Dampf 
des A,O, wesentlich anders auf das kolloide Silber als die 
wässrige Lösung. Die chemische Wirkung des Wasserstoffsuper- 
oxydes auf Silber, Silberoxyd oder Silbersuperoxyd, die durch 
die katalytische Wirkung recht kompliziert wird '), ist noch nicht 
genügend sichergestellt, als daß man Vermufungen darüber an- 
stellen könnte, was bei der Wirkung des 77,0, auf das Silber 
in der Trockenplatte je nach den wechselnden Bedingungen ent- 
steht. Der Befund Dombrowskys, daß unter Umständen dod 
eine physikalische Entwicklung des Eindruckes des 7/,O, eintritt, 
kann daher auch nicht ohne weiteres gedeutet werden. 

Von entscheidender Bedeutung für die Erklärung der Wirkung 
des Wasserstoffsuperoxydes scheint mir nach wie vor die Tat- 
sache zu sein, daß von reduzierten Silberkeimen völlig freie 
Emulsionen, z. B. solche, wie sie für den Lippmann-Prozeß 
verwendet werden®), und die auch nicht schon etwa infolge zu 
langen Lagerns Oelegenheit zu einer spurenweisen Reduktion 
des JgBr gaben, auch bei längster Einwirkung des kon- 
zentrierten Perhydrols bis zur Zerstörung der Gelatine nicht 
chemisch entwickelbar werden. Wenn die chemische Reaktion 
des A,O, auf die photographische Platte darin bestände, daß 
das Bromsilber selbst z. B. in ein Oxybromid [(Schaum’)] oder 
sonst einen hypothetischen Körper übergeführt würde, der leichter 
reduzierbar wäre als das normale Bromsilber, so sollte eigentlich 
die kolloide Lippmann-Emulsion dieser chemischen Reaktion außer- 
erdentlich viel leichter unterliegen als die gewöhnlichen hoch- 
empfindlichen Platten mit dem so außerordentlich viel gröberen 
Korn, der so viel kleineren spezifischen Oberfläche. Auch Platten 
mittleren Reifungsstadiums (Schleußner-Diapositiv- 
platten) zeigen nur bei sehr langer Einwirkung des Wasserstoff- 
superoxyddampfes oder der genannten Terpene eine geringe 
Beeinflussung. Wenn in jenen Einwirkungen eine Strahlung 
vorläge, so würde man die Zunahme der Empfindlichkeit der 
Platten mit dem Reifungsstadium gegen die Peroxyd- „Strahlung“ 
mit der bei der Strahlung des Lichtes, der Röntgenstrahlen und 








I) Vergl. Sheppard und Mees, Investigations on the Theorie of the 
Process“, London 1907, S. 148 ff., auch „Zeitschr. f. wiss. Phot.*, Bd.\V1 
1908), S. 417. 

2) Allerdings verwendet man die sogen. kornlose Emulsion hier natürlich 
in der für gewöhnliche Platten normalen Schichtdicke. 

3) „Zeitschr. f. wiss. Phot.“, Bd. Il (1904), $. 206. 
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der radioaktiven Substanzen in eine Linie bringen können. Da 
aber nach den neueren Sorschungen von Luther und Dom- 
browsky eine Strahlung nicht vorhanden ist, so kann nur 
eine chemische Aktion in Srage kommen, und eine solche müßte 
duch mit zunehmender Korngröße weniger rasch erfolgen. 
Meine Vermutung, daß die mit der Reifung zunehmende Menge 
von reduziertem Silber für die Wasserstoffsuperoxydreaktion 
maßgebend ist, hat also einige Wahrscheinlichkeit für sich. €s 
en für meinen Erklärungsversuch auch noch andere Tat- 
sachen. 

Dombrowsky hat I. c. genauere Untersuchungen über die 
Schwärzungsgeseße der Platte nach der Wasserstoffsuper- 
oxydeinwirkung in ihrem Verhältnis zu der Lichteinwirkung an- 
gestellt und findet, daß nur in den ersten 20 Minuten eine Zu- 
nahme der #7,0,-Wirkung zu konstatieren war. Man ersieht 
aus der Schwärzungskurve eine starke Steigerung der Extinktion 
während dieses Zeitraumes und dann ein Konstantbleiben 
derselben. Ein gleiches Verhalten zeigten bei meinen Versuchen 
besonders auffällig wenig gereifte Diapositivplatten, die nach 
z.B. 4 Stunden langer Einwirkung des Perhydroldampfes keine 
Zunahme der sehr schwachen Einwirkung nach nur einer Stunde 
zeigten. Wenn die Menge der Silberspuren in der Platte das 
entscheidende Moment ist, so ist dieses Verhalten ganz natürlich. 
Jede Platte wird nur so lange von dem 7,0, photographisch 
verändert, bis alles in ihr vorhandene Silber affiziert ist. Auch 
die Beobachtung Dombrowskys, daß das Wasserstoffsuper- 
oxyd- „Bild“ bei genügend langer Einwirkung fast ganz gleich- 
mäßig in der Schicht nach Glas- und Schichtseite verteilt ist, 
während das Lichtbild naturgemäß mehr auf der Vorderseite 
der Platte sich befindet, ferner auch die von Merckens sowie 
Dombrowsky beobachtete Erscheinung, daß ein Wasserstoff- 
superoxydbild viel langsamer abgeschwächt wird als ein 
Lichtbild (was dieselbe Verteilung innerhalb der Schicht beweist), 
sprechen für meine Hypothese, daß das gleichmäßig in der 
Scicht einer stark gereiften Trockenplatte vorhandene, außer- 
ordentlich fein verteilte Silber zum mindesten eine große Rolle 
bei der Wirkung des Wasserstoffsuperoxydes spielt. Allerdings 
könnte man auch annehmen, daß das Silber nur katalytisch 
beschleunigend auf die Reaktion zwischen A,0, und 
Bromsilber wirkt'.. Da man aber bislang noch keine Oxy- 
dationsprodukte des Bromsilbers kennt, so wird man 


I) €s sei hier nebenbei registriert, daß Photochlorid und Photo- 
bromid (hergestellt nach der von mir beschriebenen einfachen Methode; 
vergl. „Kolloid - Zeitschr.“, Bd. II [1908], Heft 12) außerordentlich starke Kata- 
Iysatoren bei der Zersetung des H,O, sind. 
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ungern zu dieser Annahme seine Zuflucht nehmen, so modern 
es auch ist, in photographicis hypothetische Körper zu Hilfe 
zu rufen. 

Schaum und Braun!) geben an, daß sowohl bei der 
Özon- wie der Wasserstoffsuperoxydwirkung auf die 
Po Sara ade Platte ein bei rotem Lichte bereits direkt sicht- 

ares Bild (Schwärzung) der Platte eintrete, die bei Nacdı- 
belichtung im Tageslichte intensiver werde. Auch Dom- 
browsky machte diese Beobachtung und erwähnt, daß man 
die direkt sichtbare Schwärzung sogar photographieren 
könne. Jch habe diese anscheinend direkte Schwärzung der 
Platte durch Wasserstoffsuperoxyd, da sie von ganz entscheidender 
Bedeutung sein würde, mehrfach genau verfolgt und fand, daß 
jene vermeintlich direkte Schwärzung nur in der Durchsicht 
vorhanden ist, daß die von /7,0,-Dampf getroffenen Stellen der 
Schicht aber in der Aufsicht, sowohl von der Schicht- wie von 
der Glasseite, heller als der übrige Teil der Platte sind. Man 
beobachtet dies besonders deutlich, wenn man mit der Platte 
ins Tageslicht tritt. Die in der Durchsicht scheinbar vor- 
handene direkte Schwärzung ist daher wohl nur auf eine 
Quellung der Gelatine zurückzuführen, die durch 77,0, sehr 
rasch bewerkstelligt wird, und die die Opazitätsverhältnisse 
bekanntlich sehr verändert. Allerdings tritt die von den ge- 
nannten Sorschern beobachtete direkte Schwärzung der längere 
Zeit dem 71,0, ausgeset gewesenen Schicht im Tageslichte 
dann sehr rasch ein. Sie wurde bei meinen Versuchen so stark, 
daß bei nachfolgendem $ixieren sogar ein ziemlich kräftiges Bild 
zurückblieb. Wiederholt man diese Versuche mit einer Emulsion 
von kolloidem Bromsilber, so bewirkt das 7,0, nur (nach 
24 stündiger Einwirkung) eine Reifung der Emulsion, wie ich 
bereits 1903°) erwähnte. Die vom 7,0, affizierte Stelle wird 
undurchsichtiger („weiß“), aber keineswegs dunkler. Solche 
Platten werden auch nicht am Tageslichte dunkler, sondern 
laufen sogar etwas langsamer an den affizierten Stellen 
an. Auch beim Behandeln einerseits hochempfindlicher Platten, 
andererseits kornloser Schichten mit ätherischer Wasserstoff- 
superoxydlösung und darauf Bestrahlen mit Tageslicht wurde 
dieses Verhalten konstatiert. Auch dies steht mit meiner Ver- 
mufung, daß die in den gereiften Schichten vorhandenen Silber- 
keime entscheidend bei der Peroxydreaktion sind, in Einklang. 
In der hochempfindlichen Platte werden die Silberspuren wahr- 
scheinlich in Silberoxyd übergeführt, und dieses wirkt als che- 


1) „Zeitschr. f. wiss. Phot.*, ae Il (1904), S. 287 u. 288. 
2) „Phot. Korresp.* 1903, 5.9 
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mischer Sensibilisator beim Anlaufen im Lichte. Unter 
wässriger A,0,-Lösung schwärzen sich Bromsilberplatten 
weniger rasch als unter reinem Wasser, was ich’) schon vor 
Jahren gegenüber den Angaben von Tugolessow feststellte. 
Hier überwiegt wohl der gegen die Halogenabspaltung gerichtete 
Einfluß eines Oxydationsmittels über den Einfluß des durch die 
Oxydation der Silberspuren gebildeten Sensibilisators. Bei der 
silberkeimfreien Lippmann- Emulsion verzögert auch die geringe 
absorbierte Menge /7,0, das Anlaufen im Lichte. Die gleiche 
Erscheinung wurde auch bei Diapositivplatten beobachtet, die 
mehrere Tage lang der Wirkung trockenen Kolophoniums 
ausgesett waren. Auf solchen Platten wurden die dem Kolo- 
phonium ausgesebt gewesenen Stellen erheblich weniger im 
Lichte gedunkelt als der übrige Teil der Platte. Der Endeffekt 
des Kolophoniums und anderer Terpene (Kanadabalsam) ist 
hier scheinbar ein ähnlicher wie bei kurzer Bestrahlung mit 
Radiumstrahlen oder ultraviolettem Lichte®); die Vorgänge 
haben aber wohl nicht das geringste miteinander 
gemeinsam. 


Ueber die Verwandelbarkeit von Licht in chemische Energie. 
Von Dr. Sri Weigert in Berlin. 


Die Erforschung des Zusammenhanges, wie die chemischen 
Erscheinungen, welche durch das Licht hervorgebracht oder be- 
einflußt werden, zustande kommen, stellt das Arbeitsgebiet der 
reinen Photochemie dar. Da bei chemischen Vorgängen mit der 
stofflidhen Veränderung Wärme auftreten kann, die teilweise oder 
ganz in irgend eine andere Energieform, Elektrizität oder mecha- 
nische Arbeit usw. zu verwandeln ist, so lag es nahe, das Licht 
oder die strahlende Energie, die die photochemischen Reaktionen 
beeinflußt, direkt in Beziehung zu den dabei stattfindenden 
Energieänderungen zu seten. 

Um nun die physikalisch wichtige Größe zu erhalten, welcher 
Bruchteil der Lichtenergie, die eine lichtempfindliche Substanz 
trifft, tatsächlich in chemische Energieformen umgewandelt wird, 
muß man die optischen und chemischen Eigenschaften der re- 
agierenden Bestandteile kennen. 

Zunächst sagt das älteste photochemische Geset, das Ab- 
sorptionsgeseg von Grotthuß?), aus, daß nur die von den 


1) „Phot. Korresp.“ 1903, S. 696. 

2) Cüppo-Cramer, „Phot. NOtreeD. 1909, S. 20 u. 21. 

3) Theodor von Grotthuf, „Abhandlungen über Elektrizität und 
Licht", Ostwald, „Klassiker“, Nr. 152. 
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reagierenden Substanzen absorbierten Strahlen chemisch wirksam 
sein können. Diejenigen, welche unabsorbiert und ungeschwächt 
hindurchgelassen werden, kommen zur Ermittlung der gesamten, 
für die chemische Reaktion verfügbaren Lichtenergie nicht in 
Betracht, was bei der experimentellen Bestimmung zu berück- 
sichtigen ist 

Bei der Berechnung der freien Energie, die während des 
photochemischen Vorganges auftritt, muß streng darauf geachtet 
werden, ob derselbe auch von selbst im Dunkeln stattfinden 
kann, oder ob er erst durch die Strahlungsenergie erzwungen 
werden muß. Nun spielen sich die meisten bis jet untersuchten 
photochemischen Reaktionen auch von selbst im Dunkeln ab, 
und das Licht hat in diesen Sällen nur den Zweck, den Ablauf 
des Prozesses zu beschleunigen. Die auf chemische Vorgänge 
anwendbaren Säße der mechanischen Wärmetheorie lassen uns 
dies voraussehen, selbst in solchen Sällen, wo der Versuch keine 
entscheidende Antwort gibt'), da häufig unsere experimentellen 
Hilfsmittel nicht fein genug sind, den äußerst langsam sich ab- 
spielenden Vorgang messend zu verfolgen. So können Wasser- 
stoff und Chlor, oder Wasserstoff und Sauerstoff, das Knallgas, 
jahrelang miteinander gemischt bleiben, ohne daß eine meßbare 
Menge Salzsäure oder Wasser gebildet wird, troßdem die Tendenz 
zu dieser Vereinigung so groß ist, daß sie unter bestimmten 
Umständen sogar unter Explosion stattfindet. Hierbei wird viel 
Energie frei, welche man jedoch nicht in Beziehung zu dem ver- 
schwindend kleinen Anlaß zu dieser stürmischen Reaktion bringen 
darf, zu dem kleinen elektrischen Sunken, zu dem Einführen von 
Platinschwamm oder auch zu dem Einstrahlen von Licht. 

Solche photochemischen Vorgänge sind daher vorläufig nicht 
geeignet, uns Aufschlüsse über die chemisch ausgenußten Anteile 
der Energie des Lichtes zu geben. Bei genauer Erkenntnis aller 
einzelnen Teile einer solchen Reaktion und bei vorsichtiger Be- 
trachtung aller Umstände werden vielleicht auch diese sogen. 
„KRatalytischen“ Lichtreaktionen dem besprochenen Zwecke nutbar 
gemacht werden können. 

Wir müssen daher zu der anderen, vorher erwähnten Klasse 
von photochemischen Erscheinungen zurückgreifen, um den Betrag 
der durch das Licht in das System eingeführten chemischen 
Energie zu messen, und zwar zu den erzwungenen L[ichtreaktionen. 
Dieselben sind durch das Licht verursachte chemische Verände- 
rungen, die nach dem Aufhören der Bestrahlung wieder in den 
Anfangszustand zurückkehren). Die bei diesem letzten Vorgang 


I) Nernst, „Nachr. d. Gesellsch. d. Wissensch. zu Göttingen“ 1906, Heft ı. 
2) Vergl. $.Weigert, dieses „Jahrbuch“ 195, S. 78. 


Ueber die Verwandelbarkeit von Licht in chemische Energie. Ill 


frei werdende Energie muß natürlich direkt aus dem Licht 
stammen, und ihr Wert gibt uns eine untere Grenze der 
gesuchten Größe. Bis jett besigen wir nämlich noch kein Miitel 
zur Bestimmung des ganzen Betrages, da es noch in keinem 
fall festgestellt ist, welches die eigentliche reine Lichtreaktion 
ist, welcher chemischen Natur das primäre Photoreaktions- 
produkt, und in welcher Menge es entsteht. 


Um die hier betrachteten, ziemlich verwickelten Verhältnisse 
anschau:icher zu machen, soll die einzige bis jett versuchte 
Berechnung der Menge des chemisch verwandelbaren Lichtes 
kritisch besprochen werden. Um die Größe der durch die Sonnen- 
energie bei der Assimilation der Kohlensäure geleisteten Arbeit 
zu bestimmen,’ ermittelte Pfeffer!) die Verbrennungswärme 
einer Stärkemenge, welche von I qcm Blattoberfläche in I Se- 
kunde gebildet wurde, und verglich diese Wärmemenge mit 
dem kalorischen Betrag der Sonnenstrahlung, den I qcm in 
derselben Zeit überhaupt empfängt. €s ergab sich aus seinen 
Zahlen etne Ausnußung von etwa 0,6 Prozent. Abgesehen von 
den experimentellen Sehlern, die dadurch hervorgerufen sind, 
daß beide Größen nicht von demselben Beobachter und nicht 
unter denselben Bedingungen bestimmt sind, ist diese Methode 
aus verschiedenen Gründen nicht einwandsfrei: 


I. Die Wärmeenergie der Gesamtstrahlung wurde durch 
Absorption auf einer schwarzen Oberfläche gemessen, während 
bei der chemischen Umwandlung der grüne Blattfarbstoff selektiv 
absorbierte. Da für letzteren ein großes Spektralgebiet gar nicht 
in Betracht kommt, so ist der ermittelte Wert der Ausnußung 
zu klein. 


2. Die Verbrennungswärme ist nach dem zweiten Hauptsat 
der Thermodynamik in diesem $all größer (wenn auch nur sehr 
wenig), als die vom System zu leistende, also vorher durch das 
£ficht aufgespeicherte Arbeitsgröße?). 


3. Die Stärke kommt bei der Bestimmung der Verbrennungs- 
wärme in einem anderen Zustand in das Kalorimeter, wie sie in 
der Pflanze entsteht. Die zu dieser Veränderung im Laboratorium 
aufgewendete Energie (zum Konzentrieren und Eintrocknen der 
Lösungen usw.) ist in dem kalorimetrisch gemessenen Betrag 
enthalten und stammt nicht aus dem Licht. 


4. Die Stärke ist sicher nicht das erste Assimilations- 
produkt aus der Kohlensäure und dem Wasser, vielmehr das 


ä N Pfeffer, „Pflanzenphysiologie“, I; vergl. auch Eder, „Photochemie*, 
. 32 (1906). 
2) Vergi. dazu €. Baur, „Zeitschr. f.phys. Chemie“ 1908, Bd. 63, S. 707. 
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erste chemisch nachzuweisende. €s wird die Ansicht vertreten, 
daß sie sekundär durch Kondensation aus Formaldehyd entsteht. 
Bei dieser rein chemischen Reaktion geht ein Teil der aus dem 
Licht aufgespeicherten Energie verloren. 

Von diesen Sehlerquellen, die sicher vorhanden sind (ab- 
gesehen von noch unbekannten), können wir einige vor- 
läufig überhaupt nicht eliminieren, da uns die Daten zur 
Berechnung der durch sie bewirkten kalorischen Effekte voll- 
ständig fehlen. Wir wissen noch nicht einmal, in welder 
Richtung sie zusammenwirken. Hierzu kommt noch, daß das 
eigentliche Photochemische des Assimilationsvorganges noch völlig 
unbekannt ist. Die Zahlenwerte für die Menge der chemisch 
umgewandelten Lichtenergie, die durch die Betrachtung der 
Kohlensäureassimilation gewonnen sind, stellen daher nicht die 
uns interessierende physikalisch wichtige Größe dar, es sollen 
daher hier auch nicht die von anderen Sorschern auf diesem 
Gebiete angestellten Versuche besprochen werden, bei denen 
einige Saktoren, speziell die optischen, berücksichtigt waren, bei 
denen jedoch durch den stets zur Berechnung herangezogenen 
Verbrennungswert der Stärke als ein Maß der chemischen 
Energie, die unter 2 bis 4 betonten Sehlerquellen nicht eliminiert 
waren. 

Die experimentelle Bestimmung einer unteren Grenze der 
von der Pflanze in einer bestimmten Zeit aufgespeicherten Licht- 
energie wäre auf einfachem Wege nur so auszuführen, daß ein 
bekanntes, abgeschlossenes System von chlorophylihaltiger Blatt- 
substanz, Wasser und Kohlensäure im Kalorimeter vollständig 
verbrannt würde, und daß dann dasselbe bekannte System 
wieder in dieselben Verbrennungsprodukte übergeführt würde, 
nachdem eine bekannte Lichtmenge eine bestimmte Zeit von der 
Pflanze absorbiert war und so ein Teil der Kohlensäure und des 
Wassers in Kohlenhydrate und Sauerstoff übergeführt waren. 
Im letten Sall wird eine größere Wärmemenge entwickelt, als 
im ersten, und es ist ein rein kalorimetrisches, experimentell 
allerdings sehr schwieriges Problem, die kleine Differenz, welche 
gleich der chemisch aufgespeicherten Lichtenergie ist, zu be- 
stimmen. 

Weit sicherer gelingt es, diese Wärmemenge zu ermitteln, 
wenn man an Stelle des bisher besprochenen unbekannten und 
komplizierten Assimilationsporganges bekannte und einfache 
photochemische Reaktionen betrachtet. Hier kann man nach den 
Säßen der Thermodynamik die in dem System aufgespeicherte 
Energie in vielen Fällen genau berechnen, wenn man die Mengen- 
veränderungen der einzelnen reagierenden Bestandteile berück- 
sichtigt, die durch das Licht hervorgerufen worden sind. 
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Diese rein chemische Behandlungsweise des Problems wurde 
bisher nur bei einer photochemischen Reaktion durchgeführt'), 
und zwar bei der durch das Licht hervorgebrachten Polymerisation 
des Anthrazens zu dem dimolekularen Dianthrazen. Um nämlich 
zu brauchbaren Resultaten zu gelangen, muß die Reaktion vom 

hotochemischen Standpunkt vollkommen bekannt sein, was 
hier durch die Untersuchungen von Luther und Weigert?) der 
fall ist. Um die thermodynamischen Gleichungen zahlenmäßig 
auszuwerten, mußte, da die thermischen Daten der Reaktion 
noch unbekannt sind, von einer empirisch aufgefundenen?), sehr 
einfachen Beziehung Gebrauch gemacht werden, die jedoch noch 
an anderen photochemischen Vorgängen zu prüfen ist!). Dieselbe 
besagt, daß unter ganz verschiedenen Bedingungen der chemisch 
ausgenußte Bruchteil des absorbierten Lichtes immer derselbe ist. 

In einem speziellen Sall betrug die in einer Anthrazenlösung 
in Toluol unter bekannten Bestrahlungsbedingungen durch eine 
konstant brennende Quecksilberlampe aus Quarzglas chemisch 
aufgespeicherte Lichtenergie 0,0042 cal'min!. Um die gesamte 
vom Absorptionsgebiet des Anthrazens unter denselben Be- 
strahlungsbedingungen thermisch absorbierte Strahlungsenergie 
kennen zu lernen, wurde das vorher benutßte Versuchsgefäß 
durch ein in einen Vakuummantel eingeschlossenes, mit einer 
Anthrazenlösung gefülltes Thermometergefäß ersett, so daf die 
bewirkte Erwärmung direkt durch die Bewegung des Sadens in 
der Kapillare des „Strahlungskalorimeters“ abgelesen werden 
konnte. Man erhielt so 0,09 cal;min. 


. 0,0042 N 

Der Bruchteil 0.09 4. 0,0082 wurde also chemisch ausgenutßt. 
€s entspricht dies 4,5 Prozent der gesamten eingestrahlten Energie. 
Dieser Wert erscheint bei Berücksichtigung der typisch irreversiblen 
Natur der Strahlung außerordentlich hoch. Er stellt jedoch mit 
Sicherheit nur eine untere Grenze des eigentlichen gesuchten 
Wertes dar, da es noch der weiteren Untersuchung bedarf, ob 
das Dianthrazen das primäre Produkt der Lichtarbeit darstellt. 

€s wurde also durch diese Bestimmungen festgestellt, daß 
etwa 5 Prozent der Strahlungsenergie in chemische Energie über- 
zuführen sind, und da die letitere auf verschiedenen Wegen, 
elektrisch oder osmotisch mechanisch umzuwandeln ist, so be- 
deutet dies gleichzeitig, daß mindestens 5Prozent derLicht- 
energie ohne Benußung der lebenden grünen Pflanzen 








1) $.Weigert, „Ber. d. D. Chem. Ges.“ 1909, Nr. 32, $. 656. 

2) R. Luther und 8. Weigert, „Zeitschr. f. phys. Chem.“ 1905, Bd. 51, 
5. 297: Bd. 53, S. 365; dieses „Jahrbuch * 1905; S. 78. 

3) $.Weigert, „Zeitschr. f. phys. Chem.“ 1908, Bd. 63, S. 358. 


€der, Jahrbuch für 1909. 8 
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künstlich innußbare mechanische Arbeit überzuführen 
sind. Von der praktischen Erreichung dieses theoretischen 
Wertes sind wir noch weit entfernt. Hier liegt ein Hauptproblem 
einer späteren „Lichttechnik“!) vor. 


Ueber Zyansilber- und Rhodansilbergelatine. 
Von Dr. Lüppo-Cramer in Srankfurt a. IM. 


(Wissenschaftliches Laboratorium der Dr. C.Schleußner-Aktien- 
gesellschaft zu Srankfurt a.M.) 


Jm Verfolge meiner früher publizierten Untersuchungen zur 
Photochemie des Zyansilbers?) fand ich einen besseren Modus, 
um das außerordentlich leicht in flockiger form sich innerhalb der 
Gelatine abscheidende Zyansilber in einer homogenen Emulsion 
zu erzeugen. 

Zu einer Lösung von 80 g Gelatine in 800 ccm Wasser 
werden 200 ccm zehnprozentige Silbernitratlösung und alsdann 
bei 45 Grad beider Lösungen 80 ccm einer zehnprozentigen Lösung 
von Zyankalium gegeben. Es entsteht nach einigem Schütteln 
eine sehr feinkörnige (kolloide) Emulsion, die nach dem Aus- 
waschen noch mit einer Lösung von I g Silbernitrat in wenig 
Wasser versett wird. Mit dieser Emulsion überzogene Platten 
gaben bei etwa 20 Minuten langer Belichtung unter einem 
Negativ im Tageslichte bei physikalischer Entwicklung mit dem 
sauren Metolsilberverstärker ?) glasklare Bilder von überraschend 
schöner blauer $arbe. Eine chemische Entwicklung gelingt auch 
bei diesen Emulsionen nicht gut, indem selbst in sehr gelinden 
Reduktionsmitteln stets etwas Schleier gebildet wird. 

Bezüglich der Photochemie des Rhodansilbers fand id 
nur eine kurze Notiz von Carey Leat). Lea erzeugte durch 
Tränken von Papier mit verschiedenen Salzen und darauf 
Schwimmenlassen auf Silberlösung eine ganze Reihe von Silber- 
salzen, darunter auch Schwefelzyansilber, von dem er nur angibt, 
daß es bei der Entwicklung mit Pyrogallol ein äußerst schwaches 
Bild mit sehr unregelmäßiger Reduktion lieferte. 

Rhodansilber läßt sich sehr leicht in Gelatine emulgieren 
und zeigt keinerlei Neigung zur Slockenbildung. Zu einer Lösung 


I) R. Luther, „Die Aufgaben der Photochemie“ und „Zeitschr. f. Elektro- 
chemie * 1908, Nr. 13, S. 436. 

2) „Phot. Korresp.* 1903, S. 354, und dieses „Jahrbuch“ für 1907, S. 123. 

3) 50 g Zitronensäure, 10 9 Metol in 500 ccm Wasser; kurz vor dem Öe- 
brauche zu je 100 ccm dieser Lösung 3 ccm zehnprozentige Silbernitratlösung. 

3) Eders „Handbuch“, Bd. II, 2. Aufl. (1898), S. 68. 
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von 20 g Gelatine in 200 ccm Wasser werden 50 ccm zehn- 
prozentige Silbernitratlösung und alsdann 30 ccm zehnprozentige 
Rhodankaliumlösung bei 45 Grad gegeben. €s entsteht eine 
homogene, feinkörnige weiße Emulsion, die in bekannter Weise 
weiter behandelt wird. Derartige Rhodansilberplatten ließen sich 
nicht nur sehr schön physikalisch entwickeln, sondern gaben 
auch in den bei Bramsilberplatten üblichen alkalischen Hervor- 
rufungslösungen (Glyzinbrei 1:15 oder Metolsoda) völlig schleier- 
freie Bilder. Das mit Glvzinpottasche entwickelte Rhodansilber- 
bild zeigt in nassem Zustande eine schöne rotviolette Sarbe, die 
beim Trocknen in Blauviolett überging. Die Rhodansilbergelatine 
ist von einer recht geringen Lichtempfindlichkeit, indem bis zu 
!/, Stunde Tageslicht erforderlich war, um unter Negativen kräftig 
entwickelbare Bilder zu erreichen. Das Bild war dann aber auch 
schon vor der Entwicklung in rötlicher Sarbe sichtbar. 

Die Rhodansilbergelatine läßt sich durch Kochen reifen, 
doch tritt sehr bald direkte Dunkelfärbung infolge Reduktion des 
Rhodansilbers ein. 

Daß das photochemische Veränderungsprodukt von Zyan- 
silber und Rhodansilber sich als „Photozyanid“ resp. „Photo- 
rhodanid‘“ auch nach Analogie der Photohaloide synthetisch 
ohne Mitwirkung des Lichtes herstellen läßt, habe ich im vorigen 
Bande dieses „Jahrbuches“ (S. 15) beschrieben. 

[Wir erhielten durch Herrn Dr. Lüppo-Cramer sehr schöne 
und klar entwickelte Bildproben auf derartigen Zyan- und Rhodan- 
silberplatten. Eder.) 


Das Krüß - Epidiaskop. 
Von Dr. Paul Krüß in Hamburg. 


Jm Jahre 1865 konstruierten die Brüder €. J. und W.A.Krüß 
in Hamburg einen Apparat, der die direkte Projektion von Photo- 
graphien, Abbildungen und sonstigen undurchsichtigen Gegen- 
ständen ermöglichte. Dieser Apparat wurde unter dem Namen 
„Krüß’ Patent-Wunderkamera“ in Tausenden von Exemplaren 
geliefert, troßdem man damals als Lichtquelle für Projektions- 
apparate nur Oel- oder Petroleumlampen kannte. 

Die allgemeine Einführung des elektrischen Lichtes hat auch 
das Projektionswesen in hohem Maße beeinflußt. Seit Jahren 
werden die Projektionsapparate, wenn irgend möglich, mit elek- 
trischen Lichtquellen versehen; es lag daher der Gedanke nahe, 
auch Episkope mit starken elektrischen Lichtquellen auszurüsten, 
und so die alte Wunderkamera, die doch immer mehr oder 
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weniger ein Spielzeug gewesen war, für wissenschaftliche Zwecke 
nußbar zu machen. Daraus entstanden dann endlich Apparate, 
die sowohl die diaskopische wie auch die episkopische Projektion 
gestatten, die Epidiaskope. 

Bei der Konstruktion des Krüß-Epidiaskops ist besonderer 
Wert auf vielseitige Anwendbarkeit, leichte Handhabung und 
übersichtliche Anordnung gelegt. Der Apparat gestattet die Pro- 
jektion von horizontalen und vertikalen undurchsichtigen Gegen- 
ständen im auffallenden Licht, von durchsichtigen Gegenständen 
im durchfallenden Licht, von horizontal angeordneten physi- 
Ralischen Versuchen mit durchfallendem Licht, ferner auch die 
Verwendung einer optischen Bank zur objektiven Darstellung 
von physikalischen Erscheinungen und zur Mikroprojektion. 

Der Uebergang von der einen Art der Projektion zu einer 
anderen läßt sich schnell mit einfachen Handgriffen bewerk- 
stelligen. Der Raum zur Aufnahme der zu projizierenden Gegen- 
stände ist besonders breit. Dadurch ist es ermöglicht, auch 
Teile von sehr großen Zeichnungen, großen Tafeln, Büchern usw. 
zu projizieren. 

fig. 28 gibt eine Gesamtansicht des Apparates, während in 
fig. 29, 50 u. 31 der Strahlengang bei den verschiedenen Projek- 
tionsarten schematisch dargestellt ist. 

Als Lichtquelle dient ein Scheinwerfer von 30 oder 50 Ampere 
Stromstärke. Das von dem Scheinwerfer erzeugte Strahlenbündel 
durchseßt zunächst ein Kühlgefäß, welches den größten Teil der 
Wärmestrahlen absorbiert. Unter der Oberplatte des Apparates 
sind zwei Spiegel S, und 5, angebracht. Bei der Projektion 
undurchsichtiger Gegenstände ist, wie aus fig. 29 zu ersehen, 
der Spiegel 5, nach oben geklappt, so daß die Lichtstrahlen 
von dem Spiegel S, auf die Tischfläche reflektiert werden. In 
die in der Tischfläche über der Linse Z befindliche durchgehende 
$ührung ist ein voller Holzschieber einzuschieben, so daß der 
Boden des Apparates eine ununterbrochene Släche darstellt. Die 
auf diese Släche gelegten, von oben beleuchteten Gegenstände 
werden durch das senkrecht darüber angebracdte Objektiv O 
mittels des neigbaren, vorn versilberten Umkehrspiegels S, auf 
dem Projektionsschirm abgebildet. 

Bei dem Uebergang von der episkopischen Projektion zu 
der Projektion durchsichtiger Gegenstände wird der Spiegel 5, 
nach unten geklappt, so daß er die in Sig. 30 angedeutete 
Stellung einnimmt. Die aus der Wasserkammer W austretenden 
Lichtstrahlen werden dann von dem Spiegel S, senkrecht nach 
unten durch ein in der Tischfläche befindliches rundes Lo auf 
den Spiegel S, reflektiert. Von hier gelangen sie auf den 
Spiegel S,, der sie wieder senkrecht nach oben wirft. Ueber 
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dem Spiegel S, ist in die Tischplatte eine Linse Z eingelassen, 
welche die Strahlen konvergent macht. Sür die Projektion von 
Diapositiven wird ein mit zwei kreisrunden Querschnitten ver- 
sehener Wechselschieber in die durchgehende führung in der 





Tischfläche über der Linse eingeschoben. In die Ausschnitte 
des Wechselschiebers können für das format der Diapositive 
passende Einlagen gelegt werden. Eine gleichmäßige Beleuchtung 
des Bildes wird durch geringe Veränderung der Stellung des 
Scheinwerferreflektors bewirkt. 

Wird auch der Spiegel S, hochgeklappt, so durchseten die 
£fichtstrahlen den Apparat ohne Richtungsänderung und treten 
nach Herunterklappen der Vorderwand aus dem Apparat vorn 
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aus. €s kann dann eine optische Bank in den Apparat ein- 
geschoben werden. Die Schieber der optischen Bank dienen zur 


‘62 'Bıs 





Aufnahme der verschiedenen, für die optischen Demonstrationen 
erforderlichen Nebenapparate. 

In Sig. 31 ist die Projektion von Spektralerscheinungen dar- 
gestellt. Das durch eine Linse konvergent gemachte Strahlen- 
bündel beleuchtet einen Mikrometerspalt, welcher durch eine 
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Projektionslinse auf einem ‚Schirm abgebildet wird. Zwischen 
Linse und Schirm ist ein geradsichtiges Prisma eingeschaltet. 


Sig. 30. 





In gleicher Weise lassen sich mit dem Krüß-Epidiaskop 
andere optische Versuche, wie die Darstellung von Polarisations-, 
Interferenz- und Beugungserscheinungen, leicht und lichtstark 
zur Darstellung bringen. Die optische Bank dient auch zur 
Aufstellung des Projektionsmikroskops. Jedoch kann auch ohne 
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Verwendung der opfischen Bank ein vorhandenes umlegbares 
Mikroskop mittels eines geeigneten Untersates auf die Tisch- 
fläche des Apparates gesett werden. €s ist hierbei natürlich 
dafür Sorge zu tragen, daß die Lichtstrahlen das Mikroskop 
in seiner optischen Achse durchseßen. 


Ss 





‚ Bei der Projektion einer Reihe von optischen Erscheinungen, 
wie besonders bei Mikroprojektion, ist es von großem Vorteil, 
daß mittels der seitlichen Vorhänge alles störende Nebenlicht 
abgeblendet werden kann. 


Das Ausbleihen organischer Farbstoffe im Licht. 
Von Prof. Dr. Karl Schaum in Leipzig. 


Der photochemische Ausbleichprozeß ist von manchen 
Sorschern als Reduktionsvorgang, von andern als Oxydations- 
prozeß aufgefaßt worden. O0. Gros!) hat bewiesen, daß beim 


I) „Zeitschr. f. phys. Chem.“, Bd. 37, S. 157 (1901). 
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Bleichen der Triphenylmethanfarbstoffe Sauerstoff verbraucht 
wird, was für Chlorophyll bereits von Berthollet gezeigt worden 
war; bei Sauerstoffausschluß findet kein Ausbleichen statt; dem- 
nach ist die photochemische Zerstörung dieser Körper jedenfalls 
auf Oxydation zurückzuführen. Jm Widerspruch mit dieser Auf- 
fassung steht jedoch eine nn €. Vogels?), nach der Sarb- 
stoffe bei Gegenwart von 77,0, nicht, wohl aber bei An- 
wesenheit von Reduktionsmitteln im Licht gebleicht werden. Die 
Reduktion von Sarbstoffen kann ohne Zweifel photochemisch 
beeinflußbar sein; der Bleichprozeß führt aber, wie die Versuche 
beweisen, durchaus nicht zur Bildung der Leukobase, was schon 
deshalb ausgeschlossen erscheint, weil nach den Versuchen von 
0.Gros die Leukobasen sich sehr rasch im Licht autoxydieren. 
Daß beim Bleichprozeß ein von den Leukobasen verschiedenes 
Reduktionsprodukt entstände, und daß der Sauerstoffverbrauch 
durch eine notwendige Solgereaktion bedingt sei, hat kaum Wahr- 
scheinlichkeit. Jch habe deshalb in Gemeinschaft mit K. Geb- 
hard*) die angebliche photochemische Unwirksamkeit des 77,0, 
nachgeprüft und gefunden, daß jene Vogelsche Behauptung auf 
einem Irrtum beruht; 7.0, begünstigt in hohem Grade das 
Bleichen aller Sarbstoffe, doch tritt häufig (bei gewissen Kon- 
zentrationsverhältnissen) zunächst ein Dunklerwerden der 
Lösungen ein; über dieses Stadium ist Vogel bei seinen Ver- 
suchen nicht hinausgekommen. ; 

Wenn wir somit berechtigt sind, den Ausbleichprozeß als 
einen Autoxydationsvorgang anzusehen, ziehen wir zur näheren 
Erörterung des Reaktionsmechanismus am besten die schöne 
Interpretation derartiger Vorgänge heran, welche 0. Mumm?) 
durch folgende Gleichungen begründet hat: 


0,70 — 0 
0 —0'+H°+0H' Z HO—0O-OH ZOH°'-+OOH' (1) 
H°’+00H' 7. H30, X, OH* + OH". 

Man darf also bei der nassen Autoxydation die Vorgänge 
erwarten, die sich bei der Einwirkung von Wasserstoffperoxyd 
auf das betreffende System abspielen. Wir fanden auch, daß 
Peroxydkatalysatoren in rein wässeriger Lösung das Bleichen 
beschleunigen. Die Sarbstoffe enthalten meist doppelte Bindungen; 


man könnte daher den Bleichprozeß vielleicht durch folgendes 
Schema deuten: 


I) „Wiedem. Ann.“, Bd. 43, S. 449 (1891). 

2) Näheres siehe in dessen Dissertation. Marburg 1906. Verlag für 
Textilindustrie, Berlin SW. 

3) „Zeitschr. f. phys. Chem.*, Bd. 59, S. 459 (1907). 
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R=RZR"+R" 
’ ’ OH OH 
R+ Ri" +20H4+ 20H Rıl RL usw. (2) 
OH OH 
Man kann dies auch, um den Charakter einer Oxydation 
näher zum Ausdruck zu bringen, so schreiben, daß man von 


der Beziehung 
OH'—0OH'+2 & 
Gebrauch macht. 

€s könnten natürlih auch die Jonen OOH' + FH" usw. 
addiert werden, und wegen der unter (1) ausgedrückten Gleich- 
gewichte läßt sich, wie Mumm gezeigt hat, das Akzeptor- 
phänomen leicht erklären. Dieses spielt bei dem Bleichvorgang 
sicher eine große Rolle, und wir haben versucht, festzustellen, 
ob gewisse Komplexe innerhalb der Sarbstoffmelekel Akzeptor- 
wirkungen ausüben, indem wir $arbstoffe, die diesen Komplex 
nicht enthalten, in Lösungen untersuchten, denen $remdkörper 
mit jener Atomgruppierung zugesett waren. Wenn wir auc 
Andeutungen für derartige Beziehungen gefunden haben, so 
bedarf es doch noch weit gründlicherer, systematischer Unter- 
suchungen, um die frage definitiv zu beantworten. Auch Kkata- 
Iytische Wirkungen können durch bestimmte Komplexe innerhalb 
oder außerhalb der Sarbstoffmolekel ausgeübt werden '!). 

Die Srage, ob die Lichtbeständigkeit der Sarbstoffe im Zu- 
sammenhang mit dem kolloiden Charakter ihrer Lösungen steht, 
läßt sich zurzeit noch nicht beantworten, da die Natur der Sarb- 
stofflösungen nicht weitgehend genug bekannt ist‘°). 

Welchen Einfluß das Licht auf die Autoxydation der $arb- 
stoffe hat, ist bei der Kompliziertheit der Reaktion (Endprodukte 
wurden noch nicht gefaßt) kaum zu sagen. Da das 7,0, selbst 
lichtempfindlich ist, könnte man daran denken, daß das Licht 
wie ein Peroxydkatalysator wirkt. (Richardson will auch in 
O,-haltigem, mit A,SO, angesäuertem Wasser /7,0, durch 
Belichtung erhalten haben.) Da aber die Sarbstoffe vornehmlich 
in dem zu ihrer Sarbe komplementären Licht ausbleichen °), muß 
man wohl annehmen, daß die von der Sarbstoffmolekel selbst 
absorbierte Energie eine Hauptrolle spielt; sie könnte z.B. die 
Aufspaltung der doppelten Bindung beschleunigen. Ob der Mecha- 
nismus des Bleichens im Licht der gleiche ist, wie der der Dunkel- 


I) Vergl. die inzwischen erschienenen Untersuchungen von Sr. Limmer, 
„Phot. Korresp.* 1908, $. 538. 

2) Man sche dazu P. D. Zacharias, „Chem. Zeitschr.“ 1908, S. 53: 
St.Kalandek, „Physik. Zeitschr.“, Bd. 9, $. 128 (1908). 

3) Siehe z.B. P.Casareff, „D.A.*, Bd. 24, $. 661 (1907). 
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reaktion, ist zurzeit nicht zu entscheiden, doch scheint mir die 
Tatsache wesentlich, daß das schon erwähnte, bei geeigneter 
Konzentration von 7,0, auftretende Dunklerwerden von Sarb- 
stofflösungen eine erzwungene Lichtreaktion ist; die gedunkelte 
Lösung wird unter Lichtabschluß heller, um bei Belichtung wieder 
zu dunkeln. Ob es sich bei diesem Vorgang um eine reversible 
oder um eine pseudoreversible!) photochemische Reaktion handelt, 
ist noch zu untersuchen; jedenfalls wirkt bei dem Bleichprozeß 
unter gewöhnlichen Umständen das Licht nur beschleunigend, 
da die Autoxydation langsam auch im Dunkeln erfolgt. 

Der Ausbleichprozeß ist, was auch schon z. B. von 0.Gros 
beobachtet wurde, außerordentlich empfindlich gegen fremde 
Stoffe. Die Wichtigkeit der Kenntnis verzögernder und be- 
schleunigender Körper für Theorie und Praxis (Särberei, photo- 
grophisches Ausbleichverfahren usw.) bedarf keiner weiteren 
Auseinanderseßung. Bezüglich der Wirksamkeit organischer Zu- 
sähe sei auf die oben gegebene kurze Andeutung hingewiesen; 
hier mögen nur ein paar Worte über das Verhalten anorganischer 
Sremdkörper folgen. 

Fl’-Jonen wirken stark verzögernd, was vielleicht für die 
Erhaltung der Pflanzenfarbstoffe wichtig ist. 

OH ‘-Jonen wirken stark beschleunigend. 

Cl'-, Br'- und SO,"-Jonen wirken verzögernd. 

NO,'- und CI/O,'-Jonen wirken beschleunigend. 

Einzelne Salze wirken in konzentrierter Lösung anders, als 
in verdünnter, was, wie wir inzwischen fanden, schon von 
Bargellini und Mieli?) beobachtet wurde. Merkwürdiger- 
weise wirken manche Stoffe in /7,0,-Lösung anders, als in 
H,O-Lösung. Bei der Wirkung der Elektrolyten ist zu bedenken, 
ah der kolloide Zustand der Sarbstofflösungen geändert werden 

ann. 

Ih beabsichtige, nach diesen vorwiegend orientierenden 
Versuchen, systematische Untersuchungen, mit den einfachsten 
Sarbstoffen beginnend, anzustellen, um die Einflüsse der Chromo- 
Date und der verschiedenen Atomgruppen sukzessiv zu ver- 
olgen. 

Die Messungen wurden mit einem von uns konstruierten 
Kolorimeter mit Lummer-Brodhunschem Kontrastwürfel aus- 
geführt, das ich auch für Schwärzungsbestimmungen an Platten 
und Papieren einrichten und später näher beschreiben werde. 


I) R.Luther und Joh. Plotnikow, „Zeitschr. f. phys. Chem.“, Bd. 61, 
S. 513 (1908). ’ 
2) „Rend. Acad. Linc.“, Bd. 15, S. 773 (1906). 
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Gelatine in der Photographie und verwandten fädern. 
Von A. Saal in Batavia. 


Photomechanische Druckverfahren als Illustrationsmittel be- 
finden sich in den Tropen noch ganz im Anfangsstadium der 
Entwicklung. €s sind nunmehr jedenfalls ein Dußend Jahre 
her, als ich mit dem Auftrage nach Java wanderte, um in 
Holländisch -Indien eine erste moderne Kunstanstalt für Nlu- 
strationstechnik einzurichten. Diese Anstalt besteht noch heute 
in Surobaja, einem Haupthandelsplat von Holländisch -Indien 
auf Java, hat aber seit Jahren schon ihre Produktion auf Her- 
stellung von Buchdruckklischees beschränkt. Gründe verschiedener 
Art haben diesen Rückgang unvermeidlich gemacht. €s sei mir 
hier gestattet, bevor wir zu unserem eigentlichen Thema über- 
gehen, mit ein paar Worten auf die hauptsächlichsten Ursachen 
hinzudeuten. 

Die Tropenländer — größtenteils Niederlassungen europäi- 
scher Kolonialmächte — sind nicht nur politisch abhängig von 
ihren Mutterländern, sondern auch kommerziell und industriell. 
In Holländisch-Indien zum Beispiel, woselbst kein Papier fabri- 
ziert wird, unterliegt die Einfuhr von Papier, $Sarbe, Maschinen 
usw. hohen Steuersäßen, während aller Art Drucksachen, auf 
photomechanischem Wege hergestellte Illustrationen inbegriffen, 
zollfrei ins Land gebracht werden. Unter solchen Umständen 
ist den hiesigen Druckanstalten jede Möglichkeit genommen, mit 
europäischen zu konkurrieren, denn den ersteren kostet oft das 
reine Papier fast ebensoviel, wie dem Verleger sein ganzes im- 
portiertes fertiges Werk, aus Europa bestellt. Dazu kommen 
dann noch klimatische und technische Schwierigkeiten und teurer 
bezahlte Arbeitskräfte. Die natürlichste Solge davon ist, daß 
die hiesigen Werkstätten hauptsächlich nur mit ganz eiligen 
Aufträgen beschäftigt werden, bei welchen keine Zeit für eine 
zweimalige Seereise vorhanden ist. Bevor man nun von einer 
natürlichen, unternehmungsfreudigen Fortentwicklung der photo- 
mechanischen Druckverfahren reden kann, müßten die soeben 
angedeuteten Hindernisse aus dem Wege geräumt werden. Das 
kann aber nicht über Nacht geschehen, und steht auch außerhalb 
unserer Machtsphäre. 

Nun wenden wir uns einem technischen Hindernis zu, 
dessen Beseitigung immerhin unsere Sache bleibt, denn diese 
liegt in der Gelatine, als dem wichtigsten Mittel bei allen photo- 
graphischen Prozessen. 

A) Gelatine im Lichtdruckprozeß. In einem be- 
Rannten Handbuch für Lichtdrucker Finden sich bei einzelnen 
Gelatinesorten folgende wichtige Angaben betreffs des Wasser- 
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aufsaugungspermögens, der Sestigkeit und des Schmelzpunktes 
der Gelatine. 








PIE &_ |Zehnproz.| Schmelz- 
ZEu753| Gelatine | punkt 
£® .% . ung | gnet 
. TS,OERg| trägt in | zehnproz. 
DEISUNELIFEN BE 3 s \erstarrtem, Gelatine- 
83. v3 Zustande | lösung 
-553° 8 Grad C. 




















Seit’ Lichtdruckgelatine, trübe Stücke | zerfällt | 10 20 


Gewöhnliche Gelatine . . . . . 5,8 500 28 
Lichtdruckgelatine Höchst a.M.. . 7,2 940 35 
Nelson-Gelatine Nr. I . . ... 10 700 34 

- ar Fe u u 9,3 450 34 
Extrafeine Gelatine . . » 2... 7,1 1400 35 
Gelatine von $.Creuß . . .. . 10 | 800 355 
$ranzösische Gelatine von Saine . 8 | 440 34 
Württembergische Gelatine, gelb, 

durchscheinend . Dr ie Se 75 270 36 
Handelssorte von Gelatine . . . 6,6 670 36 


Nehmen wir nun für die Tropen eine Durchschnittstemperatur 
von 30 Grad C. an (in der Tat schwankt sie zwischen 27 bis 
334 Grad C., nachts inbegriffen, und das ergibt für die Arbeitszeit 
von 8 Uhr morgens bis 4 oder 5 Uhr nachmittags eine Durch- 
schnittstemperatur von mehr als 30 Grad C., denn von 9 Uhr 
ab steigt sie fast ausnahmslos über 30 Grad C.), so bleiben 
nur wenige Gelatinesorten übrig, deren Schmelzpunkt bei zehn- 
prozentiger Lösung um wenige Grade höher steht, als die Tages- 
Durchschnittstemperatur. Und nur solche Sorten dürften in der 
£Lichtdruckpraxis in den Tropen in Betracht kommen. Ich habe 
nicht alle hier angeführte Gelatinesorten in den Händen ge- 
habt, dafür kann ich aber erfahrungsgemäß diese Bemerkung 
nicht unterlassen, daß der Schmelzpunkt von Nelson - Gelatine 
Nr. 2 etwas hoch genommen ist. Jch habe mit Nelson -Gelatine 
Nr. 2 und Nr. 10 wiederholte Versuche gemacht und kann kon- 
statieren, daß diese beiden Sorten bei gewöhnlicher Tages-, ja 
selbst bei Nachttemperatur zergingen, also liegt der Schmelz- 
punkt keinesfalls über 30 Grad C., während derselbe im erwähnten 
Werk auf 34 Grad C. festgesett ist. €s ist erklärlich, daß diese 
Temperatur beim Schmelzen etwas höher erscheint, als sie tat- 
sächlich ist, denn bei künstlicher Hiße geht die Temperatur dem 
Schmelzprozesse um einige Grade voraus. Meine Versuche mit 
Nelson - Gelatine haben folgendes Resultat ergeben: 
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Probe um I Uhr nachmittags bei 32,2 Grad C. = 90 Grad $. 


Nelson - Gelatine Nr. 2 (fünfprozentig), 10 g Gelatine in 200 ccm Wasser 














Ein- 
Dauer des Badens er Bemerkungen 
menge 
ı Minute 14 ccm 
2 Minuten 26 „ 
4 : 55 n 
10 ; 50 „ Wasser etwas weißlich. 


Die Sasern sind so weich, daß sie 
sich nicht mehr vom Wasser trennen 
40 i — lassen, reißen bei eigener Schwere, 
wenn man sie an einem Ende festhält. 
Anfang der Auflösung. 


$ormlose gelatinöse Masse, nach Um- 
rühren in 30 Min. völlig aufgelöst. 


Ueber Nacht, 
8 Uhr morgens, — 
bei 29 Grad C. 





Nelson - Gelatine Nr. 10 (fünfprozentig), 10 g Gelatine in 200 ccm Wasser 














Ein- | 
Dauer des Badens er Bemerkungen 
| menge 
ı Minute 10 ccm 
2 Minuten 25: = 
4 a 35.5 Wasser weißlich, Gelatine fransig. 
10 50 Gelatine zerfließlich, Wasser stark 
i i trübe, klebt am Singer. 
40 5 — Teils zerflossen, trübe. 
Ueber Nacht, Nur Spuren von Gelatinenudeln in 
8 Uhr morgens, — trüber Lösung vorhanden, nah Um- 
bei 29 Grad C. rühren in 10 Min. völlig aufgelöst. 


Um den Schmelzpunkt genau zu bestimmen, habe ich diese 
Probe morgens um 8 Uhr bei 29!/, Grad C. (Wassertemperatur 
23,6 Grad C.) wiederholt. Nelson-Gelatine Nr. 2 fing nach 
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2 Stunden bei 30,6 Grad £Luft- und 29 Grad C. Wassertemperatur 
an, sich zu lösen, und nach 4 Stunden bei 32 Grad £uft- und 
29,5 Grad C. Wassertemperatur war die Gelatine bei ruhigem 
Stehen größtenteils in Lösung gegangen. 

Ein noch ungünstigeres Resultat ergab die Nelson -Gelatine 
Nr. 10. Nach zweistündigem Stehen unter denselben Verhält- 
nissen war diese zum größten Teil zergangen. Erneute Ver- 
suche haben erwiesen, daß der Schmelzpunkt dieser Gelatine 
keineswegs über 28 Grad C. steht. Nun ist für photographische 
wie für photomechanische Prozesse der Erstarrungspunkt noch 
wichtiger als der Schmelzpunkt. Bekanntlich liegt jener etwa 
8 bis 10 Grad C. unter dem Schmelzpunkte, also höchstens auf 
20 Grad C. Dieser Umstand läßt wohl deutlich erkennen, daß 
diese beiden Gelatinesorten von Nelson in den Tropen für den 
fichtdruck ungeeignet sind. Troßdem habe ich mir alle erdenk- 
lihe Mühe gegeben, sie dennoch für obigen Zweck gebrauchs- 
fähig zu machen. Doch bin ich von keinem befriedigenden 
Resultat belohnt worden, und so sah ich mich gezwungen, von 
Nelson überhaupt Abstand zu nehmen. 

Dagegen hat „Extrafeine deutsche Gelatine“, Höchst a. M., 
unvergleichlich bessere Resultate gezeitigt, obwohl auch diese 
schon bei 34 Grad C. schmilzt und in dünneren Lösungen als 
‘ Prozent bei gewöhnlicher Tropentemperatur nicht erstarrt. 
Auch ihr Wasseraufsaugungsvermögen ist sehr groß, wie folgen- 
der Versuch es zeigt: 

Zu diesem Zweck wurden 10 g dieser Gelatine in 200 ccm 
Wasser gelegt und die aufgesogene Wassermenge in folgenden 
Zeitabständen gemessen. Anfangs betrug die Lufttemperatur 
30 Grad C., die Wassertemperatur 29,5 Grad C. Erstere stieg 
im Laufe der Proben auf 32 Grad C., während sie in der Nacht 
auf 28 Grad C. herabsank, die des Wassers stieg nicht über 
31 Grad C. (siehe die Tabelle auf S. 128). 

. Die wassergesättigte Gelatine wiegt 145,62 g, also nimmt 
ein Gewichtsteil Gelatine 13,562 Gewichtsteile Wasser auf. Voll- 
ständige Lösung erfolgt bei 34 Grad C., Erstarrung tritt selbst 
bei Nachttemperatur von 27 Grad C. nicht ein. €s ist nach dem 
Gesagten einleuchtend, daß auch diese Gelatine, die beste, 
weiche ich zur Verfügung gehabt habe, nach gewöhnlicher 
Arbeitsmethode noch keine glänzenden Resultate geben kann. 
Dafür ist sie zu weich, ihr Wasseraufsaugungsvermögen zu 
groß und ihr Schmelz- und Erstarrungspunkt zu niedrig — 
ich meine hier selbstverständlich für eine Durchschnitts-Tropen- 
temperatur von ungefähr 30 Grad C. 

Um diese Gelatine für den Lichtdruck in den Tropen ge- 
eignet zu machen, galt es nun, den Schmelz- und zugleich auch 
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Auf- 
Dauer der Bemerkungen 
Einwirkung des | Aare ________._ _  _ _ — — 
Wassers menge Wasser | Gelatine 
ı Minute 28 ccm klar fest 
2 Minuten 42 „ ebenso ebenso 
3 i 50, Spuren von weiß- glatt 


licher Särbung 
| etwas deutlichere 


5 . 57 5 Ä Spuren schlüpfrig, weißlich 
15 Ri 76 „ milchig weich 

dick aufgequollen, 

45 5 88 „ etwas trübe ganz weich, reißt 

aneigener Schwere 

& . sehr weich, zergeht 

3 Std. 15 Min. |120 „ ebenso beileisestem Drnick 

Ueber Nacht (von Spuren von Auf- 


2Uhr nachm.bis|145 „ | stark trübe lösung. 


8 Uhr morgens) 


den Erstarrungspunkt zu erhöhen. Die ungeheure Wasser- 
aufsaugungsfähigkeit kam hierbei sehr zustatten, denn von 
dieser Eigenschaft konnte ohne bedenkliche Nachteile ein gutes 
Stück geopfert werden, wie es nun bei Steigern des Schmelz- 
und Erstarrungspunktes nicht anders möglich ist. Eine gewisse 
Sestigkeit der Gelatine ist für die Praxis des Lichtdruckes absolut 
notwendig. Da nun die oben erwähnte Gelatine nach einer 
gewöhnlichen, in Europa üblichen Behandlungsweise in der 
Tropentemperatur die gewünschte Sestigkeit nicht besitt, muß 
a Tropen -Lichtdruckpräparateur sich nach Hilfsmitteln um- 
sehen. 

Nun liegt es wohl in der Hand des Praktikers, die ge- 
wünschte Sestigkeit der Druckschicht ganz einfach durch Ver- 
mehrung der gewöhnlichen Gerbstoffe zu heben. Von diesem 
Grundsaß gingen auch meine weiteren Versuche aus. Diese lassen 
sich in drei Gruppen teilen: 

1. Die Druckplatte in druckferfigem Zustande zu gerben; 

2. der Präparationsflüssigkeit einen größeren Zusaß von 
Gerbstoffen zuzuführen, und 

3. den Schmelzpunkt der zum Lichtdruck zu verwendenden 
Gelatine vor dem Gebrauch zu erhöhen. 
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Um dem Leser das Vorführen von Tabellen langwieriger 
und zeitraubender Versuche zu ersparen, gehe ich gleich zu den 
Endresultaten meiner Untersuchungen über. i 

I. Von einer nachherigen Härtung der Druckplatte ist ent- 
schieden abzuraten. Die Gründe dafür sind nicht schwer ein- 
zusehen. Wir erlangen dadurch eine mehr oder minder ober- 
flächliche Härtung der Druckschicht, die nur zu oft alles andere 
zur $olge haben kann, als die erhoffte Aufbesserung der Druck- 

latte. 

i 2. Das Hinzufügen von Gerbemitteln in der Präparations- 
lösung, vorausgesett, daß dies in dem zulässigen Maße ge- 
schieht, ist von guter Wirkung, wenn die Druckplatten noch in 
frischem Zustande benußt werden. Jhre Brauchbarkeit ist aber 
von kurzer Dauer, denn die Härtung schreitet stetig fort und führt 
bald zu einer Ueberhärtung. Daher ist große Vorsicht am Plaße. 

3. Ein zuverlässiges Mittel ist nur das Steigern des Schmelz- 
und Erstarrungspunktes der Gelatine durch geeignete Zusäße 
von schwerer löslichen Substanzen, wie die Gelatine selbst, am 
besten ganz ohne Gerbstoffe, oder wenigstens mit ganz mini- 
malen Mengen von denselben. 

Methode I übergehen wir ihrer zweifelhaften Erfolge wegen, 
auf Methode 2 werden wir bei der Zusammensekung der Prä- 
parationsflüssigkeit zurückkommen, hier wollen wir nur bei 3 
länger verweilen. 

Da die Gelatine um so eher erstarrt, je weniger sie Wasser 
enthält, so spricht der Umstand schon dafür, daß zur Präparation 
keine zu dünne Lösung genommen werden soll, jedenfalls nicht 
unter 10 Prozent. Von ebenso gutem Einfluß ist es, die Gelatine 
vor dem Gebrauch auszuwaschen, damit alle wasserlöslichen 
Substanzen aus ihr entfernt werden, die die Druckschicht un- 
günstig beeinflussen könnten. Das Auswaschen bewirkt gerade 
nicht einen höheren Schmelz- und Erstarrungspunkt, aber die 
Druckfähigkeit wird dadurch merklich erhöht. Und diese Er- 
scheinung bedeutet für den Lichtdrucker in den Tropen einen 
großen Gewinn. Durch eine entsprechende Menge von Chrom- 
alaun, der Präparationslösung beigemischt, Rann eine vor- 
gewaschene Gelatine schon eine brauchbare Lichtdruckschicht 
liefern. Wie unter 2 schon angedeutet, ist es keinesfalls ohne 
Gefahr, so viel Gerbstoff in die Lösung zu bringen, wie es nötig 
wäre, um widerstandsfähige Druckplatten zu erzielen. Darum 
war ich bestrebt, durch Versuche festzustellen, auf welches 
minimale Quantum dieses Radikalmittel sich reduzieren läßt, um 
sich nicht über eine ungenügend elastische Druckschicht beklagen 
zu müssen. Wenn man die Gelatine in einer verdünnten Alaun- 
lösung vorbadet, so wird ihr Schmelzpunkt dadurch sehr be- 
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deutend erhöht, während der Erstarrungspunkt doch unverhältnis- 
mäßig viel zurückbleibt. Eine fünfprozentige Gelatinelösung mit 
5 Prozent vom Gewichte der trockenen Gelatine Alaun erstarrt 
bei etwa 2 Grad höherer Temperatur als eine solche ohne Alaun- 
zusat, während ihr Schmelzpunkt ungefähr 15 Grad höher steht 
als bei gewöhnlicher Gelatine. Dabei leidet natürlich ihre Aufquell- 
barkeit und Elastizität. Um diesem Uebel entgegenzuwirken, 
ist ein Zusat von Olyzerin nötig. Am zweckmäßigsten verfährt 
man, wenn man in 200 ccm Wasser 0,5 g trockenes, weißes 
Alaun auflöst und dann mit 5 ccm Glyzerin vermengt. In dieses 
Wasser werden 10 g vorgewaschene Gelatine gelegt. Nach 
20 stündigem Liegenlassen bei einer mittleren Temperatur von 
30 Grad C. wiegt die Gelatine 106 g, hat also 9,6 fache Menge 
ihres Gewichtes Wasser aufgenommen, während sie im gewöhn- 
lichen Wasser eine Seuchtigkeitsaufnahme von etwa 145 9 auf- 
weist. Wird die Gelatine darauf in destilliertem Wasser gut 
ausgewaschen, ausgedrückt und die Gesamtmenge des Wassers 
wieder auf 200 ccm gebracht, so erfolgt die Lösung bei 47 Orad G., 
Erstarrung bei 29 bis 30 Grad. Eine solche Gelatinelösung ist 
nun bei gewöhnlicher Behandlungsweise für die Druckschicht 
verwendbar. 

Ein günstiges Resultat kann durch eine Kombination der 
Gelatine mit aus Pflanzen gewonnenen Klebstoffen, z. B. Agar- 
Agar, erzielt werden. Agar-Agar nimmt etwa eine 25 fache 
Menge seines Gewichtes Wasser auf, schmilzt aber erst bci 
über 90 Grad C. und erstarrt bei 36 Grad C. Von dieser 
günstigen Eigenschaft können wir in den Tropen für den Licht- 
druck profitieren. Seines zu hohen Schmelzpunktes und zu 
großer Aufquellbarkeit wegen ist Agar-Agar allein nicht gut 
zu gebrauchen, aber in richtiger Menge der Gelatine zugefügt, 
wird diese letjtere für den Lichtdruck viel geeigneter gemacht. 
Eine zweiprozentige Lösung des Agar-Agar von etwa 60 Grad 
Wärme läßt sich als Zusa in die Gelatinelösung mit Vor- 
teil benugen. Agar-Agar wird mindestens 12 Stunden, besser 
über Nacht, in Wasser eingeweicht und darauf im Marienbade 
zur Lösung gebracht. Von dieser Lösung mischt man nun das 
nötige Quantum in die Gelatine Die Mischung verlangt eine 
viel höhere Temperatur, als sie für reine Gelatine zulässig ist. 
Glücklicherweise schadet das aber nicht merklich; wahrscheinlich 
wirkt Agar-Agar der sonst eintretenden groben Kornbildung 
entgegen. Bei einer niedrigen Temperatur vermischt sich Agar- 
Agar mit der Gelatine schlecht. 

Nachstehend gebe ich für die zwei letteren Methoden Vor- 
schriften, welche ich aus meinen Versuchsreihen als die besten 
empfehlen kann. 
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I. Präparationslösung mit vorgegerbter Gelatine. 


I. 530g prima deutsche Gelatine, 10 Minuten im destillierten 
Wasser gewaschen und darauf getrocknet. (Trocknen 
ist nicht absolut notwendig, wenn man die Wasser- 
menge berücksichtigt, welche die Gelatine aufgesogen 
hat, und in Rechnung bringt.) 

240 ccm destilliertes Wasser, worin zuerst 0,4 9 gewöhn- 
licher Alaun gelöst und 4 ccm Glyzerin hinzugefügt 


wurde. 

2. Kaliumbichromat . . . : 2 2.0. 39, 
Ammoniumbichromat . . . 2. 2... 3., 
destilliertes Wasser . . .: 2 2.2.2260 ccm. 

35. CHEOUIGIGEN „> -. Er te a 19, 
destilliertes Wasser . . v5 "BOLEN: 


Nach erfolgter Lösung kommt > in I und von der Lösung 5 
15 bis 18 ccm. 


II. Gelatine, Rombiniert mit Agar-Agar. 
I. Gelatine, vorgewaschen (wie bei Rez.I) 259, 


destilliertes Wasser . . . 2 2...» .150 ccm. 
2. Agar-Agar . ee ei 59, 
destilliertes Wasser I ee BE: 
5. Chromsalze wie oben. 
4. Chromalaun ebenso, zum Gebrauch . . 18 ccm. 


Hierzu sei noch bemerkt, daß zur Ausfertigung der Prä- 
parationslösung zu der obigen Menge Gelatine etwa 50 ccm 
Agar-Agarlösung hinzuzumischen sind. Der Zusaß kann nach 
Bedürfnis auch größer sein, z.B. in Regenzeit. Agar-Agar allein 
gibt zwar eine genügend widerstandsfähige Druckschicht, aber 
die Kornbildung ist ungenügend. Das nötige Korn läßt sich 
indessen durch Hinzufügen von kornbildenden Substanzen herbei- 
führen, doch sind damit keine besonderen Vorzüge verbunden. 


B) Gelatine in der Photolithographie. Selbst die 
besten photolithographischen Gelatinepapiere, z. B. von Husnik. 
und Albert, sind für die Tropen total unverwendbar. Dies 
habe ich schon im Jahre 1900 im „Allgem. Anz. f. Druckereien“, 
Nr. 50 bis 52, und in „Klimschs Jahrbuch“ 1902, S. 180 bis 188, 
begründet, was auch spätere Versuche nicht umgestoßen haben. 
Wieder ist die Gelatine, so wie sie beim Herstellen von photo- 
lithographischen MED COQUNDERODITEN benußt wird, die Ursache 
davon, daß die schönen Papiere für die Tropen absolut wertlos 
sind. Die Weichheit und Wasseraufsaugungsfähigkeit sind so 
riesig groß, daß man dagegen kaum etwas Wirksames unter- 
nehmen kann. 
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Und dennoch kann man mit Gelatinepapieren sehr schöne 
Resultate erzielen, wenn man bei der Herstellung derselben auf 
die tropische Natur Rücksicht nimmt. Jch habe photolitho- 
graphische Uebertragungspapiere mit Gelatineüberzug hergestellt, 
mit welchen ebenso feine Arbeiten vollführt werden konnten, 
wie dies mit vorgenannten Papieren in gemäßigten Zonen der 
fall ist. Meine Methode besteht in folgendem: 


I. Schicht. 
Gelatine Höchst a. IN., Br in 1000 9 
Wasser . . ....1009, 
Chromalaunlösung (1: 80) ae ee 0 
Alkohol (Yoprozentig) -. . .» » 2.50, 


Diese Lösung wird mit warmem Wasser auf 3!!, Liter ge- 
bracht und gutes Baryt- oder Kreidepapier darauf mit der 
Schichtseite nach unten 2 bis 3 Minuten gebadet. Natürlich 
muß man alle Luftblasen sorgfältig vermeiden. Nach dem 
Trocknen wird das Papier noch ein- oder zweimal auf flüssiger 
Gelatine gebadet, wozu sich eine andere Lösung von folgender 
Zusammensetung empfiehlt: 


I. Schicht. 
I. Gelatine . . 2 2 2 2220.00. 200 9, 
Wasser . . 2. 2 22020202020 ..1000 ccm. 
2. Rlaunlösung (3:100) . . . . 2.....1009. 
Wasser . . . 2 220202020202. 1000 ccm. 
3. Wasser . 2 2 22 nn 2.0.0. 500 ccm, 
Alkohol . . . 2 2 222. 1259, 
Glyzerin . . 2. 2 2 2020020020.2..10, 
4. Agar-Agar . . 2. 2 2 nn. 0259, 
Wasser . . . 1000 ccm. 


5.1 mit 4 und 5 isdien Ana zulett 2 hinzugeben, qgut 
durchrühren und filtrieren. 


Nun werden die vorpräparierten Bogen ebenso 2 bis 
53 Minuten, wie früher, auf dem neuen Bade gebadet und zum 
Trocknen gehängt. fällt die Schicht nicht gleichmäßig. aus, so 
wiederholt man das Baden kurz und hängt die Papiere von 
der entgegengeseßten Seite zum Trocknen auf. Bei einiger 
Vorsicht gelingt es, einen guten, gleichmäßigen Gelatineüberzug 
zu erhalten, der alle Prozeduren in der Tropentemperatur aus- 
hält, genügende Klebkraft besitt, um auf dem Stein beim Durch- 
ziehen durch die Presse nicht verschoben zu werden, aber auch 
keine Spuren von Gelatine auf dem Stein zurückläßt. 
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Ein zweimaliges Baden in zwei verschiedenen Gelatine- 
lösungen wird dadurch bedingt, daß eine innige Vereinigung 
der Unterlage durch eine energische Chromalaungerbung in der 
ersten Schicht mit der zweiten, eigentlichen Druckschicht, die 
weniger gehärtet ist, vor sich ginge. Andererseits dringt die 
Belichtung in kürzerer Zeit bis zum Papiergrunde durch, was 
ein festes Haften der Sarbe auf der Zeichnung befördert, ohne 
ein Breitkopieren notwendig zu machen. 

Anstatt dieser hier angeführten Gelatinelösung als zweite 
Schicht kann mit gutem Erfolge auch eine drei- bis vier- 
prozentige Agar-Agarlösung allein benutt werden. 

C) Gelatine in der Trockenplatten- und Bromsilber- 
papierfabrikation. Jn den Tropen bestehen meines Wissens 
keine Sabriken von photographischen Trockenplatten- und Brom- 
silbergelatinepapieren. Dem Leser obiger Zeilen dürfte es auch 
schon klar geworden sein, daß unter gegebenen Umständen 
kaum an eine Trockenplattenfabrikation in den Tropen gedacht 
werden kann. Die heiße Zone stellt in dieser Hinsicht so große 
Schwierigkeiten in den Weg, daß sie nur mit den größten Opfern 
an Kostenaufwand und Zeitverlust überwunden werden könnten. 
Darum kann eine Trockenplattenfabrikation in den Tropen vor- 
läufig nur einen Sorscher interessieren, der erfahren will, ob 
diese hier wohl überhaupt möglich ist, nicht den Unternehmer, 
der mit kaltem Verstande zu kalkulieren gewöhnt ist. Er sieht 
richtig voraus, daß diese Industrie nur einen aussichtslosen 
Entwicklungsversuch darstellen könnte, der bald dem gewaltigen 
Konkurrenzkampf unterliegen müßte, wenn für die Sabrikation 
photographischer Platten und Papiere von draußen her nicht ganz 
neue Grundlagen gefunden werden, wodurch man von der Gelatine 
in ihrer jetjigen Beschaffenheit unabhängig wird. Man stelle sich 
nur den einen $all vor. Die bromierte Silbergelatine - Emulsion 
muß vor dem Gebrauch von überschüssigen löslichen Salzen 
befreit, also gewaschen werden. Da muß sie wohl erst erstarrt 
sein, um dieselbe zu Nudeln zu pressen. Nun, die Erstarrung 
tritt in den Tropen aber überhaupt nicht ein! Oder die Platten- 
gießerei! Die Emulsion erstarrt eben nicht. Wie will man 
die begossenen Platten trocknen, um einer Zerseßung des Brom- 
silbers zuvorzukommen ? 

Darauf wäre wohl sehr leicht mit einem Wort zu antworten: 
Künstliche Abkühlung zu Hilfe nehmen! Das wissen wir auch; 
aber wir wissen noch mehr: dieser wohlgemeinte Rat ist in 
den Tropen einfach unausführbar. Um das näher klarzulegen, 
ist hier nicht der Ort dazu. Darum dürfen alle Trockenplatten- 
und Papierfabrikanten der gemäßigten Zonen ganz ruhig bleiben: 
Aus den Tropen selbst können ihnen über Nacht noch keine 
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Konkurrenten erwachsen — wenn es sich um nichts anderes 
handelte, als um eine künstliche Abkühlung. tinige größere 
$abriken photographischer Trockenplatten und Papiere haben 
durch ihre Produkte gezeigt, daß sie sich redliche Mühe ge- 
geben haben, wirklich „spezielle Tropen-Trockenplatten und 
-Papiere“ auf den Markt zu bringen. Und ich glaube, daß sie 
für ihre Bestrebungen auch nicht unbelohnt davongegangen 
sind. Die Tropenländer stellen schon jeßt ein nicht zu ver- 
achtendes Absatgebiet dar und greifen gierig zu, wo sie nur 
etwas wittern, wo den tropischen Absonderlichkeiten Rechnung 
getragen wird, wenn auch leider zu oft bloß dem Namen nad. 
In Zukunft kann dies Absatgebiet sich noch ganz unabsehbar 
erweitern. Lassen wir erst die vielen, jet noch kaum richtig zu 
schäßenden Millionen von eingeborenen Landeskindern der Licht- 
bildkunst mehr Geschmack abgewinnen und photographische Ab- 
bildung ein Bedürfnis werden, so wird sich für photognraphische 
Bedarfsartikel ein so gut wie neuer Weltmarkt erschließen. Also 
ist es tatsächlich der Mühe wert, sich um eine wirklich ge- 
lungene „Tropen-Trockenplatte“ zu bemühen. Tun das die 
bestehenden Sabriken in gemäßigten Zonen nicht — was bis 
jettt auf den Tropenmarkt gebracht, ist doch mehr oder minder als 
otbehelf zu betrachten, und das Problem einer wirklichen Tropen- 
Trockenplatte sieht noch heute seiner Lösung entgegen —, so 
könnte die Meisterin Not, wie so oft schon, auf eigene Wege 
bringen, die zu irgendeiner Entdeckung oder Erfindung führen, 
die die Tropenländer vielleicht mit einem Schlage von ihren 
jetigen, nichttropischen Lieferanten unabhängig machen. Und 
in der Tat steht man nicht sehr weit davon entfernt. Haben 
wir z.B. einen Ersat für die heikle Gelatine gefunden, irgend- 
eine Leimart, die der Gelatine qualitativ nicht nachsteht, sich in 
den Tropen aber ebenso anstandslos behandeln läßt, wie die 
Gelatine in gemäßigten Zonen, so haben die Tropenländer Europa 
nicht mehr nötig. Dann können Sabriken entstehen, die den 
Bedarf an photographischen Artikeln in den Tropen decken, 
und Europa kann seine photographischen Erzeugnisse selbst 
verbrauchen. Daß dieser Sall eintreten könnte, ist nicht so 
ganz unmöglich. Jch habe beweiskräftige Belege eigener Arbeit 
zur Hand. Noch bin ich mit den Versuchen nicht zu Ende. 
Wenn bei fortgesetten Versuchen nicht alles fehlschlägt, so 
werde ich vielleicht in absehbarer Zeit imstande sein, an der- 
selben Stelle ausführlichere Mitteilungen zu macen, wie man 
eine Tropen-Trockenplatte herstellen kann, die sich in der 
Tropentemperatur ebenso bequem behandeln läßt, wie eine jede 
gute aeapialie in den kühlen Ateliers Europas oder Nord- 
amerikas. 
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D) Gelatine im Pigmentdruck. Von allen photographi- 
schen Kopierverfahren in den Tropen ist der Pigmentdruck ent- 
schieden der unpopulärste, ja fast unbekannt. Als ich in die 
Tropen kam — es sind nun wohl etwa ein Dußend Jahre her —, 
wunderte mich das nicht wenig, nirgends Kohledruckbilder zu 
finden. Die Photographen gaben fast einstimmig zur Antwort, 
daß der Pigmentdruck hier unausführbar sei. Da regte sich 
in mir etwas wie leise Eitelkeit, und ich wollte zeigen, wie sehr 
diese Herren sich geirrt haben. Jch hatte mir nämlich ganze 
Rollen von verschiedenen Pigmentpapiersorten mitgenommen, 
und so konnte ich mich unverzüglich ans Werk seßen. Das 
Aussehen des Papieres machte mich wohl etwas stußig: das 
gerollte Papier klebte so fest, daß es mit Gewalt losgewickelt 
werden mußte, aber ich ließ den Mut nicht sinken, denn brauch- 
bare Stücke konnten doch noch ausgeschnitten werden. 

Alles mißglückte total. Die Pigmentschicht ließ sich nicht 
vom Papier abtrennen, und wo dies mit großer Mühe gelang, 
da entwickelte sich kein Bild, troß bis zur Siedehige gebrachten 
Wassers. Das Papier nahm ein lederartiges Korn an, quoll 
wohl gewaltig auf, aber lösen tat es sich nicht. Unter fünf 
oder sechs Sorten fand ich schließlich doch eine, die noch brauch- 
bar war. Damals habe ich alles versucht, um sie doch noch 
entwickelbar zu machen, aber ohne Erfolg. Darüber habe ich 
seinerzeit im „Allgem. Anzeiger der Druckereien“ ausführlich 
berichtet, sandte ein ganzes Paketchen dieser Papiere an den 
Lieferanten, eine wohlbekannte Sirma in Srankfurt a. M., zur 
weiteren Untersuchung, erhielt aber nur die kurze Antwort, daß 
die gesandten Papiere zu den nötigen Untersuchungen nicht aus- 
reichten. Jedenfalls waren diese noch die einzigen brauchbaren 
Stücke, die von den verklebten Rollen und meinen Versuchen 
noch abzugewinnen waren. Mehr hatte ich nicht zu versenden, 
und so blieb eben alles ruhig. 

Jch hätte wahrlich den Kohledruck nicht wieder angerührt, 
wenn die Dreifarbenphotographie dies nicht notwendig gemacht 
hätte. Jch ließ mir „Original-Kopierpapier* von Dr. Selles 
Naturfarbenphotographie kommen und Dr. Hesekiels „Multico- 
papier“ dazu und ging wieder ans Werk. Das gelbe Original- 
Kopierpapier ließ sich anstandslos entwickeln, während das rote 
und das blaue anfangs gar nicht entwickelt werden konnten. 
Ein stundenlanges Liegen im heißen Wasser verlief wirkungslos, 
selbst zum Kochen habe ich das Wasser erhitt, bevor sich 
Spuren vom Bilde zeigten. Volle 40 Stunden, vom Sonnabend 
I2 Uhr mittags bis Montag 8 Uhr morgens, ließ ich sie im 
Wasser liegen und sette dann die Entwicklung wieder fort. Da 
kam wohl schon ein deutliches Bild zum Vorschein, aber natürlich 
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kein brauchbares. Die Gelatine war riesig gequollen, in ge- 
waltige Salten geschrumpft und teilweise in Seten zerfallen. 
Alle Tage versuchte ich eine andere Behandlungsweise, sette 
lösende Mittel sowohl in das Chromierungsbad, als auch in das 
Entwicklungswasser und kürzte die Trocknungszeit der sensi- 
bilisierten Papiere künstlich auf ein Minimum — mit dem End- 
resultat, daß das fast für verloren gegebene Papier schließlich 
doch noch fehlerlose Bilder lieferte. Später wurde das gelbe 
Papier merkwürdigerweise viel schlechter als die beiden anderen. 
Nach ein paar Monaten stellten sich auch bei dem roten schon 
Schimmelflecke ein, wodurch sie alle beide unbrauchbar ge- 
worden sind. Nur das blaue ist noch einigermaßen zu gebrauchen. 

Ganz anders steht es mit „Multicopapier“. Da blieben 
alle Bemühungen völlig erfolglos: Die Pigmentschicht befindet 
sich schon in einem Stadium der Unlösbarkeit, daß sie selbst 
in dem Zustande, wie das Papier aus der Verpackung kommt, 
nicht aufzulösen ist, wenn auch das Wasser bis zum Sieden 
erhigt wird. Ich kann dafür keine andere Erklärung finden, 
als daß die Pigmentschicht Gerbstoffe enthält. Sind diese nun 
nicht mit Absicht einverleibt, wie anzunehmen ist, so muß man 
sie in den Sarbstoffen suchen, die unter den eigenartigen Ein- 
flüssen des tropischen Klimas zur Geltung kommen und die 
farbengesättigte Gelatine unlöslich machen. Diese merkwürdigen 
Einflüsse des Tropenklimas müßten noch studiert werden. Jammer- 
schade, daß europäische Sorscher so wenig Gelegenheit haben, 
sich mit der Lösung dieser rätselhaften Erscheinung zu befassen. 
Ueber die „Einflüsse des tropischen Klimas auf die Photographie* 
habe ich in der „Phot. Korresp.“, Juli 1908, und im „Atelier 
des Photographen“ 1908, Heft 5 u. 6, Näheres mitgeteilt. Um 
das völlig aufzuklären, reichen die Beobachtungen eines einzelnen 
noch nicht hin. Jch rechne hierbei auf Bereitwilligkeit welt- 
bekannter Sorscher, sich der Sache anzunehmen, und sende 
vorläufig das in Rede stehende „Multicopapier* Herrn Hofrat 
Prof. Dr. J. M. Eder in Wien zu, mit der Bitte, selbiges in der 
unter seiner Leitung stehenden k. k. Graphischen Lehr- und 
Versuchsanstalt untersuchen zu lassen, ob das Papier dort 
vielleicht doch noch brauchbar ist. Wenn nicht, wie ich annehme, 
aus welchen Ursachen läßt sich dann dies unbeabsichtigte Un- 
löslichwerden erklären? Photographische Platten und Papiere 
haben die Eigenart der Gelatine stets treu bewahrt: sie lösen 
sich meist völlig auf, sofern keine Maßregeln getroffen werden, 
um dies zu verhindern. Um so wunderlicher erscheint die Un- 
löslichkeit der Pigmentschicht des Kohlepapieres. €iner Auf- 
klärung dieses Gegensates dürften wohl weite Kreise mit 
Interesse entgegensehen. 
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Es ist selbstredend, daß man unter so wenig tröstlichen 
Umständen veranlaßt wird, sich selbst zu behelfen. So mußte 
ich meine Kohlepapiere zu eigenem Bedarf selbst herstellen. 
Auch darüber könnte ich ein Liedchen singen, aber dazu habe 
ich jeßt keine Zeit und das Schreiben würde auch zu lang 
werden. Mur auf eins möchte ich die Leser noch aufmerksam 
machen. Wie oben gesagt, erstarrt die in die Lösung gebrachte 
Gelatine bei gewöhnlicher Tropentemperatur nicht. Werden nun 
Pigmentstoffe, mit Gelatine gemischt, auf das Papier ausgegossen, 
so seten diese sich bei längerem, ruhigem Stehen zu Boden, 
während die Oberfläche fast farblos bleibt. Darum können 'zu 
selbstbereitenden Papieren nur wasserlösliche Sarben verwendet 
werden, wenn keine künstliche Abkühlungsvorrichtung zur Hand 
ist. Jedenfalls läßt sich keine weiche Gelatine und dünne Lösung 
verwenden. Die Lösung muß mindestens 14 prozentig sein. 

Meine Erfahrungen mit Pigmentpapier in der Photogravüre- 
Praxis spare ich für ein anderes Mal auf. 


Zur Kenntnis des farbstoffes des antiken Purpurs aus 
Murex brandaris. 


Auszug aus dem in der Chemisch- Physikalischen Gesellschaft 
am 26. Januar 1909 in Wien gehaltenen Vortrage. 


Von Prof. Dr. P. Sriedlaender in Wien’). 


In der Einleitung zu diesem interessanten Thema würdigte 
der Vortragende die Bedeutung des antiken Purpurs, des kost- 
barsten und schönsten Sarbstoffes des Altertums. Die zur 
Purpurfärberei nötigen Schnecken wurden an der Küste des 
Mittelmeeres gefunden, doch war die Schönheit und Haltbarkeit 
der Sarbe je nach der Herkunft und Beschaffenheit sehr ver- 
schieden. Eine Weltberühmtheit erlangte insbesondere der 
tyrrhenische hochrote und violette Purpur, der schon zu Moses 
Zeiten bekannt war. Von den im Altertum verwendeten Schnecken 
kamen Murex brandaris und Murex trunculus in Betracht. Die- 
seivden sondern in einer Drüse einen gelben, eiterähnlichen 
Schleim ab, der sich unter dem Einfluß des Sonnenlichtes zu 
einem purpurnen S$arbstoff entwickelt. 

Jahrhunderte hindurch waren die Phönizier im Alleinbesit 
des Geheimnisses der Purpurfabrikation. Der Schneckenfarbstoff 
gewann rasch die allgemeine Gunst, und galten purpurgefärbte 
Kleidungsstücke als eine Auszeichnung des Herrschers und 


ı) Oesterr. Chem.-Ztg. 1909, S. 86. 
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anderer hoher Würdenträger. Mit dem zunehmenden Reichtum 
der Völker wurde das Tragen der Purpurgewänder immer 
häufiger, trog des enorm hohen Preises, welcher für solche 
Kleider bezahlt werden mußte. Ein Pfund purpurgefärbter 
Wolle kostete etwa 1000 Kronen. Durch die römischen Kaiser 
wurde die Purpurfabrikation nach Italien verpflanzt und von 
ihnen monopolisiert. Die Kunst des Särbens mit Purpur, die 
zu dieser Zeit auf einer hohen Stufe stand, ging, wie so vieles 
andere, in den Stürmen der Völkerwanderung allmählich ver- 
loren; nur im byzantinischen Reich hielt sie sich vorläufig noch 
weiter, um aber auch hier im 12. Jahrhundert gänzlich verloren 
zu gehen. Wichtige kaiserliche Dekrete wurden mit Purpurtinte 
geschrieben und kostbare Handschriften auf purpurgefärbtem 
Pergamentpapier finden sich heute noch in den Bibliotheken 
von Upsala und Wien vor. Die Wiener Bibliothek ist in dem 
Besig zweier solcher Exemplare geistlichen Inhalts. Gewebe 
hingegen, welche mit Purpur gefärbt wurden, konnten leider 
bis heute nicht aufgefunden werden. Man fand zwar bei den 
Ausgrabungen in Aegypten Leinengewebe vor — bekanntlich 
verwendeten die Aegypter fast ausschließlich Leinen für ihre 
Kleidung —, doch waren dieselben nicht mit Purpur gefärbt. 

Wissenschaftlihe Untersuchungen über das färben mit 
Purpur wurden zuerst im vorigen Jahrhundert von dem französi- 
schen Zoologen Lacaze-Duthiers ausgeführt, welcher eine 
genaue Beschreibung des Särbevermögens des Saftes einer 
Meerschnecke, Purpura haemastoma, gab und zeigte, daß die 
Benußung dieses Saftes zum Zeichnen der Wäsche bei den 
Sischern auf den Balearen als ein letter Rest der Purpurfärberei 
des Altertums anzusehen ist. 

Der erste Chemiker, welcher sich mit dem Purpurfarbstoff 
näher befaßte, war der Engländer €d. Schunk, der im Jahre 1880 
aus etwa 400 Schnecken von der britischen Küste 7” mg eines 
kristallinischen purpurnen Pulvers erhielt, das er „Punicin“ nannte. 

A. Letellier isolierte im Jahre 1889 aus den Schnecken 
. Purpura lapillus drei Sarbstoffe, einen kristallinischen gelben, 
gegen Licht unempfindlichen, einen apfelgrünen, der im Lichte 
tiefblau, und schließlich einen graugrünen, der im Lichte violett 
bis karminrot wird. (Jm Altertum waren nicht weniger als 
13 Schattierungen des Purpurs bekannt; darunter werden außer 
dem Violett und Rot auch Grün und Gelb genannt, während 
man heute unter „Purpur“* doch nur ein ausgesprochenes Rot 
versteht.) 

Als vor einiger Zeit die aus dem 9. Jahrhundert stammendc 
Grabesurne des heiligen Ambrosius (gestorben im 4. Jahrhundert) 
geöffnet wurde, fand man darin erdige Substanzen, vermischt 
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mit farben. Mehrere italienische Chemiker nahmen sogleich 
eine Untersuchung dieser Substanz, welche dabei gänzlich auf- 
gebraucht wurde, vor, und fanden darin angeblich Indigo und 
Gummilack. 

Als der Vortragende vor nicht ganz drei Jahren das Thio- 
indigorot darstellte, vermutete er, daß der Purpurfarbstoff etwas 
Aehnliches sein könnte, wie dieser rote Indigo. Durch das Ent- 
gegenkommen der kaiserl. königl. Zoologischen Station in Triest, 
an welche sich Sriedlaender in Wien wendete, gelang es ihm, 
etwa 11000 Schnecken (Murex brandaris) zu erhalten, aus welchen 
er in der Weise den Purpurfarbstoff isolierte, daß er die heraus- 
präparierten Drüsen auf Siltrierpapier strich und den Sarbstoff 
durch kurzes Belichten in der Sonne entwickelte. Sriedlaender 
fand, daß der Purpur frei von Schwefel, Chlor und Jod, aber 
stickstoffhaltig und, was besonders überraschend war, stark 
bromhaltig sei. 

Die Analyse ergab, daß der Purpurfarbstoff als ein Dibrom- 
derivat des Indigotins oder des isomeren Indirubins aufzufassen 
sei. Nun sind nicht weniger als 50 isomere Dibromindigotine 
und Dibromindirubine theoretisch möglich. Nach Sriedlaender 
ist der Purpur der Alten identisch mit dem künstlich dargestellten 
6-6-Dibromindigo, der unter sämtlichen bisher untersuchten 
Isomeren die weitaus röteste Nuance besißt. 

In spektroskopischer Hinsicht weisen gleichstarke Lösungen 
der beiden Sarbstoffe nach J. M. Eder keinen Unterschied auf. 

Weitere Untersuchungen beabsichtigt der Vortragende in 
der Richtung zu machen, festzustellen, ob andere im Altertum 
zum Särben benußte Murex- und Purpuraarten den gleichen 
Sarbstoff liefern, wie Murex brandaris. Bisher konnte $ried- 
laender nur konstatieren, daß bei der Belichtung der Drüsen 
von Murex trunculus neben einem rotvioletten ul ein 
blauer Sarbstoff entsteht, der mit Indigoblau nicht identisch ist. 
Auch behält sich der Vortragende vor, die Natur der in der 
frischen Drüse enthaltenen Verbindung aufzuklären; lettere hat 
anscheinend mit keiner der bis jett bekannten Indigo liefernden 
Substanzen Aehnlichkeit. 

Zum Schluß warf Sriedlaender die Srage auf, ob Aussicht 
vorhanden sei, den Purpur in Zukunft wieder zu verwenden, 
da er jett auf bedeutend billigerem Wege hergestellt werden 
kann. Diese frage wurde von ihm verneint, da den Purpur- 
färbungen jene Lebhaftigkeit fehlt, durch welche sich heute so 
viele echte Teerfarbstoffe auszeichnen. 
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Ueber Oeldruck. 
Von Professor A. Albert in Wien. 


für den Oeldruck ist in erster Linie ein gut arbeitendes 
Papier nötig, und kann man sich dasselbe selbst herstellen, 
wenn man festes und nicht zu grobkörniges Zeichenpapier auf 
einer ungefähr 45 Grad C. warmen, sieben- bis zehnprozentigen 
filtrierten Gelatinelösung einige Minuten schwimmen läßt, das- 
selbe dann auf Glasplatten oder dergl. flachliegend breitet, die 
Gelatineschicht erstarren läßt und dann das Papier freihängend 
trocknet. Das bei meinen Arbeiten verwendete Zeichenpapier 
wurde von der Papierfabrik Eichmann & Co. (Niederlage in 
Wien I) bezogen; bei minderwertigem Papier tritt während der 
verschiedenen Manipulationen ein Abspalten (Blasenwerfen und 
dergl.) der Gelatine ein. Auf zu dünn gelatinierten Papieren kann 
man keinen guten Oeldruck erreichen, da die Sarbe auch an den 
hellen Stellen des Bildes kräftig haftet. 

Das Sensibilisieren des trocken gewordenen gelatinierten 
Papieres kann erfolgen: 

I. Indem man dasselbe in einer Chromatsalzlösung (z. B. 
50 9 Kaliumbichromat, 700 ccm Wasser, 200 ccm Spiritus und 
etwas Aetammoniak) einige Minuten badet und freihängend im 
Dunklen trocknet, oder | 

2. das aus dem Bade genommene Papier auf eine rein 
gepußte und mit Talkum abgeriebene Spiegelplatte blasenfrei 
aufquetscht und daran trocknen läßt, oder 

5. indem man eine gesättigte Ammoniumbichromatlösung 
mittels eines breiten Haarpinsels oder eines weichen Schwammes 
durch wiederholtes Ueberstreichen der Schicht aufträgt und das 
Papier freihängend trocknet. 

Der lette Vargang ist der praktischste, es trocknet das 
Papier rasch und läßt sich eine damit hergestellte Kopie schneller 
auswässern. 

Das Aufziehen und Trocknen des sensibilisierten Papieres 
auf Glasplatten kann in solchen Fällen angewendet werden, wenn 
man das Korn eines Papieres weniger aufdringlich erscheinen 
lassen will. 

Die mit einem derartigen Papier hergestellte Kopie ‚wird 
zunächst gut ausgewässert, so daß das Bild nur noch in einem 
zarten Ton sichtbar ist und einen Anhaltspunkt beim Einfärben 
ergibt, dann in nassem Zustande auf eine starke Spiegelplatte 
auflegt, den Wasserüberschuß von der Bildseite durch mit der 
Hand bewirktes Anpressen eines fasernfreien Kupferdruck - oder 
anderen Saugpapieres entfernt, und nun wird eine dem Gegen- 
stande angepaßte Kupferdruck- oder in der Konsistenz ähnliche 
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Sarbe aufgetragen. Bei Bildformaten bis zu 18 X 24 cm scheinen 
mir dazu am geeignesten entsprechende Pinsel, wie solche z.B. 
die Sirma R. Lechner in Wien I, Graben 30/31 (siehe Sig. 32), in 





den Handel gebracht hat. Die Serbe wird mittels eines Messers 
in dünner Schicht auf eine Porzellanpalette, eine Glasplatte oder 
dergl. gestrichen, der gewählte Pinsel darauf eingefärbt und 
damit die farbe auf die Kopie in tupfender und streichender 
Bewegung aufgetragen (Sig. 33); Kraftstellen können mit dem 
farbreichen Pinsel berücksichtigt werden. Nach der Beendigung 
der Arbeit wird die Kopie zum Trocknen an ein Brett geheftet. 
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Das Herausheben kleiner Details, Entfernen von dunklen 
Slecken und sonstige Korrekturen sind meiner Ansicht nach am 
besten vorzunehmen, wenn die Kopie nicht mehr feucht ist. Dann 
können größere Slächen ohne Veränderung der Zeichnung durch 
kräftigeres, sanfteres oder wiederholtes Andrücken eines Seiden- 
papieres aufgehellt werden, das Papier hebt dabei einen Teil der 
Sarbe weg. Aehnliches kann man erreichen durch sanftes Ueber- 
reiben der betreffenden Stellen mittels eines ballen- oder wischer- 
artig zusammengeknüllten Seidenpapieres. Kleinere dunkle Teile 
können durch wiederholtes Betupfen oder leichtes Bestreichen 
mittels eines trockenen, gewöhnlichen Retouchierpinsels auf einen 
beliebig helleren Ton gebracht werden, solange die aufgetragene 
Sarbe noch nicht vertrocknet ist. Breitere Lichter können mittels 
eines reinen [ederwischers, eines Knetgummis (z.B. „Monopol- 
gummi“), scharf begrenzte kleine Lichter mittels einer litho- 
graphischen Schabnadel, eines Radiermessers und dergl. in das 
Bild eingetragen werden. Mit denselben Mitteln können auch 
störende dunkle Sleckchen beliebig aufgehellt oder ausgeglichen 
werden. 

Dunklere Töne oder Kraftstellen können in das Bild ein- 
getragen werden mittels der zum Sarbeauftragen in Verwendung 
stehenden Pinsel und geschmeidiger („leichter“) Sarbe oder mittels 
aus Handschuhleder gefertigter größerer oder kleinerer Tampons. 

Ist die Sarbe an der Kopie einigermaßen trocken geworden 
(Bilder auf rauhen, nicht stark gelatinierten Papieren trocknen 
in einigen Tagen), so kann man mittels weicher lithographischer 
Kreide, einer Contözeichenkreide, Bleistift usw. eine Retouche 
anstandslos durchführen. 

Jst man mit der ganzen Technik einmal vertraut, so kann 
man ein Bild durch individuelle Ausarbeitung schaffen, bei dem 
das Bedeutsame hervorgehoben und alles NMebensächlihe un- 
bestimmt zum Ausdruck gebracht ist, wenn man es nicht vor- 
zieht, stellenweise eine neue Zeichnung einzutragen; der Künstler 
hat bei dem Oeldruck den weitgehendsten Spielraum. 

Bezüglich der Adjustierung der Oeldrucke ist zu erwähnen, 
daß auf dünn gelatinierten, körnigen Papieren die aufgetragene 
farbe schneller trocknet als auf stärker gelatinierten, aber immer- 
hin bleibt die Sarbe durch längere Zeit leicht verleflich, und 
werden auch aus diesem Grunde die Kopien mit Vorliebe an 
Kartons oder mit Chinapapier versehene Kupferdruckpapiere an- 
gehängt. Will man aber das Aufkleben auf Karton anwenden, 
so kann man selbst ganz farbfrische Bilder folgender Behand- 
lung unterziehen’): 





I) Vergl. „Phot. Korresp.“ 1909. 
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Die fertig entwickelte Kopie wird in nassem Zustande blasen- 
frei mit der Rückseite an eine Glasplatte aufgelegt und an allen 
vier Seiten gummierte Papierstreifen über die Kopierränder ge- 
klebt, so daß das Bild beim freiwilligen Trocknen flach gespannt 
wird. Nach 12 bis 24 Stunden oder später wird die Sarbe der 
Kopie mit Sederweiß (Talkum) reichlich eingepudert, der Ueber- 
schuß mittels eines weichen Pinsels oder eines Wattebausches 
entfernt und nun mit einer nicht dickflüssigen Schellacklösung in 
Alkohol entweder übergossen oder mittels eines breiten, meichen 
Haarpinsels gleichmäßig bestrichen, bis kein Abstoßen des Lackes 
von den kräftigen Stellen des Sarbenbildes stattfindet. Die 
schleierige Deckung der farbe durch das Sederweiß wird beim 
Lackieren wieder aufgehoben. Das Trocknen dieses Lackes erfolgt 
sehr rasch, und soll diese Schicht nur so leicht sein, daß keine 
wesentliche Erhöhung des matten Glanzes entsteht. Ist dieselbe 
trocken, so wird die $läche mit einem feinkörnigen Maitlack 
übergossen und die Kopie nach dem guten Trocknen vom 
Glase gezogen, um auf Karton aufgeklebt zu werden. Hierzu 
wird das Bild in gleichmäßig durchfeuchtetes Papier (Silter- oder 
ähnliches) zum Anziehen von Seuchtigkeit auf ungefähr 20 Minuten 
eingelegt, mit knotenfreiem Kleister bestrichen und blasenfrei 
aufgezogen. 


Die absolute Strahlungsempfindlichkeit 
von Bromsilbergelatineplatten gegen Licht verschiedener 
Wellenlänge. 


Von Dr. Gotthelf Leimbach in Göttingen. 


Die Geseße, nach denen sich die Schwärzung der photo- 
graphischen Platte in Abhängigkeit von Intensität, Wellenlänge, 
Zeitdauer usw. der Belichtung vollzieht, sind, soweit die 
relativen Werte der betreffenden Bestimmungsstücke in 
frage kommen, Gegenstand eingehender Untersuchungen ge- 
wesen. Dagegen ist bisher — wohl wegen der Schwierigkeit 
der Messungen — noch keine Antwort gegeben worden auf die 
Sragen: Wie groß ist die Schwärzung, die eine photo- 
graphische Platte durch eine in absolutem Maße ge- 
messene Lichtmenge bestimmter Wellenlänge erfährt? 
Oder: Wie groß ist der Absolutwert der Energie einer 
Strahlung bestimmter Wellenlänge, die irgendeine 
Schwärzung der Platte verursacht. Die Beantwortung 
dieser fragen fügt zu den zahlreichen Sähigkeiten der Platte 
die neue und wichtige hinzu, ein absolutes Spektralphotometer 
zu sein, indem sie uns in die Lage sett, Lichtstrahlung durch 
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die hervorgebrachte Schwärzung ihrem Energiewerte nach zu 
messen, sowie die Energiewerte von Lichtstrahlen beliebiger 
Sarbe miteinander zu vergleichen. Zur einwandsfreien absoluten 
Messung der Strahlungsenergie mußte ein Bolometer Konstruiert 
werden, welches die spektral zerlegte Energie einer stetig 
strahlenden Lichtquelle im ganzen Spektralbereich genügend 
genau in absolutem Maße zu messen gestattete. Sodann mußte 
eine Anordnung getroffen werden, welche erlaubte, eine photo- 
graphische Platte mit einer Strahlung beliebig variierter Intensität 
und Wellenlänge genau gemessene Zeiten hindurch zu belichten 
und sofort danach das Bolometer an die Stelle der Platte zu 
seßen, um die Energie der Strahlung zu messen. Und schließ- 
lich mußte die Schwärzung selbst gemessen werden. Zur Her- 
stellung des Bolometers von bisher wohl kaum erreichter Empfind- 
lichkeit wurde Wollastondraht, dessen Platinseele 0,005 mm 
Durchmesser besaß, nach dem Verfahren der Lamettafabrikation 
geplättet. Nach Abäten des Silbers erhielt man ein äußerst 
dünnes Platinband, dessen Breite mit Hilfe des Mikroskopes 
zu 0,025 mm ermittelt und dessen Dicke zu etwa 0,000285 mm 
berechnet wurde. Vier Bänder von 12 mm Länge und möglichst 
‚gleichem Widerstand wurden sodann zum Bolometer vereinigt. 
Die Schaltung der Wheatstonschen Brücke wurde so gewählt, 
daß der durch die Bestrahlung von zwei Bändern herovor- 
gebrachte Ausschlag des Galvanometers durch künstliche Heizung 
des zweiten Paares auf Null gebracht wurde. Die Heizstrom- 
stärke gab den Absolutwert der Strahlungsenergie.. Sowohl 
für die bolometrische Messung, wie auch für die photographische 
Aufnahme wurde ein ad hoc zusammengestellter Spektralapparat 
benußt. Von einem Nernststift wurde ein Spektrum entworfen, 
aus dem ein Spalt einen kleinen Bereich von Wellenlängen heraus- 
blendete, der durch eine Linse einmal auf die Platte und dann auf 
das Bolometer abgebildet werden konnte. Blenden und Rauch- 
‚gläser bildeten die Hilfsmittel zur Schwächung der Intensität, die 
so weit herabgemindert werden konnte, daß Expositionszeiten von 
2 bis 50 Sekunden angewandt werden konnten, die ihrerseits 
die Verwendung eines elektromagnetischen Verschlusses er- 
möglichten. Zur Zeitmessung diente eine Stoppuhr. Der Gang 
der Untersuchungen war folgender: Aus dem Spektrum der 
Nernstlampe wurde ein schmaler Bereich durch den Spalt aus- 
‚gesondert und zunächst auf der Mattscheibe der Kamera ab- 
gebildet. Mit Hilfe eines kleinen Spektrometers mit Wellen- 
längenskala von Schmidt & Haensch wurde der Wellen- 
längenbereich — die Sarbe — ermittelt. Nach dieser Messung 
wurde das Bolometer der Strahlung ausgeseßt, der durch 
die Strahlung hervorgerufene Ausschlag des Galvanometers auf 
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Null gebraht und die Messung der Strahlungsenergie durch 
Ablesen der Kompensationsstromstärke vorgenommen. Un- 
mittelbar darauf folgte dann die photographische Aufnahme 
unter unveränderten Bedingungen. Auf eine Platte, die im 
vollständig verdunkelten Zimmer eingelegt war, wurden mittels 
des elektromagnetischen Verschlusses drei Serien von Aufnahmen 
gemacht, und zwar mit zunehmenden Belichtungszeiten. Jede 
Serie wurde mit den gleichen Zeiten, aber drei verschiedenen 
Intensitäten ausgeführt, um mit Sicherheit den Bereich der 
normalen Exposition zu gewinnen. Auch war es so möglich, 
diejenige der drei Serien, die die größte Regelmäßigkeit auf- 
wies, zur Berechnung heranzuziehen. Nach der Aufnahme 
wurden die Platten unter konstanten Bedingungen entwickelt, 
fixiert und getrocknet. Die Photometrierung der Schwärzungen, 
bestehend aus einer Messung der Undurchlässigkeit, wurde 
mittels eines Hartmannschen Mikrophotometers ausgeführt. 
Um die Beziehungen zwischen den bei der Belichtung auf- 
gefallenen Lichtmengen (Produkt aus Intensität und Belichtungs- 
zeit) und den durch die Entwicklung erzielten Schwärzungen 
anschaulich zu machen, wurde der von Hurter und Driffield 
vorgeschlagene Weg der graphischen Darstellung gewählt und 
in ein Koordinatenneß die Logarithmen der Belichtungszeiten 
bei konstant gehaltener Intensität (bezw. die der Lichtmengen) 
als Abszissen, die Logarithmen der Undurchlässigkeiten — die 
Schwärzungen — als Ordinaten aufgetragen. Die ermittelten 
Punkte ergeben in ihrer Verbindung die „charakteristische Kurve“ 
Hurters und Driffields, oder die „Schwärzungskurve“ in 
der Bezeichnung Shwarzschilds. Das Mittelstück aller 
solcher Kurven verläuft geradlinig und stellt den Bereich der 
normalen Exposition dar. €s ist das wichtigste und darum 
zunächst allein untersucht. Um festzustellen, wie weit wohl 
zwei Schwärzungskurven, die unter denselben Bedingungen, 
aber zu verschiedenen Zeiten und mit zwei verschiedenen Platten 
— gleicher Emulsion — gewonnen wurden, übereinstimmen, 
wurden zunächst der einen Platte zwei Serien von Belichtungen 
mit verschiedener Intensität erteilt und dann die gleichen Serien 
mit einer zweiten Platte wiederholt. Das Resultat berechtigt zu der 
Annahme, daß die Empfindlichkeit bei Platten gleicher Emulsion 
ziemlich gleichmäßig dieselbe und auch über die Platte hin gleich- 
mäßig verteilt ist. Weiterhin wurden die für gleiche Schwärzung 
erforderlichen Lichtmengen verglichen und gefunden, daß das 
Bunsen-Roscoesche Gesef für Bromsilbergelatine nicht gültig 
ist. Dieses sagt aus, „daß gleichen Lichtmengen auch gleiche photo- 
chemische Wirkungen entsprechen“. Auf Grund umfangreicher 
Untersuchungen muß an Stelle des Bunsen-Roscoeschen Ge- 
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setes nach Schwarzschild das Geset treten, daß innerhalb 


weiter Grenzen die gleichen photochemischen Wirkungen für 3-2? 
= konstans erzielt werden, d. h. „daß die Bromsilbergelatine 
von der einstrahlenden Lichtenergie um so weniger für den 
photographischen Prozeß verwendet, je langsamer die Energie 
zuströmt“. Obwohl nun auch bei derselben Plattensorte noch 
Abweichungen vorkommen, so zeigt sich doch bei meinen 


Messungen das Gese i-?? = konstans praktisch gut erfüllt. 
Mit den oben geschilderten Hilfsmitteln und Erfahrungen Konnte 
nunmehr die Messung der absoluten Strahlungsempfindlichkeit 
von Bromsilbergelatineplatten gegen Licht verschiedener Wellen- 
länge durchgeführt werden. 

Die Messungen erstrecken sich auf folgende Plattensorten: 
Dr. Schleußners Gelatineemulsionsplatte, eine der gebräucd- 
lichsten normalempfindlichen Platten, die %-Platte der Gebrüder 
Lumi?re, eine Platte höherer Empfindlichkeit, und zwei ortho- 
chromatische Platten, die Perorto-Platte (Grünsiegel) von Otto 
Peruß in München und die Chromo-Jsolarplatte der „Agfa“. 
Bei dieser Platte wurde außerdem noch der Einfluß des bei- 
gegebenen Gelbfilters untersucht. 

Die zusammengesteliten Schwärzungskurven jeder Platten- 
sorte zeigen für alle Spektralbereiche parallelen 
Verlauf. Dieses sehr bemerkenswerte Resultat besagt: Im 
Bereiche der normalen Belichtung wächst die Schwärzung mit 
zunehmender Belichtungszeit für alle farben nach demselben 
Geset. Oder: Die Gradation ist für alle Wellenlängen 
dieselbe. Die bisherigen Untersuchungen verschiedener Sorscher 
konnten noch Zweifel hinsichtlich der Parallelität der Schwärzungs- 
kurven aufkommen lassen, die durch den bei allen meinen 
untersuchten Platten ausnahmslos erhaltenen parallelen Verlauf 
endgültig behoben sind. 


Nunmehr wurden aus den mit allen Wellenlängenbereichen 
erzielten Schwärzungskurven und den absolut gemessenen 


Intensitäten die Lichtmengen i-/? jeder Farbe berechnet, die zur 
Erzielung einer bestimmten, stets gleichen Schwärzung erforder- 
lich sind. Trägt man diese bezw. deren Logarithmen als 
Ordinaten, die entsprechenden Wellenlängen als Abszissen auf, 
so erhält man Energiekurven, die die Abhängigkeit der 
Empfindlichkeit von der farbe des auffallenden Lichtes 
für jede Plattensorte darstellen. In Sig. 34 sind diese für die 
genannten Plattensorten dargestellt. Für die einzelnen Platten 
erkennt man folgendes: Die bei der Schleußnerplatte zur Er- 
zielung einer bestimmten konstanten Schwärzung erforderliche 
Energie nimmt schon im Grün stark ab und erreicht im Blau 
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fig. 34. 


ein Minimum; die Empfindlichkeit besitt also an dieser Stelle 
ein Maximum. Die Kurve zeigt auf den ersten Blick, daß die 
Energiewerte in den einzelnen Sarben so stark differieren, daß 
eine korrekte Sarbenwiedergabe mit dieser Bromsilberplatte 
völlig unmöglich ist. Die Energiekurve der X-Platte bestätigt 
die von den Sabrikanten angegebene hohe Empfindlichkeit, die 


10* 
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schon im Grün rapid zunimmt und im Blau die der Schleußner- 
platte weit übertrifft. Sür Messungen im Violett reichte die 
Bolometerempfindlichkeit nicht aus, doch zeigen die Kurven 
schon deutlih das Maximum. Wir kommen zu der ortho- 
chromatischen Perortoplatte.. Hielten Platten dieser Art im 
strengsten Sinne, was ihr Name verspricht, so würde die 
Energiekurve einen der Abszisse parallelen Verlauf haben. Wie 
wenig auch die Perortoplatte dieser Sorderung noch entspricht, 
zeigt die Energiekurve. Der Verlauf weicht von dem der bisher 
betrachteten, nicht sensibilisierten Platten allerdings wesentlich 
ab. Schon im Orange tritt eine große Steigerung der Empfind- 
lichkeit ein, die im Gelb ein erstes Maximum erreiht. Nad 
dem Grün zu nimmt die Empfindlichkeit wieder ab, um schließ- 
lich im Blau ein zweites Maximum, das nur wenig höher liegt, 
wie das erste, zu erreichen. Die Chromo-Jsolarplatte hat im 
Rot noch etwas an Empfindlichkeit vor der Perortoplatte voraus. 
Aucd fehlt — ein weiterer Vorzug — das Grünminimum, aller- 
dings auf Kosten des Maximums im Gelb, das ausgeglichen 
erscheint. Während die Blauempfindlichkeit ganz normal ist, 
bleibt die Gesamtempfindlichkeit beträchtlich hinter der der 
Perortoplatte zurück, die allerdings auch den Anspruch erhebt, 
eine Momentplatte zu sein. 

Bei Anwendung des von der „Agfa" beigegebenen Gelb- 
filters, das eine noch korrektere Sarbenwiedergabe ermöglichen 
soll, zeigt sich, daß der Orangewert gedrückt und die der 
kürzeren Wellenlängen etwas gehoben werden. Blau konnte 
leider wegen der partiellen Absorption des Silters in dieser 
Sarbe nicht mit durchgemessen werden. Die korrektere Sarben- 
wiedergabe erfolgt auf Kosten der Gesamtempfindlichkeit, die 
auch nach Angaben der Sabrik etwa nur ein Sechstel der 
Empfindlichkeit der Platte ohne Silter beträgt. Um ein Bild 
davon zu geben, wie stark die Empfindlichkeit mit der Wellen- 
länge variiert, seien die zur Erzielung gleicher Schwärzung er- 
forderlichen Lichtmengen ihrem Zahlenwert nach, bezogen auf 
Blau = |, angeführt (siehe nebenstehende Tabellen). 

. „Die Vorzüge der einzelnen Platten, kurz zusammengefaßt, 
sind folgende: Die Schleußnerplatte ist normalempfindlich, über- 
trifft aber alle anderen an Gleichmäßigkeit der Schicht, von der 
die Schwärzungskurven ein beredtes Zeugnis ablegen. Die 
&-Platte ist die empfindlichste der vier, wenigstens für Grün 
und Blau. Im Grün erreicht sie sogar die Perortoplatte, die 
ihrerseits große Orthochromasie, verbunden mit relativ großer 
Empfindlichkeit besigt. Eine noch bessere Sarbenwiedergabe 
ermöglicht die Chromo-Jsolarplatte, allerdings auf Kosten der 
Empfindlichkeit. Die zur Schwärzung erforderlichen absoluten 
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Tabelle 1. S-Platte. Tabelle 2. &-Platte. 
Sarbe | Relative Intensität u Sarbe | Relative Intensität 
Rot ... 41 750 
Orange . . 10 700 
Geb . . . 2 940 
Hellgrün . . 480 
Dunkelgrün . 18,2 
Hellblau . . 2,66 Blaugrün . 1,75 
Dunkelblau . l Blau . . . l 
Violett . . 1,04 _ _ 
Tabelle 3._ P-Platte. Tabelle 4. C-Platte. 
farbe | Relative Intensität Sarbe | Relative Intensität 
Rt... 1800 Rot . . . |C2450 Cy640 
Orange . . 1010 Orange . . ! 1690 156 
Gelb (575) . 7,18 Geb . . . 105 2,14 
Gelb (550) . 2,25 Gelbgrün . 7,8 2,90 
Grün. . . | 3,96 Grün . . . 3,9 2,25 
Dunkelgrün . | 1,43 Blaugrün . 1,3 l 
Blu . . . | N Blu... ) = 


Energiebeträge sind bei den hochempfindlichen Platten überaus 
klein, wie folgendes Beispiel zeigt. Die Energien, die eine noch 
eben wahrnehmbare Schwärzung — den Schwellwert — hervor- 
bradıten, sind für das Maximum der Empfindlichkeit in Nähe 
von = 450 un und die einzelnen Plattensorten folgende: 


Schleußnerplatte . . 10,5 


Watt 


S-Platte . . . . . 1,38 xX 10-10 am er 


Perortoplatte . . . 16,3 
Chromo-Jsolarplatte . 17,8 


Entsprechende Energie- und Schwärzungsmessungen wurden 
an denselben Plattensorten gemacht, indem diese mit dem un- 
zerlegten Lichte der Hefner- und der Nernstlampe bestrahlt 
wurden. Diese Messungen zeigen den Einfluß der verschiedenen 
spektralen Zusammensetung der beiden Lichtquellen und ermög- 
lichen außerdem die Auswertung der üblichen Sensitometerskalen 
in absolutem Maß. Einem Schwellwert von 7 Grad Scheiner 
z.B. bei Anwendung der Hefnerlampe entsprach in einem Salle 


eine absolute Energie von 24 -10-8 an - Sek. Endlich seien 
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noch die für die einzelnen Platten ermittelten Exponenten  an- 
geführt. Jm Mittel ergab sich 2 für die Schleußnerplatte zu 
0,87, die &-Platte zu 0,95, die Perortoplatte zu 0,85 und die 
Chromo -Isolarplatte zu 0,86. Bezüglich aller Einzelheiten sei 
auf die „Zeitschr. f. wiss. Phot.“ 1909 verwiesen. 


Meine Erfahrungen mit der „Omnicoloreplatte“. 
Von Professor €. Valenta in Wien. 


Die Omnicoloreplatte der Sirma J. Jougla in Paris ist die 
zweite Sarbrasterplatte, welche am Markte erscheint und der 
Autochromplatte Konkurrenz zu machen bestimmt ist. Ueber 
die Platte wurde bereits vor dem Erscheinen im Handel viel 
geschrieben, so daß man diesem mit hohem Interesse und 
vielleicht zu großen Erwartungen entgegensah. Ueber die Eigen- 
schaften und Behandlung dieser Platten wurde in neuerer Zeit 
in Sachzeitschriften von Sreiherrn von Hübl, Scheffer u. a. 
geschrieben, so daß ich mich hauptsächlich darauf beschränken 
will, meine persönlichen Beobachtungen beim Arbeiten mit diesen 
Platten und die Resultate meiner Untersuchungen bezüglich des 
Sarbrasters, der Emulsionsschicht usw., an dieser Stelle nieder- 
zulegen. 

Die Behandlung der „Omnicolore“ ist eine einfachere, als 
die ursprünglich von den Gebr. Lumiöre für die Autochrom- 
platte vorgeschriebene. Sie besteht in der Exposition hinter 
einem (ziemlich lichten) Gelbfilter, Entwicklung mit Metol-Hydro- 
chinonentwickler, Umkehrung des Bildes mit einer schwefelsäure- 
haltigen Lösung von Bichromat, Schwärzung des übriggebliebenen 
Bromsilbers mit obigem Entwickler, Sixieren, Waschen usw.!'). 

Die lichtempfindliche Schicht, sowie die Sarbrasterschicht, 
sind widerstandsfähiger gegen Verlegungen, als die Autochrom- 
schicht. Meine Versuche, die Gelafineschicht einer unterexponierten 
entwickelten Platte durch Behandeln mit heißem Wasser von der 
Silterschicht zu trennen, begegneten großem Widerstande: eine 
Solge der bei der Bildherstellung vorgenommenen Behandlung 
mit der Chromatlösung. Jch mußte daher, um den Sarbraster 
näher untersuchen zu können, eine unbelichtete Platte mit heißem 
Wasser behandeln. Dabei löste sich die Gelatineemulsionsschicht, 
das Wasser färbte sich rot und die Lösung fluoreszierte grün. 

Der freigelegte Raster besteht aus roten, grünen und blauen 
Silterelementen. Bei der Betrachtung mit freiem Auge zeigte 


ı) Vergl. auh W. Scheffer, „Phot. Rundschau“ 1909. 
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der Raster einen rötlichen, bei anderen Platten einen blau- 
stichigen Ton, und konnte das Auftreten von Beugungserschei- 
nungen konstatiert werden. Die Liniatur des Rasters läßt, unter 
dem Mikroskop betrachtet, dunkelblaue Linien erkennen, zwischen 
denen rechteckige rote und grüne Silterelemente so angeordnet 
sind, daß die einzelnen Elemente ohne Zwischenräume bezw. 
durch gelbe Ränder getrennt aneinander stoßen. Die Släche der 
roten und grünen Selder ist gleich 0,05 X 0,06 und 0,06 X 0,07, 
die blauen Streifen sind schmäler, etwa 0,04 bis 0,045 mm. 

Nach dem franz. Patente Nr. 387828, das dem J. Jougla, 
D. du Hauron und R. Bercegol erteilt wurde, erfolgt die Her- 
stellung des Sarbrasters in der Weise, daß eine Glasplatte mit 
einer Zelluloid- (oder Kollodion-) schicht überzogen wird und auf 
diese zwei sich kreuzende Liniensysteme in verschiedenen Sarb- 
tönen mit fetter Sarbe' hergestellt werden, worauf man mit der 
Lösung des dritten Sarbstoffes in einem geeigneten Lösungs- 
mittel (für Zelluloid Azeton oder Amylazetat) behandelt, welche 
die Silmschicht durchdringt und auf die sich unter einem Winkel 
von 90 Grad kreuzenden Liniensysteme ohne Einfluß ist. 

Beim Behandeln des Sarbrasters mit kochendem Wasser 
färbt sich dasselbe rot und fluoresziert gelbgrün. Jm Mikroskop 
betrachtet, bietet sich fast dasselbe Bild, wie vorher, nur die 
roten Silterelemente sind lichter geworden. Behandelt man den 
Raster nun aber mit Azeton, so geht mit der Schicht der gelbe 
und rote Sarbstoff in Lösung; man erhält unter dem Mikroskop 
ein Bild, welches zwei gekreuzte Liniensysteme, und zwar das 
eine aus breiten, hellblauen, das andere aus schmalen, dunkel- 
blauen Linien und an Stelle der roten Silterelemente farblose 
Slächen, erkennen läßt. Das Grün besteht also aus Gelb und 
Blau, das Rot aus Purpurrot und Gelb. 

Auf Grund dieser und anderer Versuche erscheint mir die An- 
nahme gerechtfertigt, daß bei Herstellung des Rasters in folgender 
Weise vorgegangen wurde: Eine mit einer Zelluloidlackschicht 
bedeckte Glasplatte wird mittels blauer Sirnisfarbe mit einem 
System parallellaufender blauer Linien versehen, dann wird die 
freibleibende Lackschicht gelb gefärbt und ein zweites System 

aralleler blauer Linien senkrecht zu jenen des ersteren mit 
ellblauer Sirnisfarbe aufgebracht, worauf die von Sirnisfarbe 
freigebliebenen Stellen mit einer geeigneten Sarbstofflösung rot 
gefärbt werden. 

Natronlauge von 40 Grad B£. zerstört den blauen Sarbstoff 
der grünen S$elder, der dunkelblaue Sarbstoff der Linien färbt sich 
dabei violettbraun. Der Sarbstoff der dunkelblauen Linien wird 
ferner von Ammoniak zerstört, erscheint aber beim Behandeln mit 
verdünnter Essigsäure wieder, während der blaue Sarbstoff der 
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grünen Selder nicht angegriffen wird. Durch Behandlung mit 
heißem Alkohol läßt sich der rote und gelbe Sarbstoff entfernen, 
und es bleibt an Stelle der grünen Selder und blauen Zwischen- 
räume ein System parallellaufender blauer Linien übrig. Die 
alkoholische Lösung ist rot gefärbt, fluoresziert gelbgrün, der 
rote Sarbstoff wird von Bleisalzen gefällt. 

€s dürfte wohl ein Sarbstoff der fluoresceingruppe sein, 
was allerdings nicht für die Lichtechtheit der Färbung spricht. 
Wie ein Versuch zeigte, verändert sich in der Tat der rote 
und auch der gelbe Sarbstoff im Sonnenlichte, und die Sarb- 
rasterschicht nimmt einen blauen Sarbton an. 

Die Untersuchung der Silterelemente auf ihre Durchlässigkeit 
für Licht der verschiedenen Spektralbezirke wurde mittels eines 
Zeißschen Mikrospektroskopes vorgenommen und ergab für 
die roten Silterelemente eine Durchlässigkeit von A = 590 u. 
gegen das weniger brechbare Ende, für die grünen von A = do 
bis 590, und für die blauen von A = 480 gegen das brechbarere 
Ende des Spektrums. Die Durchlässigkeitszonen der einzelnen 
Sarben liegen also bei der Omnicoloreplatte, ohne überzugreifen, 
nebeneinander, die Abgrenzung ist eine schärfere, als bei der 
Autochromplatte. Das für die Aufnahme bestimmte Gelbfilter 
ist viel heller, als das für die Autochromplatte bestimmte 
Lumi?resche Dämpfungsfilter, desgleichen ist auch die Licht- 
durchlässigkeit des Sarbrasters größer als bei der Autochrom- 
platte; troßdem benötigt die Omnicoloreplatte eine mehr als drei- 
mal solange Belichtungszeit als die Autochromplatte, um ein aus- 
exponiertes, gut durchgezeichnetes Bild zu erhalten. Die Ursadıe 
dieser relativ geringen Empfindlichkeit kann daher nur in der 
lichtempfindlichen Schicht (Bromsilbergelatine - &mulsion) der 
Omnicoloreplatten liegen. 

Die lichtempfindliche Schicht dieser Platten ergab, im Spektro- 
graphen direkt belichtet, dann entwickelt und fixiert, ein Sensi- 
bilisierungsband von B !, C bis b °/, S reichend, welches durd 
ein deutliches Minimum bei A = 450 bis 500 uu von der Brom- 
silberwirkung getrennt ist. In dem Sensibilisierungsband ließen 
sich deutlich zwei Maxima erkennen. €s dürfte wahrscheinlich ein 
Gemenge von Sarbstoffen der Zyaningruppe zur Sensibilisierun 
der Emulsion verwendet worden sein; die Sensibilisierung mu 
als eine recht gute bezeichnet werden. 

Was die Lichtempfindlichkeit der Bromsilbergelatineschicht an- 
belangt, so wurde dieselbe bei verschiedenen Emulsionsnummern 
— im Vergleiche mit jener der Autochromplatte — bestimmt. Zu 
diesem Zwecke wurden je eine Autochrom- und eine Omnicolore- 
platte im Ederschen Röhrenphotometer gleichzeitig mit einer 
gewöhnlichen Trockenplatte von bekannter Empfindlichkeit dem 
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von einem weißen Schirme reflektierten Tageslichte exponiert, 
und auf diese Art konstatiert, daß die Emulsionsschicht der 
Autochromplatte durchschnittlich mehr als dreimal so empfindlich 
als jene der Omnicoloreplatte ist, was die bei Aufnahmen mit der 
leßteren Platte erforderlichen langen Belichtungszeiten erklärlich 
macht. Wie die in den Ateliers der k. k. Graphischen Lehr- und Ver- 
suchsanstalt von mir und Professor Kessler vorgenommenen 
Aufnahmen zeigten, gibt die Omnicoloreplatte bei richtiger Be- 
handlung bezüglich Sarbenwiedergabe zufriedenstellende Resul- 
tate, nur läßt die Wiedergabe von Grau zu wünschen übrig. 
Versuche zur Herstellung von Porträts im Atelier!) scheiterten 
an der relativ geringen Empfindlichkeit dieser Platte. Die gegen- 
wärtig im Handel erscheinende Omnicoloreplatte ist daher zwar 
eine zum Zwecke der Sarbenphotographie gut verwendbare Sarb- 
rasterplatte, aber kein vollwertiger Ersa der Lumitdreschen 
Autochromplatte, und dürfte, da lettere im Preise gesunken ist 
und auch eine vereinfachte Behandlungsvorschrift herausgegeben 
Be der Autochromplatte keine sehr bedeutende Konkurrenz 
machen. 


Wien, im April 1909. Photochemisches Laboratorium der 
k.k. Graphischen Lehr- und Versuchsanstalt. 


Entwickelbarkeit der von einem elektrischen funken 
gestreiften Gelatine. 


Von Johannes Gaedicke in Berlin. 


Die Silberkeimtheorie hat durch die Versuche von Lüppo- 
Cramer, besonders durch die Entwicklung nach der Sixierung, 
viele Stüpunkte gewonnen, troßdem konnte ich mich noch nicht 
zu einem unbedingten Anhänger derselben bekennen, weil sich 
die Silberkeime der direkten Beobachtung entziehen. Viel eher 
neige ich mich der Zerstäubungstheorie zu, da diese, die noch 
aus der Zeit der Daguerreotypie stammt, durch die mikroskopi- 
schen, den Gang der Entwicklung verfolgenden Beobachtungen 
von Dr. W. Scheffer sehr an Wahrscheinlichkeit gewinnt, weil 
hier sichtbare Veränderungen vorliegen. Jedenfalls sind diese 
Beobachtungen wichtig für die Erklärung der Entwicklung nach 
dem Sixieren; denn es ist sehr wahrscheinlich, daß eine mecha- 
nische Veränderung, sei es durch Zertrümmerung des Bromsilber- 
molekülkomplexes, sei es des Gelatinemoleküls, eine Veranlassung 


ı) Ende März d. J. vorgenommen. 
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dazu geben kann, daß das labile Gleichgewicht, in dem sich das 
Silber im physikalischen Entwickler befindet, durch die mini- 
malste Strukturänderung in der Schicht gestört und das Silber 
zum Ausfallen veranlaßt wird. Jch möchte dabei einschalten, 
daß mir die Zerstäubungstheorie auch noch nicht ausreichend 
erscheint, um die chemische Entwicklung der zartesten Licht- 
eindrücke zu erklären, und daß mir dafür auch die Subhaloid- 
theorie noch nicht genügend erscheint, daß mir dafür vielmehr 
eine physikalische Veränderung des Bromsilbermoleküls durch 
das Licht am wahrscheinlichsten dünkt. €s spricht vieles dafür, 
daß bei der Entwicklung kompliziertere Vorgänge stattfinden, 
daß zunächst eine chemische Entwicklung stattfindet, der sich 
im weiteren Verlauf eine physikalische Entwicklung zugesellt, 
indem sich Bromsilber im Entwickler löst, das sich reduziert 
und an das chemisch reduzierte Silber anlagert. Daß sich Silber 
im Entwickler löst und langsam reduziert wird, zeigt jede 
Mensur mit gebrauchtem Entwickler, an deren Wandungen sich 
das Silber absett, und .daß hier die Bedingungen für eine 
physikalische Entwicklung gegeben sind, ist klar. 

In der Emulsion der Trockenplatten befindet sich das Silber 
in einer Verbindung mit Gelatine, da nach €ders Versucen 
mit der Zentrifuge das Bromsilber sich durch Waschen mit 
warmem Wasser nicht vollkommen von Gelatine befreien läßt. 
Das Bromsilber bleibt also dauernd mit Gelatine, vielleicht durch 
Adsorption, verbunden. 

Es ist nun nicht ausgeschlossen, daß bei einer Zertrümmerung 
des Bromsilbermoleküls durch das Licht auch das Molekül der 
damit verbundenen Gelatine zertrümmert wird, und daß aud 
diese bei einer physikalischen Entwicklung nach dem Sixieren 
einen Anteil an der Entstehung eines Bildes hat. Wenn das 
richtig wäre, so müßte auch silberfreie Gelatine, wenn ihr Molekül 
zertrümmert wird, eine physikalische Entwicklung gestatten. 

Um diese Srage zu studieren, ging ich von der Arbeits- 
hypothese aus, daß der elektrische Sunke, wenn er die Oberfläche 
der Gelatine streift, hier die Gelatinemoleküle zertrümmern 
würde, und wendete dafür dieselbe Anordnung an, die Rieder 
für seine Versuche mit Kautschuklösung getroffen hatte. 

Es wurde eine unexponierte Trockenplatte 9X 12 ausfixiert, 
sehr gründlich gewaschen und getrocknet, dann wurden an den 
beiden kurzen Seiten Stanniolpole angebracht in Sorm von zu- 
gespitzten Streifen, die auf die Gelatineschicht aufgeklebt wurden. 
Diese Stanniolstreifen wurden mit den Polen eines Induktors 
verbunden und Sunken überspringen gelassen, die eine Länge 
von 5'/, cm hatten und die Gelatineoberfläche in der Richtung 
der Längsseite der Platte streiften. Die Platte wurde nun, nadh- 
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dem sie einige Stunden gelegen hatte, in einen physikalischen 
Entwickler gelegt, der aus Pyrogallol, Zitronensäure und Silber- 
nitrat bestand. Dabei entwickelten sich die Sunken besenförmig 
von den Polen aus als feine, dunkle Streifen. Damit war der 
Beweis geliefert, daß die Gelatine auch ohne Silberkeime ein 
physikalisch entwickelbares Bild geben kann, wenn ihre Struktur 
in bestimmter Weise verändert wird, daß also die Annahme 
von Silberkeimen bei der Entwicklung nach dem Sixieren bis 
jet keine zwingende Notwendigkeit ist. 

An diesem Sunkenbilde wurden aber noch einige Beob- 
achtungen gemacht, die auch in anderer Richtung interessant 
sind. Die Platte wurde so lange in dem Entwickler gelassen, 
bis sie einen braun -violetten Gesamtschleier zeigte, und da wurde 
denn folgendes wahrgenommen: Während der Sunkenbesen 
direkt vom positiven Pol nach dem negativen in zahlreichen 
Verzweigungen verlief, die sich in der Mitte der Strecke aus- 
dehnten und nach dem negativen Pol wieder zusammenzogen 
und bedeutend an Zahl abnahmen, zeigte sich unmittelbar am 
negativen Pol eine helle Stelle, wie ein St. Elmsfeuer, wo sich 
troß des allgemeinen Schleiers kein Silber niedergeschlagen hatte, 
es mußte hier also eine Wirkung auf die Gelatine ausgeübt sein, 
die in entgegengesettem Sinne wirkte, als die funken am posi- 
tiven Pol, die es also geradezu verhinderte, daß sich Silber 
niederschlägt. Von dieser hellen Stelle gingen helle Verzwei- 
gungen aus, die bis auf einige Entfernung sich nach dem posi- 
tiven Pol hin erstreckten und, wo sie mit positiven $unken 
zusammentrafen, diese zum Teil auslöschten. Hier haben wir 
also den Clayden-Effekt auf eine andere Weise erzeugt, als 
bei den Versuchen von Wood. €s scheint hiernach, daß die 
positive Elektrizität eine erregende und die negative eine aus- 
löschende Wirkung hat. Beim Licht finden wir ähnliche polare 
Verhältnisse, da z. B. das durch weißes Licht bewirkte Leuchten 
der Leuchtsteine mit aller Sicherheit durch rotes Licht aus- 
gelöscht wird. Meine Versuche, diese Erscheinung auch bei 
Trockenplatten nachzuweisen, mißglückten, vermutlich weil ich 
rotes Licht verwendete, das durch rote Glasscheiben erzeugt 
war, während Abney der Nachweis glückte, als er Spektral- 
farben, also ungemischte Strahlen von bestimmter Wellenlänge, 
verwendete. 

An der oben genannten Platte wurde noch beobachtet, daß 
am negativen Pol ein Loch in die Gelatineschicht gerissen war, 
das die Sorm hatte, als wäre es durch einen Grabstichel vom 
Pol aus eingeschnitten. €s war hier also an der Stelle, wo die 
Elektrizität am stärksten wirkte, eine mechanische Zerstäubung 
der Gelatine eingetreten. 
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Ich würde mich freuen, wenn vorstehende Mitteilungen An- 
regung für weitere Versuche geben würden, da nur Beobachtungs- 
resultate in grosser Zahl uns weiter führen können, selbst wenn 
sie auf Grund falscher Arbeitshypothesen erhalten wurden. 


Nachschrift. Da der Einwand gemacht werden könnte, 
daß die verwendete Gelatineplatte doch Silberkeime enthalten 
habe, wie sie beim chemischen Schleier angenommen werden, 
so soll der Versuch mit einer Gelatineplatte wiederholt werden, 
die mit reiner Gelatine gegossen ist, worin sich niemals Silber 
befunden hat. 


Cidht- und Röntgenstrahlen als Heilmittel. 
Von Privatdozent Dr. Leopold Sreund in Wien. 


Untersuchungen mit der Quecksilberdampfquarzliampe 
ergaben A. Buschke und P. Mulzer'), daß das Lichtpigment 
im Epithellager der Haut extrazellulär gebildet und nicht, wie 
bisher angenommen wurde, von besonderen Zellen, sogen. 
Chromatophoren, eingeschleppt wird. Später wird es auf dem 
£[ymphwege wieder aufgesaugt. . 

Pasini will LCepra- (Aussaß-) Knoten durch 1'/,stündige 
Bestrahlungen mit konzentriertem Bogenlicht nach Sinsens 
Methode vollständig geheilt haben. In den mikroskopisch 
untersuchten Geweben waren die Leprabazillen zerstört ?). 

Zweiprozentige Eosinlösungen sensibilisieren nach Wich- 
mann?) tierische Gewebe für Röntgenstrahlen. Schon schwace 
Bestrahlungen erzeugten in einem so sensibilisierten Kaninchen- 
magen Brüchigkeit der Schleimhaut. Ebenso will der Autor 
durch dieses kombinierte Verfahren bei Speiseröhrenkrebs eine 
bestehende Verengerung gebessert haben. 

Guilleminot‘') mißt die Intensität der Röntgenstrahlen in 
der Weise, daß er das von ihnen auf einem Bariumplatinzyanür- 
schirme erzeugte $Sluoreszenzlicht mit jenem vergleicht, weldıes 
von einem Radiumpräparat bestimmter Stärke erregt wurde. 
Als Einheit gibt er das Vierfache der Intensität jenes Lichtes 
an, welches von 0,02 g Radiumbromid von der Aktivität 500000 
bei 2 cm Abstand hervorgebracht wird. Diese Intensitätseinheit, 
ı Minute lang wirkend, sieht er als Quantitätseinheit M. der 
Strahlung an. 


ı) „Berliner Klin. Wochenschr.* 1907, Nr. 49. 

2) „Sortschr. a. d. Geb. d. Röntgenstr.“ Bd 12, $.4. 
3) Aerztl. Verein Hamburg, 19. Sebruar 1907. 

4) „Compt. rend.“ 1907, Nr. 145, S. 711. 
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Bekanntlich üben die Röntgenstrahlen eine sehr schädliche 
Wirkung auf drüsige Organe aus. M. Stern und [. Halber- 
stätter konnten diese Eigenschaft der Röntgenstrahlen auch in 
ihren Versuchen an den sekretbildenden Zellen der Bürzeldrüse 
von Enten bestätigen!). 

Guilleminot prüfte die Wirkung der Röntgen- und Radium- 
strahlen auf [Levkoyensamen. Jene Samen, welche mehr als 
300 M. Radiumstrahlen bezw. mehr als 15000 M. Röntgen- 
strahlen erhalten hatten, zeigten, dann ausgesät, eine Verzögerung 
des Wachstums. 10000 M. Radiumstrahlen verhinderten über- 
haupt das Wachstum, während es nach 20000 M. Röntgen- 
strahlen doch noch schwach erhalten blieb. Radiumdosen von 
250 bis 500 M., sowie Röntgenstrahlendosen von 5000 bis 
7500 M. hatten hingegen auf das Wachstum schwach be- 
schleunigende Wirkungen ?). 

Hasebroek konstatierte bei seinen Untersuchungen über 
den Einfluß der Röntgenstrahlen auf die Entwicklung von Nacht- 
faltern (Plusia moneta), daß eine Einwirkung auf die Puppen- 
bildung und die Zeit der Puppenruhe nicht vorhanden ist, hin- 
gegen die Bestrahlung eine deutliche Entwicklungsstörung im 

ufbau der Schuppen und Haare im Sinne einer Reduktion 
der Breite und Zackenzahl derselben zur Solge hat’). 

Wird Adrenalin (NMebennierenextrakt) mit Röntgenstrahlen 
bestrahft, so verliert es nach Richter und Gerhaß?) die Eigen- 
schaft, den Blutdruck rasch und hoch zu steigern, zum Teil oder 
gänzlich. Auch die durch Adrenalineinverleibung in den tierischen 
Organismen erzielbare Zuckerausscheidung wird modifiziert, 
wenn sie vorher mit Röntgenstrahlen behandelt wurden. Sermente 
wurden durch Röntgenstrahlen nicht beeinflußt. 

Läwen°) kommt im Gegensat zu anderen Untersuchern zu 
dem Schlusse, daß die Resistenz ausgiebig röntgenisierter Tiere 
gegen verschiedene Bakterien nicht erhöht, sondern im Gegenteil 
immer herabgesett ist. Die Versuche lehrten, daß die Bildung 
der spezifischen, auf die Infektion hin gebildeten Agglutinine 
und wahrscheinlich auch der spezifischen Bakteriolysine bei 
röntgenisierten Tieren gehemmt wird oder ganz ausbleibt. Die 
Versuche lassen darauf schließen, daß die spezifischen Agglutinine 
in den blutbereitenden Organen, und zwar in den mit der 
Leukozytenbildung in Zusammenhang stehenden Zellgruppen 
ihre Bildungsstätte haben. 


2) „Compt. rend.“ 1907, Nr. 145, S. 711. 

3) „Sortschr. a. d. Geb. d. Röntgenstr.* Bd. 12, S. 4. 

4) „Berliner Klin. Wochenschr.* 1908, Nr. 13. 

5) „Mitt. a. d. Orenzgeb. d. Med. u. Chir.“ 1908, Bd. 19, Heft ı. 


) ‚Arch. f. Dermatol. u. Syph.* 1907, Bd. 85, Heft ı bis 3. 
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Marx hat bei Tauben, denen er eine Radiumkapsel !!, bis 
ı Stunde lang auf das Gehörlabyrinth auflegte, dieselben Kopf- 
verdrehungen wie nach Labyrinthentfernung beobachtet. Die 
mikroskopische Untersuchung ergab hochgradige Degenerationen 
der Sinnesepithelien der Cristae acusticae. An den Nerven und 
am Gehirn waren keine Veränderungen nachzuweisen’). 

Jaulin will bei zehn an Schwerhörigkeit infolge chronischen 
Mittelohrkatarrhes (Sklerose) leidenden Personen durch wöchent- 
liche Röntgenbestrahlungen des Trommelfells Besserungen in 
der Hörfähigkeit erzielt haben). 

Herxheimer, Hübner und Reines erzielten bei venerischen 
Bubonen, die sonst sehr hartnäckig jeder Behandlung troßen 
und oft monatelang nicht heilen, nach dreiwöchiger Behandlung 
Heilung. Vorausbedingung ist nach Reines die Erfüllung des 
$reundschen Postulates: Entfernung der Haut über der 6e- 
schwulst und energische Bestrahlung ’°). 

Bei der Leukämie wirken die Röntgenstrahlen insofern 
günstig, als sie die autolytischen Prozesse im Organismus an- 
regen. Das führte D. L. Edsall und R. Pemberton auf den 
Gedanken, die Röntgenbehandlung auch in Sällen von Lungen- 
entzündung, welche nur schwer zur Lösung kommen, anzuwenden. 
Bei drei derartigen Sällen erzielten sie beachtenswerte Heilerfolge. 
Dabei ergab sich, daß die Gesamtmenge des im Harn aus- 
geschiedenen Stickstoffes unmittelbar nach der Bestrahlung um 
fast das Doppelte zunahm '). 

Zanier bestrahlte bei Malariakranken die Milz und die 
Knochen mit Röntgenstrahlen und beobachtete, daß namentlicd 
bei gleichzeitiger Chinindarreichung die Sieberanfälle zunächst an 
Dauer und Heftigkeit zunahmen, um dann gänzlich aufzuhören?). 
- Günstige Erfolge bei Malaria erzielte mit Röntgenstrahlen au 
Ricciardi®). Die Milzschwellung verkleinerte, das Allgemein- 
befinden und das Gewicht besserten sich. 

Nach Albers-Schönberg’) werden gewisse frauen- 
krankheiten und Bauchgeschwülste Aurch Röntgenstrahlen günstig 
beeinflußt. 

£. Sreund°) hat durch Röntgenbestrahlungen angeborener 
symmetrischer Kontrakturen der kleinen Singer erhebliche Besse- 
rungen erzielt. 


I!) Naturhist. med. Verein zu Heidelberg, 5. November 1907. 
2) Arch. d’ &lectricitdE medicale, Nr. 231. 

3) „Wiener Klin. Wochenschr.* 1907, Nr. so. 

4) „Amer. Journ. of the med. sc.“, Februar 1907. 

A „Rivista internaz. di Terapia fisica Roma“ 1907, Nr. 4. 
6) „Giorn. IN delle scienze med.“, September 1907. 

7) "Sortschr. a. d. Geb. d. Koniaen nstr.* Bd. ı3, S. 3. 

8) K. R. ek d. Aerzte in Wien, 25. Sebruar 1909. 
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Wenn man die Oberfläche der Haut mit Stoffen abdeckt, 
weiche die Röntgenstrahlen von geringer Penetrationskraft ab- 
sorbieren, kann man Bestrahlungen von langer Dauer riskieren, 
ohne Hautschädigungen befürchten zu müssen. Als solche 
Röntgenfilter wenden Reginalt Morton!) mit Bariumsulfat 
oder mit kohlensaurem Wolfram gesättigtes Leinen, Pfahler 
Sohlenleder, Sreund Sederkissen oder Hornplatten an. 

von Jaksch empfiehlt zur Verhütung von Hautschädigungen 
bei der Röntgenstrahlenbehandlung Silberplatten von 0,02 mm 
Dicke zwischen Röhre und Patient einzuschieben, wenn Tiefen- 
wirkung bezweckt wird. Die Platte hält die die Haut schädigen- 
den Röntgenstrahlen ab, ohne die in die Tiefe dringenden zu 
schwächen ?). 


Ueber die Madschen Streifen. 
Von A. von Obermapyer in Wien. 


In der englischen Zeitschrift „Nature“ 1905, Nr. 1879, Bd. 73, 
S. 5, ist unter dem Titel „Border oceasionally seen between 
Light and Dark Regions on Photographic Prints“ eine Erklärung 
der lichten und dunklen Säume längs der Trennungslinie heller 
und dunkler Gebiete in Photographien gegeben, welche von 
€.€E.Robinson, dem Assistenten von Oliver Lodge, herrührt. 
Da in entwickelten Silms die belichtet gewesene Partie merklich 
von derjenigen differiert, auf welche das Licht weniger gewirkt 
hat, so kann an solchen Begrenzungslinien die Schicht wie eine 
Zylinderlinse wirken und durch das Drucken das Licht auf dem 
Positiv entweder konzentrieren oder zerstreuen. 

Dagegen hat in „Nature“ 1905, Nr. 1880, S. 29, R. Child 
Bailey eingewendet, daß es sich um eine Entwicklungs- 
erscheinung handele, indem der Entwickler in die stark be- 
lichtete Stelle nicht nur von oben, sondern auch von der Seite 
der minder belichteten Stellen hineindiffundiert und so eine 
Linie von großer Dichtigkeit erzeugt, dadurch mehr erschöpft 
wird und auf der weniger belichteten Seite weniger stark an- 
greift und so eine Stelle von größerer Durchsichtigkeit zu er- 
warten ist, welche unter Umständen auch beobachtet wird. Jch 
habe damals an die Redaktion der „Nature“ eine Notiz in 
englischer Sprache gesandt, welche die wahre Ursache dieser 
lihten und dunklen Säume aufzuklären geeignet war, dieselbe 





ı) „Americ. quarterly of Röntgenologie* Bd. I, Nr. 
s 2) Wissenschaftl. Gesellsch. deutscher Aerzte in Böhmen, Situng vom 
3. Juni 1907. 
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ist aber Plagmangels halber nicht aufgenommen worden. &s 
mag daher gelegentlich der im Jahre 1909 zu Dresden unter- 
nommenen Ausstellung wissenschaftlicher Photographien am 
Plaße sein, nochmals auf diese Erscheinung zurückzukommen, 
welche ich in diesem „Jahrbuch“ für 1900 und 1901 an der 
Hand eines von €. Mach entdeckten physiologischen Geseßes 
erklärte, welches lautet: Ueberall, wo die Lichtkurve einen 
Knick hat, erscheint die Stelle heller oder dunkler, als 
die Umgebung. Heller ist die Stelle, wenn die 
Knickung gegen die Abszissenasche konkaov, dunkler, 
wenn die Knickung gegen die Abszissenadse 
konvexist. 


Diese lichten und dunklen Säume, welche seither Machsche 
Streifen genannt worden sind, verschwinden durch entsprechen- 





Sig. 35. 


des Abdecken des Randes mit einem gleichtonigen Papierstreifen; 
sie sind subjektiver Natur und an der Trennungslinie aneinander- 
stoßender lichter und dunkler Gebiete durch das angeführte 
Machsche Geseg und die Mitwirkung der Jrradiation bedingt, 
welche selbst bei der genauesten Akkommodation des Auges 
zufolge des Astigmatismus und der Sarbenzerstreuung im Auge 
auf der Netzhaut Zerstreuungskreise erzeugen, welche jene ent- 
gegengesett gebogenen Knicke nahe beieinander erzeugen. 

Der in Rede stehende dunkle Saum verschwindet, wenn 
ein dunkler Streifen von der lichten Seite her mit seiner Kante 
an die Trennungslinie der lichten und dunklen Gebiete geschoben 
wird, so weit, als diese Kante reicht. Der lichte Saum ver- 
schwindet beim Einschieben eines lichten Streifens von der 
dunklen Seite her. An der Photographie des Schattens eines 
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von zwei Gasflammen beleuchteten Lineales ist dies in der 
vorstehenden Fig. 35 gezeigt. 

Aber noch auf eine andere Weise lassen sich diese Mach- 
schen Streifen zum Verschwinden bringen, wenn der lichte und 
dunkle Streifen unmittelbar aneinander liegen, wie dies zu 
beiden Seiten der Trennungslinie zweier sehr verschieden, aber 
gleichförmig geschwärzter Slächenstücke der Sall ist. Zieht man 
längs der Trennungslinie einen dunklen Strich, so hebt dieser 
jene subjektive Erscheinung auf. 

In der Boltmann-Sestschrift (1. A. Barth, Leipzig, 1901) 
habe ich darauf hingewiesen, daß solche lichte und dunkle 





fig. 36. 


Säume in überraschender Weise längs der Kontur eines Gebirgs- 
zuges nach Sonnenuntergang oder bei" Sonnenaufgang eintreten. 
Der lichte Saum ist dort am deutlichsten, wo die Sonne hinter 
dem Gebirgskamme steht; der dunkle Saum zieht sich breit, 
fast merkbarer als der lichte, zu beiden Seiten jener Stelle hin, 
und das tiefe Schwarzblau desselben hebt sich vom dunklen 
Blau der Berge deutlich ab. Jn der obenstehenden fig. 36 
sind die Machschen Streifen an einer Hauskante aufgezeigt, 
welche in eine Aufnahme der Strahlen der untergehenden Sonne 
hineinfiel. 


€der, Jahrbuch für 1909. ll 
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Zur Systematik der graphischen Künste. 
Von C.Kampmann, k.k. [Lehrer in Wien. 


Man spricht so vielfach von „Graphik“ und von „Graphi- 
schen Künsten“, und doch ist nicht nur das große Publikum, 
sondern auch in Sachkreisen ist man mitunter nicht genügend 
orientiert, was man eigentlich unter diesen Bezeichnungen ver- 
steht und welche Tätigkeiten damit gemeint sind. 


Streng genommen, muß man zunächst die Graphik und die 
graphischen Künste auseinander halten, da diese zwei ganz 
verschiedenen Gebieten angehören. 


Als Graphik bezeichnet man das heute vielfach ange- 
wandte Verfahren, ziffernmäßige oder statistische Beobachfungs- 
ergebnisse, räumlich durch Linien oder figuren verschiedener 
Stärke, Größe oder Sarbe, systematisch darzustellen, und besiten 
solche graphische Darstellungen den Vorzug eines leichten 
Ueberblicks und guter Leserlichkeit. 


Unter den Begriff „Graphische Künste“ fallen dagegen 
die gesamten Tätigkeiten zur Herstellung von Vervielfältigungen 
von Schriften oder Bildern im Wege der Reproduktionsverfahren, 
und diese Bezeichnung ist eigentlich ein Sammelname für die 
große Menge der hierbei in Anwendung kommenden Techniken 
und Verfahren. 


Bei den graphischen Reproduktionsverfahren sind folgende 
drei Hauptmomente zu unterscheiden: 
. Die Herstellung des Originals, 
. die Herstellung der Druckform, 
. das Druckverfahren. 


Die graphischen Künste können somit in zwei Gruppen ye- 
teilt werden: 


A) Die sogen. „Freien Künste“ und 
B) Die konzessionierten Druckgewerbe. 


Als freie Künste kann man zunächst alle Tätigkeiten des 
Malens und Zeichnens, und somit in weiterem Sinne auch das 
Lithographieren, das Stechen und Radieren in Metall, die Xylo- 
graphie und ähnliche Verfahrungsweisen bezeichnen, bei welchen 
mit der Ausführung der Zeichnung oder der Malerei zugleich die 
Herstellung einer, dem entsprechenden Druckverfahren angepaßten 
Druckform erfolgt. 


Diese Tätigkeiten bezeichnet man darum als „Sreie Künste“, 
weil die Ausübung derselben an keinerlei behördliche Bewilligung 
resp. an keine Konzession, keinen Befähigungsnachweis oder 
eine sonstige Beschränkung gebunden ist, sondern von jedcr- 


vi vw) 
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mann, sowohl zu seinem Vergnügen (als Amateur), oder aber 
auch zum Erwerb betrieben werden kann. In letterem Salle 
sind jedoch selbstredend die dem Betriebe entsprechenden Steuern 
und Abgaben zu entrichten. 

Die Ausübung der Druckereitätigkeit mittels der Pressen- 
druckverfahren ist dagegen in den meisten Kulturländern an 
die Erwerbung einer besonderen behördlichen Bewilligung (einer 
sogen. Konzession) gebunden, wodurch sich die Behörde gleich- 
sam das Aufsichtsrecht sichert, um die Herstellung schriftlicher 
oder bildlicher Preßerzeugnisse überwachen zu können. 

ach 8 327 des Oesterreichischen Strafgesetes vom 
27. Mai 1852 und anderen Mlinisterialverordnungen ist das 
Halten einer Buchdruckerpresse, einer Handpresse mit Schrift- 
sat, einer Kupferdruck-, Steindruck- oder Holzdruckpresse, oder 
was immer für eines Preßwerkes, das zur mechanischen oder 
chemischen Vervielfältigung von Druckschriften geeignet ist, ohne 
Erlaubnis der Behörde untersagt und als Uebertretung ge- 
nichtlich strafbar. 

Die Verwendung derartiger, oben näher bezeichneter Apparate 
zur gewerbsmäßigen Herstellung von Druckschriften ist von 
der Erlangung einer Konzession ($ 15, Punkt I, G.-0.) abhängig. 
Aber auch derjenige, welcher nur für eigene Zwecke Druck- 
schriften auf mechanischen oder chemischem Wege veroiel- 
fältigen will, hat eine besondere polizeiliche Bewilligung 
zum Halten des betreffenden Apparates zu erwirken. 

Im Sinne der österreichischen Ministerialverordnung vom 
4. Januar 1859 (R. 6. Bl. Nr. 10) und nach wiederholten Ent- 
scheidungen des Obersten Gerichts- und Kassationshofes ist 
diese Bewilligung selbst in solchen Sällen erforderlich, in denen 
es sich lediglich um primitive Vorrichtungen handelt, die 
nur eine beschränkte Anzahl von Abzügen zulassen. 

Derartige kleine Vervielfältigungsapparate sind aber 
bei der heutigen Entwicklung des öffentlichen Lebens zu einem 
unentbehrlichen Hilfsmittel geworden und bereits so viel- 
fach in Anwendung, daß das Halten derselben von den Behörden 
gar nicht überwacht werden kann, andererseits auch Ein- 
schränkungen in dieser Beziehung den Anforderungen der Zeit 
nicht mehr entsprechen. 

In Erkenntnis dieser Sachlage hat der Abgeordnete D. Vogler 
im österreichischen Abgeordnetenhause bereits am 24. April 1901 
einen Antrag gestellt, wonach diese kleinen, sogen. Verviel- 
fältigungsapparate von dem Bewilligungszwange ausgenommen 
werden sollen, und auch in der Siung des Abgeordnetenhauses 
vom 15. März 1906 wurde ein diesbezüglicher Geseßentwurf 
eingebracht, welcher aber auch nicht zur endgültigen Behandlung 
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gelangte, und so harrt diese Angelegenheit noch immer ihrer 
Erledigung '). 

In dem lettgenannten Geseßentwurf erschienen auch die 
Verovielfältigungsapparate aufgezählt, welche freigegeben werden 
sollten: 

I. Apparate, welche auf dem Prinzipe 

a) des Hektographen (Schapirographen usw.), 

b) des Autokopisten, 

c) der is (z.B. Cyclostyle, Mimeograph, Pleostrie 

usw.), 

d) des DBurchschreibverfahrens (z.B. die Schreib- 

maschine), 
beruhen. 


2. Handstampiglien mit fixen oder auswechselbaren Typen. 
3. Die zu dem photographischen Kopier- oder Licht- 
pausverfahren dienenden Apparate. 


Aus diesen Gründen ist es geboten, den Begriff „Druck- 
verfahren“ gegenüber anderen, dem Konzessionszwang? 
eventuell nicht unterliegenden Vervielfältigungsverfahren ge- 
nauestens, und soweit dieses überhaupt möglich ist, festzu- 
stellen. 

Aber nicht nur aus gewerbebehördlichen, sondern auch aus 
zollbehördlichen und zolltarifischen Gründen ist die genaue $est- 
stellung der Art und Weise der Herstellung von Erzeugnissen 
der graphischen Kunst sehr wichtig, weil die Zollbehandlung 
dieser Erzeugnisse sowohl nach ihrer Herstellungsweise als auch 
ihrem Handelswerte erfolgt?). 

Unter Berücksichtigung der angeführten Tatsachen erscheint 
eine möglichst zutreffende, hauptsächlich aber leicht verständ- 
liche Systematisierung aller in das Gebiet der graphischen 
Künste fallenden Verfahrungsweisen und Techniken als ein Be- 
dürfnis, weil durch dieselbe ein schneller Ueberblick und eine 
Orientierung, sowohl dem Laien als auch dem Sachmann, ge- 
währt wird, dieselbe aber auch als ein guter Lehrbehelf für 
Sachschulen erscheint. 

Die beste Sorm einer solchen Systematisierung ist bekanntlich 
die Tabelle, und ich verweise hier zunächst auf die in meinem 
Buche „Die Graphischen Künste“) veröffentlichte „svste- 


s 1) aanetes hierüber siehe „Oesterr. - Ungar. Buchdrucker - Ztg.“ 1906, 
.12 und ]3 

2) Ich verweise hier z. B. nur auf die neuen Durchführungsdbestimmungen 
zum Oesterreichischen Zolltarif vom 10. Sebruar 1909 („Oesterr.-Ungar. Bud- 
drucer-Ztg.“ 1909 vom 4. März). 

1 „Die Graphischen Künste“ von C.Kampmann. Band ?5 der 
Sammlung Göschen. Leipzig 1898. ı. Aufl. 1905 2. Aufl. Preis 80 Pfg. 
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C. Kampmanns system. Tabelle der diversen Drucktechniken. 
Druckverfahren sind jene Methoden, bei welchen die 
ie be (der Abdruk) dadurch entsteht, daß die auf eine Druckform 
aufgetragene Sarbe auf das zu bedruckende Objekt (Papier, Stoff, Holz, Blech 
usw.) durch Anpressen übertragen wird. 








.. Verfahren zur Herstellung der Druckformen für die 
| drei Drucarten 





Es gibt nur OT fremice | c) Photographische 
drei i b) Chemische 2 hotomechanisdie 

a) Mechanische | durch Handarbeit Verfahren) durch 

Druckarten durch Hand- oder | in Verbindung | gas Licht, in Ver- 


Maschinenarbeit | mit chemischen bindung mit chemi- 





mitteln schen Mitteln 
| Photo- 
Hochdruck Holzschnitt Hochäßung xylographie 
Holztafeldruc vor ; „NOlzSChnit Metallotvpie Photo- 
1440 ı (Xylographie)  tetatiotypie metallotmie 
Buchdruck od (wie Zinkotypie, yP 
uchdruk oder  Letterndruck K typi (das ist Phototypie 
tspographischer (Typographie) uprotypie) | auf versch. Metall) 
ne Stereot r ie  Galvano- Leimtypie 
etwa 1440 yP graphie Photo- 
' galvanotypie 
| Kupferstich Radierung Heliogravüre 
Tiefdruck ‚ (reine Stichel-, (auf Metall und| (Photogravüre, 
Kunferamick- - Kreide- Stein) Lichtkupfer- 
ee Be harte ’, | und Punktier- Aquatinta druck) 
En) 0 j _ manier) IGalvanoplastik| Woodbury- 
| Schabmanier (Galvano- druck 
| |(Schwarzkunst)| graphie) (Photoglyptie) 
Slachdruck | Photo- 
Steindruck, Citho- | | u raphle lithographie 
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Enologsaphische Kopierverfahren. 

In diese Gruppe gehören alle jene Methoden, bei welchen das Bild auf 

empfindlich gemachten Stoffen (zumeist Papier) durch Einwirkung des Lichtes 

direkt erzeugt und hierauf durch chemische oder mechanische Prozesse fixiert 

wird, wie z.B. bei Platin-, Pigment-, Albumin- und Zelloidindruck usw. Die 

Erfindung derselben fällt nach 1830. (Diese Kopier- und Lichtpauscverfahren 
bezeichnet man irrtümlich als Druckverfahren.) 
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matische Tabelle der diversen Drucktechniken“, welht 
auch hier reproduziert erscheint. 

Am Kopfe dieser Tabelle erscheint zunächst der Begriff 
„Pruckverfahren“ präzisiert, und verweise ich außerdem 
auch noch auf die Seite 8 obigen Buches ausgeführte Definition, 
wo es heißt: 

„Unter Druckverfahren verstehen wir jene Handlungen, 
durch welche unter Anwendung gewisser Werkzeuge von 
einer Druckform viele gleichartige Exemplare, wie Bilder, 
Schriften und dergl., hergestellt werden. 

lierbei ist stets ein mechanischer Kraftaufwand 
für die Pressung, sowie die Beigabe von Farbstoffen (Druck- 
farbe) erforderlich.“ 

„Bei sämtlichen Druckverfahren wird die Druckplati 
so weit mit Farbe bedeckt, als zur Wiedergabe der daran] 
befindlichen Zeichnung erforderlich ist; diese Farbstoff 
werden sodann mittels der Presse auf ein Blatt Papırr 
oder dergl. übertragen.“ 

In Sachkreisen gilt ausschließlich die Anschauung, daß «es 
nur drei Möglichkeiten zu drucken, resp. nur drei Druc- 
verfahren gibt. 

Manche wollen zwar vier Druckverfahren aufstellen, indem 
sie einerseits den Lichtdruck als eine besondere Art zu drucken 
annehmen, während andererseits wieder die photographiscen 
Kopierverfahren als vierte Druckart bezeichnet werden (vergl. 
die Bemerkung am Suße meiner Tabelle). 

Die Mehrzahl der Sachschriftsteller dagegen nimmt mit mir 
nur die Existenz dreier, nach ihrem Prinzipe geordneter und 
benannter Druckmöglichkeiten an. 

Jede dieser Druckmöglichkeiten ist bedingt durch die Br- 
schaffenheit der dabei benußten Druckform, oder man könnt? 
auch umgekehrt sagen, daß die Druckform den anzumwendenden 
Druckverfahren angepaßt sein muß, und bei der Herstellung 
dieser Druckformen ist zunächst zu berücksichtigen, ob von den 
hochstehenden (Hochdruck) oder von den tiefliegenden 
(Tiefdruck) Teilen der Druckform, oder ob von der während dcs 
Druckens beständig feucht gehaltenen form gedruckt wird, 
in welch letterem Salle die Druckmöglichkeit durch die Re- 
aktion zwischen Sett und Wasser resp. durch Abstoßung 
der farbe von den nassen Stellen der flachen Druck 
form gegeben ist (Slachdruck, Reaktionsdruck usw.). 

Eine andere Möglichkeit zu drucken gibt es nidt. 

Aber auch die Vervielfältigungsapparate lassen sic, IC 
nach dem dabei in Anwendung kommenden Verfahren und 
ihrer Konstruktion, entweder in die Klasse des Slachdrucks (wit 
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z. B. die Hektographen) oder in die Klasse des Hochdrucks 
(wie z. B. die Schreibmaschinen) einordnen. 

Von der Seststellung ausgehend, daß nur drei Druckarten 
oder Drucktechniken bestehen, handelt es sich weiter darum, 
auch die hauptsächlichsten Verfahren, welche zur Her- 
stellung der Druckformen für diese drei Druckarten dienen, 
ihren Prinzipien nach in das System einzuordnen, wobei es 
vorteilhaft erscheint, diese nach den dabei in Anwendung 
kommenden Mitteln zu gruppieren. 

Wie aus meiner Tabelle ersichtlich ist, habe ich zu diesem 
Zwecke drei Gruppen gebildet. 

In der ersten Gruppe erscheinen jene Verfahren zur Her- 
stellung von Druckformen angeführt, bei welchen nur aus- 
schließlih mechanische Mittel, wie die Handarbeit, oder, 
wie z. B. bei der Schriftgießerei, auch maschinelle Arbeit, in 
Betracht kommen. 

In der zweiten Gruppe sind jene Verfahren angeführt, bei 
welchen die Anwendung chemischer Prozesse, wie z.B. die 
Aetung mittels Säuren oder der elektrolytische Prozeß, 
nötig wird. . 

In der dritten Gruppe kommt die Anwendung der durch 
die Photographie geschaffenen Mittel hinzu, bei welchen 
selbstredend nicht nur die Anwendung chemischer Prozesse, 
sondern auch die mechanische Mithilfe der Handarbeit 
unerläßlich ist, aus welcher Ursache diese Verfahren daher mit 
Redht als photomechanische Verfahren bezeichnet werden. 

Die rein photographischen Kopierverfahren wurden, 
obwohl sie auch zu den graphischen Künsten gezählt werden 
müssen, nicht in diese Tabelle aufgenommen, da sie keine 
Druckverfahren im Sinne der vorausgeschickten Definition 
dieses Begriffes sind. 

In dieser Gruppierung dürfte die Systematik der ver- 
schiedenen Reproduktions- und Druckverfahren in leichtverständ- 
liher und dem eingangs erwähnten Zweck genügenden $orm 
gegeben erscheinen. 

Nicht unerwähnt soll aber hier auch die von Dr. J.H. Sried- 
laender in Berlin aufgestellte „Systematik der Vcrviel- 
fältigungsverfahren“ bleiben !), welche jedoch, wie ich bereits 
in der „Phot. Korresp.* 1909, April-Heft, S. 177, nachgewiesen 
habe, Zumeist unrichtige und ganz unzutreffende Annahmen 
enthält, weshalb ich diese Systematik für die von mir eingangs 
erwähnten Zwecke sowohl, wie auch als Lehrbehelf für Sach- 
schulen, als nicht geeignet halte. 


ı) Veröffentlicht in der „Zeitschr. f. Reproduktionstechnik“ 1908, S. 138. 
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Des Vergleiches halber bringe ich jedoch die von Dr. Sried- 
laender zur Erläuterung seines Systems ausgearbeitete Tabelle 
anbei gleichfalls zum Abdruck. 

Wie aus derselben ersichtlich ist, sondert besagter Autor 
die gesamten Vervielfältigungsverfahren zunächst in folgende 

zwei Gruppen: 
A) Die Graphischen Künste. 
B) Der Schablonendruk. 
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ervielfältigungsperfahren. 
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Erstere zerlegt er dann wieder in zwei Gruppen, und zwar 
den „Oberflächendruck“ und den „Tiefendruck‘“, mit 
ihren Unterarten des Hochdruckes und Slachdruckes, 
zwischen welchen beiden, als eine Art Uebergangsverfahren, 
der „Hoch-Slachdruck“ und in der Gruppe des Tiefendruckes 
der „Tief-Slachdruck„ eingeschoben wird. 

Den sogen. „Schablonendruck“ teilt Dr. Sriedlaender 
in die drei Unterarten des „Nechanischen, Photochemischen 
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und Diffusions-Schablonendruckes“ und rangiert in die 
Gruppe des „Photochemischen Schablonendruckes“ die Photo- 
graphie in ihrer Gesamtheit ein, gegen welchen Vorgang aber 
ganz entschieden protestiert werden muß. 

In bezug auf die Herstellung der Druckformen nimmt der 
Autor die folgenden vier Arten an: Mechanisch, Photo- 
graphisch-mechanisch, Mechanisch-chemisch und 
Photographisch-chemisch. 


Dreifarbenkameras für einmalige Exposition u. a. — 
Die Dufay-Platte. 


Von A. Edl. von Obermapyer in Wien. 


Dreifarbenkamera mit einer einzigen Exposition. 
Eine derartige Kamera wird von.Dr. C. €. K. Mees in „The Phot. 
Journ.“ 1908, S. 276, beschrieben. 

Diese Kamera, welche €. T. Butler konstruiert hat, ist eine 
Reflexkamera, so wie das Jvessche Chromoskop, und gewährt 
den Vorteil, durch eine einzige Exposition die drei Platten zu 
erhalten, welche den verschiedenen Sarbengruppen entsprechen. 
Mees verwendete in der Kamera eine Roßsche Linse für 
Kabinettaufnahmen von 6 Zoll (15 cm) Brennweite und f:4 
Oeffnungsverhältnis 

Die Kamera enthält zwei durchsichtige Reflektoren. Das 
durch das Objektiv eindringende Licht fällt zunächst auf einen 
zur Linsenachse unter 45 Grad geneigten grünblauen Re- 
flektor. Das hieran nach aufwärts geworfene Licht geht durd 
ein rotes Silter und geht danach auf die empfindliche Platte. 

Das Licht, welches durch den ersten grünblauen Reflektor 
hindurchtritt, fällt auf einen zweiten Reflektor, der zum ersten 
parallel ist (siehe Sig. 37), wird von dort auf ein zweites 
blaues Silter reflektiert und trifft danach die zweite Platte. 
Der zweite Reflektor aus gelbem Glas läßt grünes Licht 
durch, welches auf die dritte Platte fällt. Die Lichtmengen, welcht 
von den Rückseiten der Reflektoren zurückgeworfen werden, 
sind gefärbt, und werden durch die Silter vor den empfind- 
lichen Platten ausgelöscht. Die drei abbildenden, auf die Platte 
fallenden Lichtmengen sind von verschiedener Intensität, doch 
hat Mees nur eine mit Pinazyanol gebadete Plattengattung 
benuft. 

Damit die Bilder genau gleich groß ausfallen, muß die 
Dicke der Silter und der Reflektoren so gewählt werden, daß 
die Länge der Wege im Glas bei allen drei Strahlengattungen 
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die gleiche ist. Die Dicke des roten Silters wird dadurch das 
1,21 fache der Dicke der beiden Reflektoren betragen, während 
die Dicke des blauen Silters nur das 1,41 fache der Dicke des 
gelben Silters beträgt. 

Eine andere Dreifarbenkamera mit einer einzigen Exposition 
ist von Sir W. de Abney,K. C.B.,S. R. S., in „The Phot. Jaurn.“ 
1908, S. 551, beschrieben. Sie wurde in der Versammlung der 
British Association in Dublin vorgezeigt und besprochen. 





Damit sie zu Landschaftsaufnahmen geeignet sei, wurde ihr 
folgende Einrichtung gegeben: 

ı. Die drei Bilder fallen auf ein und dieselbe Platte und 
können gleichzeitig miteinander entwickelt werden. 

2. Die Bilder der aufgenommenen Objekte sind gleich groß 
und unabhängig von der Entfernung jener Objekte. 

3. Die Bilder zeigen ein Minimum von stereoskopischem 
<ffekt. 

An Stelle des gewöhnlichen Objektivs ist eine Linse gesett, 
welche aus drei schmalen, nebeneinander befindlichen Streifen 
besteht, denen verschiedene Brennweiten zukommen. 

Die Lichtstrahlen, welche durch die äußeren beiden Streifen 
treten, werden durch Spiegel, welche unter 45 Grad zu den 
Achsen der Linsen geneigt sind, nach außen abgelenkt. Nach- 
dem die Lichtstrahlen eine Strecke gleich der Größe des er- 


172 Dreifarbenkameras für einmalige Exposition usw. 


warteten Bildes zurückgelegt haben, werden sie abermals von 
Spiegeln reflektiert, die zu den ersteren parallel stehen, ihrer 
ersten Richtung parallel gemacht und auch auf die Einstellplatte 
geworfen. Damit alle drei Bilder gleich groß ausfallen, werden 
in den Gang der Lichtstrahlen passende Linsen eingeschaltet. 
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Die Brennweiten der drei Linsenstreifen und der zuge- 
schalteten Linsen wurden auf dem Wege der Rechnung ermittelt. 
Die beiden äußeren frontlinsen Z, und Z, (Sig. 38) sind stark 
konkav, die Zusaßlinsen Z, L,, Zi L; stark konvex, sie stehen 
von den ersteren Linsen etwa 1'/, Zoll ab. 

Die Mittellinse /, ist mäßig konvex, ebenso die zugehörige 
Zusaßlinse Z,. Die beiden Linsen /, und Z/, stehen etwa 4 Zoll 
voneinander ab. Die Linsen wurden von Dennis Taylor ge- 
schliffen, sie geben nur geringfügige Verzeichnung. Die Cinstell- 
scheibe kann bei der getroffenen Anordnung beliebig verstellt 
werden, ohne die Gleichheit der Bildgröße zu ändern. Die 


Dreifarbenkameras für einmalige Exposition usw. 175 


Spiegel M,, M,, M, und M, sind aus Stahl erzeugt und mit 
Kollodiumfirnis überzogen, sie reflektieren etwa 56 Prozent des 
auffallenden Lichtes. Das reflektierte Licht ist leicht gelb gefärbt. 
Auf die empfindliche Platte gelangen bei der getroffenen An- 
ordnung etwa 25 Prozent des auffallenden Lichtes. 

Der Gesichtswinkel von 36 Grad der Linsenkombinationen 
reicht für Candschaftsaufnahmen vollkommen gut aus, läßt aber 
auch Porträtaufnahmen und Reproduktionen zu. Die Herstellung 
von Dreifarbennegativen durch eine einzige Exposition macht 
Dreifarbenaufnahmen zu einem Vergnügen und erspart die mit 
drei nacheinander aus- 
geführten Aufnahmen ver- 
bundene Aufregung. 

in neuer Appa- 
rat zu Dreifarbenauf- 
nahmen und farbiger 
Projektion. VonAndre 
Cheron („La phot. des 
Couleurs“, Januar 1909, 
5. 11). Dieser Apparat 
enthält drei Abteilungen 
von dreieckigem Quer- 
schnitt und trägt vor jeder 
derselben ein Objektiv 
(siehe Sig. 39). Jedes 
dieser drei identischen Ob- 
jektive ist mit einem der 
drei zusammengepaßten fig. 39. 

Sarbenfilter versehen, und 

ein Vorhangverschluß bedient dieselben gleichzeitig. Wie bei 
anderen photographischen Apparaten, kann an der Rückseite 
dieses Apparates die Kassette mit der lichtempfindlichen Platte 
so eingeschoben werden, daß sich diese genau in der Brenn- 
weite der Objektive befindet. Die Einstellung ist so ein- für 
allemal gesichert. 

Bei sehr weit entfernten Gegenständen kann das einfallende 
Licht als parallel angesehen werden. Die drei Linsen / (Sig. 40) 
geben dann drei identische Bilder, welche bezüglich der Linsen- 
achsen zentriert sind, in denen aber die Beleuchtungsstärke und 
die Sarben homologer Punkte, je nach dem Sarbenfilter, von 
«einem Bilde zum anderen sich ändern. Die auf diese Weise 
erhaltenen Negative, zu denen Cheron die panchromatischen 
€mulsionen von Wratten & Wainright empfiehlt, werden 
wie gewöhnlich entwickelt, und von denselben können beliebig 
viele Positive abgezogen werden. 
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Wird ein solches Positiv an die Stelle des Negativs gebracht 
und von rückwärts zweckmäßig erleuchtet, so ergeben die drei 
£insen bei 7 parallel austretendes Licht, das durch eine Linse 
von größerer Brennweite zu einem farbigen Bilde auf einem 
Projektionsschirm S vereinigt werden kann, in welchem sich die 
drei Teilbilder in Grün, Violett und Orange genau übereinander- 
legen, selbstverständlich viel genauer, als wenn etwa drei Platten, 
wie sie bei Dreifarbenaufnahmen gewonnen werden, in drei 
Projektionsapparaten benußt worden wären. Ueberdies ist es 
sehr leicht möglich, sich dreier Blenden zu bedienen, deren 
Oeffnungen nach Bedarf für jedes Objektiv verschieden gewählt 





werden können, um der verschiedenen Empfindlichkeit der Platte 
für verschiedene Sarben Rechnung zu tragen. 


Soll statt eines weit entfernten Objektes ein näher gelegenes 
photographiert werden, so wird eine Linse Z von entsprechender 
Brennweite vor die drei Objektive eingesett, welche die Strahlen 
parallel macht und ihre Vereinigung in der Brennweite der 
Objektive auf der empfindlichen Platte ermöglicht. 


Es ist eine einzige Einstellung in horizontalem Sinne nötig, 
damit sich drei homologe Punkte in einer Ebene parallel zu 
jenen des Objektivs befinden. Der Rahmen, welcher die Kassette 
aufnimmt, kann hierzu etwas geneigt werden und verbleibt in 
der Lage, welche die richtige Einstellung der Bilder auf dem 
Schirme ergibt. 

Da sich diese Einstellung durch den Eingriff der Verzahnung 
der Sührungsrollen in die Durchlochung der Films automatisch 
ergibt, ist Aussicht vorhanden, durch diese Anordnung 
die Kinematographie in farben bewerkstelligen zu 
können. 
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Zwei Einwürfe können gegen den eben beschriebenen Vor- 
gang erhoben werden. Der erste besteht darin, daß derselbe 
keine farbigen Abzüge ergibt und nur farbige Projektionen ge- 
stattet. Aber gerade in lekterer Beziehung liegt ein Vorteil in 
der größeren Durchsichtigkeit und der Addition der Lichtstärken 
der drei Bilder auf dem Schirm gegenüber den wenig durch- 
sichtfigen und viel Licht absorbierenden Autochrombildern. Für 
Projektionen von etwa I m Durchmesser genügt schon eine Alkohol- 
glühlichtlampe, wenn die Objektive nicht sehr abgeblendet sind. 

Die zweite Einwendung bezieht sich auf die Einschaltung 
einfacher Linsen vor die Objektive, aber wegen der großen 
Brennweite derselben (| m, 2m..., 4m...) kommen die 
chromatischen und sphärischen Abweichungen kaum in Betracht. 

€&in anderer fehler liegt bei Aufnahmen aus größerer Nähe 
in allerdings geringfügigen Ablenkungen der Bilder von Gegen- 
ständen, welche diesseits oder jenseits der Einstellebene im 
aufgenommenen Objekte liegen. Dieser Sehler kann dadurch 
einigermaßen verringert werden, daß Objektive mit sehr dünnen, 
zylindrischen Armaturen verwendet werden. 

Die Dufayschen dioptichromen S$Silter und die 
panchro -inversable Platte („La phot. des Couleurs“ 1909, 
$. 59). Die nebeneinander befindlichen, verschieden gefärbten 
kleinen Elemente dieses Silters bestehen nicht aus $Sremdkörpern, 
wie Körnern, Sirnis, Häuftchen, Setten, Sarben und dergl., sondern 
aus gefärbten Anteilen einer absolut durchsichtigen Släche, wie 
etwa einer Gelatineschicht, die ohne Ueberdeckung oder Zwischen- 
räumen aneinanderstoßen. Zur Herstellung derselben wird von 
einem Verfahren ausgegangen, welches Baumgartner im Jahre 
1895 ersonnen hat und welches auf der Abstoßung beruht, die 
zwischen fetten Sarben und Woasserfarben besteht. Auf der 
Gelatineschicht einer Glasplatte werden durch eine fette Substanz 
die zu reservierenden Teile abgedeckt, die Platte hierauf in ein 
wässeriges Särbemittel getaucht und so die nicht mit fett be- 
deckten Stellen der Schicht gefärbt. Nun wird die Platte mit 
einem firnis überzogen, welcher das aufgetragene fett nicht 
aufzulösen vermag, dagegen an den Stellen haftet, an welchen 
die Schicht gefärbt ist. Das Harz, welches die Basis des Sirnis 
bildet, ist seinerseits unlöslich in einem Lösungsmittel des auf- 
getragenen Settes, mit dem nunmehr die Platte übergossen und 
vom Sett befreit wird, während der Sirnis auf den gefärbten 
Stellen bestehen bleibt. Die bloßgelegte Gelatine kann nun 
wieder mit einer Wasserfarbe gefärbt werden; sie kann aber 
auch erneuert, zum Teil durch Sett abgedeckt werden, so daß nur 
ein Teil der bloßgelegten Gelatineoberfläche Sarbe annimmt, der 
dann wieder mit Sirnis überzogen wird, während das restierende 


176 Dreifarbenkameras für einmalige Exposition usw. 


Sett abgespült wird. Es lassen sich so leicht mehrere farben 
auftragen. 


In dem Dufayschen Silter sind vier Sarben in wie immer 
gestalteten Sormen aufgetragen, und zwar wird eine erste Gruppe 
aus zwei einfachen Sarben aufgetragen, welche zueinander nicht 
komplementär sind, und darüber eine zweite Gruppe von zu- 
einander komplementären $arben gelegt. €s können etwa die 
folgenden Kombinationen angewendet werden: 


I. Gruppe: Rot -Blau Rot-Gelb Gelb- Blau 
2. Gruppe: Gelb-Violett Blau-Orange Rot-Grün 
ergeben: Rötlichviolett Violett Rotorange 
Orange Grünblau Grün 
Grün Orange Violett 
Blau Grüngelb Örangegelb. 


Die Uebereinanderlagerung zweier Sarben der ersten Gruppe 
ergibt stets eine Sarbe, zu welcher die aus der Nebeneinander- 
lagerung der zweiten Gruppe entspringenden Sarben komple- 
mentär sind. Die Sarbe des Sarbenfilters wird dadurch voll- 
kommen neutral. 


Die Dioptichrome-Platten können mit allen bekannten Ent- 
wicklern behandelt werden, und die Manipulationen sind ganz 
einfach. 


Der Erfinder hat auch ein von der Platte unabhängiges 
dioptichromes Silter und dazu die panchro -inversable Platte an- 
gegeben. Das Silter besteht aus einem polychromen Mosaik auf 
Glas. Auf panchro-inversable Platten können damit schwarze 
Kopien erzeugt werden, welche, mit dem Silter, unter welchem 
sie erzeugt wurden, in Kontakt gebracht, sofort in natürlichen 
Sarben erscheinen. 


In fester und dauernder Verbindung mit dem Silter auf 
Glas befindet sich dazu ein Metallrahmen, in welchen man, 
Schicht auf Schicht, eine panchro-inversable Platte, die selbst 
kein Silter trägt, bringt. Diese Vorrichtung paßt recht gut in 
die Rahmen der gewöhnlichen Projektionsapparate. Ein genaues 
Einstellen des Silters und des Positivs ist dabei nicht nötig, was 
einen erheblichen Vorteil darstellt. Die Dioptichrome - Platten 
und das Silter zur automatischen Einstellung der panchro- 
inversablen Platten dürfte alsbald in den Handel kommen. 
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Das Neu-Kombinar. 
Von Prof. Dr. Sranz Novak in Wien. 


Das Optische Institut C. Reichert in Wien, welches sich 
bereits seit Jahren erfolgreich mit der Herstellung von photo- 
graphischen Objektiven EBERER 
beschäftigt, bringt eine En Er 


Are Fe A 


neue Objektivtype unter 
der Bezeichnung Neu-Kom- 
binar in den Handel. Das 
Neu-Kombinar ist ein 
symmetrisches Doppel- 
objektiv vom Typus des 
Doppelanastigmaten, be- 
stehend aus je drei ver- 
kitteten Linsen an jeder \ 

Hälfte (siehe Sig. 41 und fig. 41. Neu-Kombinar f/6,8. 

42). Die Linsen des Neu- Sn 

Kombinar sind aus Crowngläsern hergestellt. Das Objektiv ist 
frei von chromatischer wie sphärischer Aberration und von 
Distorsion. Die astigmatische Korrektion erstreckt sich über ein 


"EEE ENEU-COMBINAR FAR 


= Brennw. 180 mm 








ausgedehntes Seld. Wie bei dem älteren Kombinartypus, fallen 
auch bei diesem Objektiv die Kurven der Sagittal- und Mleri- 
dionalstrahlen zusammen, wodurch es ermöglicht ist, jede Stelle 
des Bildfeldes scharf einzustellen. 


„Die firma erzeugt zwei Serien dieses Objektives. Serie II 
mit der relativen Helligkeit //6,8 und Serie III mit der relativen 
Helligkeit f/4,8. 


€der, Jahrbuch für 1909. 12 
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Der brauchbare Bildwinkel beträgt bei beiden Serien mit 
voller Oeffnung etwa 60 Grad und steigert sich bei Verwendung 
von kleineren Blenden bis auf 90 Grad. 

Infolge der guten Ebnung des Bildfeldes und der befriedi- 
genden astigmatischen Korrektur zeichnet das Neu -Kombinar 
eine Platte aus, deren längere Seite gleich ist der Brennweite. 
Das Neu-Kombinar eignet sich sehr gut für die Zwecke der 
Porträt-, Candschafts- und Architekturaufnahmen, wobei noch 
speziell zu bemerken ist, daß das lichtstärkere Objektiv auch 
mit Erfolg zu Projektionszwecken und Autochromaufnahmen 
benutt werden kann. 


Dereinfadhte Goldplatintonung. 
Von Dr. Georg Hauberrißer in München. 


Um auf Matt-Zelloidinpapier rein schwarze Töne zu er- 
halten, muß man nach gründlichem Wässern in einem Borax- 
goldbad tonen, dann in einem Platinbad und zulegt, nachdem 
nochmals unter mehrmaligem Wasserwechsel gewässert worden 
war, in einem Bade von unterschwefligsaurem Natron fixieren. 
Diese kombinierte Gold- und Platintonung ist notwendig, da 
erstere allein nur bläuliche, le&tere nur bräunliche Töne liefern 
würde. Ein rein schwarzer Ton ist in erster Linie von der 
Geschicklichkeit des Operateurs abhängig; die beiden Bäder 
müssen eine ganz bestimmte Dauer einwirken, und würde eine 
zu lange Einwirkung des Goldbades einen kalten, eine zu kurze 
Dauer aber einen zu warmen Ton erzeugen. 

Während sich nun die kombinierte Goldplatintonung bei 
den Sachphotographen allgemein eingeführt hat, wird sie von 
den Amateuren so gut wie gar nicht benußt; die Ursache dürfte 
einerseits in dem umständlichen Verfahren, andererseits in dem 
Umstand liegen, daß das Goldbad immer frisch angesett werden 
muß und deshalb die Tonung einer kleinen Anzahl Bilder nicht 
lohnend ist. 

Kürzlich hat Alois Ulreich („Wiener Mitt.“ 1909, S. 73) 
das Verfahren zu vereinfachen gesucht, indem er selbsttonendes 
Zelloidinpapier platinierte. Aber troßdem er alle Möglichkeiten 
durchprobierte, führte doch die Platintonung der selbsttonenden 
Papiere zu keinem neuen Ton, und wird die Erreichung be- 
kannter Töne weder erleichtert, noch vereinfacht. 

Ich stellte deshalb Versuche an, die Mattkopien nach ent- 
sprechendem Vorwässern zuerst zu platinieren, dann zu wässern 
und dann in einem Tonfixierbad zu behandeln. Um rein 
schwarze Töne zu erhalten, sind die gebräuchlichen Tonfixier- 
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bäder nicht ohne weiteres zu gebrauchen. Denn wenn auch 
bei verschiedenen nach kurzer Einwirkung ein ganz guter Ton 
erzielt wurde, so ging dieser bei der längeren Einwirkung des 
Tonfixierbades in einen blaugrauen über. Nimmt man aber 
die Bilder sofort nach Erzielung des gewünschten Tones heraus, 
so muß man sie noch in ein Sixierbad bringen, da die Bilder nach 
so kurzer Einwirkung des Tonfixierbades noch nicht fertig fixiert 
sind. In diesem Salle ist aber der Vorteil gegenüber der bisherigen 
Goldplatintonung ein sehr geringer und besteht nur darin, daß 
das Tonfixierbad länger haltbar ist, als das Boraxgoldbad. 

Bei der Zusammenseßung des Tonfixierbades ist neben 
dem langsamen Golden besonders auch darauf zu sehen, daß 
dasselbe nur eine reine Goldtonung und keine Schwefeltonung 
liefert, da nur dann die vereinfachte Tonung dem alten Ver- 
fahren in bezug auf Haltbarkeit der Bilder ebenbürtig ist. Da 
ich schon früher durch eingehende Versuche festgestellt hatte, daß 
beim bekannten Goldfixiersalz Bayer die bei jedem Ton- 
fixierbade auftretende Schwefeltonung gar nicht oder nur un- 
wesentlich auftritt und daß die Haltbarkeit der im Goldfixiersalz 
Bayer getonten Bilder den in getrennten Bädern getonten voll- 
ständig ebenbürtig ist, so machte ich damit einige Versuche, 
welche schon bald von Erfolg gekrönt wurden. Vermischt man 
den Inhalt einer kleinen Büchse Goldtonfixiersalz Bayer (50.9) 
mit 50 g unterschwefligsaurem Natron und löst diese Mischung 
in ®, Liter Wasser, so erfolgt die Tonung platinierter Kopien ge- 
nügend langsam, um einerseits vollständig fixieren und anderer- 
seits den Tonungsprozeß gut verfolgen zu können. 

Der rein schwarze Ton hängt lediglich von der Dauer des 
Platin- und des Goldfixierbades ab, und ist das richtige Arbeiten 
bald erlernt. €s ist empfehlenswert, die Papiersorte nicht zu 
wechseln, da jede Marke ein Einarbeiten erfordert. Gegenüber 
der bisherigen Gold- und Platintonung hat dieses Verfahren 
den Vorzug, daß statt dreier Bäder nur zwei zur Verwendung 
gelangen und daß das Goldbad nicht immer kurz vor Gebrauch 
angesett werden muß. 


Zur Prüfung der Gelatine 
auf deren Verwendbarkeit für photographische Zwedke. 


Von Professor €. Valenta in Wien. 


für den Emulsionsfabrikanten ist es von Wert, außer 
den chemischen auch die physikalischen ‚Eigenschaften seiner 
Gelatine zu kennen. Hierher gehören Wasseraufnehmungs- 
fähigkeit, Schmelz- und Erstarrungspunkt der Gallerte, sowie 


12* 
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deren Sestigkeit. Die Bestimmung der Wasseraufnehmungs- 
fähigkeit (Quellungsvermögen) geschieht einfach in der Weise, 
daß man 109g Gelatine abwiegt und 12 Stunden in Wasser von 
15 Grad C. liegen läßt, dann das Wasser abgießt und nach 
Entfernung des noch oberflächlich haftenden Wassers die ge- 
quollene Gallerte wägt. Das] Entfernen des der Gallerte ober- 
flächlich anhaftenden Wassers nimmt man am besten durch 
Ausschleudern vor. Die gequollene Gelatine wird behufs Her- 
stellung einer zehnprozentigen Lösung in ein tariertes Becherglas 
gebracht und auf der Wage so viel Wasser zugefügt, daß das 
Gewicht des JInhaltes 100 g beträgt. Dann wird am Wasserbad 
erhitt, bis vollständige Auflösung der Gelatine eingetreten ist. 
Von der Lösung wird die Hälfte zur Schmelz- und Erstarrungs- 
punktbestimmung usw., die andere zur Sestigkeitsbestimmung 
der Gallerte verwendet. 


Die Bestimmung des Schmelzpunktes geschieht am ein- 
fachsten nach der von ]. J. Pohl seiner Zeit für Sette empfohlenen 
Methode. Man schmilzt ein Stückchen der Gallerte seitwärts 
an die Kugel eines in Halbgrade geteilten Thermometers, das 
in einer weiten, unten zugeschmolzenen Glasröhre vertikal 
hängend angeordnet ist, und erhitzt das Thermometer langsam 
im Luftbade, bis die Gallerte schmilzt und sich als Tropfen an 
der tiefsten Stelle der Thermometerkugel sammelt. Zur Be- 
stimmung des Erstarrungspunktes wird das Thermometer darauf 
in wagerechte Stellung gebracht und so lange um seine Achse 
gedreht, bis der Tropfen nicht mehr an der jeweiligen tiefsten 
Stelle bleibt, sondern erstarrt und daher mitgenommen wird. 
Die Erstarrungspunktbestimmung läßt sich auch einfach in der 
Weise durchführen, daß man etwa 50 g Gallerte in einem 
kleinen Becherglase im Wasserbade schmilzt, das Becherglas 
dann in kaltes Wasser stellt und mit einem Thermometer so 
lange umrührt, bis Erstarrung eingetreten ist. 


Zur Sestigkeitsbestimmung der Leimgallerte wird das von 
Lipowit seiner Zeit empfohlene Verfahren angewendet. Zur 
Durchführung dieses Verfahrens, welches darin besteht, daß 
man die Belastung ermittelt, die nötig ist, damit ein auf die 
erstarrte Gelatine aufgesetter Druckstempel diese zum Einreißen 
bringt, bediente ich mich früher des für diese Proben üblichen 
einfachen Apparates'), welcher aus einem Druckstempel von 


nebenstehender Sorm ||, der mit einem in einer Hülse geführten, 


einen Trichter tragenden Stift verbunden ist, besteht. Der Druck- 
stempel wird auf die Oberfläche der in. einem kleinen Becher- 


1) Siehe Valenta, „Photographische Chemie“, Bd. 2, $. 426. 
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glase befindlichen Gallerte 
aufgesett, dann werden 
in den Trichter so lange 
Bleischrote einlaufen ge- 
lassen, bis das Einreißen 
der Gallerte erfolgt. Dieser 
Apparat gibt bei einer und 
derselben Gelatine zu- t 
weilen stark differierende Y7 
Resultate, was mich ver- 
anlaßte, die Ursache dieser 
$ehler zu suchen. Da ich 
bemerkte, daß die Reibung 
des Druckstiftes in der 
$ührungshülse das Re- 
sultat häufig störend be- 
einflußt, gab ich dem 
Stifte einen quadratischen 
Querschnitt und erseßte 
die Sührungshülse durch 
zwei übereinander ange- 
ordnete Rollenpaare, deren 
Achsen um 90 Grad gegen- 
einander verstellt sind und 
welche je zwei gegenüber- 
liegende Slächen des 
Sührungsstiftes berühren. p 

Dadurch ist die Reibung 

praktisch gleich Null ge- 218,93, 

worden, wenn der 
$ührungsstift normal zur Gallerteoberfläche steht und wenn 
die Belastung gleichmäßig im Trichter verteilt ist. Dies ist aber 
bei Verwendung von Bleischroten nicht leicht zu erreichen, und 
ich benußte daher bei dem Apparate, der in der Sig. 43 ab- 
gebildet ist und auf Grund einer großen Zahl von Versuchen in 
der genannten Richtung konstruiert wurde, statt der Bleischrote 
Quecksilber. Der Apparat!) besteht aus einer massiven, plan- 
gehobelten, mit Rand versehenen Eisenplatte %, welche mittels 
der Stellschrauben s horizontal gestellt werden kann. 

Auf dieser Platte ist ein kleines verstelibares Tischchen / 

angebracht, welches zur Aufnahme des Becherglases mit der zu 
prüfenden Gallerte bestimmt ist. Der Druckstempel d ist mit 





\__ OBER a | 





ı) Siehe „Chem.-Ztg.“ 1909, S. 94. Der Apparat ist erhältlich bei der 
firma Rohrbecks Nadf. in Wien 1., Kärntnerstrafe 59. 
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dem Sührungsstift / fest verbunden. Dieser trägt statt eines 
Trichters ein in eine Hülse eingesettes abnehmbares Becherglas 
mit Ausguß 5 und wird von den beiden Rollenpaaren r r,, welche 
mit dem Stativ s/ verstellbar verbunden sind, geführt. Das 
Quecksilber befindet sich in dem Reservoir g, welches seitwärts 
über dem Druckapparat auf einem Tischchen /, steht, und kann 
mittels eines Hahnes 4 und der Zuführungsröhre in dünnem 
Strahle in das Druckgefäß laufen gelassen werden. Zum Ge- 
brauche des Apparates wird die Sußplatte mittels einer Wasser- 
wage und der Stellschrauben s ausnivelliert, ein kleines Becher- 
glas von 4 bis 5 cm Durchmesser mit 50 9 der im Wasser- 
bade geschmolzenen Gallerte auf die Platte gestellt und dort 
bei Zimmertemperatur 12 bis 24 Stunden stehen gelassen. 
Dann wird das betreffende Glas mittels eines Wasserbades von 
15 Grad C. auf diese Temperatur gebracht, auf das Tischchen / 
gestellt und der Druckstempel, welcher einen Durchmesser von 
16 mm bei einer Höhe von 5 mm hat und dessen Druckfläce 
einen Teil einer Kugelfläche darstellt, in der Mitte der Oberfläche 
der erstarrten Gallerte aufgesett. Man läßt nun durch Veffnen 
des Hahnes Quecksilber in das Druckgefäß 5 einlaufen und sperrt 
den Zufluß im Moment des Einreißens der Gallerteoberfläche, 
welches bei dieser Anordnung sehr gleichmäßig erfolgt, ab. 

Das Gewicht des Stempels samt Stift und Druckgefäß ist 
ein für allemal ermittelt worden. Man hat daher nur das 
Gewicht des im Druckgefäß befindlichen Quecksilbers und die 
Summe beider zu ermitteln. 

Das Gewicht des Quecksilbers läßt sich mittels einer ge- 
wöhnlichen guten Schalenwage direkt bestimmen, kann aber 
auch dadurch ermittelt werden, daß man das Quecksilber in 
eine genau kubizierte Meßröhre fließen läßt und das Volumen 
abliest. Dasselbe gibt, mit dem spezifischen Gewicht des Queck- 
silbers (13,56) multipliziert, das Gewicht desselben. 

Der Apparat gibt, richtig angewendet, sehr gut überein- 
stimmende Resultate. 

Die auf diese Weise ermittelten Druckfestigkeitszahlen diverser 
Gelatinesorten für graphische Zwecke sind ziemlich verschieden. 
Gute mittelharte bis harte Emulsionsgelatine ergaben eine Druck- 
festigkeit von 800 bis 1500 g. Die Wasseraufnahmefähigkeit 
betrug bei von mir untersuchten derartigen Gelatinen mindestens 
die fünffache Menge des Gewichtes der zum Versuche ver- 
wendeten Gelatinemenge. 


— 


Jahresbericht 
über die Fortschritte der Photographie und 
Reproduktionstechnik. 


Jahresbericht 
über die Fortschritte der Photographie und 
Reproduktionstechnik. 





Unterrichtswesen, graphische Staatsanstalten und 
Allgemeines. — Gewerbliches. 


Der photographische Unterricht an den Universi- 
täten war beim Naturforschertag (1908) Gegenstand eines 
ausführlichen, von Dr. Scheffer erstatieten Referates. In der 
„Phot. Rundschau“ (1908) entwickelte der Referent noch weitere 
Details über die Organisation solcher Institute; er stellte vier 
große Gruppen auf, in die sich die Aufgaben einordnen lassen: 
I. Photographischer Unterricht (optische und chemische Grund- 
lagen, praktische Photographie), DL. 2. Beratung 
der Vertreter der einzelnen Spezialwissenschaften über die An- 
wendung der Photographie für ihre Zwecke; 3. Ausführung von 
wissenschaftlich-photographischen Arbeiten für die verschiedenen 
anderen wissenschaftlichen Institute, um diesen die Arbeit ab- 
zunehmen und planmäßig erzielte, sichere Erfolge zu gewähr- 
leisten; 4. Sammlung der wissenschaftlich bedeutsamen Auf- 
nahmen und Austausch der Bilder. [Wir bemerken, daß die 
k. k. Graphische [ehr- und Versuchsanstalt seit 20 Jahren streng 
auf dieser Basis organisiert ist} An den Universitäten soll 
nur die Anwendung der Photographie zu wissenschaftlichen 
Zwecken gelehrt werden, also nur in ihren Beziehungen zu 
jenen Gebieten, denen die Photographie ein Hilfsmittel der 
forschung oder des Unterrichtes ist; den technischen Hochschulen 
hingegen fiele die Bebauung des ganzen übrigen Gebietes zu, 
also die durch Forschungen planmäßig geförderte Ausbildung 
der Industrie und der Unterricht der technischen Anwendungen 
der Photographie, samt den übrigen anschließenden Aufgaben. 

Ueber die Tätigkeit der k.k. Graphischen [ehr- und 
Versuchsanstalt ist ein Bericht in „Phot. Korresp.* 1909, 
S. 130, enthalten. 
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Der gewerbliche Sachunterricht für Lehrlinge hat 
sich im vergangenen Jahre, seit der gesetlichen Neuordnung des 
fachlichen Sortbildungsunterrichtes, im allgemeinen mehr speziali- 
siert. €s wurden gegen 70 neue fachliche Lehrlingsschulen in 
Wien errichtet. Diese fachlichen Lehrlingsschulen wurden von 
der Behörde als Pflichtschulen erklärt. Hierdurch wurde ein 
sehr heilsamer Druck auf schulfeindliche Lehrherren ausgeübt. 

Auch für den Nachwuchs in der Photographie wurde eine 
eigene „fachliche Sortbildungsschule für Photographen- 
lehrlinge“ an der k. k. Graphischen L[ehr- und Versuchsanstalt 
in Wien errichtet, welche vom k. k. Ministerium für öffentliche 
Arbeiten erhalten wird. Die Genossenschaft der Photographen 
zahlt nur die Einschreibtaxen für die Lehrlinge. 

Unterrichtsdauer und Lehrplan sind dem Bedürfnisse des 
Gewerbes und den pädagogischen Erfahrungen angepaßt. Als 
ein Glück für die Ausbildung der Photagraphenlehrlinge ist es 
zu betrachten, daß die von anderer Seite aufgetauchte Idee, 
diesen Sachunterricht, inklusive Zeichnen usw., in zwei Jahren 
mit überdies stark reduzierter Zahl der Lehrstunden pro Schul- 
jahr abzufertigen, nunmehr als abgetan zu betrachten ist. 

€s ist selbstverständlich, daß der höhere Unterricht auf 
dem Gebiete der Photographie, sowie das Arbeitsgebiet der 
wissenschaftlichen Versuchsanstalt usw., an der k. k. Graphischen 
Lehr- und Versuchsanstalt durch die Aktivierung dieser photo- 
graphischen Lehrlingsschule keine Einbuße erlitt, sondern im 
Gegenteil erweitert werden konnte. Ab Schuljahr 1908'09 können 
laut Ministerialerlag vom 22. Juli 1908, Z. 201 —XXlIc: 1502, 
Mädchen und Srauen in allen Kursen der Anstalt als ordentliche 
Schülerinnen unter denselben Bedingungen wie die ordentlichen 
Schüler aufgenommen werden. 

Die R. k. Graphische Lehr- und Versuchsanstalt erhielt einen 
beträchtlichen Raumzuwachs dadurch, daß nach Demolierung 
der Machbarhäuser des Anstaltsgebäudes (Westbahnstraße 27 
und 29) beim Neubau, unter Berücksichtigung der Bedürfnisse 
der k. k. Graphischen L[Lehr- und Versuchsanstalt, sechs große 
Ateliers mit NMebenräumen in einem Gesamtlängenmaße von 
79 m, welche sich über zwei Trakte erstrecken, errichtet und 
mit langjähriger Dauer gemietet wurden. 

Die abgehaltenen Spezialkurse der k. k. Graphischen Lehr- 
und Versuchsanstalt vermittelten die Errungenschaften der mo- 
dernen graphischen Verfahren und anderes für die Interessenten 
und haben seit Jahren große Srequenz aufzuweisen. 

So fanden folgende Spezialkurse statt über: 

fichtdruck und dessen künstlerische und gewerbliche An- 
wendung; 
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moderne Kopierverfahren; 

Retouche der Autotypieplatten in Kupfer, Messing und Zink; 
Sat, verbunden mit praktischen Uebungen ; 
Sreihandzeichnen. 


Die Lehr- und Versuchsanstalt für Photographie 
usw. in München (Direktor €&mmerich) hat ein neues großes 
Anstaltsgebäude erhalten und ihr Lehrprogramm erweitert. 


Eine außerordentlich interessante und sachgemäße Studie 
über die Wichtigkeit der graphischen Künste und der modernen 
photographischen Reproduktionsverfahren veröffentliht Max 
Schorß in München unter dem Titel: „Die bildenden Künstler 
und die graphischen Künste, Akademie und Praxis“ (München 
1907, Selbstverlag). €s wird darin darauf hingewiesen, daß 
Schülern von Kunstakademien, Kunstgewerbeschulen und In- 
dustriellen Gelegenheit zum Sachunterricht auf graphischem 
Gebiete, unter Berücksichtigung der modernen graphischen 
Techniken, geboten werden soll. 


An der Königl. Technischen Hochschule in Dresden 
hat die Lehrkanzel für Photographie Prof. Dr. Luther inne, der 
als Vertreter streng wissenschaftlicher Photographie einen hervor- 
ragenden Pla einnimmt. Professor Luther ist der Direktor 
- EARESALAN NZ EROIDSTOPDISENEN Institutes an dieser Hoch- 
schule. 


Ueber „Photographie als [Lehr- und Sorschungs- 
gegenstand“ berichtet R. Luther in Heft 66 der Encyklopädie 
der Photographie (Halle a. S. 1909, Verlag von Wilhelm 
Knapp). 

Direktor Seliger gibt „Auskünfte über Studienart und 
Studienziele in der Königl. Akademie für Graphische Künste und- 
Buchgewerbe“ in Leipzig („Archiv für Buchgewerbe“ 1909, S. 9). 


An der Universität Berlin ist der durch seine exakten 
wissenschaftlichen, photochemischen Sorschungen bekannte Dr. 
Weigert habilitiert. 

In Berlin werden Meisterkurse für Photographen 
abgehalten und ist eine städtische Sachschule für Photographen- 
lehrlinge im Betrieb. 


An der Universität Heidelberg wurde ein photographi- 
sches Laboratorium eingerichtet und mit der Leitung desselben 
sowie mit der Abhaltung des Unterrichtes Herr Dr.-ing. Ludwig 
Günther betraut. Die Kurse erstrecken sich auf künstlerische 
Photographie für Archäologen, Kunsthistoriker usw., sowie auf 
medizinische und naturwissenschaftliche Photographie („Deutsche 
Phot.-Ztg.“ 1908, S. 308). 
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Eine Uebersicht der staatlichen und städtischen photographi- 
schen Lehranstalten in Deutschland und Oesterreich gibt der 
„Deutsche Photographen-Kalender“, und zwar in: 

Berlin: Königl. Sriedrich - Wilhelms - Universität. Lektor: 
Dr. W. Scheffer. 

Photographische Lehranstalt des Lette -Vereins. Direktor: 
Dankmar Schulß-Hencke. 

Städtische Sachschule für Photographen. Direktor: Dank- 
mar Schulß-Nencke. 

Bonn: Rheinische Sriedrich Wilhelms - Universität. Privat- 
dozent Dr. Konrad Laar. 

; al Königliche Universität. Lektor: Dr. B. Riesen- 
eld. 

Charlottenburg: Photochemisches Laboratorium der Kgl. 
en Hochschule. Vorstand: Geh. Reg.- Rat Prof. Dr. A. 

iethe. 

Danzig-Langfuhr: Physikalisches Institut (Abteilung 
Photographie) der Technischen Hochschule. Leiter: Prof. Dr. 
Kalähne. 

Dresden: Königl. Technische Hochschule. o. Professor für 
Photographie Prof. Dr. Rob. Luther. 

frankfurt a. M. Städtische Gewerbeschule; Abteilung für 
Photographie. Direktor: Back. 

Göttingen: Institut für physikalische Chemie an der 
Universität. Direktor: Prof. Dr. W. Tammann. 

Hamburg: Staatliche Kunstgewerbeschule; Abteilung für 
Photographie und Photglithographie. Leiter: Direktor Professor 
R. Mayer. 

Hannover: Sachschule für Photographenlehrlinge. Direktor: 
.O. Seyerabend. 

Photochemisches Laboratorium der Königl. Technischen Hoch- 
schule. Leiter: Prof. Dr. J. Precht. 

Heidelberg: Photographisches Laboratorium des archä- 
ologischen Instituts der Universität. Kursusleiter: Professor 
$riedrich Schmidt, Karlsruhe. 

Hildesheim: Staatlich- städtische Handwerker- und Kunst- 
gewerbeschule. Direktor: Sandtrock. 

Karlsruhe: Wissenschaftlich- Photographisches Institut der 
Großherzogl. Technischen Hochschule. Leiter: Prof. Friedrich 
Schmidt. 

Leipzig: Königl. Akademie für Graphische Künste und 
Buchgewerbe. Lehrer: Felix Naumann. 

Photochemisch-photographische Abteilung des physikalisch- 
u... Instituts der Universität. Leiter: Prof. Dr. Karl 

chaum. 
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München: Lehr- und Versuchsanstalt für Photographie, 
fichtdruck und Gravüre zu München. Vorstand: Direktor Prof. 
6.H. Emmerich. 

Sachgewerbliche Sortbildungsschule für Photographen und 
Chemigraphen. Schulvorstand: Georg Seitz. 

Technische Hochschule. Lehrer für Photographie: W.Urban. 

Münster (W.): Königliche Universität. Photogrammetrie: 
Professor Oehn. 

Stuttgart: Königl. Technische Hochschule. Dozent: Prof. 
Dr. Dietrich 

Wien: k. k. Graphische Lehr- und Versuchsanstalt. Direktor: 
Hofrat Dr. J. M. Eder. 

k. k. Technische Hochschule. Professor für Photochemie: 
Hofrat Dr. J. M. Eder. 

; R. k. Universität. Lehrer für Photographie: Hugo Hinter- 
erger. 

Ueber Errichtung einer photographischen Sachschule 
in Paris, behufs deren Einrichtung Delegierte aus Paris nach 
Wien kommen, siehe „Phot. Korresp.“ 1908, S. 575. 

In jllinois werden in den „Bissell-Colleges“ populäre | 
Kurse für Photographie und photographische Aechverfahren 
(1908) gehalten. 

Ein neues photographisches Museum, welches troß 
kurzen Bestandes bereits eine schöne Sammlung historischer 
und interessanter photographischer Erzeugnisse besitt, wurde 
2 Washington gegründet („Wilsons Phot. Magazine“ 1908, 

388). 

Ueber das Urheberrecht in der Kinematographie schreibt 

frig Hansen ausführlich in „Phot. Ind.“ 1908, S. 1344. 


Geschichte. 


Ludwig Günther in Heidelberg gibt im „Archiv für die 
Geschichte der Naturwissenschaften und der Technik“ (1909) 
einen kurzen, sehr sachgemäß geschriebenen Abriß über Ent- 
wicklungsgeschichte der Photographie und basiert seine Aus- 
führungen auf Eders historische Sorschungen. 

In Ludwig Darmstaedters „Handbuch zur Geschichte 
der Naturwissenschaften und der Technik“ (2. Aufl., Berlin 1908, 
Julius Springer) findet man auf Seite 791 folgende Notiz: 
„1881, Eder und Pizzighelli erfinden das Chlorsilbergelatine- 
Papier als Positivpapier und den Chlorsilbergelatine -Emulsions- 
prozeß, bei welchem das Bild während der Belichtung vollständig 
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in der Emulsion erscheint, so daß es nicht mehr entwickelt, 
sondern nur getont und fixiert zu werden braucht.“ Diese An- 
gabe ist irrtümlich, denn der Chlorsilbergelatineprozeß von Eder 
und Pizzighelli betrifft die Hervorrufung des latenten Licht- 
bildes mit chemischen Entwicklern. (E.) 

ZurGeschichtedesVerfahrensder$farbenanpassung 
von Limmer. €s wird auf die in Eders „Geschichte der Photo- 
graphie“ (S. 97) zitierte Stelle aus dem Büchlein von Christian 
Samuel Weiß (1801) hingewiesen, dann auf Grotthuß (1819) 
und R. €. Liesegang (1889) [„Phot. Rundschau“ 1909, S. 81]. 

Gabriel Lippmann, dem bekannten Erfinder des nach 
ihm benannten Interferenzfarben-Verfahrens, wurde 1908 
der gegen 200000 Sr. betragende Nobel-Preis für Physik zu- 
erkannt. 

Beiträge zur Geschichte des optischen Glases gibt 
M. von Rohr in „Zeitschr. f. Instrumentenk.* 1909, S. 50, und 
geht zurück bis auf P.£. Guinand (1814), einem französischen 
Glasschmelzer, der für N. P.Lerebours optisches Ölas lieferte. 

Ueber die Vorgeschichte der Spiegelkondensoren 
vergl. die Abhandlung von H. Siedentopf in „Zeitschr. f. wiss. 
Mikroskopie“ 1908, Bd. 24, 5. 382. 

Ueber die Kenntnis des Sarbstoffes des antiken 
Purpurs siehe S. 157 dieses „Jahrbuches*. 

Ein Beitrag zur Geschichte der Aetmaschinen, oder 
besser gesagt, des Zerstäubens der Aetflüssigkeit auf 
der Platte, ist in „Phot. Korresp.“ 1908, S. 376, enthalten. €s 
hatte nämlich Paul Pretsch schon im Jahre 1856 erwähnt, 
daß gutes Verteilen, wie Einsaugen und Herausblasen der Aet- 
flüssigkeit (mit Glasröhren), für das Aeten förderlich sei. 


Ueber den Einfluß, welchen Bow auf die Entwicklung 
der photographischen Objektive nahm, sowie über dessen 
Untersuchungen perspektivischer photographischer Auf- 
nahmen, siehe „Zeitschr. f. Instrumentenk.“ 1909, S. 76. 


J. Waterhouse teilt im „Brit. Journ. Phot.“ 1907, S. 602, 
mit, daß William Molyneux bereits im Jahre 1692 über das 
$okalzentrum dicker Linsen geschrieben habe. Erst später hat 
Harris in seinen „Optics“ (1775), dann Dr. Wood (1818) den- 
selben Gegenstand behandelt. 

Die Erfindung der selbsttonenden Chlorsilberpapiere 
ist nach €. J. Wall den englischen Sorschern Ashman und 
Offord zuzuschreiben, welche am 24. Juli 1885 im „Phot. News“ 
von Goldverbindungen zur Chlorsilbergelatine-£mulsion publi- 
zierten, wodurch der Tonungsprozeß beträchtlich beschleunigt 
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wird. Allerdings erkannten sie nicht, daß ein nachfolgender 
Tonungsprozeß dadurch überflüssig wird. Dies scheint D. Bach- 
rah drei Jahre später zuerst veröffentlicht zu haben („Brit. 
Journ. Phot.“ 1908, $. 781). 

In der „Zeitschrift für Mathematik und Physik“ 1908, 
Bd. 56 (£eipzig, B. G. Teubner), veröffentlicht A. von Ober- 
maver einen Beitrag zur Geschichte der Ballistik nach 
Bruchstücken eines Manuskriptes und Vorlesungsheften aus den 
Vorträgen des Professors Josef Petval. 


Ein großer Verlust für die Photographie ist der Tod von 
Wilhelm Knapp (f 24. November 1908), welcher einer der 
größten Förderer der photographischen Literatur war. 


‘€in gutes Porträt des englischen Sorschers John Spiller, 
weicher sich um die Photographie verdient gemacht hat, bringt 
„The Phot. Journ.“ 1908“, Bd. 48, S. 297. 


Der Königl. Preußischen Akademie der Wissenschaften zu 
Berlin hat ihr am 13. August 1907 verstorbenes Mitglied H. C. 
Vogel testamentarisch eine Hermann Vogel-Stiftung über- 
wiesen zum Zweck der Verleihung von Medaillen für Arbeiten 
auf dem Gebiete der Astrophysik und Spektralanalyse. 
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Ueber neue Objektive nach dem Typus des Goerz- 
Doppelanastigmat „Dagor“ siehe den Bericht von 
W.Zshokke auf S. 67 dieses „Jahrbuches“. 

Rhomb schreibt in „The phot. Journ.“ 1908, S. 333, über 
Adhromatismus. 

Ueber die Regulierung des Strahlengangesin photo- 
graphischen Objektiven vergl. „Brit. Journ. of Phot.“ 1909, 
5. 116 (mit Figuren). 

W. Schmidt veröffentlicht einen ausführlichen Artikel über 
den möglichen Weg zur Korrektion der Schärfentiefe 
in der „Deutsch. Phot.-Ztg.“ 1909, S. 102. 

Ueber. die Möglichkeit, die Schärfentiefe der Objektive 
zu korrigieren, stelle W.Schmidt in Berlin eingehende 
Untersuchungen an. €r bemerkt schließlich: War schon bei 
einer einfachen Linse der Einfluß der Slächenkrümmungen auf 
die Tiefe zu spüren, so wird das in stärkerem Maße bei 
mehreren Linsen der Sall sein. Wenn ferner bei einer Linse 
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der Einfluß des Brechungsexponenten und des Abstandes der 
Krümmungsflächen (fast) vernachlässigt werden kann, so er- 
langen auch diese Saktoren bei wachsender Zahl der Krümmungs- 
flächen in unserem Sinne Bedeutung für die Linsenkonstruktion. 
€s scheint also doch kein leerer Wahn zu sein, wenn die Prak- 
tiker immer und immer wieder — bis in die neueste Zeit 
hinein — von einer verschiedenen Tiefenwirkung der Objektio- 
typen gleicher Brennweite reden („Phot. Chronik“ 1908, S. 471). 

Ueber eine Kontroverse von W. Schmidt und H. Schmidt 
siehe „Phot. Korresp.“ 1908, $S. 408. 

Ueber die Bildfehler fünfter Ordnung optischer 
Systeme, abgeleitet auf Grund des Eikonalbegriffes nebst An- 
wendung auf ein astrophotographisches Objektiv, vergl. 
die Inaugural - Dissertation von Arnold Kohlschütter (Göttingen 
1908, W. Sr. Kaestner). 

€. R. von Oppolzer schreibt in den „Sigungsber. d. Kaiserl. 
Akad. d. Wiss. in Wien“ 1907, Bd. CXVI, Abt. IIa, S. 1151, über 
die photographische Lichtstärke von Sernrohren. 
von Oppolzer ermittelt, von der Gleichung für die Lichtinten- 
sität im Brennpunkte einer Sammellinse oder eines Hohlspiegels 
ausgehend, die Abhängigkeit derselben von dem Oeffnungs- 
verhältnisse, der £Luftunruhe usw., und prüft die Ergebnisse an 
zwei Refraktoren und einem Reflektor experimentell. €s zeigt 
sich deutlich die Ueberlegenheit des Reflektors. für visuelle 
Beobachtung ist mit Vorteil stets ein Silberspiegel statt eines 
Linsensystems anzuwenden, für photographische Strahlen zeigt 
sich bei kleiner Oeffnung geringe Ueberlegenheit der Linse, bei 
einer solchen von 35 mm an wiederum die des Silberspiegels 
(„Phys.-chem. Zentralbl.“, Bd. 6, S. 389). 

Eine ausführliche Schilderung des Achromatismus, und 
zwar von doppelt gekitteten Linsen, gibt Rhomb in „The Phot. 
Journ.“ 1908, S. 333. 

Ueber den optischen Effekt der Anbringung eines plan- 
parallelen Glases vor und hinter einem Objektiv siehc 
George Lindsay Johnson („Brit. Journ. of Phot.“ 1908, Bd. 43, 
S. 202). 


Das Erlöschen des Goerzschen Doppelanastigmat- 
Patentes gab Veranlassung zur Erzeugung dieser guten Ob- 
jektiotype seitens verschiedener Optiker unter verschiedensten 
Objektionamen. Z. B. gehört der „Phaos - Anastigmat* von 
Staley & Co. in London hierher u. a. 

Steinheil in München erzeugt, außer seinem vorzüglichen 
Unisersalobjektive „Orthostigmat“ und seinen „Orthostigmat“ - 
Säten, die gut anastigmatisch korrigiert sind, seit 1909 auch 
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lichtstarke Porträtobjektive. Das „Triplar“ 1:3,8 ist ein sehr 
lichtstarker Anastigmat-Schnellarbeiter für Porträt- und Kinder- 
aufnahmen im Atelier, allerkürzeste Momentaufnahmen und 
Projektion. Der Bildwinkel beträgt etwa 40 Grad. In fig. 44 
ist dieser Objektivtypus abgebildet. Zunächst liefert das neue 
Objektiv, infolge seiner astigmatischen Sehlerkorrektur, eine 
erheblich bessere Randschärfe als das mit astigmatischen Sehlern 
behaftete Porträtobjektiv, dessen brauchbarer Bilddurchmesser 
meist geringer als die Objektivöffnung ist; bei Verwendung von 
kleinen Blenden läßt sich bei dem neuen Objektiv der Bildwinkel 
bis zu 50 Grad steigern. Dank der sorgfältigen Korrektion 
weist das Triplar, troß seiner bedeutenden Lichtstärke, ein 
außerordentlich klares, brillantes Bild auf; der flaue Charakter, 
der den meisten Porträtobjek- 
tiven eigen, ist beim Triplar nicht 
vorhanden. Ein wesentlicher Vor- 
zug gegenüber dem Pebval- 
Objektiv besitt ferner das neue 
Triplar 1:5,8 in seinem ge- 
drungenen Bau, wodurch das 
sogen. Vignettieren, d. h. der ab- 
norme Lichtabfall von Mitte zum 
Rand, vermieden und eine gleich- 
mäßige Beleuchtung des Bildfeldes 
erzielt ist. Das Triplar ist aus 
drei Linsensystemen zusammen- 
gesett, von denen das vordere 
verkittet ist und die beiden rückwärtigen (je eine negative und 
«ine positive Linse) getrennt stehen. 

Neuerdings hat ein Teleobjektiv viel von sich reden gemacht, 
das die Emil Busch-Akt-Ges. in Rathenow unter dem 
Namen Busch-Bis-Telar, Serie ll, in den Handel bringt. 
Nachdem die ältere Serie dieser Instrumente, mit der relativen 
Oeffnung f:9, sich bereits seit einigen Jahren gut bewährt hat, 
ist jetzt die genannte Anstalt mit einer fast doppelt so licht- 
starken Serie f:7 an die Oeffentlichkeit getreten, die sich für 
Landschaften, fernaufnahmen, besonders aber für die Tier- und 
Ballonphotographie, vorzüglich eignet. Wie aus den veröffent- 
lichten Sehlerkurven („Zeitschr. f. wiss. Phot.“*, Oktober 1908) 
hervorgeht, sind die Bildfelder, tro der für ein Teleobjektiv 
bisher unerreicht großen Oeffnung, sehr gut behoben. Auf die 
Veränderlichkeit der Brennweite ist bei diesem Objektiv ver- 
zichtet, weil es optisch einfach unmöglich ist, ein und dasselbe 
Teleobjektiv für verschiedene Brennweiten auch nur annähernd 
zu korrigieren; ein Teleobjektiv aber, bei dem man zum Erzielen 
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einer einigermaßen genügenden Schärfe stark abblenden muf, 
ist für die Aufnahme bewegter, lebender Objekte völlig un- 
brauchbar (siehe Sig. 45). 

Durch Herausgabe der Busch-Doppel-Leukar-Anastig- 
mate f:6,8 hat die firma Busch die Reihe ihrer bekannten 





Anastigmatserien noch um eine weitere vermehrt; der neue 
Anastigmat (Sig. 46) ist, wie schon der Name andeutet, sym- 
metrisch gebaut, und zwar nach dem Typ einer bestbekannten 
dreilinsigen und verkitteten Konstruktion. Die relativ große 
Lichtstärke, in Verbindung 
mit dem sehr großen (über 
90 Grad betragenden) Bild- 
winkel, macht den Busc- 
ji Ä Doppel - Leukar - Anastigmat 
um) zu einem wirklichen Universal- 
| —— anastigmat, dessen Hälften 
für sich als gute anastig- 
=D matische Landschaftslinsen 
benußt werden können. 
Gleichzeitig hat die ge- 
nannte Anstalt eine beträcht- 
liche Vermehrung ihrer Objek- 
tivtypen für Projektion vor- 
genommen und dabei besonders auf möglichste Erhöhung der 
Lichtstärke Gewicht gelegt. Außerdem fertigt Busch die Linsen 
der Kondensoren jet aus einem reinen, weißen Spezialglase, 
das sich vor dem bisher benußten grünen Kondensorlinsen- 
material sehr vorteilhaft dadurch auszeichnet, daß es weiße, 
brillante Schirmbilder ermöglicht. 
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Der Zeißsche Doppel-Protarsat (Doppel-Protar 1:6,3) 
ist ein Doppelobjektiv, vorn und hinten mit je drei verkitteten 
£insen (Sig. 47). Eine Anzahl von mehr als zwei Protarlinsen 
verschiedener Brennweite bilden einen Protarsat. Auch die 
Hinterlinse allein ist bekanntlich verwendbar. 





Die Optischen Werke von Dr. Staeble & Co. in München 
erzeugen unter dem Namen „Polyplast“ Anastigmate f:6,3 
mit einem Bildwinkel von 90 Grad (Fig. 48) und Weitwinkellinsen 
G :12,5, Bildfeld 110 Grad) unter 
em Namen „Lineoplast“ 
(Sig. 49). 

Dieselbe firma bringt einen 
sehr praktischen, anastigmatisch 
korrigierten Polyplastsaß in 
den Handel, bei welchem bei 
allen Kombinationen die Hinter- 
linse unverändert am Objektiv 
bleibt und die einzelnen Kom- 
binationen nur durch Aufseten 
verschiedener Vorderlinsen her- 
gestellt werden. Die herzustellen- IE Rhein Bay Poly- 
den Brennweiten werden für die Auf jeder Dorderlinse jaf Gens 
meisten Sälle genügen. folgende hörige Blendenskala sichtbar (rechte 
Vorteile erwähn, Dr. Staeble: get,de, Aline); bi Abnstme 
I. Durch das festbleiben der er 
Hinterlinse kann der Wechsel der "die a le 
Kombinationen ausgeführt wer- 
den, ohne das Objektiv von der Kamera abnehmen zu müssen 
oder die Kamera von der Mattscheibenseite her zu öffnen. 
2. Dadurch, daß zu jeder Brennweite eine ganz bestimmte 
Vorderlinse gehört, ist es ermöglicht, die mit dieser Vorderlinse 
erzielte Brennweite auf der Sassung derselben aufzugravieren, 
desgleichen die dazu gehörige Blendenskala auf der Vorderfassung 
in der Weise anzubringen, daß für jede Blendenöffnung der 
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Zeiger des Jrisstellringes direkt auf die betreffende Marke der 
Blendenskala hinweist (D. R. P. Nr. 209795). Weiter wurde der 
Polyplastsatz mit einer Schnellfassung (D. R. 6.M Nr. 362578) 
versehen, die sich durch eine Vierteldrehung nach links abnehmen 
läßt und durch die entgegengesette Bewegung wieder aufgeseft 
wird, es ist dadurch ein rascher Wechsel der Kombinationen 
gewährleistet. Die Vorderfassung schnappt bei einer bestimmten 
Stellung ein, so daß die auf ihr angebrachte Blendenskala stets 
richtig sit; die Schnellfassung ist ferner in der Weise konstruiert, 
daß zwei starke Stahlstifte 
in je einer zugehörigen Aus- 
fräsung des starkwandigen 
Rohrstußens gleiten und zur 
Vermeidung der Abnutung 
federnd einschnappen. Die 
Anordnung ist aus den Fig. 50 
Do) bis 52 ersichtlich. 






DU 
fig. 51. fig. 52. 
Verschlußfassung des Polyplastsates mit Schnellfassung. 
Schnellfassung in der Abbildung nicht ersichtlich. Auf dem an unten 
an jeder Vorderlinse ist die zugehörige Blendenskala sichtbar; bei Ab- 
nahme der Vorderlinse erahnen am Verschluß die Blendenskala der 
interlinse. 





Die firma Beck in London (Vertreter Kodak -Ges., Wien) er- 
zeugt ein verstellbares Porträtobjektiv „IJsostigmar“ (Serie 6, 
f:5,6). Das Isostigmar-Objektiv, Serie 6, ist ein Anastigmat, 
bestehend aus fünf einzelnen Linsen, der mit einem dreh- 
baren Ring versehen, durch welchen das Verhältnis der Linsen- 
komponenten zueinander nach Bedarf verstellt werden kann, 
und zwar in einem solchen Grade, daß jede Abstufung von 
der schärfsten Auszeichnung bis herab zu dem völligen Ver- 
schwimmen erzielt werden kann. Der Ring hat eine Ein- 
teilung in 12 Grad, so daß der für jeden Gegenstand geeignetste 
Schärfegrad mühelos eingestellt werden kann. Bei voller Blenden- 
öffnung wird man von der vorgesehenen Zerstreuung selten 
Gebrauch machen, da die Bilder dadurch zu verschwommen 
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ausfallen würden, doch wird durch die Zerstreuung besondere 
Sokustiefe erzielt, und die zu große Weichheit kann durch Ab- 
blenden vermindert werden, so daß es ratsam erschien, einen 
größeren Spielraum von Zerstreuung vorzusehen, als er beim 
Gebrauch mittlerer Blenden sonst wünschenswert erscheinen 
möchte. Das Objektiv ist für Porträtaufnahmen vollkommen 
lichtstark genug, weil es nicht abgeblendet zu werden braucht, 
sondern bei voller Oeffnung benußt werden kann. 

Außerdem bringt noch die Sirma Beck in London unver- 
stellbare fünflinsige Jsostigmare in den Handel, und zwar 
Serie Il f:5,8, Bildfeldwinkel 70 Grad, Serie III f: 7,7, Bildfeld- 
winkel 65 Grad, Serie IV f:6,3, Bildfeldwinkel 90 Grad. Dann 
wird noch eine Serie IA f:6,5, Bildfeldwinkel 60 bis 65 Grad, 
von 24 cm Sokus aufwärts, 
erzeugt, welche für Porträt- 
aufnahmen sich gut eignet. 
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fig. 53. Fig. 54. 


Turner-Reich-Anastigmate erzeugt die Gundlach- 
Manhattan Optical Co. in Rochester. Die Objektive (Fig. 53) 
bestehen aus je fünf verkitteten Linsenpaaren; die Konstruktion 
ist von Turner-Reich berechnet, die Helligkeit — f:8. 

Die „Aldis Trio-Lens“ ist ein Triplet, ungefähr nach Art 
der Cook-L£inse, mit auswechselbaren Linsen („Photography“ 
1909, S. 225; mit figur). 

Ueber das „Neu-Kombinar“ von der Optischen Anstalt 
C. Reichert in Wien vergl. den Artikel von $.Novak auf S. 177 
dieses „Jahrbuches“. 

Unter dem Namen „Oxys-Lens“ erzeugt der Optiker 
Aldis in Birmingham das in fig. 54 skizzierte Objektiv, dessen 
Oeffnung f:5,6 ist. €s ist, trof seiner Einfachheit, gut korrigiert 
(„Phot. Journ.“ 1908, Bd. 48, S. 211). 
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Neues lichtstarkes Handkameraobjektiv für große 
figuren. Die firma Zeiß erzeugt ein neues Objektiv für 
9xX12cm-Kameras, das den für Handkameras üblichen Doppel- 
objektiven in der Lichtstärke ziemlich nahe kommt, sie aber in 
der Sigurengröße um das Dreifache übertrifft. Das neue Zeiß- 
Teleobjektiv 1:10, f= 45 cm (Sig. 55), gehört demselben 
Typus wie das vor etwa 3 Jahren herausgegebene Zeiß-Sern- 
objektiv /:14, f = 45cm, an und soll dieses erseßen. Mit den 
üblichen Teleobjektiven hat es den Vorteil des kurzen Auszugs 
(15 cm) bei langer Brennweite gemeinsam. Jm übrigen unter- 
scheidet es sich jedoch wesentlich von ihnen: Das positive Glied 
ist nicht für sich allein als Photoobjektiv zu benußen, sondern 
das Teleobjektiv ist nur als Ganzes korrigiert und hat deshalb 
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fig. 55. 


auch keine variable Brennweite. Dafür, daß man den Vorteil 
der Aenderbarkeit der Brennweite preisgab, konnte eine viel 
größere Lichtstärke bei verhältnismäßig großem Gesichtsfeld er- 
zielt werden („Phot. Wochenbl.“ 1908, S. 355). 


Die firma Voigtländer & Sohn erzeugte einen „Tele- 
tubus“, welcher an die sogen. Voigtländer-Alpinkamera an- 
zuschrauben ist („Phot. Wochenbl.“ 1908, S. 375). 


Hans Schmidt bringt in „Phot. Ind.“ 1909, S. 344, eine 
Tafel zur Bestimmung der Brennweite, des halben Bild- 
winkels und der halben Plattendiagonale. 


Eine sehr empfehlenswerte, kurzgefaßte Publikation über 
Optik ist: €. Jäger, „Elektromagnetische Lichttheorie und Elek- 
tronik“ (Leipzig 1908, Göschen). 
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Ueber die Polarisation des Lichtes bei der inneren 
Diffusion berichtet G. Dimmer in den „Situngsber. d. Kaiser!. 
Akad. d. Wiss.“, mathem.-naturw. Klasse, Abt. IIa, Bd. CXVI, 
S. 913. ü 


M. von Rohr berichtet in „Ergebnisse der Physiologie“ 
(herausgegeben von £. Asher und K.Spiro. 8. Jahrg., $. 541 
bis 592. Wiesbaden 1909, Verlag von J. $. Bergmann) sehr 
Interessantes über die Dioptrik des Auges. In dem ge- 
nannten Referate sind zahlreiche Tabellen und Aufzeichnungen 
vorhanden. 

Einen einfachen neuen Apparat zum Vergleiche von 
farben, einen sogen. „Colour-Meter“ (Sarbenmesser), beschreibt 
$. €. Jves im „Brit. Journ. of Phot.“ 1907, S. 619 (mit Sigur). 

Ein recht handliches Instrument zur Prüfung von Druck- 
farben für den Dreifarbendruck bringen Wratten & Wain- 
wright in Croydon unter der Bezeichnung „Tricolour ink 
tester“ in den Handel, welches in der ersten Reihe die Standard- 
filter dieser Sirma, in der zweiten Reihe die komplementären 
$arben (also die Druckfarben) enthält. Dem „Ink tester“ wird 
eine ausführliche Gebrauchsanweisung beigegeben. 

W.S. Rogers, „A Book o Spectres“ (London 1908, Dow 
& Lester. Preis Is. 6d.) enthält eine Anzahl Illustrationen, 
welche für die Sarbenoptik von Interesse sind. 


Kameras. — Momentvershlüsse. — Kassetten. — 
Atelier. — Stative. — Sucher. 


Die zu große Mannigfaltigkeit der Apparattypen zählt 
zweifellos zu den größten Schäden auf dem Gebiete des Apparat- 
baues, wie Wolf-Czapek ausführt. Das oftmalige Aendern 
bewirkt eine Ueberhastung in der Sabrikation, und ist auch 
Schuld daran, wenn Apparate geliefert werden, an denen da 
eine Seder lahm, dort ein Beschlag wacklig, dort wieder ein 
Scharnier unlackiert oder eine Schraube ungebeizt ist. Mehrfach 
bekamen wir Apparate aus renommierten Sabriken zu Gesicht, 
Apparate um 200 und 500 Mk., die, frisch bezogen, solche 
$ehler zeigten, nicht aufspringen wollten, beim Handhaben un- 
fehlbar Beschädigungen des Lederbezuges (durch die Silm-Senster- 
klappe usw.) erlitten, kurz, in diesem Zustande nicht ohne viel 
Aerger verwendbar waren. Zweifellos bewegen wir uns jetzt 
in der Richtung zur Vereinfachung und Konsolidierung der Kon- 
struktionen, so daß derartige Erscheinungen allmählich zugleich 
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mit der Ueberempfindlichkeit und unzureichenden Kraft einzelner 
Teile verschwinden werden. Man legt nicht mehr allein darauf 
Gewicht, daß der Apparat möglichst dünn sei, sondern widmet 
die Aufmerksamkeit wieder mehr der Erreichung höchster 
Stabilität und Griffigkeit aller Teile. Kann doch niemand im 
Ernst behaupten, daß eine „Taschenkamera* 9X 12 wirklich in 
einer zivilisierten Rocktasche Play fände, ohne den Rock zu 
deformieren, so daß die ganze Dünnheit recht überflüssig er- 
scheint; wenn sie aber noch coute que coute erzwungen wird, 
zum Schaden der übrigen Eigenschaften, dann ist sie ein Öc- 
spenst, das man vertreiben muß. Das wird nicht schwer fallen, 
denn man ist endlich wieder soweit, ohne Rücksicht auf die 
erhöhte Dicke, das Querformat wieder zu seinen Rechten Rommen 
zu lassen; die Mehrzahl der Amateuraufnahmen erfolgt im 
Querformat, und troßdem werden seit Jahren nahezu alle Slach- 
film- und Plattenkameras hoch gebaut und mußten zur Auf- 
nahme in ganz verdrehter Haltung verwendet werden. Jeht 
scheut man sich aber endlich nicht mehr, die ganze Konstruktion 
quer zu legen, und baut, ohne sich um die Vergrößerung det 
Apparatdicke zu kümmern, den nötigen dreifachen Auszug ein. 
Unter solchen Umständen ist naturgemäß auch für Spiegelreflex- 
kameras viel Sympathie vorhanden, und man tut alles, um, 
bei höchster Gediegenheit aller Teile, diesen vollkommensten 
Typ in allen Einzelheiten logisch durchzuarbeiten. Ueberraschend 
ist eine neue Schöpfung auf diesem Gebiete, eine Spiegelrefilex- 
kamera in Miniaturformat für films, ein unscheinbarer Metall- 
würfel, der auf der Handfläche Pla findet und eher einer 
Streichholzschachtel, als einem so raffinierten Mechanismus 
gleicht. — Die steigende Beliebtheit kräftiger und solider Kon- 
struktionen war auch der Verbreitung des Postkartenformats 
10 x 15 cm förderlich; dieses Sormat solle nicht als neben- 
. sächliches Zwischenformat zwischen 9X 12 cm und 12 X 16cm 
gelten, sondern allmählich beide verdrängen und das Universal 
format werden, denn es gibt eine unvergleichlich bessere Bild- 
wirkung als 9 x 12, ohne den Apparat so schwerfällig zu 
machen wie 12 X 16. 


Kameras. 


Ueber die Goerz-Westentaschenkamera „Tenax’ 
nebst Vergrößerungsapparat siehe den Artikel auf S.5l 
dieses „Jahrbuches “. 


Jm nachfolgenden führen wir einige deutsche Reichspatente 
auf Neuerungen in der Kamerakonstruktion an. 

Emil Wünsche, Akt.-Ges. für photographische Industrie 
in Reick bei Dresden, erhielt ein D. R. P. (Kl. 57. Gruppe]. 
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Nr. 195163 vom 25. April 1907) auf eine photographische 
Klappkamera mit beim Oeffnen des Laufbodens sich selbst- 
tätig in die Gebrauchsstellung vorbewegendem Objektivträger 





fig. 56. 


(fig. 56), dadurch gekennzeichnet, daß eine auf dem Laufboden > 
gleitende, von der Kameraspreize bewegte Zahnstange # bei 
ihrer Vorschiebung einen auf dem Laufboden drehbar gelagerten 
und mit einem Zahn- 
kreis m in die Zahn- 
stange 2 eingreifenden 
Hebel » schwingt, bei 
welcher Bewegung zwei 
auf dem schwingenden 
Hebel » gelagerte in- 
einandergreifende Zahn- 
täder o 5 dadurch in 
Drehung versett werden, 
daß sich das eine Rad o 
auf einem auf der Achse 
des Hebels # fest ge- 
lagerten Zahnrad / ab- 
wälzt, und ein mit dem 
zweiten Rade p fest 
verbundener Arm q so 
geschwungen wird, daß sein freies, mit dem Objektioschlitten: 
verbundenes Ende r eine gerade, dem Laufbrett parallele Bahn 
beschreibt („Phot. Chronik“ 1908, S. 401). 

$Sabrik photographischer Apparate vorm. R. Hüttig 
& Sohn in Dresden-A. (D.R.P. Kl. 57. Gruppe I. Nr. 197748 
vom 27. Januar 1906). Ausführungsform der Klappkamera 
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mit beim Aufklappen des Bodenbrettes sich selbsttätig auf- 
richtendem Objektivträger nach Patent 179377 (Sig. 57), dadurch 
gekennzeichnet, daß zur Sestlegung des Objektivbrettes / ein am 
Objektivuträgerhebel c drehbar gelagerter Hebel # dient, der durch 
die Zugstange a mittels einer an dieser befindlichen Nase 7 
geschwenkt wird („Phot. Chronik“ 1908, S 523). 

£udwig Gutmann in Pforzheim erhielt ein D. R.P. in 
Kl. 57, Gruppe I, Nr. 196626 vom 4. September 1906, auf ein 
flach zusammenlegbares Kameragehäuse, welches aus 
starrem Boden- und Oberteil und diese an den Längsseiten ver- 
bindenden Stoffwänden gebildet ist (Sig. 58), dadurch gekenn- 
zeichnet, daß sowohl ein das Objektivstück aufnehmender 
Rahmen als auch ein Hinter- 
rahmen zwischen Boden und 
Oberteil einspreizbar angeord- 
net sind („Phot. Chronik“ 1908, 
S. 437). 





Sig. 58. fig. 59. 


Emil Wünsche, Akt.-Ges. für photographische Industrie in 
Reick bei Dresden, erhielt ein D. R. P.-in Kl. 57, Gruppe I, 
Nr. 197 650 vom 19. Sebruar 1907, auf eine Vorrichtung zur selbst- 
tätigen Vorbewegung des Objektivträgers von Klapp- 
kameras beim Herabklappen des Laufbodens (Sig. 59), gekenn- 
zeichnet durch einen mit Sührungsschliß für den Dorn £ des 
Objektivträgers versehenen, auf dem Laufboden drehbar an- 
geordneten Hebel /, der mit einem Zahnrad » versehen ist, das 
durch eine auf dem Laufboden gleitende und vermittelst einer 
mit der Laufbodenstrebe c gelenkig verbundenen Zugstange e 
vorwärts oder rückwärts bewegte Zahnstange 4 gedreht wird 
(„Phot. Chronik“ 1908, S. 527). 

Ihre Kollektion Handkameras hat die Sirma Busch durch 
eine neue Größe der bekannten Drei-Preiskamera erweitert; die 
neue Drei-Preiskamera hat das Sormat 10X 15, ist eingerichtet 
für Einzel- und Stereoaufnahmen, besitt dreifachen Auszug zur 
Verwendung langbrennweitiger Objektive, neigbare Visierscheibe, 
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.. wird mit Holz-Doppelkassetten mit Umlegschiebern ge- 
liefert. 

Die Optische Anstalt C. P. Goerz, Aktiengesellschaft in 
London, bringt eine zusammenlegbare Spiegelreflex- 
kamera in den Handel, welche nach Herausziehen des Kamera- 
vorderteiles sofort gebrauchsiertig ist, der Spiegel stellt sich 
automatisch beim Oeffnen der Kamera ein. Der Moment- 
verschluß ist der von der Goerz-Aktiengesellschaft seit kurzem 
erzeugte Schligverschluß mit verdecktem Aufzug. 

Emil Wünsche, Akt.-Ges. für photographische Industrie 
in Reick bei Dresden. (D.R.P. Kl. 57. Gruppe I. Nr. 198568 
vom 17. April 1907 [Zusaß zum Patent 197630 vom 19. Sebruar 
1907].) Ausführungsform der Vorrichtung zur selbsttätigen Vor- 





fig. 60. fig. 61. 


bewegung des Objektivträgers von Klappkameras beim 
Herabklappen des Laufbodens gemäß Patent 197630 (Sig. 60), 
dadurch gekennzeichnet, daß an den Zahnrädern » der Sührungs- 
hebel /, Stifte 8 angeordnet sind, die auf neben den Zahnstangen 
angebrachten schiefen Ebenen 7 gleiten und dadurch die Hebel 
so lange zurückhalten, bis die Zahnräder mit den Zahnstangen 
in Eingriff kommen („Phot. Chronik“ 1908, S. 567). 

Die Optische Anstalt C.P. Goerz, Akt.-Ges. in Berlin- 
$riedenau, erhielt ein D.R.P. in Kl. 57, Gruppe I, Mir. 199277 
vom 8. Juni 1907, auf einen Objektivbrettschlitten mit im 
zusammengeklappten Zustande der Kamera innerhalb 
der Sührungsschienen des Laufbrettes verbleibenden Teil (Sig. 61), 
gekennzeichnet durch eine mit dem Objektivträger z verbundene, 
nach der Laufbrettseite über den Körper des Objektivträgers 
hinausragende elastische Metallplatte 2 („Phot. Chronik“ 1908, 
S. 579). 

Max Lange in Dresden erhielt ein D. R.P. in Kl. 57, 
Gruppe I, Nr. 199233 vom 13. November 1907, auf eine Klapp- 
kamera mit beim Aufklappen des Deckels sich selbsttätig auf- 
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richtendem Objektivträger, der aus am Bodenbrett drehbaren 
und durch Zugstangen aufgerichteten Hebeln besteht (Sig. 62 u. 
63), gekennzeichnet durch einen am Kameragehäuse oder an 
einer Kamerastrebe angebrachten, nur zu drei Viertel seines 
Umfanges geschlosse- 
nen Ringwall rc’, wel- 
cher einen am hinteren 
Ende der Zugstange e 
befindlichen, halb- 
zylinderförmigen Stifte 





fig. 62. fig. 63. 


während des Aufklappens des Laufbodens $ umfaßt, bei der 
aufgeklappten Stellung des Laufbodens jedoch durch seine deff- 
nung für die Verschiebung des Objektivbrettes o freigibt („Phot. 
Chronik“ 1908, S. 627). 

Die Sabrik photographischer Appa- 
rate auf Aktien vormals R, Hüttig 
& Sohn in Dresden-A. erhielt ein 
D. R.P. in Kl. 57, Gruppel, Nr. 199446 
vom 18. August 1907, auf ein Ver- 
fahren und Vorrichtung zum Ver- 
hindern des Einschiebens des 
Objektivträgers in Hand- 
kameras, bevor das Objcktivbrett 
sich genau in der Mittelstellung be- 
findet (Sig. 64), dadurch gekenn- 
zeichnet, daß durch die Verschiebung 
des Objektivbrettes nach oben oder 

Fig. 64. unten und durch die seitliche Ver- 

schiebung des Objektivfrägers An- 

schläge in die Bahn eines Hindernisses gebracht werden, welches 

auf einem beim Einschieben nicht bewegten Teil der Objektio- 
trägerführung angebracht ist („Phot. Chronik“ 1908, $. 611). 

Sriß Vollmann in Berlin erhielt ein D.R.P. in Kl. 57, 

Gruppe 10, Nr. 198569 vom 3. Oktober 1907, auf eine Vorrichtung 

an zusammenklappbaren, mit Spiegeleinrichtung ver- 

sehenen Kameras zum Einstellen des Bildes sowohl in der 
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Bildebene als auch in einer Ebene senkrecht hierzu unter Ver- 
wendung der Spiegeleinrichtung (Sig. 65), gekennzeichnet durch 
an dem Hinterrahmen d schwingend angeordnete, den Matt- 
scheibenrahmen £ drehbar zwischen sich fassende Arme x 
(„Phot. Chronik“ 1908, S. 555). 


$riß Vollmann in Berlin erhielt ein D. R. P. in Kl. 57, 
Gruppe 9, Nr. 195732 vom 1. Sebruar 1907, ouf einen zu- 
sammenklappbaren, nach Art einer Kassette anfügbaren 
und selbst mit einer Kassettenbahn ausgerüsteten Ansaß für 
photographische Kameras, dadurch gekennzeichnet, daß 





Sig. 65. j fig. 66. 


sehen ist („Phot. onik“ 1908, S. 345). 

Ernst Seibt/in Johannesberg bei Gablonz a. d. Neiße erhielt 
ein D. R.P. in Kl. 57, Gruppe 10, Nr. 197631 vom 6. Oktober 
1907, auf eine Vorrichtung zum $estlegen der Stellung einer 
auf einem Stativ drehbaren photographischen Kamera 
(fig. 66), gekennzeichnet durch ein am Stativ d zu befestigendes, 
aus mehreren gelenkig verbundenen oder zusammenschiebbaren 
Teilen @ bestehendes Gestänge mit am freien Ende vorgesehenen 
Anschlag e für die Kamera („Phot. Chronik“ 1908, S. 473). 

Hans Kuhlbrodt in Berlin erhielt ein D.R.P. in Kl. 57, 
Gruppe 11, Nr. 194513 vom 11. Januar 1907, für eine Einrichtung 
an photographischen Kameras zum Oeffnen und Schließen 
von Plattenhüllen, welche die Vorderseite der Platte durch vier 
übereinanderfaltbare Lappen verdecken (Sig. 67 u. 68), gekenn- 


derselbe mit eneh Spiegeleinrichtung sowie Mattscheibe ver- 
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zeichnet durch eine von außen umlegbare Zunge 5, welche nach 
Kuppelung mit dem die ganze Plattenfläche überdeckenden und 
der Schicht zunächst liegenden [Lappen 5 durdı Vermittelung 
dieses Lappens alle übrigen Lappen cca der Hülle so aus- 





Fig. 67. Sig. 68. 


einanderspreizt, daß sie sich durch gegenseitige Versteifung in 
offener Lage halten („Phot. Chronik“ 1909, S. 305). 

Die Sirma Dr. R. Krügener in Srankfurt a. M. erhielt ein 
D.R. P. in Kl. 57, Gruppe I, Nr. 200127 vom 26. Sebruar 1907, 





Sig. 9. 


auf eine Klappkamera, deren Objektivbrett an mit dem 
Bodenbrett drehbar verbundenen Objektivträgern angelenkt ist 
und von Abstüßstreben in der Gebrauchsstellung festgelegt wird 
(Sig. 69), gekennzeichnet durch eine die als Doppelhebel @ aus- 
gebildeten Objektivträger an ihren freien Enden verbindende 
Stange re, mittels deren die Objektivträger beim Oeffnen der 
Kamera durch einen Druck von Hand aufgerichtet werden („Phot. 
Chronik“ 1909, S. 71). 

Das D. R. P. Nr. 199127 in Kl. 57, Gruppe 7, vom 24. Sebruar 
1907, erhielt Hubert Weßling in Borken i. Westf. auf eine 
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Vorrichtung zum Photographieren von Einbrechern, bei 
welcher in das Schlüsselloch der zu schüßenden Tür ein mit 
dem Hebelmechanismus des Apparates verbundener Stift ein- 
geführt ist, durch dessen Ver- 
schiebung beim Einführen eines 
Schlüssels ein photographischer 
Apparat geöffnet und ein Blitlicht : 
entzündet wird (Sig. 70), gekenn- 
zeichnet durch eine mit dem Druck- 
knopf der elektrischen Hausglocke y 
verbundene Arretierung Y, für den 
Hebelmechanismus („Phot. Chronik“ 
1908, S. 599). 

Golß & Breutmann in 
Dresden erzeugen eine quadratische 
Spiegelreflexkamera „Men- 
tor“ (siehe Sig. 71) mit auto- 
matischer Abdeckung des Hoch- 
und Querformates (D. R. 6. M. 
Nr. 327 826). 

Eine eigenartige Spiegelreflexkamera wurde John 
£dward Thornton in Altrinham unter Nr. 15199 vom 
Jahre 1907 in England patentiert. Wie aus Sig. 72 ersichtlich 








fig. 71. 
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ist, stellt die Kamera die gewöhnliche Kastenform dar und ist 
für den Gebrauch von Rollfilms bestimmt. Das durch das 
Objektiv auf D geworfene Bild wird auf den konkaven Spiegel # 
reflektiert und wird von dem Beschauer durch die Visierscheibe Z 
gesehen. Beim Zurückschieben des Knopfes f schnellt der Spiegel 
in die Höhe und löst dadurch (bei c) den Schlitzverschluß aus 
{„Brit. Journ. of Phot.“ 1908, $. 682). 

Betreffs Spiegel für Spiegelreflexkameras gibt 
Abney („Brit. Journ. of Phot.“ 1908) eine beachtenswerte An- 
regung: Die vorderseitig versilberten Glasspiegel lassen vielfach 





einen großen Teil des Lichtes durch, statt ihn zu reflektieren, 
sind kostspielig, erliegen den geringsten mechanischen Angriffen 
auf die Släche und sind gebrechlich; polierte Silberspiegel sind 
kostspielig und schwer in ausreichendem Maße polierbar. 
Abney meint daher, daß Stahl ein geeignetes Material für 
solche Spiegel abgäbe; er läßt sich leicht hochglänzend polieren, 
ist auch in dünnen Platten sehr widerstandsfähig und kann 
leicht durch eine dünne Sirnisschicht gegen die Einwirkung von 
Seuchtigkeit geschüßt werden. Als Nachteil käme nur in Be- 
tracht, daß polierter Stahl bloß 60 Prozent des auffallenden 
Lichtes reflektiert. 


Ernst Herbst & Sir! in Görliß erzeugen Spezialkameras 
usw. für gerichtliche Photographie. 
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Sriß Wentelin 
Gr. - Lichterfelde - Ost 
erhielt ein D. R. P. in 
Kl. 57, Gruppe 7, Nr. 
198384 vom 1. Juni 
1907, auf eine Vor- 
rihtung an photo- 
graphischen Kame- 
ras zum Aufsuchen 

und Beleuchten 
der aufzunehmenden 
Gegenstände bei 

schwachem Licht oder 
im Dunkeln (siehe 
fig. 75), dadurch ge- 
kennzeichnet, daß an 
derphotographischen 
Kamera nahe dem 
Objektiv @ eine Licht- 
quelle e mit Parabol- 





Fig. 73. 


spiegel / so angebracht ist, daß das beleuchtete Gesichtsfeld 
dem in der Brennebene entworfenen Bilde entspricht („Phot. 


Chronik“ 1908, S. 511). 


Hugo Dießel und Ludwig Rodenberg in Hannover 
erhielten ein D. R. P. in Kl. 57, Gruppe 32, Mir. 193462 vom 


3. Mai 1907, auf einen pneu- 
matischen Objektivver- 
shluß-Auslöser (fig. 74), ge- 
kennzeichnet durch eine auf den 
am Ende mit einem Druckluft- 
behälter 5! versehenen Schlauch e 
geshobene Schlauchklemme a, 
die so eingerichtet ist, daß sie 
mit dem Munde zu öffnen ist 

(„Phot. Chronik“ 1908, S. 289). 
Sranz H Lehnert in 
Dresden-Plauen erhielt ein D. R. 
P. inKl. 57, Gruppe 32, Nr. 193 025 
vom 12. Nov. 1905, auf eine Vor- 
rihtung zum Auslösen pneu- 
matisch betriebener photographi- 





Sig. 74. 


scher Objektivverschlüsse nach Ablauf Feiner bestimmten 
Zeit (fig. 75), gekennzeichnet durch eine mit einem Windkessel 7 
durch einen engen Luftweg verbundene Kammer 5 mit einer 


€ der, Jahrbuch für 1909. 
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elastischen Wand 6, welche ein die Verbindung des Windkessels 7 
mit der zum Betriebskolben 3 führenden Luftleitung sperrendes 
Ventil 2 so beeinflußt, daß es bei Erreichung eines bestimmten 
Druckes in der Kammer 5 geöffnet wird („Phot. Chronik“ 1908, 
S. 377). 


Sriedrich Deckel, G.m.b.H. in München, erhielt ein 
D. R. P. in Kl. 57, Gruppe 32, Nr. 195 913 vom 28. Sebruar 1% 
(Zusag zum Patent 148663 vom 27. September 1902), auf eine 
Antriebsvorrichtung für federnd sich schließende Objektiv- 
verschlüsse nach Patent 148665, bei der, insofern die Ver- 
schlüsse zu Zeitaufnahmen benußt werden, der jeweils erste 


u — 





Sig. 76. 


von zwei Drucken auf den Auslösehebel den Verschluß dauernd 
öffnet, während der zweite’Druck ihn schließt (Sig. 76), dadurch 
gekennzeichnet, daß der Zughebel 3 für den Zeitverschluß die 
bei seinem Vorgehen une Nase C des Objektiv- 
verschlusses in eine Klinke /V einhakt, um den Verschluß in der 
Öftenstellung festzuhalten, dann wieder zurückgehend sich einer 
Gleitfläche AR gegenüberstellt, durch welche er bei seinem neuer- 
lichen, durch einen zweiten Druck auf den Auslösehebel be- 
wirkenden Vorgehen gegen die Klinke N gedrückt wird, um die 
Sesthaltevorrichtung auszulösen und den Verschluß zu schließen 
(„Phot. Chronik“ 1908, S. 364). 


Das Süddeutsche Kamerawerk Koerner & Mayer, 
G. m. b. H., Sontheim, 0.-A. Heilbronn a. N., erhielt ein D.R.P. 
in Kl. 57, Gruppe 28, Nr. 198527 vom 10. März 1907, auf einen 
Schlißverschluß für photographische Kameras, bei dem 
die Begrenzungsleiste des einen (unteren) Vorhanges an den 
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Tragbändern des anderen (oberen) Vorhanges angeklemmt werden 
kann (Sig. 77), gekennzeichnet durch eine unter gleichzeitiger 
Ausrückung der Sperrung in die Bahn der Enden der Be- 
grenzungsleiste des unteren Vorhanges einschwenkbare, auf der 
Seite der Aufziehwalze liegende Aufhaltevorrichtung für die 
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fig. 77. 


Vorhänge, zum Zwecke, den Schli schließen zu können, ohne 
daß der Verschluß ganz abläuft („Phot. Chronik“ 1908, S. 575). 


Ueber Prüfung von Momentverschlüssen siehe Salt 
(„The phot. Journ.“*, März 1909; mit Siguren). 


Schleier durch Verschlüsse. „Photography“ 1908 be- 
richtet über einen Sall, in dem ein Apparat mit Sektorenverschluß 
zwischen den Linsen plötlich durchweg schleierige Platten lieferte. 
Endlich wurde festgestellt, daß die glänzenden Teile des Ob- 
jektivträgers bezw. Laufbrettes durch den Schlig der Blenden- 
skala am unteren Teile des Verschlusses reflektierten, von wo 
diese dann zerstreut auf die Platte geworfen wurden. Der Sall 
beweist nicht nur, wie vorsichtig man mit seinem Urteile über 
die Ursache von Plattenschleiern sein muß, sondern zeigt auch 
deutlich, wie übel man damit tut, Apparatteile in der vielfach 
üblichen Weise zu polieren und „auf Glanz“ herzurichten, statt 
sie matt und möglichst schwarz zu halten. 


Kassetten und Silmpackungen. 


Zahlreiche Varianten der bekannten Tageslichtpackung von 
Platten oder Silms, Kassettenkonstruktionen usw. wurden paten- 
tiert, von welchen wir folgende erwähnen: 
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Hugo Kobetky in Srankfurt a. M. erhielt ein D. R. P. in 
Kl. 57, Gruppe 14, Nr. 198973 vom 17. Oktober 1906, auf eine 
€Einzelpackung aus Papier, Pappe, Blech oder sonstigem 
dünnen Stoff für Träger lichtempfindlicher Schichten, 
welche von der Seite her in die Packung eingeschoben werden 
(Sig. 78), dadurch gekennzeichnet, 
daß der lichtdichte Abschluß 
zwischen dem kassettenförmigen 
Rahmen und dem Belichtungs- 
schieber durch ein Einsaßstück 
erfolgt, welches in den £in- 
führungsschliß 5 für den Schicht- 
träger eingreift („Phot. Chronik’ 
1909, S. 15). 

Peter Rada in Srank- 
furt a. M.- Rödelheim erhielt ein 
D. R. P. in Kl. 57, Gruppe Il, 
Nr. 192994 vom 2. November 
1906, .für eine photogra- 
phische Kassette mit in einem 
Gelenkstück geführtem und mit 

sig. 78. $ig.79. diesem umlegbarem Schieber 

(Sig. 79), dadurch gekennzeichnet, 
daß das Gelenkstück c eine über die Plattenkante greifende Halte- 
leiste ’ trägt („Phot. Chronik“ 1908, S. 207). 


Optische Anstalt C. P. Goerz, Akt.-Ges. in Berlin -$riedenau 
(D. R. P., Kl. 57, Gruppe 14, Nr. 193460 vom 14. Dezember 1905). 
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Kassette für in abziehbaren Hüllen einzeln verpackte 
Schichtträger mit durch einen Schieber vom Belichtungsraum ge- 
trenntem, zum Einfügen eines Behälters eingerichtetem Sammel- 
raum für die belichteten Schichtträger (Sig. 80), dadurch gekenn- 
zeichnet, daß der Trennungsschieber 5 mit Kupplungsorganen 
zur lösbaren Kupplung mit dem Verschlußschieber / des Sammel- 
behälters e versehen ist („Phot. Chronik“ 1908, S. 240). 


Die Sirma Dr. R. Krügener in frankfurt a. M. erhielf ein 
D. R.P. in Kl. 57, Gruppe II, Nr. 192693 vom 22. Januar 1%7, 
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auf eine photographische Kassette mit starrem, nach dem 
Ausziehen umlegbarem Schieber (Sig. 81), gekennzeichnet durch 
an der Kassette befestigte Hohlkapselna, x 
in welchen der Schieber nach dem Aus- 
ziehen mit Vorsprüngen «d! so gehalten 
wird, daß er nach hinten umgeklappt, 
aber nur verschoben werden kann, wenn 
er in der Richtung seiner Sührungsnuten 
steht („Phot. Chronik“ 1908, S. 253). 
Die Optische Anstalt C. P. Goerz, 
Akt. - Ges. in Berlin-Sriedenau, erhielt 
en D. R. P. in Kl. 57, Gruppe 13, 
Nr. 193861 vom 16. November 1905, 
für: 1. ein Verfahren zur aufeinander- 
folgenden Exposition von in einer Kas- 
sette einen Stapel bildenden, licht- 
empfindlichen Schichtträgern unter Tren- 
nung des jeweilig zu belichtenden 
Schichtträgers von den übrigen durch 
einen lichtdichten Transportschieber 
(fig. 82), dadurch gekennzeichnet, daß 
die Schichtträger der Reihe nach einzeln E 
durch den lichtdichten Transportschieber fig. 81. 
von der Unterseite des Stapels ent- 
nommen und, ohne von dem sie tragenden Schieber entfernt 
zu werden, durch dessen Wiedereinschieben in die Kassette in 
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fig. 82. 





die Belichtungsstellung gebracht werden, um darauf bei erneutem 
Herausziehen des Schiebers aus der Kassette in der Kassette 
zurückgehalten und nach Sreigabe durch den Schieber dem 
Stapel an der Oberseite wieder zugeführt zu werden. 2. Vor- 
richtung zur Durchführung des Wechselverfahrens nach Anspruch I 


214 Kameras. — Momentverschlüsse. — Kassetten usw. 


mit in die Kassette einschiebbarer und aus derselben heraus- 
ziehbarer Wechsellade, dadurch gekennzeichnet, daß die Wechsel- 
lade mit einem mit Greiforganen versehenen Schieber ausgerüstet 
ist, welcher in seiner Höhenlage gegenüber der Bodenfläche der 
Lade verstellt werden kann. 5. Packung für Schichtträger zur 
Ausübung des Verfahrens nach Anspruch I, bestehend aus einem 
auf beiden Breitseiten durch Schieber verschlossenen Packungs- 
rahmen, dadurch gekennzeichnet, daß der Packungsrahmen an 
seinen Längsseiten mit Sührungsleisten oder -nuten versehen 
ist, zum Zwecke, die Höhenlage der Packung in der Kassette 
zu sichern („Phot. Chronik“ 1908, S. 300). 

Ein D. R. P. in Kl. 57, Gruppe 11, Nr. 194916 vom 29. Dezbr. 
1906 erhielt Edmund Pirsch in Deuben, Bez. Dresden, für 
eine kassettenartige Packung für die photographischen 
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Schichtträger, bei welcher zur Aufnahme der Platten eingerichtete 
Plattenhalter und Schieber, ohne einzeln durch Nuten geführt zu 
sein, durch dieselbe Oeffnung in ein rahmenartiges Gehäuse ein- 
gesett werden (Sig. 83), gekennzeichnet durch am Plattenhalter 4 
befestigte Laschen Z aus für Licht undurchlässigem Stoff, welche, 
die Schieber S umschließend, bis auf den Boden des Gehäuses F 
zurückgefaltet sind („Phot. Chronik“ 1908, 5. 390). 

Die Optische Anstalt C. P. Goerz, Akt.-Ges. in Berlin- 
Sriedenau, erhielt ein D. R. P. in Kl. 57, Gruppe 14, Nr. 195623 
vom 27. Juli 1906, auf eine Packung für photographisce 
Schichtträger, bestehend aus einer Deckleiste und einer ab- 
ziehbaren Hülle, deren offenes Ende zur Herstellung des licht- 
dichten Abschlusses von den freien Kanten der Deckleiste um- 
schlossen wird, dadurch gekennzeichnet, daß die Deckleiste mit 
dem Schichtträger durch Pressung zu einem Stück vereinigt ist 
und ihn längs einer Kante allseitig umgibt („Phot. Chronik“ 
1908, 5. 381). 

Stanniolpackung für Rollfilms wendet seit einiger 
Zeit die Kodak-Ges. an. Außerdem wird der in Stanniol ge- 
wickelte Silm noch in Wachspapier gerollt. Hierdurch wird 
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schädlichen Temperatur- und atmosphärischen Einflüssen ent- 
gegengetreten („Phot. Ind.“ 1908, S. 1180). 

Cesar Motti in Grasse (Srankreich) erhielt ein D. R. P. in 
Kl. 57, Gruppe 15, Nr. 198793 vom 21. März 1906, auf ein 
Plattenmagazin, aus dem die Platten in beliebiger Reihen- 
folge durch eine Bewegung über eine ihrer 
Kanten hinweg aus einer Plattenschachtel 
in die Kamera befördert werden können 
(Sig. 84), gekennzeichnet durch einen 
Schieberverschluß, der das Magazin an 
einer seiner Schmalseiten so abschließt, 
daß durch einen verbleibenden Schliß der 
Schiebedeckel der eingesetten, mit Rippen 
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Fig. 84. 


versehenen Plattenschachtel entfernt werden kann, ohne daß 
dabei Licht eintritt („Phot. Chronik“ 1908, $. 586). 


Atelier. 


Ein D.R.P. in Kl. 57, Gruppe I, Nr. 196452 vom 28. April 
1907, erhielten Noh & Hahne in Leipzig auf ein mit Vorrich- 
tung zum Heben und Senken von Hintergrundrollen und 
zum Ab- und Aufwickeln des Hintergrundes versehenes Gestell 
(Sig. 85), geRennzeichnet durch eine solche Verbindung der Hebe- 
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vorrichtung mit der Wickelvorrichtung, daß der Hintergrund beim 
Heben der Rolle a abgewickelt und beim Senken aufgewickelt 
wird („Phot. Chronik“ 1908, S. 437). 

Auf eine Vorrichtung zum Festlegen der Körperstellung 
von lebenden Modellen, photographisch aufzunehmenden 
Personen usw., mit einem als Rückenstüße dienenden Gestell, 
sowie in der Höhe und seitlich einstellbaren Haltearmen, wurde 
der Werner Manufacturing Company in Bufallo (V. St. A.) 
ein D. R. P. in Kl. 57 (am 28. September 1908) erteilt. 


Stative. 


Otto R. Schäfer in Aachen bringt unter der Bezeichnung 
„Sorsa“ ein Taschenstativ in den Handel. 

J. 6: Müller in Nürnberg, Marktplaf 30, erzeugt ein sehr 
praktisches Metallrohrstativ „Columbus“ (D. R. P. 15624], 
D. R. 6. M. 275885). 

Der ursprüngliche 
flache Kopf besteht aus 
einer starren Platte, 
an welche die Gelenk- 
stücke der Süße derart 
angeordnet sind, daß 
leßtere in Winkeln von 
120 Grad gegenein- 

ander ausgespreizt 
werden können. Diese 
form des Kopfes ge- 
währt dem Apparate 
die festeste Unterlage. 
Eine sehr wesentliche 
fig. 86. Verbesserung erhält 

dieser ursprüngliche 

starre Kopf durch eine in einer Ausnehmung des Kopfes ver- 
senkt liegende, quer einstellbare Platte, weiche mit den er- 
höhten Außenteilen des Kopfes eine Ebene bildet und dadurch 
die Auflagefläche auf das doppelte vergrößert. Die Sig. 86 zeigt 
den neuesten Kopf. Derselbe vereinigt: Handliche Sorm, be- 
quemes In - der - Taschetragen, sofortige Gebrauchsfähigkeit, 
Sestigkeit und größte Auflagenfläche. Der Stativfuß ist ganz 
glatt und zeigt keine Oeffnungen, durch welche Stifte hervor- 
dringen. Die Rohre lassen sich fast ganz ineinander schieben, 
weshalb Stative mit Bajonettverschluß, bei gleicher Länge im 
ausgezogenen Zustande, zusammengeschoben am kürzesten sind. 

Eine praktische Stativschraube beschreibt „Brit. Journ. 
of Phot.“ 1908, S. 817. Sie besteht aus zwei getrennten Teilen, 
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der Schraube und einer Slügelmutter; zum Gebrauche schraubt 
man zunächst die Schraube in das Kameragewinde und setzt 
dann die Kamera aufs Stativ auf, indem man die Schraube 





Sig. ;. 


durch das Loch steckt und von unten mit der WMutter fest- 
schraubt. 


Einen Kameratisch (D. R.G6.M.) bringt H. Stern in 
Stuttgart in den Handel; derselbe ist in Sig. 87 u. 88 abgebildet. 


= EEE FERSE: 

Gustav Geiger in München fabriziert einen neuen Stativ- 
kopf (fig. 89). Dieser kann ohne weiteres auf ein vorhandenes 
Stativ aufgeschraubt werden. Auf dem neuen Stativkopf wird 
die Kamera einfach aufgeseßt, nicht aufgeschraubt, und durch 
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eine geringe Drehung zweier seitlicher Griffe festgeklemmt. Die 
Kamera kann auf der horizontalen €bene des Tellers beliebig 
gedreht werden, nachdem die richtige Lage erprobt ist, erfolgt 
die Seststellung.e Der Geigersche Stativkopf macht das Ein- 
drehen der Kamera in ein längeres Gewinde überflüssig. 

Einen im Stativ eingebauten Stativfeststeller fabriziert 
die Akt.-Ges. Heinrich €Ernemann, vorm. Ernst Herbst 
& Sirl, in Görlig (siehe Fig. 90). 


Die Rathenower Optische Industrie-Anstalt vorm. 

€ mil Busch, Akt.-Ges. in Rathenow, erhielt ein D. R. P. in 
. Kl. 57, Gruppe 9, Nr. 196501 vom 

2 14. August 1907, auf einen Aufsicht- 

a sucher, bestehend aus zwei gegenein- 

at ander geneigten, gelenkig verbundenen 

/; Spiegeln, von denen der dem Objekt zu- 

we gewandte von zerstreuender Wirkung ist 

(Sig. 91), dadurch gekennzeichnet, daß 





Fig. 91. fig. 92. 


die beiden Spiegel s, s, an zwei gegenüberliegenden, um etwa 
die Spiegellänge voneinander entfernten Seiten eines flachen 
Kästchens m angelenkt sind („Phot. Chronik“ 1908, S. 539). 

Srißsche in Leipzig erzeugt Einstelltücher in Aermel- 
form, deren Anwendung in fig. 92 ersichtlich ist. 


Apparate zum Kopieren, Entwickeln, Waschen, 
Retoudieren usw. 
Die Soco-Entwicklungsdose von L. Lang in Dresden 
ist eine neue Sorm eines Behälters für Standentwickler aus ver- 
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nickeltem Messingblech („Phot. Mitt.“, Bd. 46, S. 13; siehe auch 
dieses „Jahrbuch“ f. 1908, S. 314). 

Wilhelm Schneider in Düsseldorf erhielt ein D. R. P. in 
Kl. 57, Gruppe 7, Nr. 196229 vom 17. März 1907, auf eine 
photographische Entwicklungsschale mit unmittelbar an- 
geschlossenem Vorratsbehälter (Sig. 93), gekennzeichnet durch 
die flaschenförmige Gestaltung des Behälters /, welche das Ab- 
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ers durch einen Stöpsel c ermöglicht („Phot. Chronik“ 1908, 
S. 429). 

Eugen Beyer in Chemniß erhielt ein D.R.P. in Kl. 57, 
Gruppe 7, Nr. 198835 vom 20. November 1906, für einen aus 
zwei aneinandersetbaren, mit lichtsicherem Zulauf versehenen 
KüvettenbestehendenTageslicht-Entwicklungsapparat 
(Sig. 94), gekennzeichnet durch eine solche Sorm der Mündungen 
der beiden Küpvetten, daß die eine Küvette einen lichtdicht 
schließenden Deckel für die andere bildet („Phot. Chronik“ 1908, 
S. 627). 

Houghtons Limited und William Albert Edwards in 
£Condon erhielten ein D. R. P. in Kl. 57, Gruppe 7, Nr. 192922 
vom 21. März 1907, für einen Apparat zum Entwickeln 
Paolo raphischer Platten oder Silms bei Tageslicht, 

i welchem die Platten umschlossen von einem lichtdichten, 
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mit Slüssigkeitseinlässen versehenen Kasten in das Bad ein- 
geführt werden (Sig. 95), dadurch gekennzeichnet, daß der Kasten 
aus flachen Trögen af besteht, die aneinander angelenkt oder 
in anderer Weise so miteinander verbunden sind, daß an einem 
Ende ein lichtsicherer Slüssigkeitskanal und am anderen Ende 
durch cine an dem einen Trog angebrachte doppelte federnde 
Abdeckung Ah ein lichtdicht geschlossener Schliß gebildet wird 
(,, Phot. Chronik ‘“ 1908, S. 203). 
Einen Zeitentwicklungsapparat, mit welchem man 
ohne Dunkelkammer entwickeln und fixieren kann, bloß unter 
Beobachtung der Ent- 
C wicklungszeit, er- 
zeugt Otto Spißer 
unter dem Namen 
„Espi'-Zeitent- 
wicklungsdose. 
Dunkelkammer- 
uhren mit Glocken- 





fig. 95. 


signal, nach 2', und 5 Minuten (fig. 96) oder mit 60 Minuten 
Gang auf jede beliebige Zeit einstellbar, liefert die Hamburg- 
Amerikanische Uhrenfabrik in Schramberg (Schwarzwald). 

Hoh & Hahne in Leipzig erzeugen einen Schnelltrocken- 
apparat „Lux“ (D. R.P.) für zwölf Platten 9:12 cm und $ilms 
aller Größen (siehe Sig. 97). Der durch Drehen an der Kurbel 
erzeugte Luftstrom trocknet Platten und $ilms in etwa zehn 
Minuten. 

Eine Vorrichtung zum wirklich rationellen Auswässern 
und raschen Trocknen photographischer Papiere und 
Silms bringt die firma August Novak in Wien IV unter dem 
Namen Skiff in den Handel. 

Die Radebeuler Maschinenfabrik Aug. Koebig in 
Radebeul bei Dresden erzeugt eine Handbelichtungsmasciine 
für Rollen und Bogen zur Massenherstellung von Bromsilber- 
postkarten, Reklamebildern, Kunstblättern usw. (siehe Fig. 93). 
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fig. 97. 





Fig. 98 
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Einen handlichen Kopierapparat für Kleinbetrieb erzeugt 
die Aristophot-Akt.-Ges. in Taucda bei Leipzig. Derselbe 
weist die übliche Kastenform auf und kann für elektrisches oder 
Gaslicht eingerichtet werden. 


Der elektrish-automatische Lichtpauseapparat 
„Patent Shaw“ besteht aus einem Halbzylinder aus Kristall- 
glas, der sich durch einen reflektierenden Metallhalbzylinder er- 
gänzt. In diesem vertikal gestellten Zylinder geht eine Bogen- 
lampe (Westminsterlampe), die stark aktinische Strahlen aus- 
sendet, kontinuierlih auf und ab. An beiden Seiten befinden 
sich Walzen, um welche eine endlose Decke gespannt ist, die 
einerseits über den Glashalbzylinder geht, andererseits durd 
mehrere Walzen gespannt wird. Ein kleiner Elektromotor seht 
sowohl die Lampe als auch die Walzen und mit diesen die 
Decke in Bewegung und bewirkt, daß eine zwischen Decke 
und Glaszylinder eingeschobene Pause nebst dem dahinter be- 
findlichen Lichtpauspapier um das Glas herumgeführt wird. Die 
belichtete Pause kommt auf der entgegengesetten Seite fertig 
exponiert heraus. Zwei weitere Walzen dienen zum bequemen 
Auf- und Abrollen längerer Pausen. Belichtungsdauer 4 bis 
8 Minuten, der Preis der Brennstunde beträgt bei 220 Volt nicht 
ganz eine Krone. (Vertreter: Carl Jahoda in Wien, Radetky- 
straße 11.) 


Die Sirma Rud. Chaste in Magdeburg erzeugt den unter 
D.R.G.M. Nr. 338 703 geschüßten Weberschen Kopierrahmen 
mit herausnehmbarem Einlagebrett und besonderer 
Klemmoorrichtung für Papier und Platte. Man kann daher 
beim Nachsehen des Kopiergrades das ganze Einlagebrett heraus- 
nehmen und die ganze Kopie besichtigen, ohne ein Verschieben 
des Kopierpapieres befürchten zu müssen. 


Vorrichtung zur Herstellung von Lichtpausen in 
einem geschlossenen Arbeitsgange. D.R.P. Nr. 204428 
vom 25. Januar 1908 ab für Jakob Röttgen und Julius Srey 
. ls [21. November 1908] („Phot. Ind.“ 1909, Heft 1, 

.17). 


Adrien Cottillon in Asnidres ($rankreich) erhielt ein 
D.R.P. in Kl. 57, Gruppe Il, Nr. 1953946 vom 31. Januar 1907, 
auf eine elektrisch betriebene Slachkopiermaschine, bei 
welcher das lichtempfindliche Papier schrittweise, unter ent- 
sprechender Anpressung an die vor einer unterbrochen leuchten- 
den Lichtquelle angeordneten Negative, fortgeschaltet wird (siehe 
fig. 99); gekennzeichnet durch einen federnd hinter dem licht- 
empfindlichen Papier gehaltenen Preßdeckel f, der mit Ankern # 
versehen ist, die im Bereiche von zeitweise zu erregenden 
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€lektromagneten : liegen (,„Phot. Chronik“ 1908, S. 364; vergl. 
auch dieses „Jahrbuch“ f. 1908, S. 312). 

Einen automatischen Kontaktkopierrahmen erzeugt 
die Vote-Berger-Co. in La Crosse, Wisconsin (Vereinigte 
Staaten). Dieser Apparat wird bloß mit einer Hand bedient 
und läßt sich für jedes Entwicklungspapier verwenden. 

Hans Hilsdorf in Bingen a. Rh. erhielt ein D. R. P. in 
Kl. 57, Gruppe 10, Nr. 195914 vom 10. Juni 1906, auf eine Silm- 
kopiervorrichtung, bei der 
Kopierpapier und Negativ mittels 
einer lichtdurchlässigen Solie 
gegen eine gewölbte Grundplatte . 
gepreßt werden (Sig. ol ge- au 
kennzeichnet durch eine bie WS E 
same, an zwei gegenüberliegen- IN 7m 
den Kanten zweckmäßig durch a u 
Umbiegen oder dergl. versteifte 
Platte a, an deren versteiften 
Kanten ein bogensegmentförmiger 
Wendeflügel ce angelenkt ist, 
durch dessen Drehung gegen die 
Rückseite der Platte dieser die er- 
forderliche Wölbung gegeben wird 
(„Phot. Chronik“ 1908, S. 412). 





Einen Retouchierapparat (Luftpinsel) unter dem 
Namen „Simplex“ bringen Salz & Werner in Leipzig in den 
Handel. Der komplette Apparat mit einer stabilen Luftpumpe 
und großem verzinkten Kessel mit Manometer und Sicherheits- 
ventil kostet 200 MR. 

Eine kleine Maschine zum Kreis- und Ovalschneiden 
von Papier, Karton und Glas erzeugen zu billigem Preise 
Trapp & Münch in Sriedberg i.H. 

Unter dem Namen „Sizeometer“ bringen A. W. Penrose 
& Co. in London, €. C., 109 Sarringdon Road, ein handliches 
Instrument auf den Markt, welches ermöglicht, die Dimensionen 
der zu erhaltenden Verkleinerung von Bildern bei Angabe einer 
Dimension sofort abzulesen (,Brit. Journ. of Phot.‘ 1908, S. 987). 
Das praktische Instrumentchen wird in Reproduktions- und 
anderen Anstalten sich von großem Nuten erweisen. 
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Telephotographie. — Panoramaphotographie. 


Verschiedene neue Teleobjektive und deren Anwendung 
zu photographischen Zwecken sind bereits oben (S. 198) an- 
eführt. 


Als separate Broschüre erschien: Owen Wheeler, „Tele- 
photography Simplified“ 1907 (bei Beck, London). 


Ueber die Panoramenapparate mit ihren Vorzügen 
and Mängeln, sowie ihre Verwendung in der Praxis 
| schreibt $. Stolze in Heft 6 
der „Enzyklopädie der Photo- 
graphie“ (Halle a.5. 1908. Verlag 
von Wilhelm Knapp). 

Ein D. R.P. in Kl, 57, Gruppe 6, 
Nr. 198 197 vom 30. August 1907, 
erhielt CaSocidetde des Phono- 
graphes et Cin&matogra- 
phes „Lux“ in Paris auf ein 
Verfahren zur photogro- 
phischen Aufnahme von 

Panoramabildern mit 
mehreren nebeneinander ange- 
ordneten Kameras, dadurch ge- 

Fig. 101. kennzeichnet, daß durch Eın- 
schaltung von Spiegeln in den 
Strahlengang der seitlich neben einer mittleren Kamera liegenden 

Kamera die Lichtstrahlen so abgelenkt werden, daß die virtuellen 
optischen Mittelpunkte der seitlichen Kameras mit dem optischen 

ittelpunkt der mittleren Kamera zusammenfallen (fig. 101) 
{„ Phot. Chronik“ 1908, S. 547). 

Eine Panoramakamera zur Aufnahme der sichtbaren 
€rdoberfläche wurde Müller & Klein in Rhöndorf a. Rh. unter 

D.R.P. Nr. 204915 vom 29. März 1907 patentiert. 





Projektionsverfahren. — Apparate zum Vergrößern 
von Negativen. 


Einen Bericht über Projektionswesen gibt Marktanner 
im Nachtrage dieses „Jahrbuches*. 

Ueber das Krüß-Epidiaskop siehe S. 115 dieses „Jahr- 
buches“. 

Ueber das Anlaufen der Bilder beim Projizieren 
schreibt Hans Schmidt in der „Phot. Ind.“ 1909, S.62. Das 
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Beschlagen rührt von einer Kondensation des Wasserdampfes 
der Luft an einer der Glasflächen der Beleuchtungslinsen oder 
des Diapositives her. Beim Kondensator sind es meistens die 
inneren $lächen, an denen das Beschlagen auftritt. Um dieses 
zu vermeiden resp. zu verhindern, muß man die Projektions- 
lampe einige Zeit vor Benußung des Apparates anzünden, um 
dadurch den ganzen Apparat gut durchzuwärmen. Zuweilen 
genügt dies nicht, und zwar dann, wenn die Zirkulations- 
Öffnungen in der Sassung des Kondensators zu eng sind. Man 
muß dann den Kondensator auseinandernehmen und die Linsen- 
flächen mit einem weichen Leinentuche abwischen. Ist das 
Herausnehmen mit Schwierigkeiten verbunden, so muß man 
sich auf andere Weise zu helfen suchen. Am besten gelingt in 
solchem Salle die Beseitigung des Beschlagens, indem man unter 
die unten befindliche Zirkulationsöffnung eine nichtrußende 
$lamme (Spiritus oder im Notfall ein gut brennendes Zündholz) 
hält. Durch diese wird die Luft, welche sich zwischen den 
beiden Kondensatorlinien befindet, erwärmt, die Zirkulation der 
eingeschlossenen Luft wird eine regere und der Beschlag da- 
durch vom Glase weggenommen. Ein Beschlagen der äußeren 
$lächen des Kondensators tritt nur selten ein und verschwindet 
schon nach kurzer Vorwärmung des Apparates. Mur wenn man 
im Winter sehr kalte Diapositive einschiebt, kann es häufiger 
vorkommen, daß sich die dem Glasbilde zugekehrte Släche des 
Kondensators und die Außenflächen des Diapositives beschlagen. 
Zur Verhütung empfiehlt es sich, die Diapositive in einer Ofen- 
röhre vorzuwärmen. Manchmal tritt auch ein Beschlagen des 
Bildes zwischen dem Deckglas und der Bildschicht des Dia- 
positives ein. Der Sehler ist bedingt durch eine zwischen den 
beiden Slächen eingeschlossene Seuchtigkeit. Diese kann her- 
rühren von einer vor dem Auflegen des Deckglases nicht hin- 
reichend getrockneten Bildschicht oder von einer etwa auf- 
geklebten Maske. Um den Sehler mit Sicherheit zu vermeiden, 
muß man das Diapositiv vor dem Einkleben gut trocknen lassen, 
ja sogar unmittelbar vor dem Auflegen des Deckglases schwach 
erwärmen. Etwaige Masken dürfen nur mit sehr wenig Kleb- 
mittel auf der Bildschicht befestigt werden, und auch dann muß 
ein gründliches Trocknen abgewartet werden, ehe man an das 
Auflegen des Deckglases geht. 

Eine sehr gute und billige Projektionslampe ist dieEwon- 
lampe, welche im Kapitel „Künstliches Licht“ in diesem „Jahr- 
buche“ erwähnt ist. Serner wurden Projektionslampen für 
Gleich- und Wechselstrom von A. Sränkel durch deutsches Ge- 
brauchsmuster geschüßt (G. M. Nr. 344996; „Phot. Ind.“ 1908, 
S. 1224); femer Körting & Matthiesens Projektions- 
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lampe ” Handregulierung (6. M. Nr. 344 446; Phot. Ind.“ 1908, 
$. 1223). 


Ein D.R.P. Nr. 206474 vom 11. Oktober 1906 ab erhielt 
Dr. Eugen E€stanave in Paris (6. Sebruar 1909) auf einen 
Projektionsschirm zur Erzeugung von Bildern mit 
plastischem Eindruck, dadurch gekennzeichnet, daß vor und 
hinter einer zur Aufnahme des Bildes dienenden matten Scheibe 
je ein Linienraster angeordnet ist. 

Ein für Projektionszwecke hervorragend geeigneter Pro- 
jektionsschirm wurde von H. Lehmann angegeben; der 
Schirm trägt statt der üblichen weißen Sarbe Aluminium- 
bronze aufgestaubt. Dieser Projektionsschirm wird von C.Zeiß 
in Jena erzeugt und eignet sich außerordentlich gut bei der Pro- 
jektion dunkler Diapositive oder Autochrombilder, da er die 
Bilder wesentlich aufhellt. Ein ausführlicher Bericht findet sich 
in „Physik. Zeitschr.“ 1909. 

Metallisierte Bänder für Bildprojektion durch 
Reflexion. Angemeldet am 13. November 1907 (A 7124—.07) 
für €. Dupus, Vincennes. Vertr. V. Karmin, Wien. Die die 
Bilder tragende Seite der Bänder ist metallisiert und zeigt 
glänzende Oberfläche, um durch Reflexion sehr lichtstarke Bild- 
projektionen zu liefern. Auf den Träger wird zuerst eine 
Schicht eines klebenden Stoffes, dann glänzendes Metallpulver, 
dann ein isolierender transparenter Ueberzug und schließlich 
eine photographische Emulsion gebracht; auf dieser Schicht 
werden die Bilder wie üblich hergestellt, wobei eventuell das 
Drucken der Bilder auf die metallisierte Bandfläche durch photo- 
mechanische Druckverfahren mit fetten Sarben stattfindet („Phot. 
Ind.“ 1908, S. 1540). 

Ueber eine neue unsymmetrische Kondensorkombi- 
nation für Projektionsapparate berichtet Anton Mayer („Phot. 
Rundschau“ 1908, S. 259); polemische Bemerkungen hierzu siehe 
Martin („Phot. Rundschau“ 1909, S. 13). 

Auf einen Kondensator für Projektionsapparate erhielt 
Bernhard Jost in Duisburg ein D. R. P. Nr. 203098. Der 
Meniskus ist in vier Teile geteilt, es ließe sich aber schon mit 
zwei Teilen der beabsichtigte Erfolg, nämlich das Springen der 
Kondensorlinsen zu vermeiden, erzielen. Auch können die der 
£fichtquelle entfernteren Linsen in derselben Weise geteilt werden 
(„Phot. Industrie“ 1908, $. 1448). 

Ueber stereoskopische Projektion siehe den Artikel 
von K. Martin auf S. 33 dieses „Jahrbuches“. 


Photogrammetrie. — Ballonphotographie usw. 227 


Photogrammetrie. — Ballonphotographie. — Brieftauben- 
photographie. 
Den Bericht über Photogrammetrie von Professor Dolezal 
siehe im Nachtrage dieses „Jahrbuches“. 


Die Taube als Momentphotograph. Die vor Jahren 
von dem Hofapotheker Dr. Neubronner in Cronberg ins Leben 
gerufene Brieftauben-Rezeptpost zwischen der ehemaligen Heil- 
anstalt Salkenstein und der Cronberger Hofapotheke bewährte 
sich vorzüglich und fand in weiten Kreisen großes Interesse. 
Dr. Neubronner hat, auf diese Erfolge gestüht, es an weiteren 
Versuchen nicht fehlen lassen, die Eigenschaften der Brieftaube 
dem wissenschaftlichen Gebiete nußbar zu machen. Die neusten 
Resultate sind ein Brieftauben-Photographierapparat und ein 
fahrbarer Taubenschlag. Der kleine Photographierapparat für 
zwei bis acht Aufnahmen wird der Brieftaube an der Brust 
befestigt und dient dazu, das Tierchen während des Fluges 
photographische Aufnahmen machen zu lassen. Diese Erfindung 
ist bereits auf der Brieftaubenstation des Kriegsministeriums in 
Spandau mit sehr gutem Erfolge praktisch geprüft worden. 
Beide Erfindungen ergänzen sich in der Praxis wie folgt: Der 
Kundschafter nimmt die Brieftauben in einem Korbe mit und 
läßt sie mit dem kleinen photographischen Apparat auf der 
Brust im gegebenen Moment fliegen, um Truppenstellungen, 
festungsanlagen, Slußübergänge usw. 
aufzunehmen. Zu bestimmten Zeiten 
löst sich der Verschluß des Apparates 
aus, und dadurch entstehen Moment- 
aufnahmen. Die Tauben fliegen nach 
ihrem fahrbaren Schlag zurück, wo die 
Aufnahmen in dem angebauten Coupe 
sogleich entwickelt werden. Man bringt 
der Erfindung Dr.Neubronners großes 
Interesse entgegen und glaubt mit Recht, 
daß sie militärtechnisch von großem 
Werte sein könne („Münch. N. Nachr.“ ; 
„Phot. Chronik“, 1098, S. 377). 

Ueber die Herstellung von 
Karten und Plänen auf photo- 
graphischem Wege von Theodor Sig. 102. 
Scheimpflug siehe „Sigungsber. d. 

Kaiser. Akad. d. Wiss. in Wien“, mathem. naturw. Klasse, 
Abt. Ila, Bd. 116, 1907. 

G6g. Bruno Seele in Dresden-A. erhielt in Kl. 57, Gruppe 7, 

ein D.R.P. Nr. 199534 vom 18. Dezember 1907 (Zusa zum 
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Patent 187530 vom 9. Oktober 1906) auf eine Ausführungsform 
des Apparates zur Ballonphotographie (fig. 102) gemäß 
Patent 187530, dadurch gekennzeichnet, daß die photographische 
Kamera in einem Käfig so angeordnet ist, daß sie innerhalb 
desselben eine begrenzte Sallbewegung ausführen kann („Phot. 
Chronik“ 1909, S. 43). 


Mikrophotographie. 


Ein Beriht Marktanners über Mikrophotographie 
siehe im Nachtrage dieses „Jahrbuches“. 

Ueber Aufnahmen vonDiatomeenmit ultraviolettem 
Licht teilt August Köhler auf S. 60 dieses „Jahrbuches“ mit. 

Im Verlage von 3. B. Obernetter, München, Schiller- 
straße 20, erschien (1908): Alois Herzog, „Mikrophoto- 
graphischer Atlas der technisch wichtigen Saserstoffe“ 
(Preis dA 40 MR.). Dieses beachtenswerte Werk ist ein Handbuch 
der mikroskopischen Untersuchungsmethoden für Textil-, Papier-, 
Seiler-, Stopf- und Bürstenmaterialien. Der vorliegende erste 
Teil enthält: ‚Pflanzliche Rohstoffe“. 


Serienapparate. — Kinematographie. — Stereo- und 
Mikrokinematographie. 


Auf der 80. Jahresversammlung Deutscher Naturforscher in 
Köln (1908) besprach S.P.Liesegang unter Vorführung zahl- 
reicher Modelle und Lichtbilder die Konstruktionstypen des 
Kinematographen, wobei insbesondere die Angabe Interesse 
erregte, daß das britische Marineamt einen Apparat besitt, mit 
welchem 200 Aufnahmen pro Sekunde gemadt werden 
können. Der Silm bewegt sich hier nicht ruckweise, sondern 
ga ang: und das Objektiv folgt ihm ein Stück weit, um 

ann von einem anderen Objektiv, deren zehn im Kreise an- 
geordnet sind, abgelöst zu werden (,„Apollo‘ 1908, S. 219). 

Die Errichtung von zahlreichen kinematographiscen 
Theatern in allen Städten, welche wohl in der Regel mehr 
zur „Volksbelustigung‘“ dienen, als ernsten Zweck haben, fand 
seit 1907 eine enorme Verbreitung. Sogar auf dem Lande, wo 
kein elektrisches Bogenlicht zu haben ist, ziehen ‚„Wander- 
theater“ dieser Art mit kleinen Kraftmaschinen zum Betrieb 
von Dynamomaschinen herum. Die Sabrikation, das Tausch- 
und Abonnementsgeschäft von Silmbändern nimmt großen Um- 
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fang an, und größere firmen senden Reisephotographen in ferne 
fande, um Aufnahmen von Volksszenen und ethnographische 
Studien zu machen. Dadurch wird die Kinematographie auch 
ihren ernsten Zwecken zugeführt. 


Der Sorschungsreisende Dr. Pöch hat die Kinematographie 
und Photographie auf seiner Sorschungsreise bei den Busch- 
männern angewendet („Phot. Korresp.“ 1909, S. 94). 


Ueber Kinematographie erschien von Wolf-Czapek 
ein Buch, welches eine sehr gute Uebersicht gibt („Phot. 
Wochenbl.“ 1908, S. 34). 


Ueber „Kinematographenmit kontinuierlich laufen- 
dem Silm“ berichtet $. Paul Liesegang auf S. 15 dieses 
„Jahrbuches“. 


Eine für die Kenntnis der modernen Typen von Kine- 
matographen sehr wichtige Abhandlung gibt S.P.Liesegang, 
(„Konstruktionstypen des Kinematographen“) in „Phys. Zeitschr.“ 
1908, 9. Jahrg., S. 741. Liesegang führt folgendes aus: Der 
moderne Kinematograph ist charakterisiert einmal durch die 
Anwendung eines perforierten Silmbandes und zweitens durch 
die sprungweise erfolgenden Belichtungen. Die verschiedenen 
Konstruktionen des Bewegungsmechanismus teilen sich in zwei 
Gruppen: solche, die den Silm ruckweise vorwärts bewegen, 
und solche, bei denen der Silm kontinuierlich läuft und wobei 
das Bild durch Mitbewegung eines Apparatteiles periodisch 
stationär gemacht wird. Unter den Apparaten der ersten Gruppe 
findet man hinwieder vier Haupttypen, die man kurz als „Greifer“, 
„Malteserkreuz“, „Schläger“ und „Reibungsscheiben“ bezeichnet. 
Die Anforderungen, welche an den Mechanismus gestellt werden, 
sind: ruhiges Stehen der Bilder und Schonung des Silmbandes; 
beim Wiedergabeapparat ferner: flimmerfreie Darstellung, wäh- 
rend beim Aufnahmeapparat auf das Slimmern keine Rücksicht 
genommen zu werden braucht. Um das Slimmern zu vermeiden, 
muß man den durch eine Blende verdunkelten Wechselvorgang 
von Bild zu Bild möglichst kurz gestalten; die durch diese Be- 
schleunigung gewonnene Zeit kommt den Bildern zugute, indem 
diese entsprechend länger stehen bleiben. Ein ruhiges Stchen 
der Bilder erstrebt man durch exakte und gediegene Ausführung; 
diese Sorderung ist aber um so schwerer zu erfüllen, je mehr 
man den Wechselvorgang beschleunigt. Auch die Schonung des 
filmbandes ist um so schwieriger durchzuführen, je stärker das 
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„Tempo“ gemacht wird. In der zweiten Gruppe, der die Appa- 
rate mit kontinuierlich bewegtem Silmband angehören, finden 
wir ebenfalls eine Anzahl verschiedenartiger Konstruktionstypen. 
Bei einer einzigen Anordnung geschieht der Ausgleich durch 
periodische Bewegung des Werkes. Alle anderen Apparate 
dieser Gruppe bedienen sich zum Ausgleiche einer schwingenden 
oder rotierenden Bewegung des optischen Teiles, sei es des 
Objektives selbst oder eingeschalteter Linsen, Prismen oder 
Spiegel. Ein Auf- und Niederbewegen des Objektives ist un- 
zweckmäßig. Was wir heute an Kinematographen im Handel 
haben, das sind alles Apparate mit 'ruckweise bewegtem film- 
band. Die Apparate mit kontinuierlich laufendem S$ilm, soweit 
sie überhaupt zu brauchbaren Resultaten führten, wie bei 
Jenkins und Maskelyne, erwiesen sich für die allgemeine 
Einführung als zu kostspielig. Man wird aber auf solche Kon- 
struktionen, bei denen alle Teile in ständig gleichmäßiger Be- 
wegung sind, zurückgreifen müssen, wenn es gilt, zur Analyse 
sehr rascher Bewegungen, wie von fliegenden Geschossen, von 
saraangen bei Explosionen und dergl., eine hinreichend große 
Zahl von Aufnahmen in der Sekunde zu machen. Man rechnet 
bei den Darstellungen, wie man sie im Kinematographentheater 
sieht, 16 bis 20 Aufnahmen auf die Sekunde. Wenn es darauf 
ankäme, könnte der Apparat auch wohl die doppelte Anzahl 
von Bildern machen. Dann gibt es aber für die Konstruktionen 
mit ruckweise bewegtem Silmband bald eine Grenze. 


Einen Ueberblick über Kinematographie gab die erste 
Internationale Kinematographenindustrie - Ausstellung in Hamburg 
1908. 

Die französische Sirma Pathd Sr2res stellte daselbst ihre 
Aufnahmeapparate, ihren Projektor, Lichterzeugungs- und Be- 
leuchtungseinrichtungen, sowie alles Zubehör aus. Ihre ethno- 
ee Aufnahmen, ihre Serien aus dem Verkehrsleben, 

ilder vom Sischfang, Jagd und Landwirtschaft, gehören zum 
wertvollsten Bestande des heutigen Silmmaterials. 

Die Deutschen Kinematographen-Werke, G6.m.b.H,, 
Dresden, erzeugen den „Kretschmar-Kinematograph‘, 
Modell I, der 1903 von Kretschmar als erster, für Amateure 
geeigneter Kinematograph konstruiert wurde, und seitdem zahl- 
reiche Vervollkommnungen erfahren hat. Der handliche Apparat 
reicht für Aufnahmen bis zu 50 m Länge. 

Neuerdings ist man bemüht, dem lebenden Bilde durch 
Einschaltung einer Grammophoneinrichtung eine erhöhte Wirkung 
zu verschaffen, die sogen. synchrone Vorführung von Kinemato- 
grammen und Grammophonaufnahmen. 
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Der Chronograph. Die Photographie befähigt uns, einen 
Augenblick einer Handlung festzuhalten, so daß wir ihn uns 
jederzeit von neuem vorführen können. Die Kinematographie 
dagegen vermag die ganze Handlung zu fixieren und sie gleich- 
sam als Pantomime wiederzugeben. Sehr natürlich ist nun der 
Wunsch, die kinematographische Darstellung durch das Wort zu 
veroollständigen. Natürlich muß sich dieses genau der Handlung 
anpassen. Um dies zu erreichen, benußt man eine Kombination 
von Kinematograph mit Phonograph. €s ist jedoch äußerst 
schwierig, zu erzielen, daß beide Apparate den Vorgang mit 
einander entsprechender Geschwindigkeit (synchron) wieder- 
geben; man bedarf dazu komplizierter Vorrichtungen (siehe 
oben). Der von Gaumont in Paris erfundene Chronograph 
stellt eine Verbindung von Kinematograph mit Phonograph dar; 
zwischen den beiden Apparaten ist die Synchronisierungsvorrich- 
tung eingeschaltet. Diese besteht in der Hauptsache in einer 
Zahnradverbindung. Zwei gleich große und gleichartig gezähnte 
Rädchen stehen einander gegenüber. Das eine davon ist mit 
dem Kinematographen und das andere mit dem Phonographen 
verbunden. Oben und unten stehen sie miteinander durch Zahn- 
räder in Verbindung, in die sie beim Drehen eingreifen („Phot. 
Rundschau“ 1908, S. 252). 

An derartigen Synchroneinrichtungen hat die erwähnte Aus- 
stellung überhaupt eine überraschende Sülle; ihr Urbild und erster 
erfolgreicher Vertreter ist das große Meßter-Biophon der 
Meßters Projektion, G. m. b. H., Berlin; es betätigt mit 
Hilfe eines kleinen, beim Kinematographen laufenden Elektro- 
motors, dessen Kommutator mit der Sprechmaschine gekuppelt 
ist, eine Indikatorvorrichtung, mit der das Gleichlaufen beider 
Apparate auf Sekundenbruchteile bewirkt werden kann. Wenn 
«etwas der allgemeinen Einführung des Apparates Schwierig- 
keiten macht, so ist es der Zwang, mit ihm eine besondere 
Sprechmaschine verwenden zu müssen. Da ist es nun wert- 
voll, daß die Gesellschaft in ihrem neuen Meßters Synchro- 
phon eine Vorrichtung auf den Markt bringt, die an jedem 
beliebigen Kinematographen und jeder vorhandenen Sprech- 
maschine in einigen Minuten angebracht werden kann. Sie 
besteht aus einem kleinen Stativ, dessen verstellbarer Arm mit 
Hilfe eines Aufsaßstückes die Drehungen der Schallplatte auf 
einen kleinen Kontaktgeber mit vier Kontakten überträgt; am 
Kinematographen wird mittels eines Kettenrades eine Anzeige- 
vorrichtung in Antrieb versetzt, die mit vier kleinen Glühlämpchen 
versehen ist; zwischen dem Kontaktgeber und dem Lämpchen 
wird dann mit zwei kleinen Trockenelementen ein Stromkreis 
gebildet, der durch das Aufleuchten der Lämpchen eine genaue 
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Kontrolle des Synchronlaufens der Apparate ermöglicht. Weitere 
Kontrollampen und ein Störungsregulator vermitteln die optische 
Verbindung zwischen den Operateuren beim Grammophon und beim 
Projektor in der Weise, daß präzises Anfangen der Tonbilddarstel- 
lung und sofortige Korrektur bei Grammophonstörungen (Ueber- 
springen einer phonischen Linie) gesichert ist. Diese Vorrichtung 
dürfte dem sprechenden lebenden Bilde neue Sörderung bieten. 

Gleichen Zwecken dient das Biographon der Deutschen 
Mutoskop- und Biograph-Gesellschaft in Berlin, das 
ebenfalls ohne mechanische Verbindung zwischen Sprech- und 
‚Bildapparat den Synchronismus ermöglicht, ja nicht einmal einer 
elektrischen Verbindung bedarf: das am beliebigen Ortc auf- 
stellbare Grammophon treibt eine in einer „Lichtuhr“ befindliche 
Scheibe, in der sich ein Schliß befindet; dieser Schlig wird durch 
irgendeine Lichtquelle in der Durchsicht beleuchtet. In einem 
Schauloch des Vorführungsraumes befindet sich nun ein Zeiger, 
der vom Kinematographen angetrieben wird; visiert man dann 
während des Drehens des Kinematographen diesen rotierenden 
Zeiger gegen den rotierenden Schliß der Lichtuhr, so ist genaues 
Synchronhalten leicht möglich. 

Zu erwähnen sind noch die Kinematographen und einzelne 
Teile von Buderus, der „Kinebiograph“* von Wahlmann, die 
Apparate der Deutschen Bioskop-ÖOesellschaft, die Appa- 
rate zur Projektion lebender und ruhender Bilder von Ed. Liese- 
gang in Düsseldorf, die Apparate von Gaumont und der Soc. 
anon. Lux, die optischen Hilfsmittel der firma Busch, die 
Bogenlampen der Brennerlicht - Gesellschaft und die Beck- 
Lampe, die Sauerstoffapparate von Pathe, Sauerstoffabrik 
Berlin und Drägerwerk, sowie die Reklameeinrichtungen von 
Krüger & Sriedeberg und Mewes („Phot. Ind.“ 1908, S. 684). 

Eine Kinematographische Konvention trat mit dem 
I. März 1909 zwischen den kontinentalen $ilmfabrikanten in 
Kraft (vergl. „Phot. Ind.“ 1909, S. 274). Die Konvention ist die 
natürliche Solge der Erkenntnis, daß es so nicht weiter gehen 
konnte, wenn man nicht am kinematographischen Markte ähnlich 
trostlose Verhältnisse aufkommen lassen wollte, wie sie auf den 
übrigen Gebieten der photographischen Industrie herrschen. Sie 
set zunächst einen Minimalpreis von I Srank 25 Cent pro Meter 
des schwarzen, stummen Silms fest, auf den nur bei Barzahlung 
ein Skonto bis zu 2 Prozent gegeben werden darf; zum zweiten 
verpflichtet sie aber jeden Käufer: „die erworbenen Silms nach 
längstens 120 Tagen samt Titel und Sabriksvignette an die Ver- 
kaufsfirma unentgeltlich zurückzuliefern“. Demnach werden jett 
Silms überhaupt nur leihweise abgegeben, denn ein solches 
Geschäft mit unentgeltlicher Rückgabeverpflichtung ist doch nicht 
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mehr als Kaufgeschäft, sondern als Leihvertrag zu betrachten. 
Endlich dürfen Ansichtssendungen nicht öffentlich vorgeführt 
werden und müssen naeh 24 Stunden zurückgesandt werden. 

Zum Reparieren zerkraßter Kinematographen- 
films — solche Silms zeigen das berüchtigte „Regnen“ — 
wurde vor einiger Zeit der Sirma Lumi?re in Lyon ein Patent 
(Engl. Pat. Mr. 16115, 1908) erteilt. Die Films werden zwischen 
einer gläsernen Tischfläche und einer Walze durchgezogen und 
dabei zuerst mit Amylazetat und dann mit Kollodium über- 
zogen, so daß sich eine fest haftende Kollodiumschicht bildet, 
die alle Kraßer auf der Zelluloidseite verschwinden läßt. Die 
Gelatineseite kann in ähnlicher Weise mit Lack, Gelatine, Kasein 
usw. überzogen werden. Die Silms werden durch diese Be- 
handlung etwas dicker und müssen neu perforiert werden. 
Eine Sigur der hierfür zur Verwendung gelangenden ziemlich 
einfachen Vorrichtung bringt „Brit. Journ. of Phot.“ 1908, S. 948. 


In London €. C., 30, King Street, Cheapside, wurde die Gesell- 
schaft Biograph Theaters, Ltd. (mit Kinematographie) ge- 
gründet. Das Kapital ist bedeutend, es beträgt 50000 Pfd. Sterl., 
also über 1000000 Mk. — In Stockholm wurde eine schwedisch- 
amerikanische filmgesellschaft gegründet unter dem Namen 
Spensk Amerikanska Silmaffären C.H. €. Sjöberg. Die 
firma will Biographenfilms (wahrscheinlich amerikanischer Her- 
SE an Unternehmer verleihen („Deutsch. Phot.- Ztg.“ 1909, 
S. 28). 


In England besteht eine Association der „Cinematograph 
Manufacturers“, deren Sekretär J. Brooke die Prüfung und 
Ausstellung von Prüfungszeugnissen an Personen, welche Kine- 
matographenvorstellungen unternehmen wollen, zur Durchführung. 
brachte. Das Examen findet am Northampton Institute statt. 
Prüfungsgegenstände: Kenntnis der optischen und mechanischen 
Eigenschaften der Apparate, Zelluloid, elektrotechnische Mani- 
pulationen usw. („Brit. Journ. of Phot.“ 1907, S. 574). 

Unter dem Namen „Citoskope“ bringt Breöviaire in 
Paris einen kleinen, handlichen Kinematographen in den Handel 
(„Bull. Soc. Sranc.“ 1909, S. 45). 

Kartaskop. Jn Hamburg ist eine Gesellschaft in Gründung 
begriffen, die einen neuen Schnellseher für kinematographische 
Aufnahmen in Vertrieb nimmt. Das Kartaskop ist in der Weise 
konstruiert, daß ein Bildblatt — etwa von der Größe einer 
Postkarte — nebeneinander angeordnete Bilderreihen trägt, die 
beim Aufspannen auf einen Zylinder derartig aneinanderschließen, 
daß eine zusammenhängende Schraubenlinie von kinematographi- 
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schen Einzelaufnahmen entsteht. Nach Art der Phonographen 
wird diese Bildwalze um sich selbst und in der Längsachse 
weitergedreht, so daß alle einzelnen Bilder die über der Walze 
angeordnete Betrachtungsiupe passieren müssen. Der Vor- 
führungsapparat soll schon zu dem Preise von 5 Mk. in den 
Handel kommen, während die einzelne Bildkarte mit 15 Pfg. 
verkauft werden soll („Phot. Rundschau“ 1908, S. 191). [Dieses 
Verfahren erinnert an ein älteres Cumi2dresches, etwa um 1900.) 


Wir führen noch einige Deutsche Reichspatente bezüglich 
Kinematographie an: 
Meßters Projektion, G. m. b. H. in Berlin, erhielt ein 

D. R. P. in Kl. 57, Gruppe 37, Nr. 193026 vom 14. November 
1906, auf einen Spielzeug- 
Kinematograph, gekenn- 
zeichnet durch die Vereini- 
gung einer als Lichtquelle 

dienenden elektrischen 

Taschenlampe mit der 
leßteren angepaßten, an sich 
bekannten optischen und 
mechanischen Vorrichtungen 
zum aufeinanderfolgenden 
Projizieren photographi- 
scher Aufnahmen eines 
Silmbandes („Phot. Chronik“ 
1908, $. 317). 

Robert Thorn Haines 
in London erhielt ein D.R.P. 
in Kl. 57, Gruppe 37, Mr. 193461 vom 22. August 1906 auf einen 
Kinematograph mit zwei oder mehr auf eine Släche ge- 
richteten Projektionseinrichtungen, bei dem das Licht einer Licht- 
quelle so auf die einzelnen optischen Systeme verteilt wird, daß 
die Teilbilder allmählich belichtet und verdunkelt werden und 
die gleichzeitig wirkende, gesamte Lichtmenge unveränderlich ist 
(Sig. 103), dadurch gekennzeichnet, daß die zur Verteilung des 
Lichtes an die einzelnen Systeme dienenden, gegeneinander ge- 
kreuzten Spiegel oder Reflexionsprismen auf einem Schlitten 
angebracht sind, welcher quer durch das Strahlenbündel der 
Lichtquelle hin und her gleitet („Phot. Chronik“ 1908, S. 257). 





fig. 103. 
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farbige Projektion. 


Die farbige Projektion hat durch die Einführung des 
Lumi2reschen Autochromverfahrens enormen Aufschwung ge- 
nommen. Jn zahlreichen Vereinen wurden prächtige Lumi?re- 
Diapositive projiziert; jedoch sind hierzu sehr lichtstarke Pro- 
jektionsapparate, enorm helles elektrisches Bogenlicht und nur 
mäßige Vergrößerung der Bilder zu empfehlen. 

Die ersten Autochrombilder-Projektionen in Oester- 
reich wurden von der k. k. Graphischen Lehr- und Versuchs- 
anstalt in Wien in der Plenarversammlung der Wiener Photo- 
graphischen Gesellschaft (1908) gemacht, dann kamen der 
Kamera-Klub und insbesondere der Wiener Photoklub mit Vor- 
führungen in einem großen 
Saale. 

Die Pinatypie wurde 
im Lehrmittelbureau des 
k.k. Ministeriums für öffent- 
tliche Arbeiten eingeführt. 
Der Photograph dieser An- 
stalt, Stürzl, führte vor- 





treffliche, klare Diapositive 1 
von gewerblichen Objekten, N 
Zeihnungen und Natur- 
objekten aus, welche sich 
durch besondere Tran- i 


sparenz auszeichnen. Die 
Pinatypie verdient immer 
noh volle Beachtung für 
diese Zwecke. 

Die kRinematographische Sarbenprojektion ist nicht 
praktisch realisiert worden, weder im Dreifarbensystem, noch 
mit anderen Mitteln. Dagegen ist ein schwächlicher Erfolg die 
Zweifarben-Kinematographie. 


Ueber Smiths Zweifarbenprojektion wurde bereits in 
diesem „Jahrbuche* f. 1908, S. 342 und 347, berichtet. 


Ein D.R. P. in Kl. 57, Gruppe 8, Nr. 198196 vom 1. $ebruar 
1907, erhielt Benjamin Jumeaux in Southwick bei Brighton 
(England) auf ein Verfahren und Vorrichtung zur Darstellung 
eines farbigen Bildes durch Projektion dreier Mono- 
hrombilder unter Verwendung je einer Linse für jedes Teil- 
bild und von Prismen, welche durch Ablenkung der Strahlen dic 
Teilbilder zur Deckung bringen (fig. 104), gekennzeichnet durch 
die Verwendung von in sich doppelt reflektierenden Prismen 
mit nicht parallelen Reflexflächen („Phot. Chronik“ 1908, S. 590). 


Sig. 104. 
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Sarbige Kinematogramme nach der von Smith aus- 
gearbeiteten Methode werden jett im „Palace-Theater“, der 
vornehmsten „music hall“ Londons, vorgeführt; es handelt sich 
(siehe oben) lediglich um Bilder nach der Zweifarbenmethode 
(ähnlich den Gurtnerschen Bildern), die nur eine entfernte An- 
näherung an die natürlichen Sarben liefern. Die Bilder zeigten 
immerhin, daß das „Kinemacolor“ -System eine erfreuliche Be- 
lebung der Vorführung ermöglicht. 

Eine ausführliche Beschreibung des Smithschen Verfahrens 
findet sich auch noch im „Brit. Journ. of Phot.“ 1908, S. 960. 


Stereoskopie. 


Ueber die Stereoskopie siehe den Bericht von D. Dokulil 
im Nachtrage dieses „Jahrbuches“. 

Das Stereoskop Dixio soll, wie es jetjt heißt, eine alte, 
in Vergessenheit geratene Erfindung sein. „Photo-Revufe* erhielt 
von einem ihrer Leser die Mitteilung, daß er schon im Jahre 
1860 in Paris ein dem von Pigeon erfundenen fast gleiches 
Stereoskop gekauft habe, das damals unter dem Namen Megalo- 
skop vertrieben wurde. €s war bestimmt zur Betrachtung von 
stereoskopischen Bildern der Größe 13xX 18cm und darüber. 
Die Bildanordnung, das eine Bild seitenrichtig, das andere seiten- 
verkehrt, war die gleiche wie heute, und lebteres wurde durch 
einen Spiegel seitenrichtig gesehen. Als Erfinder wird von der 
genannten Zeitschrift Corbin angesehen. Nach ihm beschrieb 
La Bauch ?re das neue Stereoskop im Jahre 1862. Die Priorität 
der Jdee gehört also nicht mehr Pigeon, ihm bleibt nur das 
allerdings schäenswerte Verdienst, dem kleinen Betrachtungs- 
apparat eine handliche und bequeme form gegeben zu haben 
(„Phot. Ind.“ 1909, S. 308). 


Dunkelkammerbeleuhtung. — Lidttfilter. 


Dunkelkammerfenster fertigen X. Jeannett und 
€. Manpvillum durch Erzeugung einer gelben Bleichromat- 
emulsion in Gelatine. Sie mischen 10 ccm einer zehnprozentigen 
Bleinitratlösung mit 10 ccm einer starken Gelatinelösung und 
fügen 10 ccm einer zehnprozentigen Kaliumchromatlösung hinzu. 
Die Emulsion wird erstarren gelassen, gewaschen und nach dem 
Schmelzen auf Platten gegossen. €s können auch Lösungen 
von orangefarbigen Anilinfarben oder Methylviolett zur Aendc- 
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rung der Sarbe beigemischt werden (Engl. Pat. Nr. 8368, 1908; 
„Brit. Journ. of Phot.“ 1908, S. 740). 


Die Gelbscheibe ist bei Landschaftsaufnahmen mit ortho- 
chromatischen Platten oder Silms (die Kodakfilms sind solche) 
unentbehrlich, muß jedoch vernünftig angewendet werden. 
Während für Hochgebirgs- und Seeaufnahmen die dunkelste 
Sorte zu verwenden ist, darf für Landschaften in der Ebene, 
Städtebilder und auch Porträts nur eine minder tief abgestimmte 
genommen werden. €s kommen entsprechend nuancierte Gelb- 
scheiben in den Handel, von blaßgelb bis reingelb (z. B. Silter- 
gelb von Höchst a. Main, welches viel verwendet wird), ferner 
Orangegelbscheiben, teils mit gefärbter Gelatine überzogen, ein 
mit einer Deckplatte geschüßter Lichtfilter, 
teils in der Glasmasse gefärbte, teils Slüssig- 
keitsfilter. 

Georg Hauberrißer in München, 
Dienerstraße 19, erzeugt gelbe „Normal- 
Kontrastfilter“, speziell auch für Porträt- 
aufnahmen bestimmt. 

Das Dukar-fSilter von Zeiß in Jena 
kommt für Autochromaufnahmen in Be- 
tracht. €s besteht aus zwei sorgfältig ge- 
schliffenen runden, farblosen Glasscheiben, a 
zwischen denen die farbige Silterschicht fig. 105. 
liegt. Diese ist mit der Silterschicht 
identisch, die sich in den quadratischen $Siltern der Gebrüder 
[umidre für Autochromaufnahmen befindet. Infolgedessen 
stimmt das Dukar-Silter mit den genannten quadratischen Siltern 
in der Sarbenwirkung vollkommen überein. Zudem aber hat 
es, vorn auf das Objektiv aufgesteckt, die Eigenschaft, das vom 
Objektiv allein entworfene scharfe Bild um den Betrag der 
Autochromplattendicke, die im Mittel etwa 1°/, mm beträgt, nach 
hinten zu verschieben, gleichgültig, ob das Objekt sehr weit oder 
nur einige Meter entfernt ist. Bei der Benutung des Dukar- 
filters (Sig. 105) erfolgt deshalb die scharfe EISEN des 
Bildes für eine Autochromaufnahme in genau derselben Weise, 
wie bei einer gewöhnlichen Aufnahme. 

Ueber das Dukar-Silter siehe auch Wandersleb („Phot. 
Mitt.“ 1908, 5.442). 

Allmählich abschattierte Gelbscheiben für Landschafts- 
photographie bringt John J. Griffin in London unter dem 
on „Iris“-Schirm in den Handel („Brit. Journ. of Phot.“ 1909, 

. 147). 
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Ueber Dunkelkammerbeleucdtung für Autochrom- 
bilder siehe diese. 


Ueber die Herstellung von Gelbfiltern und ihre Ver- 
wendung zu Versuchen mit lichtreizbaren Organismen berichtet 
Ernst Pringsheim („Ber. d. Deutsch. Botan. Ges.“, 26a, S. 556 
bis 565. 26. November 1908. Breslau, Pflanzenphysiolog. Inst.). 
Pringsheim beschreibt ein Verfahren zur Herstellung von Sarb- 
filtern, mit Hilfe deren es gelingt, die rotgelben Strahlen von 
den heliotropisch wirksamen zu trennen. Als Sarbstoff diente 
Methylorange. Durch Auflösen in Gelatine und Ueberziehen 
von Glasplatten lassen sich leicht die Gelbfilter herstellen. Ueber 
die Anwendung derselben zu Versuchen mit heliotropischen 
Pflanzen oder mit phototaktischen Organismen finden sich a. a. 0. 
beachtenswerte Angaben („Chem. Zentralbl.“ 1909, S. 418). 


Wallace gibt im „Astro-physic. Journ.“ eine Sormel zur 
Bestimmung jener Lichtabsorption von farbigen Lichtfiltern, 
welche zur Erzielung eines gewissen photographischen Effektes 
bei farbenempfindlichen Platten erforderlich ist. Wenn man das 
Spektrum auf einer photographischen Platte photographiert und 
die Schwärzung des Negatives in den verschiedenen Spektral- 
regionen mischt, so sei D die Schwärzung für eine bestimmte 
Wellenlänge des Lichtes, c ist der gewünschte Schwärzungsgrad 
des Negatives, y der Entwicklungsfaktor und e der Absorptions- 
koeffizient des Lichtfilters in der gegebenen Region des Spek- 
trums. Dann gilt die ne, . 

—c 


e = 





Y 
Die Experimente Wallaces bekräftigen seine Sormel. 


Zur Mikrophotographie hat Montpillard eine Serie 
von sieben Lichtfiltern hergestellt, die zusammen mit einem 
dazugehörigen Tableau die Aufnahme gefärbter Präparate er- 
leichtern soll; das Tableau enthält eine Zusammenstellung der 
vorkommenden Särbungen und daneben die Angabe des Silters, 
welches verwendet werden muß, um diese $ärbung gegen andere 
zu differenzieren. Die Silter lassen folgende Strahlen durd: 
Rotfilter: Rot und Orange von 700 bis 580 uu; Orange: bis 540 uu; 
Gelb: bis 500 uu; Grün: läft Gelb und Grün von 570 bis 510 uu 
durch; Grün Z, (entsprechend dem üblichen Zettnow-Silter): 
570 bis 540 uu; Blau: läßt Blaugrün und Blau 480 bis 440 uu: 
Violett: läßt Blau und Violett von 480 bis 400 uu durch. Walter 
Bagshaw hat, um Expositionsschwierigkeiten leicht zu über- 
winden, versucht, Mikrophotogramme während der Belichtung 
zu entwickeln; er stellte zu diesem Zwecke bei wagerechter 
Apparatanordnung einen Glastrog mit planparallelen Wänden in 
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der Bildebene auf; stellte auf einer in den Trog gesenkten Matt- 
scheibe ein und brachte dann an ihre Stelle die Platte in den 
mit Entwickler gefüllten Trog.e Das Hervorkommen des Bildes 
ließ sich aber weder in der Aufsicht noch in der Durchsicht ver- 
folgen, da gerade die Stellen, an welchen das Bromsilber redu- 
ziert wird, durch das auffallende Bild heller erscheinen als die 
Umgebung, so daß sie sich nicht von dieser abheben. Dies 
wäre jedoch zu vermeiden, wenn man von Zeit zu Zeit die 
Cichtstrahlen abblendet und bei rotem Licht die Platte betrachtet. 


Astrophotographie. 


Ueber „Die wichtigsten Sortschritte in der Astro- 
photographie“ siehe den Artikel von J. Hartmann auf S. 75 
dieses „Jahrbuches“. 

Ueber Sonnenwirbel schreibt George €. Hale in „Con- 
tributions from the Mount Wilson Solar Observatory“ Nr. 26 
(siehe auch „Astro - physic. Journ.“, Bd. 28, September 1908) 
und bringt a. a. 0. Abbildungen dieser Erscheinungen. 

Ueber den Grund, aus dem die Sterne bei Nacıt 
sichtbar und bei Tage verborgen sind, von Hibbat 
Alläh Ibn Malkä al Jehüdi al Bagdädi, teilt €. Wiede- 
mann auf S. 49 dieses „Jahrbuche“ mit. 

Max Wolf publiziert vorzügliche Photographien eines 
Kometen („Photographien und Zeichnungen des Kometen 
1907d Daniel". Königl. Bayer. Akad. d. Wiss. 1908, 2. Kl., 
Bd. 23, Heft 3). 

Ueber die zahlreichen wichtigen photographischen 
Himmelsaufnahmen am Astrophysikalischen Institut vom 
Königsstuhl bei Heidelberg (Direktor: Professor Wolf) wird in 
der „Vierteljahrsschrift der Astronomischen Gesellschaft‘ 1908, 
Bd. 43, Heft 3, berichtet. 

Ejnar Hersprung veröffentlicht in den „Astronom. Nach- 
richten“, Oktober 1907, einen interessanten Artikel über die 
Bestimmung der photographischen Sterngröße. 

R.W. Wood machte eine interessante Bemerkung über 
die Bean ne Aufnahme sehr schwacher Spek- 
tren und Nebel. Man hat vorgeschlagen, Platten, auf denen 
schwach leuchtende oder belichtete Gegenstände aufgenommen 
werden sollen, durch vorherige Exposition gegen ein sehr 
schwaches Licht leicht anzuschleiern. Wood benußt diese 
Methode bei der Aufnahme der Resonanzspektra des Na- 
Dampfes (,„Phil. Mag.“ [6], Bd. 15, S. 581; „Chem. Zentralbl.“ 
1908, I, S. 2010) mit gutem Erfolg; er belichtet die Platte (vor 
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oder nach Aufnahme des Spektrums) mit einer kleinen Gas- 
flamme, deren gelbe Spige nur 3 bis 4 mm hoch ist, in 2 m 
Entfernung etwa 4 Sekunden lang. Durch dieses Verfahren wird 
die Expositionszeit für das Spektrum auf etwa die Hälfte redu- 
ziert. Die Wirkung des Verfahrens zeigt ein abgebildeter Aus- 
‚schnitt aus einem Spektrum mit Bande und Linie (, Phys. Zeitschr.‘“, 
Bd. 9, S. 355; „Chem. Zentralbl.“ 1908, II, S. 135). 


Quecksilberhohlspiegel für astronomische Reflek- 
toren. Spiegelfernrohre stellt Wood, der Astronom der John 
Hopkins Universität in New York, her, der bereits mehrfach 
interessante optisch - photographische Erfindungen gemacht hat 
(so z. B. ein Interferenzsystem der Sarbenphotographie und eine 
„Zonenplatte‘‘, die reelle und virtuelle Bilder durch Beugung 
liefert). Er gießt, wie Wolf-Czapek berichtet, das Quecksilber 
in eine Schale, die durch einen Motor in schnelle Drehung ver- 
set wird; das Quecksilber, dessen Oberfläche anfangs konvex 
ist, bildet allmählich unter dem Einfluß der Zentrifugalkraft eine 
Höhlung und nimmt bei genügend schneller Umdrehung die 
$orm eines Rotationsparaboloids an, das genauer ist als die 
sehr kostbaren Glas- oder Metallspiegel. Der Woodsche Re- 
flektor von 50 cm Durchmesser kostet nicht mehr als 600 MNk., 
während ein gleich großer Reflektor der üblichen Systeme weit 
über 20000 Mk. kosten würde. Vorläufig stellen sich der prakti- 
schen Anwendung dieser Spiegel noch gewisse Schwierigkeiten 
:entgegen, da einerseits absolute Sreiheit von Erschütterungen 
nicht leicht zu erzielen ist und andererseits die geringsten 
‚Schwankungen in der Umdrehungszahl eine Veränderung der 
Brennweite des Spiegels bewirken; durch beides wird das Bild 
unscharf. Wood hat aber bereits eine Dämpfung gebaut, die 
sich bei seinem ersten Modell als ausreichend erwiesen hat. 
Sein erster Quecksilberreflektor hat einen Durchmesser von 
50 cm; augenblicklich ist er daran, einen zweiten von viel 
en Abmessungen zu bauen, an dem die Brauchbarkeit 
‚der Dämpfung erprobt werden soll. Die Woodsche Erfindung 
hätte vor allem für die Himmelsphotographie große Bedeutung. 
da durchweg Reflektoren (Hohlspiegelteleskope) höhere Leistungen 
ergeben als Refraktoren (Linsenteleskope). 
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Ueber „Die Helligkeitsverteilung im Spektrum des 
panchromatischen Zeitlichtes“ siehe den Artikel von Dr. 
K.Kieser auf S. 92 dieses „Jahrbuches“. 
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Der elektrische Lichtbogen, sein Mechanismus und seine 
Anwendungen, von Guye, siehe „Jahrb. f. Radioaktivität u. 
Elektronik“ 1909, Bd. 6, S. 17. 

Ueber Lichtstrahlen und Beleuchtung schreibt Paul 
Högner in der Sammlung „Elektrotechnik in Einzeldarstellungen“, 
Heft 8 (Braunschweig 1906, Sriedr. Vieweg & Sohn). 

Magnesiumband kann zu einer intensiven, breiten Licht- 
fläche verwertet werden, wenn man in einem Winkel von Metall 
mehrere Magnesiumbänder kreuzweise (nach Art von Geflechten) 
lose zusammenlegt, so daß die leeren Zwischenräume genügend 
weit sind. Beim Abbrennen geben solche breiten Lichtquellen 
weichere Beleuchtung („Brit. Journ. of Phot.“ 1909, S. 159, aus 
„Camera“; mit Figur). 

Ueber Neuerungen in der elektrischen Beleuchtung 
berichtet €. Gerland in der „Chemiker-Ztg.“ 1908, S. 1006. 
Die vielfachen Bewegungen, welche sich auf dem Gebiete der 
elektrischen Beleuchtung nach den verschiedensten Richtungen 
betätigen, haben mannigfache Vergleichungen der in Betracht 
kommenden Lichtquellen hervorgerufen. Die verhältnismäßige 

enge der durch die elektrischen Lampen in Licht verwandelten 
Energie hat Lux ermittelt, wobei er zu dem Schlusse kommt, 
Hr wohl nur dadurch weitere Sortschritte zu machen sind, 
daß man Joulesche Wärme in Licht zu verwandeln sucht. Dazu 
sind freilich so hohe Temperaturgrade nötig, wie sie nur wenige 
Stoffe aushalten können. In der Effektbogenlampe werden 
17,7 Prozent Energie in Licht umgesett, in der Osmiumlampe 
9,1 Prozent, der Tantallampe 8,5 Prozent, der Nernstlampe 
5,7 Prozent und der Quecksilberlampe 5,8 Prozent. Die lett- 
genannte braucht am wenigsten Energie für eine sphärische 
Kerze, worin ihr die Bogenlampen und das Gasglühlicht nahe 
kommen?). Eine Vergleichung der Kosten hat Hennard ge- 
geben, die ihn zu dem Schluß führte, daß 5Okerziges Gaslicht 
halb so viel als elektrisches kostet, 300kerziges ihm gleich- 
kommt, 1000kerziges aber doppelt so teuer ist. Es ist jedoch 
nicht ökonomisch, Gaslicht unter 40 Kerzen zu brennen, während 
man über eine genügende Anzahl kleiner elektrischer Lichtquellen 
mit geringem Verbrauch verfügt. Wo niedrige Spannung in 
Anwendung steht, sind elektrische Lampen um 25 Prozent billiger 
als Gaslampen, für Effektbeleuchtung aber wird die Slammen- 
bogenlampe am vorteilhaftesten verwendet?). Geht man aber, 
wie dies Grebel tut, nicht auf die frage der für ein gewisses 


N „Zeitschr. f. Beleuchtungsw.“ 1907, Bd. 13, S. 298; „Chem. -Ztg.“, Repert. 
1907, 5. 539 und 569. 
2) „Electr. Engin. London* 1907, 19. April bis 3. Mai. 
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Maß Energie erhaltenen Lichtmenge ein, so stellt sich Gaslicht 
am billigsten, namentlich bei Verwendung eines Preßgasbrenners, 
darauf folgt die Quecksilberdampflampe, das Kohlenlicht und 
die Benzollampe'). Viel Arbeit ist auch auf die Magnetitbogen- 
lampe verwendet worden. Emminger fand, daß sie bei ge- 
ringerem Wattverbrauch eine größere Lichtstärke gibt als die 
Kohlenbogenlampe, daß ein Titanzusaf die Rauchentwicklung 
verminderte, die Spannung aber erhöhte*). Jhr Licht geht nämlich 
nur von dem Lichtbogen aus und wurde am hellsten, wenn die 
Magnetitelektrode neben 50 Prozent Magnetit ebensoviel Rutil 
(Titanoxyd) enthielt. Nach Stillwell und Putnam brauchten 
Stifte mit 80 Prozent Serrotitan von 15 mm Durchmesser, die 
einer positiven Kohlenelektrode gegenüberstanden, 0,597 Watt 
für die Kerze. Die Gebrüder Siemens & Co. stellen Magnetit- 
lampen her aus den Sauerstoffverbindungen des Eisens, die im 
Lichtbogen geschmolzen und in nahtlose eiserne Röhren von 
200 mm Länge, 14mm Durchmesser und 0,5 mm Wandstärke 
gegossen werden. Als positive Elektrode dient Kupfer, und es 
kann auch die negative mit einem Kupferdraht versehen werden. 
für genügende Rauchabführung muß gesorgt werden. Bei 
30 Prozent Rutilzusag waren 0,557 Watt für die sphärische 
Kerze nötig. Bei 20 mm Bogenlänge bedurfte die Lampe 0,5 Watt, 
bei 15 mm 0,35 Watt für die horizontale Kerze, in welcher Rich- 
tung das Intensitätsmaximum sich befand. Selbstverständlich 
kann die Lampe nur mit Gleichstrom gespeist werden. Bei 
Straßenbeleuchtung war die Magnetitlampe nach Kinter um 
ein Drittel heller als die gewöhnliche Bogenlampe. Die Glüh- 
lampen mit Metallfäden kommen zu immer größerer Verwendung. 
Die Wolfram- oder Osramlampe wird nach dem Verfahren von 
Just-Hannemann hergestellt, indem ein Kohlenfaden im 
Dampfgemisch von Oxychloriden des Wolframs und Wasser- 
stoffes zur Weißglut erhitzt wird. Das Verhältnis der Licht- 
strahlung zur Gesamtstrahlung bei Glühlampen hat Rußner 
untersucht und es beim Kohlenfaden zu 0,61 Prozent, beim 
Tantaldraht zu 2,2 Prozent, dem Osmiumdraht zu 2,5 Prozent 
und dem Saden der Auergesellschaft zu 2,46 Prozent ge- 
funden?). Bei Wolframlampen italienischen Sabrikates beob- 
achtete Clerici den spezifischen Effektverbrauch zu 0,05 Watt 
und bestimmte die Temperatur des Glühfadens zu 2300 Grad, 
während er die der Tantallampe zu 2000 Grad, die der Kohlen- 


e a „Journ. Gasligthing“ 1907, Bd. 59, S. 741; „Chem.-Ztg.*, Repert. 1%7, 
. 223 

2) „Oesterr. Zeitschr. f. Elektrotecın. u. Maschinenb.* 1907, Bd. 25, S. 122; 
„Chem. -Ztg. “. Repert. 1907, S. 119. 

3) „p ys. Zeitschr.“ 1907, Bd. 8, S. 120. 
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ah zu 1950 Grad angibt’). Die Stromersparnis gegen die 
att -Kohlenlampe findet Willcox bei Anwendung eines 
metallisierten Kohlefadens zu 20 Prozent, bei der Tantallampe 
zu 33 Prozent und bei der Wolframlampe zu 60 Prozent ?). Damit 
stimmen die von Waidner und Burgeß ausgeführten Tempe- 
raturbestimmungen überein, wonach der Wolframdraht die 
höchste, der Kohlefaden die niedrigste Temperatur aufwies, 
wenn auch der Temperaturunterschied nicht sehr bedeutend war. 
Der hohe Wirkungsgrad der Metallampen gründet sich aber nur 
auf die hohe Temperatur und hängt nicht vom auswählenden 
Strahlungsvermögen ab?). Nach Grau verbraucht bei 1850 Grad 
die Wolframlampe I Watt für I H.K., ist aber dreimal so hell 
als eine Kohlenfadenlampe bei 1660 Grad. Die erstere verträgt 
eben viel höhere Temperaturen?). Eine Zirkon-Wolframlampe 
hat Zernig für Spannungen von 220 Volt hergestellt unter 
einem Kostenaufwand, der den zur Herstellung der Kohlenfaden- 
lampe nur wenig überschreitet. Sie bedarf 1,2 Watt für eine 
Normalkerzed). Unter dem Mamen der Helionglühlampe haben 
Parker und Clark eine Lampe hergestellt, deren Saden aus 
einer Kohlenstoffseele mit einem Siliziummantel besteht. Seine 
Temperatur geben sie zu 1720 Grad an. Die Lampe verbraucht 
für eine Normalkerze I Watt und soll sehr dauerhaft sein®). 
Die Lebensdauer der Quecksilberdampflampe hat Baur auf 
4000 Stunden bei sehr geringen Betriebskosten bestimmt. Ein 
vorgeschalteter Eisendraht läßt erreichen, daß der Strom auch 
bei größeren Spannungsschwankungen konstant bleibt‘). Die 
Temperatur ihres Lichtbogens fand Knipp zu 178 Grad, die der 
Anode zu 147 Grad, die der Kathode zu 164 Grad®). Die In- 
tensitätsverteilung im Linienspektrum des Lichtbogens hängt aber 
nach Küch und Retschinsky von seiner Dicke ab?). 

Eine sehr gute Bogenlampe bringt Gustav Geiger in 
Münden, Maximilianpla 16, unter dem Namen Ewon-Lampe 
in den Handel. Dieselbe ist eine selbstregulierende, schon bei 
6 Ampere brennende — also an jede Hausleitung anschließbare 
— fixpunktbogenlampe. Sie unterscheidet sich vorteilhaft von 


„Electrician“ 1907, Bd. 59, S. 227; nn - Ztg., Repert., 1907, S. 426. 

- „Electrical World* 1907, Bd. 50, S. 6 

3) Ebenda 1906, Bd. 48, S. 915; nem: ig“, Repert., 1907, S. 34 

4) „Oesterr. Zeitschr. f. Elektrotechn. u. Maschinenb.“ 1907, Bd. 25, $. 295; 
‚Chem.- -Zig.“ ‚ Repert., 1907, S. 223. 

5) „Elektrotechn. Zeitschr.“ 1907, Bd. 28, $S. 214. 

6) „Electrician“ 1907, Bd. 38, S. 569. 

7) Oesterr. Zeitschr. f. Elektrotechn. u. Maschinenb.“ 1907, Bd. 25, S. 37; 
„Chem. - a ‚ Repert., 1907, S. 119. 

ys. Rev. London“ 1907, Mai 
’ „Ann. Phys.“ 1907, 4. Folge, Bd. 22, $. 852. 
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den bekannten Ketten-, Zahn- oder Druckfedersystem-Lampen 
dadurch, daß beide Kohleträger durch zwangläufig verbundene 
Hebel sich bewegen. Diese neue Bauart gewährleistet außer- 
ordentliche Stabilität, die Campe gerät nicht in Unordnung und 
regelt vorzüglich, welche Eigenschaften sich in ruhigem, gleich- 
mäßigem, hellem Licht äußern. Die Ewon-Lampe ist, vermöge 
ihrer gedrängten Bauart, für jeden Projektionsapparat passend, 
sie ist unempfindlich gegen Erschütterungen und unterliegt 
keinerlei Reparatur, da sie sehr einfach und stabil gebaut ist. 
Der Preis ist sehr niedrig (siehe fig. 106). 
Die Elektrizitäts-Aktiengesellschaft vorm. Kolben 
& Co. in Prag (Wiener Bureau: Illl/2 Marxergasse 28c) erzeugt 
Reginabogenlampen für 
photographische Aufnahme- 
zwecke. Diese Dauerbrand- 
lampen, welche bekanntlich 
ein violettes Licht geben, be- 
sigen eine durchschnittlich 
200 stündige Brenndauer und 
verbrauchen bei 220 Volt 
4 Ampere. Die Wirkung der 
Reginakopierlampe von 220 
Volt ist nicht willkürlich mit 
I angesett, denn dieselbe ent- 
spricht bei einer Entfernung 
‚ von 40 cm dem Mittagslichte 
a im Juli. 
Fig. 106. Gasglühlichtlampen 
sind, in genügender Anzahl 
verwendet, geeignet zu photographischen Zwecken. Die„Saturn- 
lampe“ von Ant. Cremer, Darmstadt, Riedeselstraße 39, 
welche die Sig. 107 zeigt, enthält elf Hänge-Gaslichtlampen. 
Mit Quecksilberdampflampen sind in photographischen 
Betrieben sehr verschiedene und wenig übereinstimmende Er- 
fahrungen gemacht worden. Jm allgemeinen haben sich die- 
selben in Reproduktionsanstalten meist nicht bewährt, und es 
wird vielfach darüber geklagt, daß die ursprünglich sehr gute 
£ichtökonomie im Laufe der Zeit deswegen nachläßt, weil die 
Glasgefäße, in denen das Quecksilber sich befindet, allmählich 
unter der Wirkung der ultravioletten Lichtstrahlen sich bräunen. 
Wir haben in unserem eigenen Laboratorium gerade diese Er- 
fahrung machen müssen und auch wiederholt über das unsichere 
Sunktionieren der Lampen zu klagen gehabt. frei von diesen 
Sehlern sind die neuen Quecksilberquarzlampen, die sich aber 
ihrer geringen Dimensionen wegen für Reproduktionsarbeiten 
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viel weniger eignen, als die stabförmigen Quecksilberlampen 
aus Glas. €s ist ferner für Porträtzwecke das Quecksilberlicht 
auch vielleicht aus dem Grunde vielfach nicht verwendet worden, 
weil seine Sarbe eine sehr ungünstige ist und der Reichtum 
speziell an ultravioletten Strahlen bewirkt, daß kleine Unreinig- 





fig. 107. 


keiten in der Haut sich bei diesem Licht stärker und unan- 
genehmer abbilden, als bei anderen künstlichen Beleuchtungs- 
quellen, speziell bei Bogenlicht. Die Lichtausbeute für Kopier- 
zwecke ist bei neuen Quecksilberlampen und auch speziell bei 
Quecksilberquarzlampen eine ganz hervorragend gute und der 
Stromverbrauch im Verhältnis zu anderen Beleuchtungseinrich- 
tungen ein sehr geringer. Die Quecksilberlampe ist und bleibt 
die ökonomischste Lichtquelle, und die [Lampen arbeiten be- 
sonders für Silberpapiere außerordentlich schnell, während sie 
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für Pigmentpapiere nicht so vorteilhaft sind, immerhin aber 
auch hier, was Lichtausbeute anlangt, mit an erster Stelle stehen 
(„Phot. Chronik“ 1908, S. 622). 
für die Quarz-Quecksilberlampen hat das künstliche Quarz- 
glas große Bedeutung. Auf die Herstellung von Quarz- 
glas erhielt Dr. H. Mehner in Stegliß ein D.R.P. Nr. 205712 
vom 8. Sebruar 1905. Zur Erhittung des Schmelzgutes wird 
die mittels Brennspiegels gesammelte Strahlung eines elektri- 
F schen Lichtbogens verwendet. Die Quarz- 
‘glasschmelze wird zwecks Läuterns in 
einem abgeschlossenen Raum unter er- 
höhtemn Gasdruck bis zur Dünnflüssigkeit 
erhigt, wodurch dem Verdampfen der 
Schmelze entgegengearbeitet wird. Der 
benußte Ofen besitt eine spiegelnde Haube 
von der Sorm eines Rotationsellipsoides 
über dem Herde mit einem elektrischen 
Lichtbogen im oberen und dem Herde 
im unteren Brennpunkte (Chem.-techn. 
Repert. der „Chem.-Ztg.“ 1909, S. 34). 
Dr. 6. Krebs in Offenbach a. M. 
erhielt ein D.R.P. in Kl. 57, Gruppe 5, 
Nr. 192652 vom 3. April 1907, auf eine 
aus einem zerlegbaren Gestell bestehende 
Blitlichtvorrichtung für photogra- 
phische Aufnahmen (fig. 108), dadurch 
gekennzeichnet, daß eine in einen zerleg- 
baren Suß a eingesteckte, aus einzelnen 
Teilen dc d bestehende Säule eine Anzahl 
drehbarer, abnehmbarer Tragarme fh 
Sig. 108. lo trägt, welche mit Vorrichtungen gimn 
zum Halten der verschiedenartigen Leuctt- 
saßpackungen und eines Reflektors eingerichtet sind („Phot. 
Chronik“ 1908, S. 226). . 
Die neue, gesetlich geschüßte „Agfa“ -Bliglampe (Sig. 109), 
welche von der Akt.-Ges. für Anilin-sabrikation in 
Berlin SO. 36 in den Handel gebracht wird, ist ganz aus Metall 
(Nickelblech) hergestellt und besteht aus einem viereckigen, etwa 
5:5 cm großen, etwa 1!, cm hohen, aufklappbaren Kästchen 
mit einem Stiel zum Hochhalten des Instrumentes beim Ab- 
bligen. Die beim Gebrauch wagerecht stehende, untere Hälfte 
des Kästchens (siehe Sig. 109) enthält eine-Sührung zum Ein- 
legen des Streichhölzchens, sowie eine Sedervorrichtung, die das 
Streichholz gegen die Reibfläche drückt. An der aufrectstehen- 
den oberen Kastenhälfte befindet sich der Mechanismus, der 
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durch Sederdruck die beweglich angeordnete Reibfläche an dem 
Zündholzköpfchen vorbeizieht. Dadurch wird das Streichholz 
und das vorher um das Streichholzköpfchen gehäufte Blitpulver 
zur Entzündung gebracht. Die Auslösung der Seder erfolgt durch 
Druck auf eine bequem am Stiele angebrachte Vorrichtung. Die 
Fig. 110 zeigt die Lampe in geschlossenem Zustande. 


Magnesiumgemische für Zeitlicht. für langsam 
brennendes künstliches Licht für photographische Zwecke, welches 





progressive (nicht plößliche) Helligkeit gibt, teilt der „Photograph“ 
(Dezember 1907) und „Bull. Soc. Srang. de Phot.“ 1908, S. 445, 
folgende Vorschriften mit. €s wurden in langgestreckter Sorm 
hintereinander gepackt: 


I. Kaliumpermanganat. . . .» » . . . 30 Prozent, 
ZINHSIBUB <a e ete -u T 
Magnesiumpuver . » » 2» 22... 10 „ 
Elsmpulgetr + “=: 5 Se ee BO 

2 SO 3 5 eier. 
EISEnBRIORL. 5: 0. wa er 
Magnesiumpuver . . » 2 2 2.2. 20 „ 
Aluminiumpuler. - © - x 2 2 2. 20 „ 
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3. Bariumsuperoxyd. - - . . 2... 331, Prozent, 
Magnesiumpuvber . . » 2. 2... 33, . 
Aluminiumpuloer. . . . 2 2..331, . 


Azetylen-Sauerstoffgebläse geben ein helles, aktfini- 
sches Licht, ähnlich wie Knallgas. $. Alexandre in Paris 
(53, Rue Blanche), sowie die Sociedte des Etablissements 
Gaumont & Co. in Paris, bringen solche Apparate in den 
Handel („Photograph“ 1909, S. 68). 


Bogenlichtapparate zumLichtpausen undKopieren. 
Das elektrische Bogenlicht ist bekanntlich ein unentbehrliches 
Hilfsmittel bei der Herstellung von Lichtpausen und bei dem 
Kopieren photographischer Platten, weil es völlige Unabhängig- 
keit von der Witterung und eine bedeutende Verkürzung der 
Belichtungszeiten ermöglicht. Die Siemens-Schuckert-Werke 
in Berlin haben nun ein besonderes Verfahren für Herstellung 
von Pausen und Kopien unter Verwendung des elektrischen 
Bogenlichtes ausgebildet (,Phot. Chronik“ 1908, S. 104). 


Ueber Leuchtsteine schreibt £.Vanino in einer ausführ- 
lichen Broschüre: „Die künstlichen Leuchtsteine‘“ (Heidelberg 
1906, Carl Winter). 

Am Deutschen Naturforschertag in Köln (1908) berichteten 
Scan und Stockhausen über Beleuchtungshygiene. 
Dieselben haben die Augen auf die Durchlässigkeit der ultra- 
violetten, nicht sichtbaren Strahlen, von denen feststeht, daß sie 
dem Auge schädlich sind, untersucht. €s zeigte sich, daß die 
relativ kurzwelligen Strahlen von weniger als 300 Wellenlänge 
nicht imstande sind, durch die Hornhaut hindurchzudringen; sie 
werden von ihr absorbiert. Die ultravioletten Strahlen von 300 
bis 350 Wellenlänge gehen durch die Hornhaut hindurch bis zur 
Linse und werden von dieser verschluckt. Die ultravioletten 
Strahlen von 350 bis 400 Wellenlänge erzeugen die $luoreszenz 
der Linse und gelangen bis zur Nethaut. Als Schädigungen 
des Auges durch ultraviolette Strahlen sind bis jett folgende 
erkannt worden: Reizungen des dußeren Auges, vom Augen- 
kRatarrh angefangen bis zu den heftigsten Entzündungen, wie 
sie als elektrische Ophthalmie und Schneeblindheit bekannt sind. 
Veränderungen in der Linse, die als Zerfall der Kerne und Zer- 
störung der Zellen des Kapselepithels usw. mikroskopisch fest- 

estellt sind. Reizungen der Nebthaut, die sich bei längeren 

anderungen über Schneeflächen im Hochgebirge als Erythropsie, 
bei anhaltender Arbeit beim Licht der Quecksilberdampflampe 
als Sarbensinnstörungen in der Nähe des Sixationspunktes zu 
erkennen geben. — Mögen also die ultravioletten Strahlen im 
Haushalt der Natur noch so wichtig sein, für den Sehakt werden 
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sie nicht gebraucht, für den Sehakt sind sie die Verunreinigung 
des Lichtes. Darum empfiehlt es sich, sie vom Auge möglichst 
abzuhalten. Eine gewöhnliche Brille gewährt nur einen geringen 
Schuß dagegen. Das vermag ein Glas, das etwas grünlichgelb 
gefärbt ist, weil es alle ultravioletten Strahlen absorbiert. Da 
unsere neuen grellen Lichtquellen besonders reich an solchen 
schädlichen Strahlen geworden sind, so ist dieses Glas zunächst 
als Hülle für unsere künstlichen Lichtquellen zu empfehlen. 


Spektralanalyse. 


In der Sigung vom 10. Dezember 1908 der Royal Society teilte 
T. Royds über einen Vergleich der durch verschiedene 
Sorscher beobachteten Spektra der Radiumemanation 
mit. T. Royds vergleicht die von Cameron und Ramsay, 
sowie die von Rutherford und Royds beobachteten Emana- 
tionsspektra und findet, obwohl viele wohlbestimmte Linien 
darin übereinstimmen, gewiß abweichende Punkte. Außer 
Schwankungen in der Intensität einiger Linien vorhandener 
fremder Gase stimmen die von Rutherford und Royds er- 
haltenen Spektren überein. Die Spektren von Cameron und 
Ramsay enthalten eine große Anzahl von Linien, die Ruther- 
ford und Royds nicht beobachtet haben und von denen einige 
dem vorhandenen Xenon anzugehören scheinen. Sir William 
Ramsay führte im Anschluß daran eine Photographie der 
Radiumemanation und des Xenons vor, in der eine große An- 
zahl der Linien übereinstimmend erschien; diese Spektren waren 
allerdings bei geringer Dispersion aufgenommen, und die schnelle 
Veränderung der Radiumemanation bereitete dabei hauptsächlich 
Schwierigkeiten („Chem.-Ztg.“ 1908, Nr. 104). 

Hale in Kalifornien entdeckte durch Photographie den Ein- 
tluß der magnetischen $Selder der Sonne auf die Spal- 
tung gewisser Spektrallinien in dem Sonnenflecken- 
spektrum. Die Aufnahmen beweisen die Existenz von Wirbel- 
bewegungen in der Umgebung der Sonnenflecken und zeigen, 
daß Sonnenflecken intensive Magnetfelder sind. Die Sonne 
zeigt also den Zeemann-Effekt in großartigem Maßstabe 
(Zeemann, „Phys. Zeitschr.“ 1908, S. 835). 

$. Löwe beschreibt in „Phys. Zeitschr.“ 1908, S. 752, ein 
Gitterspektroskop mit nach Wellenlängen bezifferter 
Mikrometerschraube. 

A. Gargam de Moncehf berichtet über eine photo- 
graphische Wirkung des infraroten Lichtes. Photo- 
graphische Platten, die durch Wirkung der X-Strahlen verschleiert 
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sind, erfahren eine Vertiefung des Schleiers bei Nachbelichtun 
mit rotem Licht (A 920 bis A 1350). Vor 4 800 ist kein Einflu 

zu bemerken. Von A 800 bis A 920 findet eine Zerstörung des 

Schleiers statt. Nur die durch X - Strahlen hervorgerufenen 

Schleier zeigen dieses Verhalten, während gewöhnlich oder nicht 

belichtete Platten eine Vertiefung des Schleiers nicht aufweisen 

(„ Compt. rend. d. !’Acad. d. sciences“, Bd. 146, S. 1022; „Chem. 

Zentralbl.“ 1908, II, S. 135). 

Bestimmung der Maxima photographiscer Wir- 
kung im Spektrum. Chapman Jones bespricht die be- 
kannte Tatsache, daß die Spektren an und für sich verschiedene 
Helligkeit in den verschiedenen Sarbenregionen aufweisen, je 
nachdem sie mittels Prismen oder Gittern erzeugt werden. 
Natürlich spielt die Wahl der Lichtquelle (Tageslicht, elektrisches 
Bogenlicht, Gasglühlicht) eine ebensolche Rolle („The Phot. Journ.* 
1909, Bd. 49, S. 106). [Die Abhandlung bringt keine neuen 
Gesichtspunkte. €s sei in Erinnerung gebracht, daß Eder die 
Schwankungen der €Empfindlichkeitsmaxima im prismatischen 
Spektrum und im Gitterspektrum bei Bromsilberplatten usw. 
genau mit Angabe der Wellenlängen der aktiven Lichtstrahlen 
vor längerer Zeit publizierte. Siehe J. M. Eder, „System der 
Sensitometrie“, „Situngsber. d. Kaiserl. Akad. d. Wiss.“ 1901; 
ferner dessen „Ausf. Handb. f. Phot.“ 1903. Bd. 3, 5. Aufl., S. 686.) 

Ueber die spektralen Eigenschaften des Eigelbs be- 
richten £. Lewin, A.Miethe und €. Stenger. Die beobachteten 
Absorptionen des Dotterfarbstoffes liegen innerhalb ber Wellen- 
längen 500 bis 370 u, die äußeren bei A = 492 und A = 378. 
Als Lösungsmittel gelangten Wasser (als Verteilungsmittel kleinere 
Sarbstoffmengen), Alkohol, Aether, Azeton, Chloroform und 
Benzol zur Verwendung. Außer der Uebereinstimmung in der 
Zahl der Absorptionsstreifen der einzelnen Lösungen zwischen 
den Wellenlängen 422 und 378 ergaben sich im äußersten Violett 
bezw. Ultraviolett zwei schwache Absorptionsstreifen („Arc. 
ges. Physiol.“ 1908, Bd. 124; Repert. d. „Chem.-techn. Zentralbl“ 
1909, S. 79). 

Ueber spektroskopische Versuche mit kleinen 
$lüssigkeitsmengen berichtet J. Donau in den „Sigungsber. 
d. Kaiserl. Akad. d. Wissensch.“, mathem.-naturw. Klasse, Abt. Ib, 
Bd. 117, S. 665. 

Photographie von Infrarot mit Malachitgrün stellte 
Millochan an (,„Compt. rend.“ 1907, Bd. 144, S. 724; „Phys. 
chem. Zentralbl.“ 1908, S. 401, mit Tafel). 

A. Miethe und €. Lehmann untersuchten das ulfra- 
violette Ende desSonnenspektrums auf photographischem 
Wege nach der Methode der gekreuzten Prismen. Derartige 
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Messungen wurden in Berlin, Assuan, Zermatt, Gornergrat und 
auf dem Monte Rosa vorgenommen. Die Ausdehnung des 
Spektrums zeigte sich von der Höhe des Beobachtungsortes 
unabhängig; die kürzeste beobachtete Wellenlänge lag in allen 
fällen zwischen 291,10 uu und 291,55 uu. 

Cornu fand eine Zunahme der fänge des Spektrums um 
I un für 660 m Luftschicht. Nach Miethe und Lehmann ist 
die lebte meßbare Sraunhofersche Linie (Kalkspatprismen 
und Quarzlinsen) bei 116 m WMeereshöhe A 2924,5. Das Ende 
der merkbaren Einwirkung A 2912. Auch in großer Seehöhe 
wurde gemessen („Siungsber. d. K. Akad. d. Wiss. Berlin“ 1909, 
S. 268; „Chem. Zentralbl.“ 1909, I, 897). 

Im Verlage von Julius Springer in Berlin (1908) erschien: 
Jaroslav Sormänek, „Untersuchung und Nachweis organi- 
scher Sarbstoffe auf spektroskopischem Wege“ (zweite Auflage 
von Sormäneks „Untersuchung und Nachweis organischer 
Sarbstoffe auf spektroskopischem Wege“, unter Mitwirkung von 
€ugen Grandmougin), 1. Teil. 

Geradsichtige Prismen zur Projektion vonSpektren 
(nach Art der Wernicke-Prismen) ließ Koenigsberger aus- 
führen; sie werden samt Projektionsvorrichtung von der Sirma 
Hellige & Co. in Sreiburg i. B. hergestellt („Chem.-Ztg.‘ 1909, 
S. 67, mit Figur; „Phys. Zeitschr.‘ 1908, S. 727). 

Ueber die Gesete der Temperaturstrahlung und die 
Intensitätsverteilung im Spektrum der Quecksilber- 
lampe siehe Pflüger (,„Ann. d. Phys.“ 1908, Bd. 26, S. 789). 
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W.H. Roß untersuchte die chemische Wirkung ultra- 
violetten Lichtes auf die Zersegung von Jodiden, Eisen- 
salzen, Chloraten und Bromaten unter dem Einflusse des 
zwischen Aluminiumelektroden übergehenden Lichtfunkens. Serri- 
lösungen (Chlorid, Sulfat, Nitrat) werden durch Zusa von 
Zucker lichtempfindlicher; bei Bromaten wirkt dieser Zusaß 
stark (Beibl. ‚Ann. d. Phys.‘ 1907, Bd. 31, S. 475). 

. Schanz beschreibt die Wirkung von ultrapvioletten 
Strahlen auf das Auge. Wenn man das Auge eines Ver- 
suchstieres in das Bild bringt, das man mit einer Quarzlinse 
durch den Lichtbogen einer elektrischen Bogenlampe erzeugt, so be- 
obachtet man eine lebhafte Fluoreszenz der Linse, und besonders 
wenn man die sichtbaren Strahlen durch ein blaues Uviolglas 
schwäct. In dem dunkelblau beleuchteten Auge sieht man dann 
die hellgrün fluoreszierende Linse. Diese Sluoreszenz wird allein 
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durch die ultravioletten Strahlen erzeugt, was man durch Ab- 
sorption der letteren mittels eines zwischen Auge und Licht- 
quelle gebrachten Euphosglases nachweisen kann, und zwar 
sind es die Strahlen von 400 bis 300 Wellenlänge, die in die 
Tiefe dringen, die Sluoreszenz der Linse, die beobachteten 
Trübungen derselben, die Erythropsie und Sarbensinnstörungen 
veranlassen (Ophthalmol. Gesellschaft Heidelberg; „Journ. f. 
Gasbel.‘“ 51, S. 856; „Chem. Zentralbl.“ 1908, II, S. 1329). 

Nachweis ultravioletter Strahlen. I. Schall fand 
folgendes: Salpetersaures £ - Phenylendiaminpapier wird im 
Sonnenlicht blau, zeigt aber keine Aenderung, wenn es dem 
ultravioletten Licht ausgesett wird. Dagegen gelang es, durch 
die Anwendung von festen Salzen des #-Phenylendiamins ein 
empfindliches Reagenzpapier auf ultraviolette Strahlen zu er- 
halten. Das so hergestellte Papier unterscheidet sih von dem 
photographischen Zelloidinpapier dadurch, daß es völlig un- 
empfindlich gegen Sonnenlicht ist („Chem.-Ztg.“ 1908, Nr. 80, 
S. 971). 

Konrad Hahn berichtet über die ÜUviollampe. Angaben 
über die Verwendung von UWbviollicht (Schott, „Zeitschr. f. angew. 
Chemie“, Bd. 18, S. 615; C. 1905, I, 1454) in größerem Betriebe 
zur Darstellung von Sirnissen usw. aus Leinöl. Die Erzeugung 
chemischer Reaktionen durch kurzwelliges Licht, wie UÜoiollicht 
Genthe, „Zeitschr. f. angew. Chemie“, Bd. 19, S. 2087, C. 1907, 
‚S. 594), wird in diesem Salle durch Peroxydbildung eingeleitet, 
die bei Oberflächenentwicklung und gleichzeitigem Luftzutritt vor 
sich geht. Die Peroxyde wirken als Katalysatoren auf den 
Trockenprozeß beschleunigend, und es entsteht ein besonders 
wertvolles Erzeugnis. Zu 1000 kg rohen Leinöles werden etwa 
20 UÜviollampen, die in das Oel eintauchen, verwendet. Vor 
Einleitung der Reaktion wird das Oel auf etwa 80 Grad an- 
gewärmt und nach dem Anzünden der Lampen Luft in feiner 
Verteilung eingeblasen. 100 kg Leinöl nehmen hierbei etwa 5 kg 
Sauerstoff auf („Zeitschr. f. angew. Chemie“, Bd. 21, S. 1441; 
„Chem. Zentralbl.‘‘ 1908, II, S. 562). 

H. Bordier und T. Nogier stellten Untersuchungen 
über die Ursache des Geruches, den Luft bei der Ein- 
wirkung der ultravioletten Strahlen einer Quecksilber- 
lampe annimmt, an. Sie hatten ursprünglich angenommen, 
daß dieser Geruch durch Ozon verursacht wird. Nach dem 
Durchsaugen solcher Luft durch reines oder alkalisches Wasser 
konnten in diesem auch mit den schärfsten Reagenzien weder 
Ozon noch Stickoxyde nachgewiesen werden. Der charakte- 
ristische Geruch entsteht auch in reinem Stickstoff und Kohlen- 
dioxyd, also bei Abwesenheit von Sauerstoff, lediglich durch die 
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Einwirkung der elektrischen Ladungen auf gewisse Nerven- 
endigungen in der Mase. Nach Beseitigung der Jonen durch 
eine geerdete Metallröhre verschwindet der Geruch. Dies 
Phänomen ist ähnlich der Geschmacksempfindung, die man bei 
der Berührung der Zunge mit Kupfer und Zink erweckt (,„Compt. 
rend.“ 147, S. 354; „Chem. Zentralbl.‘“ 1908, II, S. 1228). 


Ueber die Verwandelbarkeit von Licht in chemische 
Energie siehe den Artikel von Srig Weigert auf S. 109 dieses 
„Jahrbuches “. 

Eine gute, kurze Zusammenstellung ist die „Photochemie“ 
von G. Kümmell (1908) [aus „Natur und Geisteswelt“, Samm- 
lung wissenschaftlich - gemeinverständlicher Darstellungen (bei 
Teubner in Leipzig). _ 

Eine gute Uebersicht über die Sortschritte auf dem Ge- 
biete der Photochemie gibt Schloemann in der „Chem. 
Zeitschr.‘ 1909, 1. und 2. Heft; ferner Byk in den „Sortschritten 
der Chemie, Physik usw.“ 1909, I, S. 14). 

Ueber die Anwendung der Photochemie auf die 
Photographie berichtet Karl Schaum in „Phot. Korresp.“ 
1908, S. 318. €s ist als festgestellt zu betrachten, daß bei der 
Einwirkung des Lichtes auf Halogensilber Halogen frei wird, 
und ein Subhaloid entsteht, das vermutlich in fester Lösung 
mit dem Haloid zurückbleibt und dann entwicklungsfähig ist. 
Das einfache Schema: 
genügt jedoch den Tatsachen nicht, da die Entwicklungsfähigkeit 
mit zunehmender Belichtungsdauer nicht kontinuierlich zunimmt. 
Stark überlichtete Platten ergeben eine zu geringe Schwärzung 
(Solarisation), und rote und ultrarote Strahlen vermögen bei 
einer Machbelichtung die primäre Lichtwirkung aufzuheben 
(Herschelscher Effekt). Diesen Erscheinungen trägt das Schema: 

Agm Halm =» [Agm Halm—n + Agm Halm) 
a (entwickelbar) 
— [Agm Halm—p + Agm Halm] 
(# nicht entwickelbar) 
Rechnung. Man kann die nach der Entwicklung auftretende 
Schwärzung als Sunktion der Lichtenergie auftragen und erhält 
eine Kurve, die ein Maximum durchläuft. €s sind bereits eine 
Reihe von reaktionskinetischen Vorstellungen entwickelt worden, 
die die Sorm dieser Kurve erklären sollten, doch ohne ein- 
deutigen Erfolg; am besten genügt eine Annahme von Elder, 
nach der bei der Lichtreaktion zwei Zwischenstufen durchlaufen 
werden, nah dem Schema: A—B—C-—D. Die €r- 
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kenntnis des Reaktionsmechanismus wird zweifellos die Versuche 
zur Steigerung der Empfindlichkeit der photographischen Platten 
fördern können (,‚, Zeitschr. f. Elektrochemie‘, Bd. 14, S. 485, 
Vortrag auf der 15. Hauptversammlung der Deutschen Bunsen- 
gesellschaft in Wien; „Chem. Zentralbl.‘‘ 1908, IL, S. 10835). 

R. Luther berichtet über photochemische Reaktionen. 
Obwohl die photochemischen Reaktionen, z. B. die Photographie 
und vor allem die Bildung der Steinkohlen, eine eminente prak- 
tische Bedeutung besißen, sind ihre theoretischen Grundlogen 
und Ursachen nur wenig bekannt. Der wissenschaftliche Aus- 
bau der Photochemie kann daher als eines der wichtigsten 
Ziele der Sorschung bezeichnet werden. Luther, der sich mit 
einer Reihe von Mitarbeitern mehrfach mit der Untersuchung 
photochemischer Reaktionen befaßt hat, legt in einem ausführ- 
lichen Vortrag die bisherigen Ergebnisse und die wichtigsten 
Probleme dieses Wissensgebietes dar. Die Lichtreaktionen folgen 
im allgemeinen nicht denselben Geseßgen, wie die Dunkel- 
reaktionen, doch lassen sich die Abweichungen vielfach durch 
die Annahme von Zwischenreaktionen erklären. Wahrscheinlich 
verlaufen alle photochemischen Vorgänge im Sinne der ab- 
nehmenden „Resonanzenergie‘“. Zu diesem Saße gelangt man 
mit Hilfe der Vorstellung, daß die Molekeln aus Atomen be- 
stehen, zwischen denen Elektronen elektrische Selder vermitteln, 
die den Zusammenhang der Molekel bedingen. Je fester der 
Zusammenhang ist, um so kleiner ist die Eigenperiode des 
Elektrons, und die Lichtabsorption liegt im Ultraviolett; je un- 
stabiler der Stoff ist, um so mehr rückt der Absorptionsstreifen 
nach dem roten Ende des Spektrums. Beim Auftreffen von 
ficht würde die Ummwandlungstendenz oder die „Resonanz- 
energie‘ einer Molekel dauernd vermehrt werden, wenn nicht 
durch Zusammenstöße eine Dämpfung der Wärmeentwicklung 
stattfinden würde. Je größer die Lichtabsorption und Dämpfung 
ist, um so stabiler und um so weniger lichtempfindlich sind die 
Molekeln. Die wichtigste Aufgabe der photochemischen Forschung 
ist zurzeit jedoch nicht die Aufstellung neuer Hypothesen, sondern 
die Ausführung möglichst zahlreicher Versuche (,„Zeitschr. f. 
Elektrochemie‘“, Bd. 14, S. 445, Vortrag auf der 15. Haupt- 
versammlung der Deutschen Bunsen-Gesellschaft in Wien; ‚ Chem. 
Zentralbl.‘ 1908, II, S. 1082). 

R. Luther und ]J. Plotnikow berichten über scheinbar 
umkehrbare photochemische Vorgänge und photo- 
chemische Uebertragungskatalyse (,Zeitschr. f. phys. 
Chemie“, Bd. 61, II, Heft 5, S. 513). Luther und Plotnikow 
definieren eingangs den Unterschied zwischen einer umkehr- 
baren photochemischen Reaktion schlechtweg und einem schein- 
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bar umkehrbaren photochemischen Vorgang. Beispiele von 
Systemen der ersten Art sind: AgC/ + C, + HCl ag. oder 
Anthrazen 4 Dianthrazen (gelöst). Die Reaktion tritt unter dem 
Einfluß des Lichtes ein und geht im Dunkeln wieder völlig 
zurück, wobei das Hin- und Herschwanken des Systems zwischen 
dem Licht- und dem Dunkelzustand beliebig häufig wiederholt 
werden kann. Bei der zweiten Klasse von Reaktionen tritt 
demgegenüber diese Bau 2 InSgEum nicht ein. Beispiel: 
unke 
rotes Serrooxalat Re grünes Serrioxalat. 
hel 

Hier ist die Umkehr indessen nur eine scheinbare, denn neben 
der reversiblen Reaktion läuft eine irreversible, die Oxydation 
von Oxalsäure durch Luftsauerstoff. Die kausale Verknüpfung 
dieser Nebenreaktion mit der Hauptreaktion ergibt sich aus der 
Tatsache, daß die Sarbänderung rot — grün nur so oft wieder- 
holt werden kann, als Luftsauerstoff oder Oxalsäure zugegen 
ist. Aus der Diskussion verschiedener Versuche entnehmen wir, 
daß die Geseße der scheinbar umkehrbaren photochemischen 
Gleichgewichte denen der wahren weitgehend gleich sind. Als 
mit der Theorie übereinstimmend sind vor allem folgende Sest- 
stellungen hervorzuheben: a) die Gleichgewichtskonzentration 
ist proportional der Lichtstärke; b) sie ist proportional der Ge- 
schwindigkeit der photochemischen Reaktion und umgekehrt 
proportional der Geschwindigkeit der Dunkelreaktion; c) durch 
Temperaturerhöhung wird das Gleichgewicht zugunsten der 
photochemischen Reaktion verschoben (,Phys.-chem. Zentralbl.“ 
1908, V, S. 591). 

€. Baur untersuchte zahlreiche Lichtreaktionen: 

1. Die photochemische Reaktion: Serrioxalat — Serro- 
oxalat + Kaliumoxalat + Kohlendioxyd scheint umkehr- 
bar zu sein. €s könnte sich somit aus Kohlensäure und Serro- 
oxalat durch Reduktion der Kohlensäure Serrioxalat bilden. 
Vielleicht beginnt hier der geologische Ursprung der organischen 
Chemie. 

2. Serrichloridlösung auf Papier ist bekanntlich licht- 
empfindlich. Die Wirkung ist rein katalytisch (ohne Aenderung 
der freien Energie). Dasselbe gilt von der Bleichung des Serri- 
rhodanates. 

3. Quecksilberchloridlösung gibt im Lichte keine Gas- 
entwicklung. Die älteren Angaben (siehe Eder, „Photochemie‘, 
1906, S. = daß die Zersetungsgleichung 

2HgeCcl, + H,O =2HgCl+2HClI+O 
sei, müssen somit korrigiert werden. Nur unreine Sublimat- 
läsung gibt im Lichte Gasentwicklung. 
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4. Uranylazetat gibt im Lichte einen Niederschlag von 
Uransalz, wobei sich ein Gas entwickelt. Bach sowie Euler 
hielten das Gas für Sauerstoff, es ist aber nach €. Baur ein Ge- 
misch von Kohlensäure und Wasserstoff. €s liegt Reine Oxydation 
der Essigsäure vor, sondern wahrscheinlich ein Zerfall zu Wasser- 
stoff - Bernsteinsäure (2 CH, COO' = A, + C,H, [COO%”). 
Uranyloxalat zerfällt zu Uranosalz unter Bildung von Kohlen- 
oxyd, Kohlensäure und Ameisensäure. Die letztere zerfällt weiter 
unter Entwicklung von Kohlensäure. Beim Zerfall der Oxalsäurc 
(bei Gegenwart von Uranyl) haben wir drei Reaktionen neben- 
«inander: 

0) H,C0,=(C0O,+CO-+ H,O 
Oxalsäure Kohlen- Kohlen- Wasser 
säure oxyd 


b) A, C, OÖ, u] CO, — A, CO, 
Oxalsäure Kohlen- Ameisen- 
säure säure 
<) A, CO; = CO, —+ A, 
Ameisen- Kohlen- Wasser- 
säure säure stoff 


Ein Gemisch von Urano -Uranylnitrat mit überschüssigem Natrium- 
formiat gibt im Sonnenlicht Kohlensäure (im Gegensat zu einer 
älteren Angabe von Fay). 
5. Cerisulfatlösung entwickelt im Lichte Kohlensäure 
ee Wirkung) [,„Zeitschr. f. phys. Chemie‘ 1908, Bd. 63, 
. 683). 
Chr. Winther schrieb über die Berechnung photo- 
chemischer Reaktionen. €s ist eine oft diskutierte Streit- 
frage, ob die Geschwindigkeit photochemischer Reaktionen von 
der Intensität des auffallenden Lichtes oder von der absorbierten 
Lichtmenge abhängt. Goldberg neigt der ersten Annahme zu 
ealsaı f. physik. Chemie“, Bd. 41, S. 1; „Compt. rend.“ 1902, 
I, S. 181), während Weigert die le&tere bewiesen zu haben 
glaubt („Zeitschr. f. Elektrochem.“, Bd. 14, S. 591; „Compt. rend.“ 
1908, II, S. 1351). Winther zeigt, daß beide Annahmen zu 
identischen Geschwindigkeitsformeln führen, und daß daher eine 
€ntscheidung unmöglich ist, sofern der reagierende Stoff mit 
der ersten Ordnung in die Reaktionsgleichung eintritt. Da nun 
nach Luther die Ordnungszahl aller photochemischen Reaktionen 
wahrscheinlich — 1 ist („Zeitschr. f. Elektrochem.“, Bd. 14, S. 450; 
„Compt. rend.“ 1908, II, S. 1082), so dürfte die Möglichkeit einer 
Entscheidung überhaupt nur gering sein („Zeitschr. f. wiss. Photo- 
graphie, Photophysik und Photochemie* 1908, Bd. 7, S. 66ff; 
„Chem. Zentralbl.“ 1909, Bd. I, $. 897). 
€. Baur stellt den Begriff Lichtinhalt bei photochemischen 
Reaktionen auf und definiert ihn nachher: Der Energiebetrag, 
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der das chemische Potential eines lichtempfindlichen 
Stoffes ändert, ist sein Lichtinhalt. Die Wärmetönung 
einer Reaktion, an der ein lichtempfindlicher Stoff teilnimmt 
und die sich im Lichte vollzieht, muß daher um den Energie- 
betrag des Lichtinhaltes verschieden sein von der Wärmetönung 
derselben Reaktion im Dunkeln. Der Lichtinhalt, gemessen an 
der Potentialänderung des lichtempfindlichen Stoffes, wächst 
nicht proportional der Lichtstärke, sondern proportional dem 
Logarithmus derselben. €s läßt sich der molare Lichtinhalt in 
Energiemaß ausdrücken. Der Betrag des Lichtinhaltes ist aus 
der elektromotorischen Kraft der Photoketten und deren Tempe- 
raturkoeffizienten bestimmt. Das An- und Abklingen des Licht- 
inhaltes (photochemische Induktion und Deduktion) ist ähnlich 
dem An- und Abklingen der Phosphoreszenz (,, Zeitschr. f. phys. 
Chemie“ 1908, Bd. 63, S. 702). 

Ueber chemische. Lichtwirkungen, weitere Beiträge 
zur thermodynamischen Theorie der photochemischen 
Prozesse, berichtet Sri Weigert (Sep.-Abdr. a. „Ber. d. 
Deutsch. Chem. Ges.“, 42. Jahrg., Heft 4, S. 850). 

Ueber Ozonzersetung durch Licht von Sri Weigert 
siehe „Zeitschr. f. Elektrochemie‘“ 1908, Nr. 37; ferner dessen 
Vortrag auf der 15. Hauptversammlung der Deutschen Bunsen- 
gesellschaft (,„Phot. Korresp.“ 1908, S. 347). 

Ueber Umwandlung von Sauerstoff in Ozon durch 
ultraviolette Strahlen siehe „Ueber Ozon“ von Ludwig 
Moser (,„Oesterr. Chem. -Ztg.‘ 1909, Nr. 2). 

An den Vortrag Byks über „Elektrochemische und 
elektromagnetische Theorien der photochemischen 
Prozesse‘ entspann sich auf der 15. Hauptversammlung der 
Deutschen Bunsengesellschaft in Wien eine Debatte, worin ins- 
besondere Weigert Einwendungen erhob, welche in „Phot. 
Korresp.‘ 1908, S. 346, ausführlich abgedruckt sind. 

Zur thermodynamischen Behandlung photochemi- 
scher Prozesse von Sri Weigert siehe „Zeitschr. f. phys. 
Chemie‘ 1908, Bd. 63, Heft 4. 


Ueber die zerstäubende Wirkung der Kanalstrahlen 
schreibt J. Stark in der „Zeitschr. f. Elektrochemie‘' 1908, Bd. 14, 
S. 752. Stark wendet sich gegen die Bemerkung von Kohl- 
schütter (, Zeitschr. f. Elektrochemie‘ 1908, Bd. 14, S. 681), daß 
er die kathodische Zerstäubung als einen thermischen (Ver- 
dampfungs-) Vorgang auffasse.. An der betreffenden Stelle 
seines Buches „Die Elektrizität in Gasen“ stellt Stark nicht die 
Gesamttemperatur der Kathode als wesentlich für die Zerstäubung 
hin, sondern die „elektrische“ Temperatur einzelner, von den 


€ der, Jahrbuch für 1909. 17 
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Kanalstrahlen getroffener Moleküle. Die Zerstäubung ist somit 
als Emission sekundärer Atomstrahlen anzusehen. Chemische 
Einflüsse dürften nur eine sekundäre Rolle spielen (Repert. d. 
„Chem.-Ztg.“ 1908, S. 681). 

J. Stark berichtete ferner über diezerstäubendeWirkung 
des Lichtes und die optische Sensibilisation in der „Phys. 
Zeitschr.“ 1908, Bd. 9, S. 894. Während der lichtelektrische 
Effekt die Molekülzahl des absorbierenden Körpers ungeändert 
läßt, handelt es sich bei der Zerstäubung um Emission von 
Molekülen oder Atomen, um eine neue Wirkung des Lichtes, die 
aber noch genauer studiert werden muß, unter vollständiger 
Ausschließung eines Kraftfeldes von dem zerstäubenden Metall. 
Der Effekt ist nach der Lichtquantenhypothese zu erwarten. Die 
Abgabe von oszillatorischer Energie seitens des Elektrons, des 
Resonators, Rann als Lichtemission erfolgen, aber auch durch 
Abgabe kinetischer Energie an den Träger, das Atom. Die Ab- 
gabe fällt in die Zeit zwischen Absorption des Lichtes und Ver- 
teilung der Energie des Lichtes. Die austretenden Teilchen haben 
also eine größere Geschwindigkeit, als der Temperatur der un- 
mittelbaren Umgebung entspricht (Atomstrahlen oder Molekül- 
strahlen). Die Strahlen können neutral oder positiv geladen 
sein. Bei gleicher Menge absorbierter Lichtenergie wächst die 
Zahl der emittierten Molekeln mit der $Srequenz der absorbierten 
Wellenlänge. Eine obere Grenze für die unter günstigen Be- 
dingungen erfolgende Zerstäubung wird berechnet (z. B. für Gold 
pro I g kal. absorbierter Energie unter günstigen Bedingungen 
0,2 mg). Wird das Licht in einer Serienlinie absorbiert, so 
werden negative Atomstrahlen emittiert, findet die Absorption 
in einer Bandenlinie statt, so sind die Atomstrahlen neutral. 
Will man bei Metallen, wie Gold, den negativen Ladungseffekt 
infolge der Emission positiver Strahlen untersuchen, so müßte 
man die im lichtelektrischen Effekt emittierten Kathodenstrahlen 
durch ein geeignetes Magnetfeld auf den Körper zurückführen, 
was Stark bei seinen Versuchen nicht ganz gelingt. Ein 
Molekülstrahl, d. h. eine größere kinetische Energie, als der 
Temperatur der Umgebung entspricht, besigendes Molekül, mit 
dem es zusammenstößt, ionisiert oder selbst zerfällt (‚„thermo- 
photochemische Reaktion‘). Ein absorbiertes Lichtquantum wird 
dabei nicht an dem absorbierenden Valenzelektron, sondern an 
einem anderen in potentielle chemische Energie verwandelt. Je 
kleiner die Dissoziationswärme einer chemischen Bindung ist, 
desto größer kann die Wellenlänge des absorbierten Lichtes 
sein, wenn die chemische Bindung in einer thermophotochemiscdten 
Reaktion gelöst werden soll. Die Absorption kann in einem 
zugeseßten Molekül erfolgen (z.B. + im Chlor, das als senst 
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bilisierendes Gas zugesekt wird (Weigert „Ann. d. Phys.“, 
[4], Bd. 24, S. 243; „Compt. rend.‘ 1908, I, S. 92). Aus den 
Versuchen folgt, daß die bei den primären Reaktionen (7, —2 

zu überwindende Bildungswärme des Moleküls aus den Atomen 
kleiner als 80000 kal. ist, da sonst das Licht der Quecksilber- 
lampe unwirksam gewesen wäre. Vielleicht ist auch die Sensi- 
bilisierung des Bromsilbers durch Sarbstoffe eine thermo- 
photochemische Reaktion. Die Analogie der von Stark be- 
handelten Dissoziation mit der rein thermischen ist deutlich (in 
beiden fällen Steigerung der kinetischen Energie der Moleküle, 
die die Reaktion ermöglicht). Stark nennt den durch die Licht- 
absorption unmittelbar nach den ersten Zusammenstößen ge- 
schaffenen molekularen Bewegungszustand „optische“ Tempe- 
ratur, im Gegensaß zur thermischen. Ein Medium, an dessen 
einzelnen Molekülen Lichtabsorption stattfindet, ist nicht mehr 
thermisch homogen. Aehnlich kann ein Körper durch materielle 
Strahlen oder dergl. eine elektrische‘ Temperatur haben, die 
weit über der vom Thermometer oder Thermoelement angezeigten 
liegt. Die Gleichgewichte entsprechen dann auch nicht mehr 
der thermischen Temperatur (z. B. die Stickoxydgleichgewichte 
im gekühlten Hochspannungsbogen [,, Phys. Zeitschr.‘ 1908, Bd. 9, 
9. 894; „Chem. Zentralbl.‘‘ 1909, Bd. I, S.496; siehe auch „Jahr- 
buch für Radioaktivität und Elektrotechnik“ 1909, Bd. 6, $. 15)). 

Die im Jahrbuch 1907, S. 396, erwähnte Sensibilisierungs- 
theorie von Stark, nach welcher durch sogen. latente Sluoreszenz- 
strahlen die sensibilisierende Wirkung von Sarbstoffen auf die 
photographische Platte erklärt wird, wurde von Konen einer 
Kritik unterzogen (Kayser, „Handbuch der Spektroskopie“ 1908, 
Bd. 4, S. 1008). Ihm scheinen weder die Theorie noch die aus 
den Untersuchungen gezogenen Solgerungen annehmbar. Dagegen 
polemisierte Stark („Phys. Zeitschr.“ 1908, S. 492). 

J. Stark und W.Streubing berichten über weitere Be- 
obachtungen über die Sluoreszenz organischer Sub- 
stanzen (vergl. „Phys. Zeitschr.“ 1908, S. 750). Das frühere 
Resultat: daß die Absorption des Lichtes in den nach kürzeren 
Wellen verlaufenden Banden von Chromophoren nicht von 
Sluoreszenz noch von einem lichtelektrischen Effekt begleitet ist, 
das für die Chromophore NO, und CO geprüft ist, soll für 
weitere Chromophorgruppen geprüft werden. Serner folgt aus 
Starks Theorie, daß vollständige Emissions- und Absorp- 
tionsbanden von Valenzelektronen aus zwei entgegengesett ver- 
laufenden Teilen bestehen, und zwar soll die Absorption des 
£ichtes in der nach längeren Wellen laufenden Bande von einer 
Siuoreszenz in der konjugierten, nach kürzeren Wellen laufenden 
Bande begleitet sein. Möglicherweise lassen sich organische 

17* 
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Substanzen finden, deren eine, in das sichtbare Spektrum hincein- 
reichende Bande sich dadurch zur Sluoreszenz anregen läßt, daß 
man in der Bande, die im äußersten Ultraviolett liegt, Licht zur 
Absorption bringt. Als Lichtquelle dient der Aluminiumfunken; 
die Sluoreszenz wird okular gesucht. Die Slüssigkeiten oder 
Lösungen befinden sich in einem Quarzglase, das von oben oder 
von der Seite her beleuchtet wird. €s werden außer Benzil- 
Diphenyiketen nur Substanzen untersucht, die einen Chromophor, 
aber keine Benzolgruppe enthalten, weil lettere fluoreszenzfähig 
ist. Beim Dimethylfulven dürfte die seitliche Aethylengruppe die 
die gelbe farbe hervorrufende Absorptionsbande besitzen. Beim 
Diäthylketen und Diphenylketen ist der Sit der farbe ebenfalls 
die Aethylengruppe, an der zwei Valenzelektronen gelockert sind. 
Die übrigen untersuchten Körper enthalten eine oder mehrere 
OH-Gruppen, an denen nach Starks Anschauung je zwei 
Valenzelektronen ungesättigt oder nur wenig gelockert sind. Die 
Absorptionsspektra der untersuchten Körper werden meist nad 
forschungen anderer Autoren gebracht; diejenigen von aze- 
dicarbonsaurem Kalium, von Diäthylketen und Dimethvlfulven 
werden einer provisorischen Untersuchung unterzogen. Die beiden 
erstgenannten haben eine lang- und eine kurzwellige Absorptions- 
bande; die Absorption des Dimethylfulvens ist, ebenso wie die 
des Benzils, komplizierter. Die lichtelektrische Untersuchung der 
Substanzen, die zu positiven Resultaten führen müßte, ließ sich 
nicht ausführen. Der Zusammenhang zwischen Abschattierung 
der Banden, Absorption und $luoreszenz, der von Starks 
Theorie gefordert wird, findet sich überall, bis auf azodicarbon- 
saure Verbindungen. Lebtere Ausnahme kann scheinbar sein. 
Wie bei den kurzwelligen Banden des Benzolringes fällt auch 
für die hier untersuchten Substanzen bei den langwelligen Banden 
das Maximum der Sluoreszenz nicht mit dem Maximum der 
Absorption zusammen, wegen der $luoreszenzabsorption. Ein 
Chromophor ist also im allgemeinen auch ein Sluorophor, falls 
in seiner kurzwelligen Bande Licht zur Absorption gebracht wird. 
€s müssen also auch gewisse aliphatische Verbindungen fluores- 
zieren können. Aeltere Literaturangaben werden zusammen- 
gestellt, halten aber einer Nachprüfung nicht stand. Einige an- 
organische Salze seltener Erden werden in wässeriger und 
alkoholischer Lösung auf Fluoreszenz im Aluminiumlicht unter- 
sucht; im Quecksilberlicht ist die Sluoreszenz schwächer. Salze 
von Cu, I’d, Mo, Fe, Ni, Cr, Mn, Th, Ba fluoreszieren nicht. 
Eine theoretische Verwertung ist angesichts unserer Unkenntnis 
der Konstitutionen nicht möglich. In der Zusammenfassung 
heben Stark und Streubing noch hervor, daß eine Erkenntnis 
der Gesetmäßigkeiten in der Absorption und $luoreszenz nur 
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bei Heranziehung des ultravioletten Spektrums möglich ist. So- 
wohl die lang- wie die kurzwelligen Banden eines Chromophors 
können von kürzeren nach längeren Wellen verschoben werden 
durch die sterische Wirkung der Substitution oder durch die 
Zusammenbindung mehrerer Chromophore in einem Molekül. 
Durch Gegenwart mehrerer Chromophore in einem Molekül kann 
die Siuoreszenz des einen latent werden, indem das von ihm 
emittierte Sluoreszenzlicht in einer langwelligen Bande des 
anderen Chromophors absorbiert wird („Phys. Zeitschr.“ 1908, 
S. 661; „Chem. Zentralbl.“ 1908, Bd. 2, S. 1801). 

Ueber den Zusammenhang der Absorption und 
Sluoreszenz und über ultraviolette Sluoreszenz des Benzols 
siehe J. Stark in „Phys. Zeitschr.“ 1907, S. 81; „Chem. Zentralbl.“ 
1908, Il, S. 750; ferner siehe über „Sluoreszenz der Benzol- 
derivate““ Johannes Stark und Richard Meyer (Phys. 
Zeitschr.“ 1907, S. 250), über „Spektrophotometrische Unter- 
suchungen über Absorptionsvermögen und fluoreszenz des 
Resorufins‘“ von $. 6. Wick („Phys. Zeitschr.“ 1907, $. 681 und 
692), über „Energetik und Chemie der Bandenspektra‘“ von 
J. Stark (,Phys. Zeitschr.‘ 1908, S. 85), Erwiderung hierauf im 
Artikel: „Elektronentheorie und Valenzlehre“ von Hugo Kauff- 
mann (,„Phys. Zeitschr.‘ 1908, S. 311), die Bemerkungen zu 
dieser Abhandlung von J. Stark (,Phys. Zeitschr.‘ 1908, S. 356), 
und über „Sluoreszenz und lichtelektrische Empfindlichkeit 
organischer Substanzen“ von J. Stark und W. Streubing 
(Phys. Zeitschr.“ 1908, S. 481 und 661, vergl. oben). 

eber Sarbe und Sluoreszenz berichtete Hugo Kauff- 
mann in der Sigung vom 5. Dezember 1908 der Chemischen 
Gesellschaft zu Frankfurt a. M. Eine häufige Begleiterscheinung 
der Sarbe, aber konstitutiv viel empfindlicher als diese, ist die 
fluoreszenz, sie findet sich ganz vorzugsweise bei aromatischen 
Verbindungen und ist aufzufassen als eine durch auffallendes 
Licht erregte Strahlung. Der Sit der Lichtemission ist in dem 
Benzolring zu suchen; ihre Intensität und Sarbe hängt wesent- 
lich von den mit dem Ring verbundenen Gruppen ab. Chromo- 
phore, wie die Nitrogruppe, schwächen die Intensität, während 
die Hinzufügung eines Auxochroms sie wieder steigern kann; 
Nitrobenzol fluoresziert nicht, dagegen »»-Nitrodimethylanilin, 
wie durch Versuche vorgeführt wurde. Auch die farbe der 
Sluoreszenz richtet sich nach einer Reihe von Umständen, sie 
wechselt, je nach der Natur des Lösungsmittels, und verschiebt 
sich, wenn sich Salze bilden. Obgleich bei allen diesen physi- 
kalischen und chemischen Eingriffen der Träger der Emission, 
nämlich der Benzolring, eine konstitutive Umänderung nicht er- 
leidet, tritt doch eine Verschiebung der Sluoreszenzfarbe auf, 
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eine Tatsache, die mit Bestimmtheit auf die Unzulänglichkeit 
der üblichen Konstitutionsformeln hinweist. Den Molekülen, 
besonders dem Benzolring, muß etwas Wechselfähiges inne- 
wohnen, das durch diese Sormeln nicht zum Ausdruck kommt, 
das man aber graphisch darstellen kann, wenn man auf die 
Teilbarkeit der Valenz eingeht. Die Striche unserer Konstitutions- 
formeln erhalten dann den Sinn einer symbolischen Abkürzung 
von Kraftliniensystemen, eine Auffassung, zu welcher auch die 
Elektronentheorie führt. Merkwürdig ist die gegenseitige Be- 
einflussung von zwei Auxochromen; wie an Derivaten der drei 
Dioxybenzole gezeigt wurde, ist die Sluoreszenz bei den /-Ver- 
bindungen von vertieftestem Sarbentone. Als Solgerung hieraus 
‘ergibt sich, daß bei Vorhandensein paralleler Doppelbindungen 
im Ring die Sluoreszenz am begünstigtsten ist. Diesen parallelen 
Doppelbindungen entsprechen Elektronen, die im Gegensaße zu 
den anderen des Moleküls fast ohne Dämpfung schwingen 
können und die möglicherweise aus diesem Grunde die Slu- 
oreszenz bewirken (,Chem.-Ztg.‘‘ 1908, S. 1229). 


Alexander Goldmann stellte lihtelektrische Unter- 
suchungen an Sarbstoffzellen an („Ann. d. Phys.“, 4. Reihe, 
Bd. 27, S. 449). Nichols und Merrit haben gefunden, daß 
Sarbstofflösungen während der Fluoreszenz eine Abnahme des 
elektrischen Widerstandes erleiden (,„Phys. Rev.“, Bd. 19, S. 415), 
während ähnliche Versuche von Regner ergebnislos verlaufen 
sind (Dissertation, Greifswald 1904). Die Versuche Goldmanns 
zeigen, daß die Leitfähigkeitszunahme bei der Bestrahlung von 
alkoholischen Eosinlösungen nur eine scheinbare ist, die durch 
die Mitbestrahlung einer an die Kathode grenzenden kapillaren 
Schicht des Sarbstoffes hervorgerufen und auf eine durch die 
Bestrahlung bedingte elektromotorische Kraft zurückzuführen ist. 
Die Stärke des lichtelektrischen Stromes ist der Lichtstärke und 
der Belichtungsfläche proportional und in weiten Grenzen von 
der Größe des Stromkreiswiderstandes unabhängig. Zur Unter- 
suchung gelangten Lösungen von Eosin, Uranin, Sluoreszein, 
Zyanin, Malachitgrün und Rhodanin. Stets werden von 
der bestrahlten Schicht negative Ladungen in Lösungen hinein 
und positive Ladungen an die Elektrode getrieben. Die wirk- 
samen Wellenlängen fallen vollständig in das Gebiet der maxi- 
malen Absorption, ein Zusammenhang mit der Sluoreszenz 
scheint nicht zu bestehen. Ist. der Stromkreis nicht geschlossen, 
so tritt eine elektrometrisch nachweisbare Aufladung ein, die 
bis zu einem bestimmten, von der Lichtstärke unabhängigen 
Grenzwert ansteigt. Das absorbierte Licht bewirkt also offenbar 
eine Trennung der positiv zurückbleibenden Molekel von den 
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freien negativen Ladungen. Die Unabhängigkeit von der Licht- 
stärke stimmt mit dem Befund von Lenard überein (,Ann. d. 
Phys.“, 4. Reihe, Bd. 8, S. 166), daß die Geschwindigkeit der 
beim Photoeffekt abgeschleuderten Elektronen nur durch die 
Qualität des erregenden Lichtes bedingt ist. Die Resultate wider- 
legen die Anschauung von Wildermann, daß die bei einer 
photochemischen Reaktion geleistete Arbeit der Lichtintensität 
proportional ist (, Zeitschr. f. phys. Chemie“, Bd. 60, S. 70), und 
bestätigen den Befund von Luther und Weigert („Zeitschr. f. 
phys. Chemie‘ 1909, Bd. 53, S. 405), nach welchem nur die Ge- 
schwindigkeit der Photoreaktion von der Lichtintensität bedingt 
ist (Chem. Zentralbl.‘‘ 1909, Bd. 1, S. 250). 

Ueber einige Versuche mit lichtelektrischen Gaszellen 
bei großen Stromstärken berichtet Josef Rosenthal. Da 
lichtelektrische Gaszellen selbst bei relativ großen Stromstärken 
nur eine geringe Trägheit zeigen, müßten sie zur schnellen 
Uebertragung von Lichteffekten (Sernsehen, Uebertragung von 
Photographien) geeigneter sein als Selenzellen. Josef Rosen- 
thal erreicht bei entsprechend starker Belichtung Stromstärken 
oon mehreren Milliamperes. Eine Rubidium-Heliumzelle ist für 
möglichst intensive Ströme geeigneter als eine Rubidium - Wasser- 
stoffzelle; letjtere eignet sich als Stromregulator auch bei schnell 
sich ändernden Strömen. Bezugsquelle: Polyphos - Gesellschaft 
in München (,„Ber. d. Deutsch. Phys..Ges.‘, Bd. 6, S. 828; „Phys. 
er 1908, Bd. 9, S. 803; ‚Chem. Zentralbl.“ 1909, Bd. 1, 

.121). 

Die Polyphos-Elektrizitäts-Gesellschaft m. b. H. in 
München erzeugt lichtelektrische Zellen (D. R.P. in Kl. 21g, 
Nr. 201 771 vom 24. 9.07). Um bei lichtelektrischen Zellen das 
Niederschlagen von lichtelektrisch wirksamen Teilchen auf der 
Anode zu verhindern bezw. die Anode von solchen auf ihr 
niedergeschlagenen Teilchen zu befreien, ist die Anode mit einer 
Heizvorrichtung versehen, indem z. B. die zu erwärmende Anode 
aus einem Platindraht besteht, welcher durch einen elektrischen 
Strom erhitt wird, so daß die Anode selbst als Wärmevorrichtung 
dient. Bei lichtelektrischen Zellen, deren Elektroden sich in einem 
mit verdünntem Gas gefüllten Raum befinden, kann so beispiels- 
weise die Kathode aus Rubidium und die Anode aus einem 
Platindraht bestehen, welch letiterer an zwei Stellen in die Glas- 
wand eingeschmolzen ist, so daß durch den Platindraht ein 
Heizstrom geleitet werden kann, welcher die Erwärmung be- 
sorgt (‚‚Chem. Zentraibl.“ 1908, II, S. 1223). 

Chemisch wirkende elektrische Strahlungen (Elektro- 
aktivität). Strahlungen von Borstickstoff wirken auf die 
photographische Platte. Die Strahlen gehen durch Papier, Leder, 
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Kautschuk, Glas, werden aber von Metallen absorbiert. €s 
spielen elektrische Vorgänge mit, jedoch liegen keine radioaktiven 
Wirkungen im Curieschen Sinne vor. Auch Magnesiumnitrid, 
£ithiumnitrid und Urannitrid wirken ähnlih (Remele, „Oesterr. 
Chem.-Ztg.‘ 1908, S. 290). 

Ueber die Elektrochemie desLichtes berichtete Wilder 
D. Bancroft, Cornell University. Derselbe entwickelte eine elek- 
trolytische Theorie der photochemischen Erscheinungen. Während 
in gewissen $ällen die Wirkung von Licht auf chemische Prozesse 
einfach auf der Wärmebildung des Lichtes beruht, ist diese 
Erklärung für die photochemischen Prozesse nicht ausreichend. 
Hier wird Lichtenergie direkt in chemische Energie umgewandelt. 
Grotthuß (1818) hat die ersten beiden Geseße der Photochemie 
aufgestellt: das erste, allgemein angenommene Geset lautet, 
daß nur Licht von solchen Wellenlängen, die von dem chemischen 
System absorbiert werden, eine photochemische Wirkung aus- 
üben kann (nicht notwendigerweise ausübt). Das zweite Geseh 
geht dahin, daß die Wirkung des Lichtes als die einer linearen 
Zersetungszelle analoge aufgefaßt werde, d. h., daß ein all- 
gemeiner Parallelismus zwischen photochemischen und elektro- 
chemischen Erscheinungen vorhanden ist. Wilder D. Bancroft 
betonte den großen Wert dieser fundamentalen Auffassung, daß 
die chemische Wirkung von Licht im wesentlichen elektrolytischer 
Natur sei, und belegte sie mit einer Anzahl von Beispielen, von 
denen nur einige hier erwähnt werden mögen. Nahezu alle 
Silbersalze werden unter gewissen Bedingungen zersett, die 
Produkte sind dieselben wie die durch Elektrolyse gewonnenen. 
Eisenchlorid, -sulfat, -oxalat, -tartrat, -zitrat und -sulfozyanat 
werden durch Licht unter Bildung des Serrosalzes, gerade wie 
bei der Elektrolyse, zersett. Die Doppel-Serrioxalate und die 
Serrizyanide werden durch Licht und Elektrolyse reduziert. Wilder 
D. Bancroft besprach sodann die Bedingungen, unter welchen 
Licht ein Metallsalz zu zerseßen vermag. Wenn Licht gemäß 
Grotthuß einer „linear voltaic cell“ analog ist, so kann seine 
elektromotorische Kraft nur sehr klein sein und wahrscheinlich 
seiten '/, Volt übersteigen. Um eine photochemische Reaktion 
zu erzielen, ist es daher notwendig, mit einem Salz von geringer 
Zersetungsvoltmenge zu beginnen oder einen Depolarisator zu- 
zusefen. Eisenchlorid ist beispielsweise in Wasser gegen Licht 
so gut wie nicht empfindlich, wird dagegen in Alkohollösun 
zu Eisenchlorür reduziert. Der Grund hierfür liegt darin, dab 
Chlor rasch auf Alkohol, aber nur langsam auf Wasser reagiert. 
Andererseits hat Grotthuß gefunden, daf Eisensulfat in Alkohot 
nur sehr langsam durch Licht beeinflußt wurde. Dies erklärt 
sich daraus, daß Alkohol kein guter Depolarisator für Sauerstoff 
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ist. Die Lichtempfindlichkeit aller Stoffe wird durch die An- 
wesenheit eines geeigneten Depolarisators erhöht und in vieler 
sSällen durch sie bedingt. Ein interessantes Beispiel eines 
Depolarisators bildet Silbernitrat und Silberjodid: Silbernitrat 
reagiert mit Jod und kann daher Silberjodid empfindlicher 
gegen Licht machen. Auch läßt sich aus der Anwesenheit eines 
Depolarisators und seiner Natur der Charakter der photo- 
‚chemischen Wirkung bestimmen: Befindet sich der in Rede 
stehende Stoff in Gegenwart eines hinreichend starken Oxydations- 
mittels, so wird er durch Licht oxydiert, dagegen, wenn ein 
genügend starkes Reduktionsmittel vorhanden ist, reduziert 
werden. In dieser Weise zeigte Wilder D. Bancroft, daß die 
photochemischen Reaktionen im allgemeinen elektrochemischen 
Reaktionen analog sind, und daß die Resultate photochemischer 
Reaktionen unter entsprechenden Bedingungen ebenfalls durch 
Elektrolyse erreicht werden können. Der Vortrag wurde in 
interessanter Weise durch die Herstellung von „elektrolytischen 
Photographien“*, d. h. von Bildern auf Blaupauspapier mittels 
Elektrolyse illustriert („Chem.-Ztg.“ 1908, Heft 58, S. 689). 

€. Ladenburg (f) und K. Markau stellten Versuche über 
die Anfangsgeschwindigkeiten lichtelektrischer Elek- 
tronen an (Verh. d. Deutsch. Phys. Ges. 1908, Bd. 10, S. 562). 
Erich Ladenburg hatte vor einiger Zeit gezeigt („Phys.-chem. 
Zentralbl.“ 1908, Bd. 5, S. 225), daß die Anfangsgeschwindigkeit 
der durch die Einwirkung ultravioletten Lichtes ausgelösten 
Elektronen eine Sunktion der Wellenlänge des wirkenden Lichtes. 
ist. Ob nun einer bestimmten Periode des Lichtes allerdings. 
nur eine Geschwindigkeit entspricht und ob nur die maximale 
Anfangsgeschwindigkeit der Schwingungszahl proportional ist, 
dos suchten sie in vorliegender Arbeit zu entscheiden. Die 
anfänglich gefundenen Kurven, die den Lenardschen ähnlich 
sind, schienen nun für die zweite Anschauung zu sprechen, daß 
also bei allen Wellenlängen Geschwindigkeiten von einer maxi- 
malen herab bis zu O Volt vorkämen. Als Ladenburg und 
Markau aber nun nach den Angaben von A. von Baeyer die 
Reflexion der Elektronen an dem Metall verhinderten, ergab 
sich das Resultat, daß die verwendeten Wellenlängen A = 200 un 
bis 260 uu an Plafin nur Elektronen von Geschwindigkeiten 
zwischen 0,8 bis 2,3 Volt erzeugen. Bei spektral zerlegtem Licht 
ergaben sich für jeden Wellenlängenbereich eine einzige Ge- 
schwindigkeit bezw. ein kleiner Geschwindigkeitsbereich, der sich 
etwa nach dem Maxwellschen Verteilungsgeset um eine Haupt- 
geschwindigkeit verteilt. „Es ist demnach der lichtelektrische 
Effekt ein reines Resonanzphänomen; durch Licht bestimmter 
Periode werden die Elektronen zum Mitschwingen angeregt, 
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deren Eigenperiode mit der Periode des erregenden Lichtes über- 
einstimmt; diese Elektronen verlassen dann die bestrahlte 
Metallplatte mit einer Geschwindigkeit, welche in einer einfachen 
Beziehung zu ihrer Schwingungszahl steht. Je grösser die 
lettere, desto größer auch die Geschwindigkeit“ („Phys.-chem. 
Zentralbl.“ 1908, Bd 6, S. 157). 

B. L. Vanzetti schrieb über katalytische Reaktionen 
und photochemische Gleichgewicdhte („Atti della R. Accad. 
dei Lincei“ 1908, Bd. 305, S. 285 bis 288). Zunächst prüft 
Vanzetti, ob die katalytische Wirkung, die Platinschwarz auf 
Knallgas ausübt, durch eine Scheidewand hindurchgeht. Er findet, 
daß ein äußerst dünnes Glashäutchen die Wirkung aufhebt, daf 
dagegen durch eine Membran von Gelatine oder Kollodium die 
Katalyse nicht verhindert wird. Jm zweiten Teile seiner Mit- 
teilung beschreibt Vanzetti die katalytische Wirkung, die Platın 
auf Bromsilbergelatine ausübt, obwohl das platinierte Platin- 
blech durch Streifen von Kartonpapier in einer Entfernung von 
1, bis I mm von dem Gelatinehäutchen gehalten wurde. £r 
fand, daß das Platin eine negative Wirkung ausübt, d. h. daß 
es die Schleier, die vorher durch Belichtung auf dem Häutchen 
hervorgerufen waren, entfernt. Vanzetti prüfte auch andere 
Metalle und stellt folgende Reihe auf: (+) Ca, Zn, Al, Pb, Fe; 
Cu, Sn, Ag, Pd, Ir, Ni, Au, Pt (—). Die ersten Glieder üben 
positiven Einfluß aus, der nach rechts abnimmt und vom sechsten 
Glied ab in den beschriebenen negativen Einfluß übergeht, der 
beim Platin am größten ist. Das Platin beschleunigt die Um- 
setung 3 Ig Br x Agg Br + AgBr, im Sinne des von redts 
nach links zeigenden Pfeiles, umgekehrt wie das Licht; und zwar 
haben wir hier eine katalytische Distanzwirkung. Im Vakuum 
des Kathodenlichtes wirkt das Platin viel schwächer, in Luft, 
die mit /, 0, getrocknet ist, gar nicht („Phys.- chem. Zentralbl." 
Bd. 6, S. 292). 

C. Neuberg berichtet über katalytische Wirkungen 
des Sonnenlichtes. Je nach der Intensität der Sonnen- 
strahlung und dem individuellen Verhalten der Substanz kann 
man in den belichteten uransalzhaltigen Proben in wenigen 
Minuten oder einigen Stunden den Eintritt beträchtlicher 
änderungen feststellen. Dieselben sind häufig von deutlichen 
$Sarbenumschlägen begleitet, indem die anfangs durch das Uran- 
salz gelbgefärbten Slüssigkeiten blaugrün, grün, braun, orangerot 
oder schwarz werden; öfter kommt es auch zur Ausscheidung 
unlöslicher Uranverbindungen, die ebenfalls alle Nuancen der 
erwähnten Sarbenskala aufweisen können. Die Lösungen, die 
anfangs vollkommen geruchlos sind, nehmen dabei vielfach einen 
ausgesprochenen Geruch an und enthalten dann neue, durch dic 
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Lichtwirkung entstandene Substanzen. Die im Dunkeln auf- 
bewahrten uranhaltigen Proben dagegen weisen weder Ver- 
änderungen der Sarbe und des Geruches, noch chemische Um- 
wandlungen auf, selbst bei mehrwöchiger Aufbewahrung nicht. 
€benso werden die uranfreien Lösungen im Sonnenlichte: nicht 
ongegriffen. Dadurch sind die beschriebenen Erscheinungen 
als katalytische Lichtreaktionen gekennzeichnet. Die durch das 
Sonnenlicht bei Gegenwart von Uransalzen hervorgerufenen Ver- 
änderungen erstrecken sich auf Substanzen vom allerverschieden- 
sten Bau. Im einzelnen können die durch die katalytische Uran- 
wirkung im Sonnenlichte hervorgerufenen Umwandlungen recht 
verschieden sein. Besonders auffallend ist die überall zutage 
tretende Tendenz des Lichtes, aus zahlreichen indifferenten Stoffen 
des Tier- und Pflanzenorganismus Kkarbonylhaltige Substanzen, 
Aldehyd - oder Ketoverbindungen, zu erzeugen, deren Reaktions- 
lust und Befähigung zu den No Synthesen bekannt ist 
(„Biochem. Zeitschr.“ 1908, Bd. 13, S. 305: „Chem. Ztg.“, Repert. 
1908, S. 594). 

Max Trauß veröffentlicht auf S. 37 dieses „Jahrbuches “ 
Beiträge zur Kenntnis der Verzögerung chemischer 
Vorgänge durch Licht und derNacdwirkung desLichtes. 


W. Lubimenko berichtet über den Einfluß des Lichtes 
auf die Entwicklung der Srüchte und Samen (vergl. 
„Compt. rend. de I’Acad. des sciences“, Bd. 147, S.435; „Compt. 
rend.‘ 1908, II, S. 110). Wie Lubimenko gefunden hat, ist 
das Licht nur zu Beginn der Sruchtbildung für die Entwicklung 
der Srüchte und Samen absolut notwendig. Sobald die Srucht 
diese ziemlich kurze Spanne Zeit in einer gewissen Belichtung 
zurückgelegt hat, kann sie sich auch in der Dunkelheit ent- 
wickeln. Die Bildung von Trockensubstanzen bei den Srüchten 
nimmt in der Dunkelheit stark ab. Andererseits besteht für die 
Bildung der Trockensubstanz ein Belichtungsoptimum, welches 
dem mehr oder weniger abgeschwächten Tageslicht entspricht. 
Die Säurebildung wird durch eine Verminderung der Belichtung 
in der Regel herabgesett, die Bildung von reduzierenden Sub- 
stanzen dagegen erhöht (,Compt. rend. de I’Acad. des sciences“, 
Bd. 147, S. 1326; „Chem. Zentralbl.‘ 1909, Bd. I, S. 451). 

Dr. Ludwig LCämmermapyr veröffentlicht: „Weitere 
Beiträge zur Kenntnis der Anpassung der $arne an 
verschiedene Lichtstärke“ (Jahresbericht des k. k. Staats- 
gymnasiums in Leoben 1908). 


Siegfried Strakosch veröffentlicht in den „Sißungsber. d. 
Kaiserl. Akad. d. Wiss.‘ in Wien (November 1908) eine Arbeit, 
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betitelt: „Ein Beitrag zur Kenntnis des photochemischen 
Klimas von Aegypten und dem ägyptischen Sudan.“ 
Diese Abhandlung enthält die Beobachtungen über den Verlauf 
der chemischen Lichtstärke an durchweg sonnigen Tagen in der 
Zeit von 8 Uhr vormittags bis 4 Uhr nachmittags zwischen dem 
. 15. Februar und dem 3. März 1908 in Kairo, Luxor, Assuan 
und Khartum. Durch Vergleich der Beobachtungen ergab sid 
für gleiche Sonnenhöhen eine Zunahme der chemischen Intensität 
mit dem Sortschreiten nach dem Süden. Strakosch scheint die 
Vermutung nicht unberechtigt, daß die Zunahme der Lichtstärken 
in der Richtung gegen den Aequator zu auf der Höhenzunahme 
Ss ange nülR in der Richtung von den Polen zum Alequator 
eruhe. 


Hofrat Prof. Dr. J. Wiesner überreichte im Dezember 1908 
der Kaiserl. Akad. d. Wiss. in Wien eine Abhandlung, betitelt: 
„Bemerkungen über den Zusammenhang von Blatt- 
gestalt und Lichtgenuß‘“. Die wichtigeren Resultate dieser 
Arbeit lauten: 

l. Eine weitgehende Laubzerteilung (Kleinblätterigkeit, weit- 
gehende Siederung oder fiederschnittigkeit der Laubblätter), die 
zur Ausbildung kleinvolumiger Assimilationsorgane führt, bedingt 
im Verein mit der Sorm und Anordnung der Blätter in der 
Regel das Zustandekommen eines hohen Lichtgenußminimums. 


2. Bei Bäumen und überhaupt bei jenen Gewächsen, welche 
mit einem Teile ihres Laubes sich selbst beschatten, ist in der 
Regel das Minimum des Lichtgenusses desto höher, je kleiner 
das Volumen der Blätter sich darstellt. 


3. Die kleinvolumigen Blätter sind in der Regel langgestreckt, 
häufig nadelförmig. Alle jene Koniferen, welche nadelförmige 
Blätter besigen, sind durch hohen Lichtgenuß ausgezeichnet. 
Koniferen mit breiten Laubblättern (Ginkgo) haben ein sehr 
niederes Lichtgenußminimum. Auch die Eibe (Taxus baccata) 
hat ein niedriges Lichtgenußminimum. Dieses kommt dadurch 
zustande, daß die Schattenblätter euphotometrisch sind und sich 
an je einem Sprosse in einer Ebene dicht zusammenlegen. Die 
einzelnen Sprosse verhalten sich dann wie ein einzelnes euphoto- 
metrisches Blatt, welches den Durchgang des Lichtes zu tiefer 
liegenden Blättern hemmt und so zur Herabsetung des Licht- 
genußminimums beiträgt. 


4. Die Kleinblätterigkeit oder überhaupt eine weitgehende 
Laubzerteilung sichert den betreffenden Pflanzen nicht nur einen 
reichlichen Zutritt von diffusem Licht; es wird auch die Intensität 
des in ein solches Laub einstrahlenden Sonnenlichtes in einer 
für das Pflanzenleben vorteilhaften Weise herabgesett. 
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5. Weitgehende Laubzerteilung bewerkstelligt infolge der 
dabei zur Geltung kommenden großen Oberfläche im Vergleich 
zum körperlichen Inhalt eine rasche Wärmeableitung. Die durch 
den kleinen Querschnitt bedingte große Diathermanität — oder 
allgemein gesagt: die außerordentlich leichte Durchstrahlbarkeit 
— sett die Erwärmungsfähigkeit solcher Organe tief herab. 
Hauptsächlich durch das Zusammenwirken dieser beiden Um- 
stände genießen die kleinvolumigen Organe einen hohen Wärme- 
schuß, welcher für das betreffende Assimilationsorgan desto 
vorteilhafter ist, je höher ihr Lichtgenuß ist. 

J. Wiesner berichtet ferner über die Anwendung photo- 
chemischer Lichtmessungen zur Ermittlung des Licht- 
genusses der Pflanzen. Die Abhängigkeit der Pflanze von 
dem Lichte erstreckt sich nicht nur auf die Kohlensäureassimilation, 
sondern auch auf zahlreiche andere Prozesse. Jede Pflanzenart 
hat ein bestimmtes Lichtbedürfnis; dieses ist gleich dem Verhältnis 
der Lichtstärke, welcher eine Pflanze an einem natürlichen Stand- 
orte ausgesett ist, zu der Intensität des gesamten Tageslichtes. 
Zur quantitativen Auswertung dieser charakteristischen Größe 
wurden sehr zahlreiche Messungen nach dem photometrischen 
Prinzip von Bunsen-Roscoe ausgeführt. Die Einzelheiten der 
Methode können im Referat nicht wiedergegeben werden; sie 
sind, ebenso wie die Ergebnisse, in einem großen Werke nieder- 

elegt („Der Lichtgenuß der Pflanzen“, W. Engelmann, Leipzig). 

ie hauptsächlichsten Ergebnisse sind die folgenden: Der Licht- 
genuß einer und derselben Pflanze nimmt mit der geographischen 
Breite und der Seehöhe des Standortes zu, wächst also mit ab- 
nehmender Wärme, doch gilt dies nur für subalpine Gebiete 
und untere Alpenhöhe. Bei steigender Höhe wird schließlich 
der Lichtgenuß konstant. Serner ergab sich, daß ceteris paribus 
die Intensität des diffusen Tageslichtes über dem Meere größer 
ist als über dem Erdboden („Zeitschr. f. Elektrochemie“, Bd. 14, 
$S. 502, Vortrag auf der 15. Hauptversammlung der Deutschen 
Bunsengesellschaft in Wien; „Chem. Zentralbl.“ 1908, Il, S. 1084). 
— Ueber die Anwendung von photochemischen Licht- 
messungen zur Ermittlung des Lichtgenusses der 
Pflanzen siehe das Referat von J. Wiesner auf S. 319 der 
„Phot. Korresp.‘‘ 1908. | 

Paul Sröschel stellte Untersuchungen über diehelio- 
tropische Präsentationszeit an und fand, daß, um bei 
verschiedenen Intensitäten noch eben merkliche Reaktionen zu 
erzielen, analog dem Bunsen-Roscoeschen photochemischen 
Grundgesete (J£ = J't), das Produkt aus Lichtintensität und 
Reizdauer stets den gleichen Wert haben muß. Die kleinste 
Präsentationszeit, für welche die Gültigkeit dieses Gesetes noch 
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erprobt wurde, beträgt 2 Sekunden, ein tief unter den bisher 

beobachteten Schwellen gelegener Wert. Die bis jet gewonnenen 

Resultate beziehen sich auf Lepidium sativum (Keimlinge) aus- 

an Untersuchungen („Anz. d. Kaiserl. Akad. d. Wiss.“ 1908, 
. 159). 

Ueber die Einflüsse des tropischen Klimas auf die 
Photographie berichtet A. Saal in Batavia in der „Phot. 
Korresp.“ 1908, Heft 7, und im „Atelier des Photographen“ 1908, 
Heft 3 und 6. Nach seinen Schilderungen finden eigenartige 
chemische Vorgänge in einigen für die Photographie zu ver- 
wendenden Chemikalien statt, hervorgerufen durch Witterungs- 
einflüsse der Tropen. So verwandelt sich z. B. das neutrale 
schwefligsaure Natrium (Va. SO, + 7 H,O) einmal in Na, SO,, 
ein anderes Mal in Na,5SO, + 10 7,0. In beiden Sällen ist 
dieses Natriumsalz für seinen eigentlichen Zweck, als notwendiger 
Zusaß für Entwickler, nicht zu gebrauchen. 


Dr. Ferdinand Winkler berichtet über „Studien über 
das Eindringen des Lichtes in die Haut“ (Sep.-Abdr. a. 
„Monatsh. f. prakt. Dermatologie“ 1908, Bd. 47, S. 445). 


A. GSargem de Moncef berichtet über eine photo- 
graphische Wirkung des infraroten Lichtes. Photo- 
graphische Platten, die durch Wirkung der X-Strahlen ver- 
schleiert sind, erfahren eine Vertiefung des Schleiers bei der 
Nachbelichtung mit rotem Licht (4 920 bis A 1350). Vor A 800 
ist kein Einfluß zu bemerken. Von A 800 bis A 920 findet eine 
Zerstörung des Schleiers statt. Nur die durch X-Strahlen hervor- 
gerufenen Schleier zeigen dieses Verhalten, während gewöhnlich 
oder nicht belichtete Platten eine Vertiefung des Schleiers nict 
aufweisen (,Compt. rend. de l’Acad. des sciences“, Bd. 146, 
S. 1022; „Chem. Zentralbl.“ 1908, Bd. 2, S. 135). 


CarlNeuberg stellte Untersuchungen über hemisce 
Umwandlungen durch Strahlenarten an. In seiner Mit- 
teilung über die katalytischen Reaktionen des Sonnen- 
lichtes gibt Neuberg eine Uebersicht über die Veränderungen, 
die er an einer großen Reihe von Verbindungen im Sonnenlichte 
bei Gegenwart von Uranylverbindungen (Uranylsulfat, -acetat, 
-nitrat usw. oder eine Lösung von Uranoxyd) bei einer Tempe- 
ratur zwischen 12 und 27 Grad beobachtet hat. Die Versucde 
wurden in ein- bis fünfprozentigen wässerigen Lösungen (mit 
!/, bis I Prozent Uransalz) angestellt. Je nach der Intensität 
der Sonnenstrahlung und dem individuellen Verhalten der 
Substanz kann man in den belichteten uransalzhaltigen Proben 
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in wenigen Minuten oder einigen Stunden den Eintritt beträcht- 
licher Veränderungen feststellen; diese (im großen und ganzen ein 
Oxydationsvorgang) können recht verschieden sein: 1. Alkohole 
werden zu Aldehyden. 2. Polyalkohole werden zu Oxy- 
aldehyden und Oxyketonen. 3. Säuren werden zu Aldehyd- 
und Ketonverbindungen, die teils eine gleiche Kohlenstoff- 
Atomenzahl besitzen, teils kohlenstoffärmer als das Ausgangs- 
material sind. 4. Monosaccharide werden zum Teil in Ozon 
verwandelt. 5. Disaccharide werden invertiert. 6. Poly- 
saccharide werden hydrolisiert. 7. Glucoside werden hydro- 
Iytisch gespalten. 8. «-Aminosäuren und Oxyaminosäuren 
werden unter Loslösung von Ammoniak in die in ein Kohlen- 
stoffatom ärmeren Aldehyde umgewandelt. Aminodicarbonsäuren 
gehen in Aldehydsäuren über, zum Teil ebenso verhält sich das 
Ölykokoll. 9. Giyceride (fette) werden partiell verseift. 
I0. Gepaarte Phosphorsäuren (Glyzerinphosphorsäure, 
Inositphosphorsäure) zeigten eine Umwandlung, ähnlich 
derjenigen der zugrunde liegenden organischen Bestandteile. 
Il. Peptone und Proteine werden offenbar zunächst teilweise 
hydrolisiert und die Aminosäuren dann in Aldehyde bezw. 
Aldehydsäuren übergeführt. Die Untersuchungen zeigen, daß 
dem Sonnenlichte in Gegenwart eines Katalysators eine aus- 
gesprochene spaltende Wirkung eigen ist. Die in Gegenwart 
von Uransalzen bei direkter Sonnenstrahlung im Dunkeln aus- 
bleibenden Veränderungen kommen größtenteils auch im diffusen 
Tageslichte, wenn auch 50 bis 100 mal langsamer, zustande 
(„Biochem. Zeitschr.“ 1908, Nr. 13, S. 305; „Chem. Zentralbl.“ 
1908, II, S. 1485). 

Entwicklung des latenten Lichtbildes durch Tag'es- 
liht. Zehnder sowie Luther und Uschkoff haben gefunden, 
daß jene Stellen von Bromsilbergelatine, welche Röntgenstrahlen 
ausgeseht waren (Entstehung eines latenten, entwicklungsfähigen 
Lichtbildes), am Tageslicht sichtbar wurden, und zwar mit roter 
Sarbe, während die anderen Stellen graugrün anlaufen. Lüppo- 
(Cramer fand, daß diese roten Stellen sich mit Chromsäure 
wegbeizen lassen, nicht aber die graugrünen. Er deutet dies 
durh Annahme einer zerstäubenden Wirkung der Röntgen- 
san („Phot. Rundschau“ 1908, S. 221; „Phot. Korresp.“ 1908, 

. 522). 

Rafael Eduard Liesegang bespricht die Entwicklung 
der shwarzen und der farbigen Silberbilder. Derselbe 
hebt die alte Unterscheidung von „chemischer“ und „physi- 
kalischer“ Entwicklung wieder hervor und sieht den größeren 
Teil des bilderzeugenden Silbers bei farbigen Entwicklungsbildern 
als durch „physikalische“, beim Negativverfahren mit Bromsilber- 
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elatine dagegen als durch „chemische“ Entwicklung geliefert an 
„Phot. Korresp.“ 1909, S. 75). 

Einfluß der Temperatur auf die Lichtempfindlid- 
keitphotographischer Bromsilbergelatineplatten. Nach 
1. Wallace sind die Trockenplatten nur in einem bestimmten 
Temperaturintervall empfindlich (— 18 bis + 32 Grad C.), unter- 
halb sinkt die Empfindlichkeit rasch, und bei hohen Tempera- 
turen von 80 bis 100 Grad C. tritt starker Schleier auf („Brit. 
Journ. of Phot.“ 1908, S. 661; „Phot. Wochenbl.“ 1908, S. 387). 

Die Lichtdurchlässigkeit der Plattenschachteln wurde 
nıach „Photography* wieder in folgender Weise nachgewiesen: 
Auf eine Schachtel, in der eine in schwarzes Papier verpackte 
Platte lag, wurde eine Schablone aus Bleiblech gelegt und nun 
das Licht einer Bogenlampe in etwa 50 cm Entfernung durd 
15 Minuten auf die Schachtel gerichtet; beim Entwickeln erschien 
auf der Platte das Abbild der Schablone. — Das ist wieder eine 
Bestätigung der alten Lehre, Plattenschachteln nie in starkem 
Lichte stehen zu lassen und zur Aufbewahrung in lichtdict 
schließende Kästen zu geben. — Andere, ähnliche Versuche be- 
trafen Kassettenschieber; solche aus Hartgummi ließen das 
Licht binnen 10 Minuten ausgiebig durch, Papierschieber, mit 
Schellack überzogen, in '/, Stunde, schwarze Zelluloidschieber 
in I Stunde. 

Silberazetylid als lichtempfindliche, photogra- 
phische Substanz. Kenneth Mees und Wratten stellten 
Silberazetylid durch Einleiten von Azetylen in ammoniakalische 
Silberlösung her. Der beim Erwärmen leicht explosible Nieder- 
schlag wurde in Gelatine emulgiert. Das Präparat schwärzt sich 
am Tageslichte, und zwar zehnmal schneller als Chlorsilberpapier. 
Alle Versuche, bei kurzer Belichtung ein latentes Lichtbild zu 
erhalten, führten zu keinem Resultate („Brit. Journ. of Phot.“ 
1908, S. 832). 

Cc. € K. Mees und S. H. Wratten stellten Azetylid- 
silberemulsionen dar, um zu konstatieren, ob ein latentes 
Bild bei der Belichtung entsteht. Silbernitratlösung wurde mittds 
‚Ammoniaks gefällt und weiteres Ammoniak zugeseßt, bis der 
Niederschlag sich gerade wieder löste. 5 Prozent weiche Gelatine 
wurden nun zur Lösung zugesett und Azetylen durch die im 
Dunkeln aufbewahrte Lösung geleitet. Neben einer dickeren 
Salzkruste an der Oberfläche entstand eine feinkörnige Emulsion. 
Beim Entfernen der Kruste und Ueberziehen der Platten mit der 
€£mulsion ergab sich, daß Platten stark lichtempfindlich geworden 
waren (sie zeigten schon Veränderungen in '/,, der Zeit wie 
beim Auskopierpapier), aber kein Anzeichen der Bildung eines 
latenten Bildes gaben. Alkalische Entwickler schwärzten gleich 
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belichtete und unbelichtete Teile einer Platte, während neutrale 
oder saure Entwickler diese entweder regelmäßig schwärzten 
oder überhaupt keine Veränderung hervorriefen. Mees und 
Wratten schließen aus ihren Untersuchungen auf eine Subsalz- 
Theorie des latenten Bildes („The phot. Journ.“ 1908, Heft 10, 
„Repert. d. Chem.-Ztg.“ 1908, S. 635). 

Ueber Wirkung von Licht auf Bromsilber. Wird 
trockenes Bromsilber in evakuierten Glasröhren 2 Monate lan 
belichtet, so zeigt sich keine Drucksteigerung. Troßdem wir 
Brom frei, denn ein über belichtetes Bromsilber geleiteter Luft- 
strom, welcher dann in eine Jodkaliumlösung und dann in 
Schwefelkohlenstoff geleitet wird, färbt letteren. Ein Gemisch 
von Bromsilber, Jodkaliumlösung und Schwefelkohlenstoff ge- 
stattet die Messung der ausgeschiedenen Brommenge; sie beträgt 
im Sonnenlicht in einer Stunde 0,3 bis 0,4 Prozent Brom vom 
Gewicht des Bromsilbers (Saposhnikoff, Saboneff, „Chem.- 
Ztg.“ 1908, S. 906). 

Einfluß der Temperatur auf die Lichtempfindlich- 
keit von Bromsilbergelatineplatten. Abney hatte 1895 
Versuche über den Temperatureinfluß bei dem Belichten von 
Trockenplatten angestellt und gefunden, daß die Kurve der 
Gradation über 33 Grad C. sich ändert und daß beim Erwärmen 
eine Empfindlichkeitssteigerung eintritt. €. S. King fand aber 
(1905), daß eine Platte bei 80 Grad C. weniger empfindlich ist, 
als wenn man sie bei O Grad C. belichtet. R. J. Wallace unter- 
suchte die Ursache dieser Differenz und fand, daß die Schwärzungs- 
kurven zwischen der Temperatur von 24 Grad und 75 Grad C. 
sich kreuzen; je nachdem man im einen oder anderen Teile der 
Kurve mißt, haben Abney oder King recht (,„Brit. Journ. of 
Phot.‘ 1908, S. 661). 

Spektrales Verhalten des Jodsilbers. — Ueber das 
Verhältnis von Lichtabsorption und Empfindlichkeit 
bei photographischen Prozessen stellte Erich [ehmann 
Versuche an, wobei er sich zunächst des Jodsilbers ohne Binde- 
mittel in Sorm von Daguerreotypplatten bediente, ferner der 
nassen Kollodiumplatten (mit und ohne Silbernitratüberschuß 
mit physikalischer Entwicklung), einer Jodsilbergelatine und einer 
Gummiemulsion mit chemischer Entwicklung. €s ergaben sich 
umstehende tabellarisch zusammengestellte Resultate. 

Bei bindemittelfreiem Jodsilber (Daguerreotypplatte) und 
nassem Jodsilberkollodium fällt das Maximum der Absorption 
“und der Empfindlichkeit zusammen. Dieses Resultat steht im 
€inklang mit der üblichen Anschauung (Vogel, Eder, v. Hüb)) 
und widerspricht der entgegenstehenden Ansicht von Schulß- 
Sellak, Wiedemann und Acworth. Bei Jodsilbergelatine 
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3. Jodsilber-Gelatin- 5491 44220 159 
emulsion ‚ : \ 417,04 (vo. d. Mitte) 
5. Jodsilber - Gummi- 432.78 f 428,22 8 
emulsion mit Gelatine . q \ 421,28 (im Mittel) 





und Gummi scheinen typisch andere Verhältnisse vorzuliegen; 
es verschiebt sih das Empfindlichkeitsmaximum gegen das 
Absorptionsmaximum um etwa 16 uu, was Lehmann durch 
Annahme einer lichtempfindlichen organischen Silberverbindung 
zu erklären versucht. Jodsilberkollodium mit Silbernitratüber- 
schuß besitt ein Empfindlichkeitsmaximum, das etwa um 7 uu 
weiter nach Rot zu liegt, als bei Jodkaliumüberschuß (Gegen- 
sat zu H. W. Vogels Angaben); die Verschiebung des Maximums 
durch Einfluß von Silbernitrat bei Jodsilberkollodium verläuft 
somit nach Lehmann in derselben Richtung, wie Eder sie an 
Bromsilbergelatine beobachtet hatte („Zeitschr. f. phys. Chemie“ 
1908, Bd. 64, S. 89). 

Die Warnerkesche Modifikation des Hersdel- 
Effektes und die Bereitung der Substanz des latenten Bildes. 
Warnerke fand folgendes Phänomen: Wird eine Bromsilber- 
gelatineplatte mit einem Stift unter Druck beschrieben, danadh 
belichtet und dann wieder in derselben Weise. an einer anderen 
Stelle beschrieben, so erscheint beim Entwickeln das vor dem 
Belichten Beschriebene hell auf dunklem Grunde, das nach dem 
Belichten Beschriebene kommt dunkler als der Hintergrund. — 
€s ist also Licht imstande, die durch Druck verursachte Ent- 
wickelbarkeit der Bromsilberplatte zu vernichten, aber umgekehrt 
ist Druck nicht imstande, die durch Belichtung erhaltene Ent- 
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wickelbarkeit der Platte zu vermindern. Der Druck scheint also 
onalog den Röntgenstrahlen auf die belichtete Platte zu wirken. 
Das Trivellische &-Subhaloid ist sehr unempfindlich gegen 
Druck, womit die Warnerkesche Modifikation des Nerschel- 
Effektes erklärt ist. — Trivelli glaubt das «-Silberhaloid bloß 
durch Druck erhalten zu können, indem er Bromsilber oder Jod- 
silber mit überschüssigem Silbernitrat (zur Absorption von ab- 
gespaltenem Brom oder Jod) stark in einem Mörser reibt. Die 
farbe der Produkte ist graugrün. Namentlich das so erhaltene 
«-Silbersubhaloid ist bei Gegenwart von Silbernitrat enorm 
lichtempfindlich. Wahrscheinlich ist das von Carey Lea durch 
Druck hergestellte grünschwarze Brom- und Chlorsilber auch 
ein «-Silbersubhaloid und steht der Substanz des latenten Licht- 
bildes nahe ($. Trivelli, „Zeitschr. f. wiss. Phot.“ 1908, S. 438). 

Silbersubfluerid, das schon Gun genau beschrieben 
und mit der Sormel Ag,F, charakterisiert hat, wurde von 
Lothar Wöhler und G. Rodewald genau untersucht. €s ist 
eine wohldefinierte chemische Verbindung und keineswegs eine 
Adsorptionsverbindung von Sluorsilber mit metallischem Silber 
(„Zeitschr. f. anorg. Chemie“ 1909, Bd. 61, S. 54). 

Ueber die einfachste Herstellungsmethode der 
Carey Leascher Photohaloide schreibt Dr. Lüppo-Cramer: 
Wie ich in einer früheren Abhandlung in dieser Zeitschrift!) 
ausgeführt habe, sind die Carey Leaschen „Photosalze“ ?) 
nichts weiter, als mit kolloidem Silber „angefärbte“ Normal- 
haloide.. Man erhält sie daher auch am einfachsten, indem 
man nach irgendeiner der bekannten Methoden hergestelltes 
kolloides Silber mit den Gelen der Silberhaloide zusammen- 
stehen läßt, eventuell auch zusammen erwärmt. €s verbindet 
sich alsdann eine geringe Menge des Silbers mit dem Haloid, 
und nach Herauslösung des überschüssigen, nur beigemengten 
Silbers durch Salpetersäure hat man die charakteristisch ge- 
färbten Photohaloide. €s ist nun durchaus nicht nötig, zur 
Darstellung der Photosalze zuerst das kolloide Silber für sich 
herzustellen, sondern es genügt, Halogensilber mit einem ge- 
ringen Ueberschuß an Silbernitrat mit einem geeigneten Re- 
duktionsmittel zu übergießen, um sofort Photohaloid zu erhalten. 
Hierbei kommen nur solche Reduktionsmittel in Srage, deren 
Reduktionspotential gegenüber Halogensilber zu gering ist, um 


1) „Kolloid - Zeitschr.“, Bd. 1, S. 103 und 135. Vergl. auch Lüppo-Cramer, 
Seinkesin. und Photographie“, S. 70 (Dresden 1908, Verlag von Theodor 
einko ; 
2) „Kolloides Silber und die Photohaloide* von Carey Lea, neu heraus- 
in von Lüppo-Cramer (Dresden 1908, Verlag von Theodor Stein- 
opff). 
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eine rasche durchgreifende Reduktion desselben zustande zu 
bringen. Wie zu erwarten, leisten am besten soldıe Reduktions- 
lösungen ihre Dienste, die aus Silberlösungen kolloides Silber 
reduzieren, so die schon von Lea verwendeten Zitrate und 
Tartrate des Eisens. Man fällt z. B. 7,1 ccm zehnprozentige 
K Br-Lösung mit 10,5 bis 11 ccm zehnprozentiger Silbernitrat- 
lösung aus und fügt dazu folgende Mischung: 15 ccm einer 
Lösung von Natriumzitrat 1:3 (oder Kaliumnatrium - Tartrat 
[Seignettesalz]) + 5 ccm Eisenoitriol 1:3. Wie von der Leaschen 
Darstellungsmethode bekannt, bildet sich hierbei vorübergehend 
deutlich sichtbar braunrot gefärbtes kolloides Silber. Man 
wäscht einige Male und übergießt dann mit einer Mischung 
von gleichen Teilen konz. Salpetersäure (spez. Gew. 1,4) und 
Wasser, wobei sich Silber löst und das Bromsilber als intensiv 
blaupviolett gefärbtes Photobromid zurückbleibt. Ganz analog 
verläuft die Herstellung von Photochlorid, sowie auch von Photo- 
jodid. Auch andere Reduktionsmittel für Silberlösung, welche 
die Silberhaloide entweder nur schwach oder — wenigstens 
Jodsilber — gar nicht reduzieren, sind geeignet, in der be- 
schriebenen Weise Photosalze zu erzeugen, so Tannin und Gallus- 
säure bei Gegenwart von Alkalikarbonaten, ferner auch $Sorm- 
aldehyd -+ Soda. Auch Natriumhypophosphit 'wirkt bei Silber- 
überschuß photohaloidbildend, während es diereinen Silberhaloide 
nur dußerst träge reduziert. Die mitgeteilte einfache Methode, 
die Photosalze darzustellen, gibt wohl den überzeugendsten 
Beweis von der Richtigkeit meiner Auffassung dieser Körper 
als einfacher Adsorptionsverbindungen von Halogensilber und 
Silber („Zeitschr. f. Chem. u. Ind.“ 1908, Heft 12). 

Ueber das Silbergel in den photographischen 
Schichten wurde eine längere Untersuchung von Lüppo- 
Cramer angestellt („Zeitschr. f. Chemie u. Jnd. d. Kolloide*, Bd. 3 
und 4). Ausgehend von älteren Beobachtungen von R. €. Liese- 
gang, dessen experimentelle Befunde bestätigt wurden, zeigt 
£Lüppo-Cramer, daß ‘das schwarze Silber der gewöhnlichen 
Negative ein sehr reaktionsfähiger Körper ist, der im Gegensaß 
zu anderen Silberformen von Sublimat, Kupferchlorid usw. sehr 
leicht in Halogensilber übergeführt wird. Das weiße Silber, wie 
es die physikalische Entwicklung ergibt, wird von jenen chlorie- 
renden Körpern nur oberflächlich verändert, da diesen Nieder- 
schlägen die charakteristische Struktur der Gele abgeht. Bei 
Kollodiumemulsion entsteht in denselben Entwicklern, die auf 
Gelatineplatten das schwarze Silber erzeugen, ein viel helleres 
Silber, weil das Schußkolloid den Reduktionsvorgang hier 
wesentlich anders gestaltet. — Die Verschiedenartigkeit des 
Negatiosilbers äußert sich besonders auch in der verschiedenen 
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Adsorptionsfähigkeit, sowohl für die Entwickleroxydations- 
produkte, als auch für das Thiosulfat resp. dessen Bromsilber- 
komplexsalz, die sich beim Abschwächungsvorgang mit Persulfat 
besonders auffällig dokumentiert. Die stark belichteten Partien 
eines Bildes zeigen schon makroskopisch einen viel helleren 
Silberniederschlag als die „Schatten“; dieses hellere Silber hat 
eine geringere Adsorptionsfähigkeit, und dies ist nach Lüppo- 
Cramer die Ursache, daß bei der Behandlung mit Persulfat 
und einigen anderen Oxydationsmitteln die Lichter zuerst an- 
gegriffen werden. Lüppo-Cramer führt weiter aus, daß die 
Art, wie sich das Silbergel auf einer photographischen Schicht 
ausbildet, zum Teil auch mit entscheidend für das ist, was als 
„Empfindlichkeit‘‘ bezeichnet wird. Bei einem Vergleichsversuch 
zeigte sich, daß die Albertsche Kollodiumemulsion bei physi- 
kalischer Entwicklung dreimal so empfindlich war, als eine 
wenig gereifte Bromsilbergelatineplatte, daß aber bei chemischer 
Entwicklung umgekehrt die Gelatineplatte doppelt so „empfind- 
lich“ war als die Kollodiumplatte. Lüppo-Cramer sagt: „Man 
kann aus diesen Versuchen schließen, daß bei der Belichtung 
sich in der Kollodiumemulsion zwar mehr Silberkeimmaterial 
gebildet hatte, daß aber troßdem die chemische Entwicklung bei 
der Gelatineplatte ein relativ größeres Quantum Silber zur Re- 
duktion kommen ließ, weil eben der Aufbau des Silbergels in 
hohem Maße von dem Schußkolloid abhängig ist. Immerhin 
sieht man, daß das nähere Studium der „kolloidchemischen“ 
Verhältnisse des reduzierten Silbers auch Licht auf verschiedene 
fragen werfen kann, die man früher durch verzweifelte Theorien 
‚rein chemischer‘ Art, wie z. B. die Theorie der Gelatine als 
‚Sensibilisator‘, aus der Welt schaffen wollte.“ Eine weitere 
Untersuchung über das Silbergel wendet sich dem in der Serro- 
typie verwendeten weißen Silber zu. Lüppo-Cramer zeigt, 
daß sowohl die Art des Entwicklers, als auch ganz besonders 
der Einfluß des Schußkolloides, wieder ausschlaggebend ist, 
wenn man für die Zwecke der Serrotypie ein möglichst weißes 
Silber haben will. Das rein weiße Silber, wie es die Kollodium- 
platten ergeben, läßt sich auf Gelatineplatten überhaupt nicht 
erzielen. Die Adsorptionsfähigkeit des Silbergels steht nach 
Lüppo-Cramer in völliger Analogie zu der Adsorptionsfähig- 
keit z. B. der Kohle. Veranlaßt durch einen Versuch von 
Sreundlich, der gefunden hatte, daß Phenylthioharnstoff 
besonders stark von Kohle absorbiert wird, prüfte Lüppo- 
Cramer auc die Adsorptionsfähigkeit des Silbergels für diesen 
Körper und fand, daß auch hier eine begierige Adsorption statt- 
findet, die sich bei der Behandlung mit Persulfat deutlich zum 
Ausdruck bringt. 
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Ueber Zyansilber- und Rhodansilbergelatine siehe 
Lüppo-Cramer auf S. 114 dieses „Jahrbuches“. 

Lüppo-Cramer zeigte, daß unter gewissen Bedingungen 
das latente Lichtbild durch Licht entwickelt werden kann 
(„Phot. Rundschau‘ 1908, Heft 22). Legt man ein Lichtbild nah 
der Exposition in die Lösung irgendeines Körpers, welcher die 
Sähigkeit besift, Brom zu absorbieren, eines sogen. Sensibili- 
sators, und seßt die Platte in dieser Lösung (z. B. Silberzitrat) 
dem Tageslichte aus, so erscheint zuerst das unsichtbare Bild, 
dann verschleiert nach und nach die ganze Platte. Uebergieht 
man die Schicht alsdann mif z. B. Chromsäure, so bleicht sie 
fast ausschließlich an den Stellen aus, die von der ersten Be- 
lichtung nicht getroffen wurden. Dieses Verhalten des Licht- 
bildes ist ein gerade umgekehrtes, wie das des Röntgenstrahlen- 
bildes, bei dem bei gleicher Behandlung die zuerst von der 
X - Strahlenenergie veränderten Bildstellen infolge ihrer „Zer- 
stäubung“ durch das Oxydationsmittel zuerst gelöst werden 
(Lüppo - Cramer, „Sortschr. a. d. Geb. d. Röntgenstrahlen“, 
Bd. 13, S. 90). Eine Erklärung jener eigentümlichen „Entwicklung 
des latenten Lichtbildes durch Licht“ kann vorläufig nicht ge- 
geben werden. 

Ueber blaues Erythrosinsilber schreibt Dr. Lüppo- 
Cramer: Die Silbersalze der Easinfarbstoffe fallen bekanntlich 
als unlösliche Niederschläge aus, wenn man die Alkalisalze der 
Sarbsäuren mit Silbernitrat verseßt. Diese Silbersalze erhält 
man in schönen kolloiden Lösungen, entweder wenn man Schuf- 
kolloide, z. B. Gelatine, Gummi, bei der Ausfällung zugegen 
sein läßt, oder auch wenn man die Umsetung in verdünnten 
Lösungen und bei Vermeidung eines Silbersalzüberschusses vor- 
nimmt. Man erhält besonders beim Erythrosin ein sehr feines 
Sol des Silbersalzes, das sich augenfällig von der Lösung des 
Natriumsalzes dadurch unterscheidet, daß die Lösung außer- 
ordentlich viel intensiver gefärbt und ganz beträchtlich mehr 
nach Blau nuanciert ist. Als kolloider Körper ist das Erythrosin- 
silber in ähnlicher Weise einer Reifung zugänglich, wie die 
Silberhaloide. Schon bei kurzem Kochen einer verdünnten Lösung 
von Erythrosinsilber wird es opalisierend und nimmt eine immer 
mehr nach Blau übergehende $arbe an. Schöner verläuft diese 
Reifung bei ruhigem Stehen der kolloiden Lösung bei Zimmer- 
temperatur. Nach einigen Tagen hat sich ein sehr feiner Boden- 
sat gebildet, der, von der überstehenden Lösung getrennt, in 
der Durchsicht eine rein blaue farbe zeigt. Noch vollkommener 
vollzieht sich die Bildung eines ganz rein blau gefärbten Ery- 
throsinsilbers, wenn man Brom- oder Chlorsilber gewisser- 
maßen als Schußkolloide in der reifenden Lösung zugegen sein 
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läßt, so z. B. in folgender Weise: 1 g Erythrosin, gelöst in 
400 ccm Wasser, hierzu 7,1 ccm zehnprozentige X Br-Lösung, 
dann 12 ccm zehnprozentige Silbernitratlösung. €s entsteht 
hierbei zunächst keinerlei Trübung, sondern AgDr und Ery- 
throsinsilber üben gegenseitige Schugwirkung aus!). Im Ver- 
laufe von 2 bis 3 Tagen wird die ursprünglich ganz klare 
Lösung allmählich trübe und zeigt im reflektierten Lichte eine 
elbrote Sarbe. Der sich langsam bildende Bodensatj ist in der 

urchsicht rein tiefblau gefärbt, er verteilt sich in Wasser zu 
einer feinen Suspension, die sich durch Papier filtrieren läßt, 
ohne einen Rückstand zu lassen. Bei mikroskopischer Betrach- 
tung (Oelimmersion) zeigt sich das gereifte Erythrosinsilber als 
Suspension von kleinen blau gefärbten Teilchen. Bei den vor- 
züglichen Eigenschaften der Eosinfarbstoffe als optische Sensi- 
bilisatoren für die Silberhaloide ließ sich vermuten, daß auch 
das gereifte Erythrosinsilber, dessen Absorptionsband bis ins 
Orange geht, gut zu verwenden sein würde. Dies ist indessen 
nicht der Fall; wahrscheinlich sind die schon nicht mehr im 
Solzustande befindlichen Partikelchen des gereiften Sarbstoffes 
nicht mehr imstande, die Silberhaloide anzufärben, so daß sich 
diese nur mit den in der Suspension noch vorhandenen un- 
gereiften feineren Teilchen anfärben. Das mit dem blauen Ery- 
throsinsilber behandelte Bromsilber zeigte nämlich keine merk- 
lich verschiedene Sarbe gegenüber dem mit der frisch hergestellten 
Lösung gefärbten. Die Verwandten des Erythrosins (Tetrajod- 
fluoreszeinnatrium), das Sluoreszein, Dibromfluoreszein, Tetra- 
bromfluoreszein (Eosin), sowie Rose bengale (Tetrajoddichlor- 
fluoreszein) verhalten sich ganz anders als jenes: die kolloiden 
Lösungen der Silbersalze dieser Sarbstoffe blieben in Gegenwart 
des kolloiden Bromsilbers wochenlang als ganz unveränderte 
Sole bestehen („Zeitschr. f. Chem. u. Ind.“ 1908, Heft 11). 

RA. P. H. Trivelli bringt Beiträge zur Kenntnis der 
Silbersubhaloide. Ueber die Konstitution der Silbersub- 
haloide im latenten photographischen Bilde hat man zwei ver- 
schiedene Auffassungen. 1. Die sogen. Molekulartheorie hält 
das Subhaloid für eine definierte, chemische Verbindung, und 
2. die Adsorptionstheorie hält es für eine Adsorptionsverbindung 
von kolloidalem Silber mit einem Subhaloid. Trivelli diskutiert 
diese beiden Anschauungen und ihre Konsequenzen und kommt 
zu dem Schluß, daß die Molekulartheorie der Adsorptionstheorie 
überlegen ist. Jedenfalls gibt es, wie die Sarbänderungen zeigen, 
mehrere Silbersubhaloide, die miteinander und mit Silberhaloid 


; 2 Cöppo-Cramer, „Photographische Probleme“, Halle a. S. 1907, 
. 26 11. 
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feste Lösungen bilden. Auch die Erscheinungen bei der Ab- 
schwächung mit Ammoniumpersulfat werden am besten dur 
die Molekulartheorie erklärt. — Eder u. a. sehen das Sub- 
haloid als selbständige molekulare Verbindung an. Lüppo- 
Cramer betrachtet dagegen das Subhaloid als Adsorptions- 
verbindung von kolloidalem Silber und Silberhaloid (Adsorp- 
tionstheorie). Trivelli führt aus, daß die erstere (nämlich 
die von € der vertretene Theorie) die photographischen Er- 
scheinungen in besseren Zusammenhang bringen läßt, als die 
leftere. Wiener zeigte, daß man die Existenz mehrerer Silber- 
subhaloide annehmen muß, um die Photochemie zu erklären. 
Der äußerst geringe Silbergehalt eines Subhaloids von intensiver 
Sarbe beweist am ehesten die Bildung fester Lösungen zwischen 
dem Silberhaloid und Silbersubhaloid. Als Bedenken gegen 
die Adsorptionstheorie führt Trivelli an, daß beim fixieren 
des roten Subhaloides die rote Kolloidform mit Thiosulfat in 
die braune übergeht (Zustandsänderung des Silbers), während 
Thiosulfat dem roten Kolloidalsilber des dichroitischen Schleiers 
gegenüber indifferent ist. Die Molekulartheorie schließt aber 
die Existenzmöglichkeit von kolloidalem Silber mit Silberhaloid 
nicht aus. Solche Adsorptionsverbindungen seien aber wenig 
wahrscheinlich, weil das Hydrosol am Silberhaloid zu große 
Reaktionsfähigkeit besitt (, Zeitschr. f. wiss. Phot.‘‘ 1908, S. 358; 
„Chem. Zentralbl.“ 1908, II, S. 1847). 

Die Arbeit von Trivelli rief eine Polemik mit Lüppo- 
Cramer (,„Phot. Korresp.“ 1909, S. 81) und Jdzerda (ebenda 
S. 111) herpvor. 


Ueber die Sarbenempfindlichkeit von Selenzellen 
schrieb Stebbins. €s zeigte sich bei verschiedenen Selenzellen 
das Maximum der Empfindlichkeit bei etwa A 7000 (Grenzwerte 
6940 bis 7140). Manche Zellen zeigten ein zweites Maximum 
a A = 5860 und 6000 (,Astro-phys. Journ.‘ 1908, Bd. 27, 

. 183). 


Ueber Anwendung von Selendampf zur Herstellung 
lichtempfindlicher Zellen siehe Gripenberg (,Phys. Zeit- 
schrift“, Bd. 9, S.519; „Chem. Zentralbl.“ 1908, Il, S. 665; ferner 
Chr. Ries (,„Phys. Zeitschr.‘ 1909, S. 54). 


Chr. Ries berichtet über „Entgegengesettes Verhalten 
des Selens“ (,„Phys. Zeitschr.‘ 1908, Bd. 9, S. 228), Ries 
bespricht sehr ausführlich das je nach der Herstellungsweise 
der Selenzellen sehr verschiedenartige elektrische Verhalten 
derselben und erklärt es durch das Vorhandensein verschiedener 
Modifikationen, die bei bestimmten Temperaturen ganz oder 
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teilweise ineinander übergehen. Er unterscheidet im wesent- 
lichen zwei Arten des kristallinischen Selens: 1. Kristallinisches 
Selen mit negativem Temperaturkoeffizienten und positiver Licht- 
empfindlichkeit, d. h. Abnahme des Widerstandes bei Belichtung. 
Dasselbe wird gewonnen durch Erhitung auf Temperaturen 
unter 200 Grad C. und erreicht seine höchste Vollkommenheit 
durch längeres Erhißen auf 195 Grad und rasche Abkühlung. 
Modifikation «. 2. Kristallinisches Selen mit teilweise positivem 
Temperaturkoeffizienten und negativer Lichtempfindlichkeit, d. h. 
Zunahme des Widerstandes bei Belichtung. Dasselbe wird er- 
halten durch Erhigen auf Temperaturen von 200 Grad aufwärts. 
Modifikation 8. Die verschiedenen, von älteren Beobachtern an- 
gegebenen Sormen des Selens — hartes und weiches, Modifi- 
kation I, II, III von Siemens usw. — sind nach Ansicht von 
Ries nur als mehr oder weniger gute Sormen dieser beiden 
Modifikationen « und 3 zu betrachten (,Phys.-chem. Zentralbl.“ 
1908, S. 138). 

H. R. Kruyt fand bei den Untersuchungen über die 
dynamische Allotropie des Selens in bezug zu seiner 
£Lichtempfindlichkeit, daß die umkehrbare photochemische 
Reaktion des Selens nur durch dynamische Allotropie zu erklären 
ist. Srühere Untersuchungen am Schwefel haben diese Auf- 
fassung als begründet erkennen lassen. Mittels der dilatometri- 
schen Methode hat Kruyt zeigen können, daß unter dem Ein- 
fluß des Lichtes ein spezifisch leichteres Selen entsteht, während 
der Vorgang im Dunkeln umgekehrt verläuft. Durch vorherige 
Erhigung entsteht eine spezifisch schwerere Selenmodifikation, 
die zum Teil sich zurückverwandeln läßt. Die Theorie von 
Marc, nach der Wärme und Licht zusammen das Gleichgewicht 
in derselben Richtung verschieben, läßt sich an Hand der Ver- 
suche Kruyts bekräftigen (Vers. d. Gesellsch. Niederl. Natur- 
forscher vom 15. April 1909. ,„Chem.-Ztg.“ 1909, S. 508). 

Statik des flüssigen Schwefels im Dunkeln und 
unter dem Einflusse des Lichtes. Bekanntlich wird aus 
einer Lösung von Schwefel in Schwefelkohlenstoff im Lichte 
unlöslicher Schwefel ausgeschieden, wonach im Dunkeln sich 
wieder unlöslicher Schwefel rückbildet (Callemond, Berthelot, 
Rankin). Eine Wirkung des Lichtes auf die elektrische Leit- 
fähigkeit des geschmolzenen Schwefels ist nicht nachweisbar. 
Geschmolzener Schwefel enthält im Schwefelkohlenstoff löslichen 
und unlöslichen Schwefel. Die Gleichgewichtskonzentration des 
unlöslichen Schwefels nimmt mit der Temperatur zu. Die 
isomere Umwandlung 

S 1öslih %%& S unlöslich 
ist umkehrbar. Beim Belichten verschiebt sich das Gleichgewicht 
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zugunsten von S unlöslih (Albert Wigand, „Zeitschr. f. phys. 
Chemie‘ 1909, Bd. 65, S. 442). 

Die elektrische Leitfähigkeit des flüssigen 
Scwefels wird durc Licht nicht beeinflußt (Wigand, „Phys. 
chem. Zentralbl.‘“ 1908, Bd. 6, S. 185). 

Die photohemishe Oxydation des Jodwasser- 
stoffes durch Sauerstoff untersuchte J. Plotnikow. Der- 
selbe hatte früher geglaubt, gefunden zu haben, daß die Oe- 
schwindigkeit der Lichtreaktion von der Konzentration der Salz- 
säure in der Jodkaliumlösung in anderem Maße abhänge, als 
im Dunkeln. Seine neueren Untersuchungen ergaben, daß die 
Geschwindigkeit der Reaktion in beiden Sällen proportional 
(HA Cl)?s sich ändert, wo HC/ die Konzentration der Salzsäure 
bedeutet. Etwaige Aenderungen sind durch Anwesenheit von 
Katalysatoren zu erklären, z. B. läßt sich dies durch Zusat von 
Kupferoitriol erzielen. Plotnikow fand, daß die Eigenschaften 
einer photokatalytischen Reaktion sich aus den Eigenschaften 
der Dunkel- und reinen Lichtreaktion summieren. Schließlich gibt 
er eine mathematische Sormel für die Geschwindigkeit der Sauer- 
stoffaufnahme in Jodwasserstoff im Lichte (,„ Zeitschr. f. phys. 
Chemie“ 1908, Bd. 64, S. 228; ‚‚ Chem. Zentralbl.“ 1908, II, S. 1850). 

Ueber die Zersetung des Jodwasserstoffes im Lict 
berichtet Max Bodenstein in der „Zeitschr. f. phys. Chemie“ 
1908, Bd. 61, S. 447. Das Resultat, das Versuche über den 
allmählichen Zerfall des Jodwasserstoffes im Sonnenlicht lieferte, 
daß nämlich die Reaktion, die ohne Licht beim Erwärmen einer 
Gleichung zweiter Ordnung folgt, hier eine solche erster Ordnu 
ergab, scheint nicht einwandfrei zu sein. €s ist möglich, da 
durch Absorption des wirksamen Lichtes schon nach Durd- 
strahlung geringer Schichtdicken die Ordnung der Reaktion stark 
heruntergesett wird, was nur dann stattfinden kann, wenn die 
Absorption des Lichtes sehr stark ist, so daß schon nach der 
Passierung sehr dünner Schichten eine praktisch vollkommene 
€xtinktion erfolgt ist. — Aus Versuchen, zusammen mit Wol- 
gast ausgeführt, geht hervor, daß irgendeine erhebliche Ab- 
sorption des wirksamen Lichtes innerhalb der verwendeten 
Schichtdicken nicht eintritt. Es wäre aber eine praktisch voll- 
ständige Extinktion schon bei fast unendlich dünner Schicht 
nötig, um die Herabsefung der Reaktionsordnung um eine ganze 
€inheit durch die Lichtabsorption zu erklären. Der Unterschied 
der beiden Vorgänge, im Dunkeln und im Licht, ist also kein 
Scheinbarer; der im Dunkeln verläuft nach der zweiten Ordnung, 
der im Licht nach der ersten, und die für die Geschwindigkeit 
maßgebenden Vorgänge sind deshalb verschieden (,Phys.-chem. 
Zentralbl.“ 1908, S. 475). 
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Zur Demonstration der Wirkung desLichtes aufChlor- 
knallgas beschreibt H. Sommerlad eine Versuchsform: Ein 
bei Lampenlicht und Verwendung warmen Wassers zu gleichen 
Volumen mit Chlor und Wasserstoff gefülltes, mit Kautschuk- 
pfropfen verschlossenes und auf diesem stehendes Probierglas, 
welches von einem roten Lampenzylinder und oben mit einer 
dunklen Papierkappe umgeben wird, bleibt bei Belichtung mit 
Magnesiumblißlicht intakt. Wird aber über dasselbe ein blaues 
Glasgefäß (z. B. eine gewöhnliche blaue Kalihydratglasbüchse) 
gestülpt, so tritt bei gleicher Belichtung Explosion ein, desgleichen 
beim Ueberstülpen eines gewöhnlichen farblosen Präparaten- 
glases. Das Chlor muß aus Salzsäure mittels Braunstein ent- 
wickelt werden. Bei Entwicklung des Chlors aus Chlorkalk wird 
infolge Verdünnung des Chlors durch Kohlensäure der Versuch 
unsicher. Zur Erzeugung des Lichtbliges kann man auch das 
Magnesiumpulver direkt in die Slamme des Bunsenbrenners 
einfallen oder auf einem Salpeterpapier I bis 2 g Blißlichtpulver 
abbrennen lassen. Benußt man zwei etwa 15 cm lange zu- 
sammengedrehte Streifen Magnesiumband, dann dauert es etwas 
länger, bis die Explosion erfolgt („Zeitschr. f. phys. u. chem. 
Unterr.‘‘ 1908, S. 114; „Chem.-Ztg.‘' 1908, S. 657). 

Verlust von Kristallwasser durch Lichtwirkung. 
Kristallisierte Sulfonilsäure (#-Aminobenzolsulfosäure) enthält 
2 Mol. Kristallwasser, welche sie im Sonnenlicht rasch verliert, 
dagegen bei derselben Temperatur hinter schwarzem Papier 
langsam (Ralph H.McKee und Elvin Berkheiser, „Chem. 
Zentralbl.‘“ 1908, II, S. 1261). 

Licht wirkt aufSeide, welche mit Zinnsalzen beschwert 
ist, ein, indem beim Belichten das Sibroin chemisch angegriffen 
wird (Zeitschr. f. angew. Chemie‘ 1909, Bd. 22, S. 18; „Phys.- 
chem. Zentralbl.‘‘ 1909, S. 480). 

Hans Stobbe hat in Gemeinschaft mit Siegfried Seydel 
die Einwirkung des Lichtes auf weißes und auf gelbes 
Diphenyloktatetren studiert, und zwar der Lösungen wie 
der festen Verbindungen, in Gegenwart und bei Ausschluß von 
Luft, um durch etwa eintretende Jsomerisierung den Beweis für 
die Stereoisomerie beider Verbindungen zu erbringen (,„Chem. 
Zentralbl.‘‘ 1909, Bd. I, Nr. 11, S. 920). 

Strahlungen, welche von trocknenden Oelen aus- 
gehen. Leinölfirnis sendet an der Luft (unter Autooxydation 
des Sfirnisses) Strahlungen aus, welche auf photographische 
Bromsilbergelatineplatten (ähnlich wie Licht) ein entwickelbares 
Bild geben. Legt man zwischen Sirnis und photographische 
Platte Hindernisse, z. B. Papier, Glas, Glimmer, Metalle, so 
lassen sich Schattenwirkungen nachweisen. Kolloide Stoffe 
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(Gelatine, Papier) werden von den ausgestrahlten Teilchen durd- 
drungen, lettere sind somit von erheblicher Kleinheit; Glas und 
Glimmer aber halten die Strahlung auf. Auch Solarisations- 
erscheinungen können eintreten. — Gummiarabikum auf Papier 
wird durch die Strahlungen verändert; die Strahlungen werden 
durch den Magneten nicht abgelenkt und reagieren nicht auf 
das Elektroskop, sind also verschieden von radioaktiven Körpern 
(W. Schmidt, „Zeitschr. f. phys. Chemie‘ 1908, Bd. 64, S. 243, 
„Phot. Chronik“ 1908, S. 619). 

Bekanntlich färbt sich Karbolsäure (Phenol) im Lichte 
rot. Diese Rotfärbung des Phenols, sowie die dieselbe hervor- 
rufenden Umstände studierte H. D. Gibbs im Laboratory for 
the Investigation of Foods and Drugs in Manila eingehend und 
veröffentlichte seine Befunde im „Philip. Journ. of science“, Bd. 5, 
November 1908. 

W. Hausmann teilte über die photodynamiscde 
Wirkung chlorophyllhaltiger Pflanzenextrakte in der 
„, Biochem. Zeitschr.“ 1908, Bd. I2, $. 331, näheres mit. Durch 
die Arbeiten H. von Tappeiners ist der Beweis erbracht, daß 
fluoreszierende Körper, die im Dunkeln wirkungslos sind, im 
Lichte und vor allem bei direkter Sonnenbestrahlung einen 
starken photodynamischen Effekt ausüben, Kleinlebewesen töten, 
Toxine und Sermente zerstören usw. Andere Autoren konnten 
dann feststellen, daß eine große Reihe fluoreszierender Stoffe, 
die im Dunkeln für Blut unschädlich sind, im Lichte hämolytisch 
wirken. NMausmann unternahm es, in dieser Richtung das 
fluoreszierende Chlorophyll einer großen Reihe von grünen 
Pflanzen zu untersuchen, und konnte konstatieren, daß der 
methylalkoholische Auszug der Blätter intensiv photodynamisch 
auf rote Blutkörperchen wirkt. Er glaubt aus diesem Befunde 
optischer Sensibilisierung schließen zu dürfen, daß die Sluoreszenz 
des Chlorophylis eine wichtige Rolle bei dem photosynthetischen 
Assimilationsprozeß in der grünen Pflanze spielt (,„Phys.-chem. 
Zentralbl.‘‘ 1908, Bd. 6, S. 83). 

6. Ciamician und P. Silber berichten über chemische 
Lichtwirkungen. Dihydrokarvon wird durch Einwirkung des 
Sonnenlichtes in verdünnter alkoholischer Lösung wie andere 
zyklische gesättigte Ketone verändert, indem durch Anlagerung 
von Wasser das zyklische Keton zu einer aliphatischen Säure 
aufgespalten wird. Leb&tere geht beim Kochen mit verdünnter 
Schwefelsäure in ein Lakton über, woraus die Stellung der 
Karboxylgruppe zur doppelten Bindung in der Seitenkette folgt. 
Neben der Säurespaltung tritt auch die Aldehydspaltung ein, 
wobei das Keton unter Ringsprengung in den isomeren un- 
gesättigten Aldehyd übergeht, dessen Säure ebenfalls in ein 
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Lakton verwandelt werden kann, so daß also die Aldehydgruppe 
dieselbe Stellung wie die Karboxylgruppe des ersten Spaltungs- 
produktes einnimmt. Völlig anders verhält sich das Karvon, 
das bei der Belichtung zum größten Teil in ein Harz übergeht, 
aus dem ein Jsomeres des Karvons isoliert werden kann, das 
wahrscheinlich durch intramolekulare Polymerisation des Karvons 
entsteht, wozu das Karvon durch den Gehalt zweier Doppel- 
bindungen befähigt erscheint. Man könnte sich den Vorgang 
durch folgendes Schema anschaulich machen: 




















H,.C—-CH——CH, H,C——-CH——CH, 
\ H,C:C-CH, \ —_ \ CH,-C-CH, 
H C(CH,)- CO H C(CH,)—CO 


b a Chem. Ges.‘ 1908, Bd. 41, S. 1928; „Chem.-Ztg.‘‘ 1908, 
. 392). 

Hans Stobbe berichtet über die Photochemie organi- 
scher Verbindungen. Man kann die sehr zahlreichen organi- 
schen Lichtreaktionen in zwei Hauptgruppen einteilen, nämlich 
in umkehrbare und nicht umkehrbare. Bei den ersteren wird 
die durch das Licht hervorgerufene Umwandlung im Dunkeln 
wieder rückgängig gemacht. Zu diesen Gruppen gehörte im 
wesentlichen die Polymerisation des Anthrazens und die von 
Stobbe ausführlich untersuchten Sarbänderungen bei den Sulgiden 
(vergl. „Liebigs Ann.“, Bd. 359, S. 1; „Compt. rend.‘ 1908, I, 
S. 2167). Die weit zahlreicheren nicht umkehrbaren Photo- 
reaktionen lassen sich in drei Gruppen einteilen, nämlich: 1. Jm 
Licht entstehen die gleichen Stoffe wie im Dunkeln, nur mit 
verschiedener Geschwindigkeit. 2. Das System ist im Dunkeln 

raktisch stabil und wandelt sich nur im Licht um, und 3. Die 

mwandlung schlägt im Licht einen anderen Weg wie im 
Dunkeln ein. Sür alle Reaktionsgruppen werden zahlreiche 
Beispiele angeführt, die die praktische und theoretische Be- 
deutung der organischen Photoreaktionen illustrieren (,, Zeitschr. 
f. Elektrochemie“, Bd. 14, S. 473 [Vortrag auf der 15. Haupt- 
versammlung der Deutschen Bunsengesellschaft in Wien 1908; 
siehe ‚„Phot. Korresp.“ 1908, S. 350]; „Chem. Zentralbl.‘“ 1908, 
II, S. 1082). 

Ein Modell zur Kohlensäureassimilation auf Grund 
der photochemischen Umwandlung von Kohlensäure 4 Wasser 
zu Oxalsäure gibt €. Baur an. Die Addition 2CO, + H,O 
+ fiht = 4,60, + !« 0 wird durch die Zwischenträger 
Silberphotodhlorid und Eisensalze bewirkt. Es ist höchst be- 
achtenswert, daß der von Baur erfundene Apparat imstande 
ist, Licht zur Reduktion der Kohlensäure zu Oxalsäure dienstbar 
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zu machen (,‚Zeitschr. f. phys. Chemie‘ 1908, Bd. 635, S. 699). 
Die Energie des Lichtes, welche bei der Assimilation in chemische 
Energie übergeführt wird, ist nicht etwa gleich der Wärme- 
tönung des durch Licht eingeleiteten Prozesses. Vielmehr wird 
bei der Assimilation die Verbrennungswärme des Assimilates 
(im Dunkeln) minus dem Lichtinhalt der verschwindenden Stoffe 
von der Umgebung aufgenommen. Nach €. Baur ist es wahr- 
scheinlich, daß bei der Kohlensäureassimilation durch die Pflanzen 
zufolge Lichtwirkung zuerst eine Reduktion der Kohlensäure zu 
Oxalsäure erfolg. Wenn das Licht die Kohlensäure auf einmal 
zu Sormaldehyd reduzieren würde, wie man vielfach annimmt 
(siehe Eder, „Photochemie‘‘), so hätte das Licht einen ungeheuren 
Potentialhub zu leisten. Viel bequemer erreicht die Pflanze das- 
selbe Ziel, wenn das Licht die Kohlensäure nur bis zu Oxal- 
säure zu reduzieren braucht. Die weitere Reduktion zu Kohle- 
BE kann durch freiwilligen inneren Zerfall geschehen (a. a. 0. 
S. 708). 

€. Paterno teilt die Ergebnisse seiner mit Chieffi durc- 
geführten „Synthesen in der organischen Chemie mittels 
Sonnenlichtes mit. Amylen, gelöst in Benzophenon, gibt in 
der Sonne nach einigen Tagen ein kristallisierendes Additions- 
produkt; auch Azetophenon, sowie Benzaldehyd, sind 
lichtempfindlich. Aliphatische Kohlenwasserstoffe (Oktan, 
Dekan) verwandeln im Lichte Benzophenon in Benzopinakon 
unter Bildung ungesättigter Kohlenwasserstoffe. Toluol, Xylol, 
Propylbenzol, Cymol usw. geben im Lichte mit Benzophenon 
komplexe Reaktionen, nämlich Additionsprodukte, Harze usw. 
(‚, Chem. Zentralbl.‘“ 1909, I, S. 1161). 

Maximilian Toch untersuchte den Einfluß des Sonnen- 
lichtes auf Anstrihmassen und Lacke und führte die 
schlechte Haltbarkeit von asphalt- und bitumenhaltigen An- 
strihen im Sonnenlichte auf Grund seiner Versuche auf die 
chemische Zusammenseßung dieser Stoffe. und die vereinten 
Einwirkungen von Licht und Seuchtigkeit zurück („Journ. Soc. 
Chem. Ind.“ 1908, Bd. 27, S. 311; ‚Chem. Zentralbl.“ 1908, Bd. 1, 
S. 2066). 

Der weiße Sarbstoff Litopon, welcher durch Glühen und 
Abschrecken eines Gemenges von Zinksulfid und Barium- 
sulfat erhalten wird, ist lichtempfindlich; er dunkelt im Sonnen- 
lichte nach. Ostwald macht auf diese Tatsache aufmerksam, 
da die Erscheinung sehr auffällig, von großer Bedeutung und 
wissenschaftlich ein vorläufig nicht erklärliches Problem ist 
(Zeitschr. f. phys. Chemie“ 1907, Bd. 49, S. 758). 

Kurt Gebhard gab im Verlage der Buchdruckerei 
Heinrich Bauer (1908) ein Büchlein über „Die Einwirkung 
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des Lichtes auf Sarben nebst einem Anhang über 
Kolorimetrie‘ heraus. 

Ueber die Lichtechtheit der Sarben stellte A. Bolis 
eingehende Untersuchungen an. Eine Reihe von Versuchen be- 
stätigte die schon früher gemachte Beobachtung, daß auch licht- 
empfindliche Sarben im stark luftverdünnten Raum (45 mm 
Druck) nicht oder nur kaum merklich verschießen. Serner wurde 
festgestellt, daß die Sarben in feuchter Luft viel schneller als in 
trockener verschießen. Bezüglich des Einflusses der verschiedenen 
Strahlen ergab sich, daß die blauen und violetten Teile des 
Spektrums die energischste Bleichwirkung und die roten die 
geringste ausüben; die gelben und grünen liegen: dazwischen. 
für die Untersuchung der einzelnen Strahlen wurde das Sonnen- 
licht mittels eines Spektrums zerlegt und die verschiedenen 
Teile getrennt zur Belichtung gebracht (‚Revue generale des mat. 
col.‘“ 1908, Bd. 12, S. 289; „Chem.-Ztg.‘ 1908, S. 576). 

Ueber das Ausbleichen von Indigofarbstoffen („in- 
digoide Sarbstoffe‘“) in ihrer Mischung mit Leinöl und den 
Einfluß des Lichtes hierbei stellte A. Eibner Versuche an; Licht 
wirkt sehr beschleunigend, aber auch im Dunkeln geht der Aus- 
bleichprozeß zufolge chemischer Wirkung des Leinöls unter Um- 
ständen vor sich („Chem.-Ztg.“ 1909, S. 229). 

Ueber indigoide Sarbstoffe als Oelfarben. Die 
organischen Sarbstoffe sollen nur nach vollkommener Ueber- 
führung in Sarblacke als Oelfarben zur Anwendung kommen. 
Gewisse symmetrische Thioindigofarbstoffe verblassen rasch in 
Oel („Chem.-Ztg.“ 1909, S. 254). 

$., Ehrenhaft übersandte eine Mitteilung an die Kaiserl. 
Akademie der Wissenschaften in Wien mit dem Titel: „Ueber 
kolloidales Quecksilber.“ Die Herstellung kolloidaler Metalle 
auf elektrischem Wege durch Zerstäubung im Lichtbogen in 
chemisch völlig reinem Wasser hat bei einer Reihe von Edel- und 
nicht edlen Metallen zum Ziele geführt). Die Herstellung von kollo- 
idalem Quecksilber in stabiler und reiner Sorm, wenngleich gerade 
dieses Sole aus einigen Gründen von erhöhtem Interesse ge- 
wesen wäre, stand aus. Nimmt man einen ausreichend dünnen 
Quecksilberstrahl als Kathode und bedient sich als Anode eines 
Eisendrahtes, dann zerreißt das Quecksilber bei Stromstärken, 
die den Lichtbogen gerade noch erhalten, in chemisch absolut 
reinem Wasser ohne jeden alkalischen Zusatz in kolloidaler 
Sorm. Diese kolloidale Suspension ist nunmehr über einen 


ı) „Anorganische Sermente“, kontaktchemische Studie von Dr. 6. Bredig- 
Verlag von W. Engelmann, Leipzig. — Kaiserl. Akademie der Wissenschaften 
in Wien. „Akad. Anz.* Nr. 18 vom 10. Juli 1902, S.Ehrenhaft. 
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Monat in äußerlich unverändertem Zustande haltbar und zeigt 
— je nach dem Grade der Quecksilberkonzentration — im zer- 
streuten Lichte graubraune bis schwarzbraune, im durchfallenden 
Lichte tiefbraune Färbung ohne jede Trübung. Jm durchfallenden 
Lichte ist die Farbe der des kolloidalen Silbers nicht unähnlich. Die 
Suspension sett, ebenso wie die Sole der Edelmetalle, besonders 
in der ersten Zeit Metall ab und zeigt auch im übrigen die 
physikalischen und chemischen Eigenschaften der Metallsolen 
(„‚Oesterr. Chem. -Ztg.“, Nr. 24, S. 335). 

Ueber das Eindringen von Albumin in Gelatine- 
Da ren berichtet 6. Möllhausen. Eine Erscheinung, welche 
ür die Deutung einiger biologischer Vorgänge von Bedeutung 
sein dürfte, tritt mit ziemlicher Regelmäßigkeit ein, wenn man 
über Gelatinegallerte trocknes €i- oder Blutalbumin schichtet. 
Das Albumin sucht sich einen Weg in die Gallerte: Nach mehr- 
tägigem Stehen zeigt sich ein Spalt in der letteren. Zuweilen 
ist der Spalt schon nach einem Tag 5 cm tief, und der nächste 
Tag kann eine gleiche weitere Verlängerung desselben bringen. 
Das Albumin hat inzwischen ganz unerwartet große Wasser- 
mengen der Gallerte entzogen und füllt den Spalt aus. Die 
Versuche wurden angestellt mit Gallerten, welche aus zwei- bis 
zehnprozentigen Gelatinelösungen bereitet worden waren. Diese 
waren in Reagensröhren erstarrt.”Die Menge des aufgeschichteten 
trocknen Albumins war 2 bis 59. Die Bildung des Spaltes, der 
meist mehrfach gewunden ist, erfolgt zumeist schon nach einem 
Tag, zuweilen aber erst nach mehreren Tagen. Bei einer Ver- 
suchsreihe von 26 Präparaten, welche in einem Raum von 
8 Grad C. standen, hatten nach 10 Tagen 16 Präparate noch 
keine Spaltung gezeigt. Als diese in einen Raum von 16 Grad (. 
gebracht wurden, zeigten schon nach 2 Stunden weitere 12 die 
Spaltung. — Eine höhere Temperatur ist dazu also günstig. 
Zusat von Phenol zur Gallerte oder zum Eiweiß hindert die 
Spaltbildung nicht. Die unerwartet große Wasseranziehung des 
Albumins aus der Gallerte wurde nicht verhindert, wenn der 
letiteren reichlich Salze zugeset wurden. Bei einem Versuch war 
die Gallerte bereitet worden aus 2 g Gelatine, 2 g Bromkalium, 
98 g Wasser. Die nach dem Erstarren aufgesebten 3 g Eialbumin 
waren vorher in der gleichen Menge Wasser gelöst worden. 
Troßdem trat die Wasseranreicherung ein und nach 36 Stunden 
auch die Spaltbildung. Ebenso erstaunlich ist, daß die Ein 
bettung von Albumin in die Gallerte die Spaltbildung durch 
aufgeseßtes Albumin nicht hindert. In eine Gallerte aus 29 
Gelatine, 10 g Eialbumin (trocken) und 88 g Wasser hatten sid 
ebenfalls nach 36 Stunden die überschichteten 3 g Eialbumin 
(gelöst in 3 g Wasser) spaltartig eingefressen. Das Eindiffun- 
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dieren von Bestandteilen des verwendeten Albumins in die 
Gallerte, seines Salzgehaltes und des gelben Sarbstoffes geht 
der Spaltbildung vorher. Die Vermutung, daß lettere eine reine 
Gerbewirkung sei (es war dabei vorübergehend an die Möglich- 
keit einer Rückbildung von Kollagen aus der Gelatine gedacht 
worden), gab Veranlassung zu Kontrollversuchen mit Gerbe- 
mitteln. Aber weder Eisenoxydsalze, Chromalaun, Kalialaun, 
Tannin, Sormaldehyd vermochten Spalten zu erzeugen. Auch 
übergeschichteter Alkohol nicht. Dagegen wirkt Pepsin stärker 
spaltbildend als die bisher untersuchten Albuminate („Zeitschr. 
ft. Chem. u. Ind.“ 1908, Heft 11). 


Ueber Gelatose als Kolloidator berichtet R. Ed. Liese- 
gang. Zsigmondy hatte gefunden, daß durch Kochen einer 
Gelatinelösung deren Goldzahl erniedrigt wird. Jhre Schugwirkung 
wird also erhöht'). Bei Versuchen über die Schichtungen bei 
Diffusionen in Gelatinegallerten sah Liesegang eine außerordent- 
liche Steigerung der Kolloidatorwirkung für Silberchromat, wenn 
er der Gallerte Gelatose zusefte.. Das Auskristallisieren von 
Kaliumbichromat und anderen Salzen aus eintrocknenden Gelatine- 
Gallertschichten kann verhindert werden, wenn man einen Teil 
der Gelatine durch Gelatose ersett‘). Die frage, ob auf diese 
Weise ein kolloides Eis zu erhalten sei, veranlaßte Liesegang 
zu Gefrierversuchen mit Gelatose. Es zeigte sich dabei, daß eine 
Auflösung von 20 g reiner Gelatine in 100 g Wasser, welche 
durch mehrtägiges Kochen ihr Erstarrungspermögen vollkommen 
eingebüßt hatte (und dabei neutral reagierte), tagelang einem 
$rost von — 10 Grad ausgesett werden konnte, ohne zu ge- 
frieren. Bei einer nicht hydrolytisch gespaltenen Gelatinegallerte 
war kaum eine Unterkühlung möglich. Eine andere Eigentümlich- 
keit der Gelatose, nämlich ihre Adsorption bei Kristallisationen, 
möchte Liesegang in Zusammenhang bringen mit früheren 
Versuchen, welche gezeigt hatten, daß eingetrocknete Gelatine- 
Gallertschichten, in welchen Kaliumbichromat kristallisiert war, 
die kristallform vollkommen beibehielt, wenn man das Salz 
durch Auswaschen entfernte’). Als Liesegang eine Schicht 
von wenig Gelatose und viel Strontiumnitratlösung auf Glas 
eintrocknen ließ, rissen die Salzkristalle die Gelatose aus der 
Umgebung an sich. 

P. Lenard und Seno Saeland berichten über die licht- 
elektrische und aktinodielektrische Wirkung bei den 


ı) „Zeitschr. f. analyt. Chemie“, Bd. 40, S. 714. 
2) „Ueber die Schichtungen bei Diffusionen* (Leipzig 1907, W.Engel- 


n). 
D. Zeitschr. ft. Chem. u. Ind. d. Kolloide* 1907, Heft 12. 
Eder, Jahrbuch für 1909. 19 
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Erdalkaliphosphoren (Sep.-Abdr. a. „Ann. d. Phys.“ 1909, 
Bd. 28, S. 476). 

Ueber eine elektrische Methode zur Messung der 
durch Belichtung in Chromatgelatine verursadten 
Veränderungen stellte Hans Mayer in Prag Versuche an. 
Er fand zufolge sehr eingehender Versuche, daß das Gemisch 
von Kaliumbichromat und Gelatine („Chromatgelatine‘“) bei der 
Belichtung seine elektrische Leitfähigkeit ändert, und zwar wird 
dieselbe geringer. Die Aenderung beträgt viele Prozente der 
ursprünglichen Leitfähigkeit. Temperaturänderungen beeinflussen 
stark die Leitfähigkeit der Chromatgelatine, ebenso Seuchtigkeits- 
gehalt der Luft. Die prozentuale Leitfähigkeit ist für den Ein- 
fluß der Belichtung eine charakteristische Größe. Die durch Be- 
lichten bewirkten Veränderungen der Leitfähigkeit seen sich im 
Dunkeln eine gewisse Zeit fort. Mach den Grundlagen der 
Kolloidchemie kann die Öelatine bei Gegenwart von Bichromat- 
lösung als negativ geladenes Hydrosol gelten, und man kann 
(im Einklang mit den Anschauungen von Bil und Spring) 
annehmen, daß das zufolge Belichtung entstehende Chrom- 
hydroxyd (oder Chromdioxyd) eine Neutralisierung der negativen 
Ladung der Kolloidpartikelchen der Gelatine bewirkt (, Zeitschr. 
f. phvs. Chemie‘ 1909, Bd. 66, S. 33). 

Untersuchungen über die Lichtempfindlichkeit der 
Kolloide stellte Aage A. Meisling an. Er hatte früher mit 
H. Orum ohne Erfolg versucht, in der vom Sehpurpur befreiten 
Neghaut lichtempfindliche Stoffe nachzuweisen, indem 
ein Extrakt der Methaut zur Gelatine gefügt und diese belichtet 
wurde; Zusaß von Chromaten, Anilinfarben oder Chlorophyit 
sensibilisierte die Gelatine. Meisling hat nun versucht, die 
Methoden zur Erkennung schwacher Lichtwirkungen zu ver- 
bessern. Nach der Reliefmethode wird die geeignet präpa- 
rierte Gelatine mit einem Negativ bedeckt, durch eine Queck- 
silber- oder eine Bang-Lampe belichtet und dann mit Wasser 
von 20 bis 50 Grad behandelt; die vom Lichte veränderten Teile 
der Gelatine sind unlöslich und bleiben als Relief stehen. Wenn 
das Licht nicht tief genug einwirkt, benugt Meisling die 
Uebertragungsmethode; das belichtete Gelatinepapier wird 
in Wasser von 20 Grad mit geeignet präpariertem Uebertragungs- 
papier (im Handel für den Pigmentdruck erhältlich) verklebt, 
darauf zunächst 5 bis 10 Minuten in eine Presse, dann 10 bis 
15 Minuten in Wasser von 30 Grad C. gebracht; die beiden 
Papiere lassen sich danach leicht voneinander ablösen, während 
die vom Licht veränderte Gelatine am Uebertragungspapier 
haften bleibt. Derart läßt sich zeigen, daß auch nicht sensibili- 
sierte Gelatine durch Licht verändert wird. Diese Lichtempfindlich- 
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keit zeigt sich bei Gegenwart von Ruß (Kohlepapier) nicht, wird 
durch Anilinfarben, namentlich Erythrosin, verstärkt. Durch 
Uebertragen verschieden gefärbter Gelatinepapiere auf dasselbe 
Uebertragungspapier lassen sich gefärbte Bilder herstellen. 
Pigment- und Gummipapier werden durch Erythrosin oder 
Auramin sensibilisiert und können zum Kopieren photographi- 
scher Negative verwendet werden. Statt der Chromate können 
in den technischen Reproduktionsverfahren Anilinfarben zum 
Sensibilisieren verwendet werden. Nach der Druckerschwärze- 
methode reibt man das belichtete Gelatinepapier mit einer 
Lösung von Druckerschwärze in Benzin, eine Spur Lavendelöl 
enthaltend, ein, läßt nach dem Trocknen, mit der Gelatine nach 
oben, auf Wasser schwimmen, reinigt nach einiger Zeit mit 
einem Schwamme und reibt mit feuchter Watte ab; die Drucker- 
schwärze bleibt nur in den vom Licht veränderten Gelatincteilen 
zurück. Diese Methode läßt sich ausführen mit Gelatinepapier, 
welches mit Anilinfarben sensibilisiert wurde. Die Chromate 
sind nicht selbst lichtempfindlich, aber in Verbindung mit Zellu- 
lose, Gelatine, Gummi, Eiweißstoffen und allen leicht oxydierbaren 
Stoffen. Die Wirkung des Lichtes auf Gelatine verwertet Meis- 
ling für eine Theorie der mikrobentötenden Wirkung des 
Lichtes (,„Bull. d.l’Acad. royale d. sciences et d. lettres de Dane- 
mark“ 1908, Nr. 4, S. 167; „Chem. Zentralbl.‘ 1908, II, S. 1486). 
Gerbung der Gelatine. Ueber Gerbungserscheinungen 
bei der Gelatine schreibt Lüppo-Cramer („Zeitschr. f. Chem. 
u. Ind. d. Kolloide‘, Bd. 4, Heft 1). Er vervollständigt seine 
früheren umfassenden Untersuchungen in dieser Richtung (siehe 
LCüppo-Cramer, „Kolloidchemie und Photographie‘, Dresden 
1908) durch einige weitere. Die Gerbung der Vanadinsalze 
beruht auch auf der Adsorption des durch hydrolytische Spaltung 
entstehenden kolloiden Vanadinoxydes durch die organischen 
Kolloide. Besonders starke Gerbungswirkung zeigt, wie bereits 
von Stolze und Mamias angegeben, der sogen. basische 
Chromalaun. Daß die gerbenden Metallsalze oft Oxydations- 
mittel sind, wie Lumi?dre und Seyewet hervorhoben, ist 
„nebensächlich‘“, es handelt sich nur um leichtere hydrolytische 
Spaltung und größere Beständigkeit jener Oxydhydrosole. 


Orthochromatische Photographie. — 
Pandıromatisce Platten für Dreifarbenphotographie. 


Eine sehr gute Studie über Zeichnung, Ton, Sarbe und 
Photographie publiziert Paul Pichier. im „Amateur‘‘ 1908, 
S. 105. oo. en j 

19* 


292 Orthochromatische Photographie usw. 


Untersuchungen über das Verhalten von Sarbstoff- 
gemischen bei der Sensibilisierung von Bromsilber- 
gelatineplatten führte Dr. Guido Daur am Photochemischen 
Laboratorium der Königl. Technischen Hochschule in Charlotten- 
burg aus (Jnaugural-Dissertation der Universität Münster 1908). 

Ueber Untersuchungen über das Verhalten von 
Sarbstoffgemischen bei der Sensibilisierung von 
Bromsilbergelatine - Trockenplatten siehe den Artikel 
von G. Daur auf S. 96 dieses „Jahrbuches“. 

Ueber Färben lichtempfindlicher Schichten teilt Otto 
Pfenninger auf S. 44 dieses „Jahrbuches“ mit. 

Samuel Edward Sheppard hat die optischen und 
sensibilisierenden Eigenschaften der Jsocyaninfarb- 
stoffe sowie die diesbezüglichen Absorptionsspektren unter- 
sucht. Die Lösungen der Sarbstoffe in Alkohol und Chloroform 
zeigten Uebereinstimmung mit dem Gesete von Beer; ihre 
Sarbe ist wahrscheinlich unabhängig von der Jonisation. Die 
Absorptionsstreifen verschieben sich im Sinne der Kundtschen 
Regel mit steigender Dispersion des Lösungsmittels zum roten 
Ende hin. Bei Sarbstoffen ähnlicher Konstitution ist die photo- 
chemische Aktivität proportional der Geschwindigkeit des Ver- 
blassens im Licht. Die Bande der Absorptionsspektren sind 
regelmäßig um etwa 10 uu gegen die des erregenden Spektrums 
zum roten Ende hin verschoben. Die Aufnahme des Sensibili- 
sators ist ein der substantiven Färbung vergleichbarer Vorgang 
(„Proc. Chem. Soc.“ 1908, Bd. 14, S. 134; „Chem. Zentralbl.* 
1909, Bd. I, S. 85; „The phot. Journ.“ 1908, Bd. 48, S. 300). 

In der „Phys. Zeitschr.“ 1907, S. 248, hatte J. Stark eine 
Erklärung für die optische Sensibilisation photographi- 
scher Platten versucht. Da nämlich einerseits alle bekannten 
Sensibilisatoren für photographische Platten Benzolderivate sind, 
da andererseits alle Benzolderivate, in denen der Benzolring nicht 
reduziert ist, sichtbar oder unsichtbar fluoreszieren, so lag es 
nahe, anzunehmen, daß die Ursache der Sensibilisation eine 
mit der Absorption verbundene $luoreszenz sei. Nachdem Stark 
jedoch erkannt hat, daß die sensibilisierenden Benzolderivate 
außer dem Benzolring einen Chromophor enthalten und daß die 
Absorption des Lichtes gerade in dessen nach kürzeren Wellen 
laufenden Banden ohne direkte Erregung von Sluoreszenz erfolgt, 
hält Stark den in der „Phys. Zeitschr.“ 1908, $. 481 und 661, 
publizierten Erklärungsversuch nicht für zutreffend („Phys. 
Zeitschr.“ 1908, S. 900, Fußnote) [siehe auch Photochemie]. 

Eine Sorte sogen. farbenempfindlicher Trockenplatten 
nennt die Sabrik von Wratten & Wainwright in England 
„Allochrome*-, eine andere Sorte „Verichrome“-Platten. 
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C. €. Kenneth Mees veröffentlichte eine sehr bemerkens- 
werte Publikation über orthochromatische Photographie 
unter dem Titel: „The photography of coloured objects“ (London 
1909, Wratten & Wainwright, Ltd.). 

Sarbenempfindliche Platten bedürfen häufig eines 
gelben Lichtfilters. Man wendet hierfür einen Zusat von Tar- 
trazin an, welchen man direkt der Emulsion vor dem Gießen 
einverleibt, z. B. 5 ccm einer Tartrazinlösung (1:40) auf 200 ccm 
flüssige Emulsion. (Engl. Pat. Nr. 17453, 1907, von Thomas 
Mac Walter; „Brit. Journ. of Phot.‘“ 1908, S. 666.) [Wir sehen 
nicht ein, was Neues an dieser „Erfindung“ ist. €.] 

Die Konstitution der Zyaninfarbstoffe studierten 
€.Vongerichten und C. Höfchen. Miethe und Book (,„Ber. 
d. Chem. Ges.‘ 1904, Bd. 37, S. 2008 und 2821) haben dem 
Diäthylisocyaninjodid (Aethylrot) die Formel: 


H, GN, 


N 
CH:CH 
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%, 


gegeben. Durch die neue Untersuchung wird die Anwesenheit 
eines tertiären Stickstoffatoms bewiesen, da ein Molekül Aethyl- 
jodid angelagert werden kann. Die Mitwirkung des Methyls 
des Chinaldins bei der Sarbstoffbildung folgt aus dem Aus- 
bleiben der Kondensation, wenn zwei Wasserstoffe durch Methyle 
oder durch die zweiwertige Benzalgruppe erseßt sind. Da ferner 
bei der Oxydation des Aethylrots mit Serrizyankalium N - Aethyl- 
a-chinolon (1) entsteht: 
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a) N-GH, (2) N-GH, 
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so muß es die Gruppe 2 enthalten, die weiter aus dem Chinaldin- 
rest stammen nok da Chloräthylrot aus Chinaldin und 6-Chlor- 
dhinolin dasselbe Oxydationsprodukt liefert. Daß das Chinolin 
bei der Kondensation in der y-Stellung angegriffen wird, läßt 
sich dadurch beweisen, daß N-alkyliertes y-Chinaldon mit der 
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Karbinolbase von Chinaldinjodäthylat in Gegenwart von Phosphor- 
pentachlorid Isocyaninfarbstoff bildet, wozu aber weder N- 
Methyl-«-chinolon noch N-Methyllepidon befähigt sind („Ber. 
d. Chem. Ges.“ 1908, Bd. 41, S. 5054; „Chem. Zentralbl.“ 1908, 
Repert.). 

Sri Wentel bringt Beiträge zur optischen Sensi- 
bilisation der Chlorsilbergelatine (Dissertation. Techn. 
Mochschule zu Berlin. 1908). 


Drei- und Vierfarbenphotographie. 


A. Davies in Plymouth (England) stellt farbige Photo- 
graphien durch Uebereinanderlegen roter, blauer und 
gelber Monochrombilder her. Das fertige blaue Mono- 
chrombild wird durch Pikrinsäure dem Bedürfnis entsprechend 
in seinem Sarbton auf Grünblau abgestimmt, um ein harmoni- 
sches Zusammenwirken der drei Monochrombilder zu bewirken. 
Die einzelnen Monochrombilder werden, wie üblich, einzeln 
kopiert und zusammengestellt, wobei das blaue Bild zwischen 
die rote und die gelbe Kopie gelegt wird (D. R. P. Nr. 205979 
vom 20. März 1907; Repert. d. „Chem.-Ztg.‘“ 1908, S. 656). 

A. von Hübl berichtet über die Sarbenphotographie. 
Die photographische Wiedergabe farbiger Bilder wird nach zwei 
verschiedenen Methoden angestrebt, nämlich durch die £Lipp- 
mannsche Photochromie und durch die sogen. Dreifarbenphoto- 
graphie. Eine überraschende Verbesserung der letteren gibt 
das neue Lumi2resche Autochromverfahren. Die Autochrom- 
platte enthält zwischen Glasplatte und Bromsilberemulsion eine 
aus mikroskopisch kleinen, roten, grünen und blauen Punkten 
bestehende Schicht, und aus dieser entspringen die Sarben des 
Bildes. Hübl gibt eine Beschreibung des Verfahrens und be- 
spricht seine Anwendbarkeit. Während reine farben unrichtig 
abgebildet werden, erhält man getreue Wiedergabe van kon- 
tinuierlichen Spektren und vor allem von Pigmentfarben. Die 
Ausführungen wurden durch eine Reihe ausgezeichneter Pro- 
jektionen illustriert (,Zeitschr. f. Elektrochemie‘, Bd. 14, S. 499, 
Vortrag auf der 15. Hauptversammlung der Deutschen Bunsen- 
gesellschaft in Wien; „Chem. Zentralbl.‘ 1908, II, $. 1084). 

Chromoskop und Dreifarbenkameras. Mit Bezug 
auf Sred. €. Joes Anspruch, daß er die Kompensierung der 
Verzehrung durch Refraktion in solchen Kameras schon 1894 
einführte (siehe dieses „Jahrbuch“ f. 1998, S. 352), erwiderte 
Pfenninger im „Brit. Journ. of Phot.“, 6. Sept. 1907, daß loves 
in keinem seiner Patente die verzehrende Refraktion im direkt 
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durchgehenden Bilde kompensiere, daß Jves aber das reflek- 
tierte Bild durch Einschaltung mit dem Reflektor paralleler Platte 
nach dem Reflektieren auch verzehre, einseitig zusammendrücke, 
also nicht korrekt kompensiere. Pfenninger behauptet sogar, 
daß]ves bis 1902 nur halb kompensierte Chromoskope patentieren 
ließ, und Jves hat bis heute diese Behauptung nicht widerlegt. 

Ein D. R. P. in Kl. 57, Gruppe 18, Nr. 199535 vom 17. Juli 
1907, erhielt Dr. Eugen Albert in München auf ein Verfahren 
zur Herstellung der Teilnegative für Mehrfarbenphoto- 

| graphie oder Mehrfarben- 
druck ohne Verwendung von 
Siltern für die sichtbaren 
Strahlen, bei welchem die 
empfindlichen Schichten haupt- 
sächlich für die den Positiv- 
oder Druckfarben komplemen- 
tären Spektralfarben sensibili- 
siert sind, dadurch gekenn- 
zeichnet, daß alle unsichtbaren 
Spektralfarben durch ein nur 
alle sichtbaren Strahlen durch- 
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Fig. ım1. Sig. 112. 


lassendes Medium absorbiert werden (,Phot. Chronik‘ 1908, 
S. 586). | 
Otto Bauer in Magdeburg-N. erhielt ein D. R. P. in Kl. 57, 
Gruppe 8, Nr. 199447 vom 20. August 1907, auf einen Be- 
trachtungsapparat für nach dem Mehrfarbensystem 
aufgenommene Teilbilder, bei welchem in den Strahlen- 
gang nach einem der Teilbilder rotierende Spiegel eingeschaltet 
sind, welche bei ihrer Bewegung entweder den Weg für den 
Strahlengang freigeben oder mit Hilfe feststehender Spiegel 
nach den anderen Bildern ablenken (Sig. 111 u. 112), dadurch 
ann, daß die rotierenden Spiegel auf zwei zu zwei 
rittel der Teilung ausgesparten, zueinander senkrecht stehenden, 
zwangläufig gekuppelten Scheiben befestigt sind („Phot. Chronik“ 
1908, S. 621). 
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Das „Brit. Journ. of Phot.“ (Supplement, 2. August 1907) 
set seine Patentchronologie der englischen Patente auf ver- 
schiedene Kameras für Dreifarbenphotographie fort und führt 
z.B. das Sellesche Patent (1899) für Spiegelchromoskope, ver- 
schiedene „Dreilinsenkameras* (Pollock, 1899), Kinematographie 
in Sarben (Davidson, 1899; Huet & Daubresse, 1900) an. 


Vierfarbenphotographie. 


Das „Brit. Journ. of Phot.“ (Supplement, 2. August 1907) 
bringt das englische Patent von Edwin Tranke Butler in 
Glasgow auf eine Vierfarben- Stereokamera und Be- 
sichtigungsinstrument (Nr. 9956 von 1900) in Erinnerung; 
hierbei wird das Spektrum in vier Teile zerteilt, wovon eine 
Hälfte des Stereoskopes je zwei Teile der Spektralfarben zeigt, 
die andere Hälfte die übrigen. Beim Beirachten werden beide 
Hälften in beiden Augen zu einer physiologischen Summen- 
wirkung vereinigt. 

Vergl. auch über Dreifarbendruck weiter unten. 


Autodrom-, Omnicolore- 
und andere Platten zur Photographie In natürlihen Farben. 


Die Autochromplatte. 


Die Autochromplatte bietet den Sorschern auf photo- 
graphischem Gebiete nach wie vor stets neue Anregungen. Die 
Literatur über die Autochromplatte nimmt daher bereits einen 
großen Raum in den Sachzeitschriften ein. 

Die Produktion an Autochromplatten betrug im 
November 1907, wie die „Phot. Ind.“ 1908, S. 95 der Zeitschrift 
„The Photogram“ entnimmt, etwa 500 Stück Platten täglich; eine 
Plattengröße ist nicht angegeben, auch ist der hohe Sabrikations- 
ausschuß nicht mitgerechnet. Die maschinellen Anlagen sollen 
so vergrößert werden, daß eine dreifache Tagesleistung ermöglicht 
wird. €s ist nicht ohne Interesse, diesen Zahlen Angaben 
gegenüberzustellen, welche Powrie, der Erfinder des heute 
besten Linienrasters, über dessen Herstellungsmöglichkeit ın 
einer Situng der „Royal Photographic Society“ gemacht hat. 
Er sagt, daß mit seiner eigens zu dem Zwecke der Sarbraster- 
herstellung zu bauenden Spezialmaschine von einem Arbeiter in 
einem Tage 30 Dußend Platten der Größe 24xX 30 cm mit farb- 
linien überzogen werden könnten. 

Neuerdings hat Dr. Scheffer weitere mikroskopische 
Untersuchungen der Autochromplatte veröffentlicht („Phot. 
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Rundschau“ 1908, S. 52). €s erscheint recht plausibel, daß das 
weiße Tageslicht verschieden kräftig wirken muß, wenn einer- 
seits seine violetten und blauen Bestandteile auf dem Photo- 
meterpapier die Expositionszeiten angeben sollen, andererseits 
bei der Exposition selbst auch seine grünen, gelben und orange- 
roten Strahlen das Bild auf der Autochromplatte entstehen 
lassen. Zur Bestimmung der Expositionszeit schlägt Hübl 
folgenden Weg ein: Man prüft die Lichtstärke mit dem be- 
kannten Expositionsmesser ‚„Infallible“, multipliziert die ge- 
fundene Belichtungszeit mit 80 (nach neuerer brieflicher Mit- 
teilung des Verfassers sogar mit 90) und verwendet die gefundene 
Zahl als Expositionszeit unter Berücksichtigung der in folgender 
Tabelle gemachten Ange. 
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! 
Weitere Angaben für die Expositionszeit geben folgende, 
von von Hübl der Erfahrung entnomrtiene Daten: 
Porträts und Gruppen im freien, bei gutem 
zerstreuten Licht im Monat September 


(Objektiv f:4) fordern 5 — 10 Sek. 
Sonnenbeleuchtete Landschaften (Objektiv 

f:iobisf:15) . . 5—30 „ 
Gemälde, stark reduziert, im "Sonnenlicht 

(Objektiv f:15) . . 10—20 „ 
Gemälde, stark reduziert, im Schatten n (0b: 


jekti ofil 5) .. ni . . 2—3 Min. 
(„Phot. Chronik“ 1908, S. 138.) 
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Kenneth Mees verglich die Absorption der farbigen 
Partikelchen der Sarbpunkte resp. -linien der Silterschicht und 
fand: 


Autocdhrom Omnicolor 
Rot: scharf begrenzt bis 580 un 
bis 575 uu, und etwas Violett, 
Grün: 570 bis 500 uu, 600 bis 470 
und etwas Violeft und 
Ultraviolett, 
Blau: von 510 uu abwärts. von 500 uu abwärts. 


Die Särbung der Silterelemente ist also bei den Autodirom- 
platten geschlossener und günstiger für die Sarbenwiedergabe; 
überdies läßt die Omnicolorschicht viel weißes Licht durch („Brit. 
Journ. of Phot.“ 1909; „Phot. Ind.“ 1909, S. 178). 

Höchst instruktive Vergrößerungen (140fach) der Silter- 
schichten der wichtigsten Sarbrasterplatten publiziert in 
farbig reproduzierten Mikrophotographien W. Scheffer („Phot. 
Rundschau“ 1909, Heft 5). 

Ueber das Autochromverfahren schreibt aud $. Leiber 
in „Phot. Rundschau“ 1908, Heft 13, und im „Archiv f. Buchgew.“ 
1908, Heft 3. 

$. Leiber bemerkt zum Betrachten der Sarbraster- 
bilder folgendes: Die Sarben eines Sarbrasterbildes (Autochrom, 
Omnicolor usw.) entstehen bekanntlich dadurch, daß sich hinter 
den einzelnen Teilfiltertn mehr oder weniger intensive Ab- 
lagerungen von metallischem Silber bilden. Am Rande der 
Platten liegen naturgemäß diese Silberablagerungen nicht mehr 
genau hinter dem zugehörigen Teilfilter, sondern sie sind, ent- 
sprechend dem kegelförmigen Strahlengang des Objektives, seit- 
wärts verschoben. €s ist ohne weiteres klar, daß diese Er- 
scheinung die Sarbwirkung in allen den fällen ungünstig 
beeinflussen muß, in denen das Auge des Beschauers sich nicht 
genau dort befindet, wo bei der Aufnahme das Objektiv war. 
€s empfiehlt sich, die Bilder von der Glasseite her und aus 
einer Entfernung zu betrachten, die gleich dem Objektivabstand 
von der Platte bei der Aufnahme ist. Man erzielt so die beste 
Sarbwirkung und hat überdies den Eindruck völlig richtiger 
Perspektive, wenn man überhaupt aus der theoretisch richtigen 
Entfernung etwas zu sehen imstande ist. 

Eine neue Sarbenrasterplatte der bekannten französi- 
schen Sorscher A. und £. Lumi?re, ähnlich der seit Jahren ein- 
geführten Autochromplatte, kündigt die „Phot. Ind.“ an. Die 
neue Platte zur farbigen Photographie besitt eine weit licht- 
durchlässigere Silterschicht als die Autochromplatte, ist dabei 
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weniger leicht verletlich und wird billiger herzustellen sein. 
Die Erfinder haben vorläufig noch nicht die Absicht, die Platte 
auf den Markt zu bringen, sondern wollen damit warten, bis 
eine der zahlreichen Konkurrenzplatten, die bisher so oft an- 
gekündigt, nie aber wirklich geliefert werden, auf der Bildfläche 
erscheint. i 

Ueber das Zeißsche Dukarfilter für Autochromaufnahmen 
siehe unter „Lichtfilter“. 

Starke Helligkeitsgegensäße wiederzugeben, gelingt 
mit der Autochromplatte nur mangelhaft, da dazu, wohl in- 
folge ihrer dünnen Schicht, ihre Gradation zu kurz und hart ist. 
Als Ausweg schlug Neuhauß („Phot. Rundschau“) folgenden, 
von ihm befolgten Vorgang vor: An völlig windstillen, halb 
bedeckten Tagen wird mit kleiner Blende ohne Sonne minuten- 
lang exponiert. Sobald die Sonne Miene macht, durch die 
Wolken durchzubrechen, ist der Objektiodeckel sofort zu schließen. 
Nur am Schluß wird ganz kurz in direkter Sonne nachbelichtet. 
Man erhält auf diesem Wege die herrlichsten Beleuchtungs- 
effekte, und derartige Aufnahmen machen bei der Projektion 
auf dem weißen Schirm einen wunderbar plastischen Eindruck. 
Geschähe die ganze Belichtung bei direkter Sonne, so würden 
die sonnenbeschienenen Bildabschnitie längst verbrannt sein, 
wenn die Schattenpartien genügend Licht haben. Um die Land- 
schaft zugleich mit dem Himmel richtig exponiert zu erhalten, 
empfiehlt Jo2& („Phot. Wochenbl.“) die Verwendung einer Wolken- 
blende, etwa der, die von der Emil Busch- Akt.-Ges. in 
Rathenow auf den Markt gebracht wurde. 

Autochrombilder samt der Silterschicht vom Glase 
abzulösen, gelingt nach Scheffer („Phot. Rundschau“) leicht, 
wenn man die Platte einige Tage in Xylol legt; dieses löst an- 
scheinend das Klebemittel, mit dem die Stärkekörner auf der 
Glasplatte festgeklebt sind, ohne die übrigen Teile des Bildes 
irgendwie zu beeinflussen. Die Wirkung ist sehr langsam, da 
das Xylol von den Rändern aus eindringen muß; dafür geht 
aber die Schicht ganz von selbst ab, wird dann aus dem Xylol 
herausgenommen und getrocknet. 

Autochromatische Wiedergabe von Objekten, d.h. 
in der Helligkeit richtige farblose Wiedergabe, erzielt H. d’Arcy 
Power mit Hilfe der Autochromplatte, indem er von dem 
Autochrompositiv eine negative Pigmentkopie herstellt und diese 
zum Kopieren verwendet. Die Kopierdauer des Pigmentbildes 
ist in mäßiger Sonne etwa 1 Stunde. 

Ueber Autochromstereoskopie berichtet R. Luther in 
„Phot. Rundschau“ 1908, S. 522. Das unzerschnittene Autochrom- 
stereogramm gibt einen pseudostereoskopischen Effekt, indem 
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die entferntesten Gegenstände am nächsten erscheinen, während 
die in Wirklichkeit nächsten in die Serne gerückt sind. Um eine 
stereoskopische Wirkung zu erhalten, soll man die zerschnittenen 
Bilder vertauschen und von der Schichtseite betrachten. Ver- 
wendet man größere Platten, z.B. 13:18, so muß die Platte 
beschnitten werden nach folgender Regel: Man addiere den 
Sernpunktsabstand eines guten, fertigen Bildes, das im Be- 
trachtungsapparat einen guten stereoskopischen Effekt gibt, zu 
dem Abstand korrespondierender Sernpunkte auf der unzer- 
schnittenen Platte und ziehe die Summe von der Gesamtbreite 
der unzerschnittenen Platte ab (z. B. 18 cm); die Differenz muß 
weggeschnitten werder. Das Plattenformat wird daher um so 
besser ausgenußt, je mehr die Summe der beiden Sernpunkts- 
abstände sich der Gesamtbreite der Platte nähert. Da das Korn 
der Autochromplatte störend wirkt, so empfiehlt es sich, mög- 
lichst geringe Vergrößerungen, also langbrennweitige Betrachtungs- 
linsen zu wählen; dementsprechend sollen aber auch die Auf- 
nahmeobjektive eine längere Bıennweite, 18 bis 25 cm, besißen. 
Da die Schichtseite dem Beschauer zugewandt ist, so wird durd 
längere Objektivbrennweite größere Sarbenreinheit an den Rand- 
partien der Platte erreicht. Gleichmäßige Slächen besonders in 
der Nähe sich scharf im Vordergrunde abhebender Gegenstände 
sind zu vermeiden, und man soll für genügend große Ab- 
a in Konturen und Sarben sorgen („Chem.-Ztg.* 1908, 
. 636). 

Autochromplatten sind gut zur Mikrophotographie von 
geätten Metallen oder Legierungen (sogen. „Metallo- 
on. verwendbar (Law, „La Phot. des couleurs“ 1908, 

. 192 


Ueber dieVervielfältigungvon Autochromaufnahmen 
siehe den Artikel von Dr. Jaroslav Husnik auf S. 72 dieses 
„Jahrbuches“. 

€. Stenger und $. Leiber berichten über die Herstellung 
von farbigen Papierbildern nah Autochromplatten 
unter Verwendung von „Leukobasen“ Nachdem audh 
das sogen. „Ausbleichverfahren“* bisher versagt hat, läßt sich 
das Autochromglasbild nur umständlich mittels des Dreifarben- 
kopierverfahrens auf Papier als farbiges Aufsichtsbild veroviel- 
fältigen. Stenger und Leiber geben die Theorie eines neuen 
Kopierverfahrens, bei dem Leukobasen organischer Sarbstoffe 
(von den Höchster farbwerken für das Pinachromieverfahren in 
den Handel gebracht) verwendet werden. €s wird ein kom- 
plementärfarbiges Autochromnegativ (Reinblau, Gelbgrün und 
Zinnoberrot) benußt, während das Kopierpapier 3 einen sogen. 
Dreiklang (hier Gelb, Blaurot, Blaugrün; Gelb muß aus den 
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gleichen Gründen, wie beim Dreifarbendruck, als reine Sarbe in 

der Kopierschicht vorhanden sein) bildende Leukofarben ent- 

weder in direkter Mischung wie bei den Ausbleichpapieren, oder 

mittels gefärbter Stärkekörner wie bei den Autochromplatten 

enthält. Das Verfahren bedarf noch der technischen Ausarbeitung 

Ende Rundschau“ 1908, Heft 9; „Chem. Zentralbl.“ 1908, Bd. 2, 
. 7). 

Die wichtige Broschüre von Sreiherrn von Hübl: „Die 
Theorie und Praxis der Sarbenphotographie mit Auto- 
chromplatten“ erschien 1909 in zweiter Auflage (Halle a. S., 
Verlag von Wilhelm Knapp). 


Ueber die Möglichkeit, den Expositionsgrad der 
Autochromplatten abzuschäßen und die Zusammen- 
setung des Entwicklers im Laufe der Entwicklung zu 
modifizieren, um die über- oder unterexponierten 
Bilder zu verbessern, berichten A. und £. Lumitre und 
A. Seyewet auf S. 27 dieses „Jahrbuches“. 


Mit Anfang März 1909 sette die Sirma Lumi?dre in Lyon 
den Preis für Autochromplatten wesentlich herab (um 
etwa 40 Prozent) und gab gleichzeitig eine neue, vereinfachte 
Gebrauchsanweisung heraus; beide Umstände sind wohl 
geeignet, der Autochromplatte neue Abnehmer und Interessenten- 

reise zuzuführen. 


Nachstehend sei die neue Gebrauchsanweisung für Auto- 
chromplatten angegeben: 
Man seht folgende zwei Lösungen an: 


I. Entwicklungsbad. 


Wasser (am besten le) . .. 1000 ccm, 
Metochinon . . . ee 49, 
wasserfreies Natriumsulfit . au 5 18. 
Ammoniak von 22 Grad BE es 6.0, 0,925) 6 ccm, 
Bromkalium . . 19, 
2. en ang ann. 
Wasser . . . 1000 ccm, 
Kaliumpermanganat . a 29, 
Schwefelsäure . . . a 10 ccm. 


Die Platte wird nach der Eenasition von der Rückseite, die 
unter Verwendung der von der Sirma gelieferten Gelbscheibe statt- 
gefunden hat, in einer geeignet beleuchteten Dunkelkammer aus 
der Kassette genommen, indem man sich genau an die Vor- 
schriften der Spezialbroschüre hält, und dann in dem Bade I! 
entwickelt. 
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A) Erste Entwicklung. Man nimmt 100 ccm Bad für 
eine 13 X 18 -Platte.e Die Dauer der Entwicklung ist genau 
2'/, Minuten, wenn die Exposition eine richtige war und wenn 
die Temperatur des Bades ungefähr 15 Grad beträgt. Die Dauer 
der Entwicklung wird bei Ueberexposition verkürzt und bei 
Unterexposition verlängert (die Verlängerung oder Verkürzung 
richtet sich nach dem Grade der Unter- oder Ueberexposition). 

B) Umkehrung des Bildes. Nachdem die Platte aus 
dem Entwickler genommen ist, wird sie oberflächlich unter 
einem Wasserstrahl abgespült und dann in etwa 90 ccm der 
Lösung 2 gebracht, worauf man mit der Schale ins Tageslicht 
geht. Die Platte, die undurchsichtig war, klärt sich und die 
farben werden in der Durchsicht nach und nach sichtbar. Nach 
Ablauf von 3 oder 4 Minuten, wenn das Bild vollständig hell 
und durchsichtig geworden ist, nimmt man es heraus und 
wäscht es in fließendem Wasser etwa 30 Sekunden. 

C) Zweite Entwicklung. Die Platte wird darauf bei 
Tageslicht in dem Entwickler, der zur ersten Entwicklung gedient 
hat, wieder entwickelt (man läßt den Entwickler in seiner Schale 
ohne besondere Vorsicht stehen), bis die weißen Teile vollständig 
geschwärzt sind (Dauer 3 bis 4 Minuten). Nachdem die Platte 
aus dem zweiten Entwickler genommen ist, wird sie in fließen- 
dem Wasser (3 bis 4 Minuten) gewaschen und dann sofort zum 
Trocknen aufgestellt und nach dem Trocknen lackiert, indem man 
sich an die Vorschriften der Spezialbroschüre hält. Wenn das 
Bild durch Ueberexposition zu durchsichtig ist und es: den 
farben an Kraft fehlt, so kann man es verbessern dadurdı, daß 
man es nach der zweiten Entwicklung verstärkt, indem man 
den Vorschriften der Spezialbroschüre tolgt. 

G.€.H. Rawlins erwähnt in der Sarbenbeilage des „Brit. 
Journ. of Phot.* 1908, S. 45, daß aus der Permanganatlösung 
ausgeschiedene Teilchen auf der Autochromschicht Slecke ver- 
ursachen; man filtriere deshalb die gebrauchte Lösung vor er- 
neutem Gebrauch. In seinen Händen hat sich an Stelle des 
Permanganatbades sehr gut eine Persulfatlösung bewährt; sie 
wirkt zwar weniger energisch, hat aber den Vorteil, klar zu 
sein, so daß man die Auflösung der Negativschicht mit dem 
Auge verfolgen kann. Er verwendet eine fünf- und eine zehn- 
prozentige Lösung und läßt in jeder die Platte 5 Minuten. Der 
gleiche Autor hat auch Entwicklungsversuche mit Metol-Hydro- 
chinon, Amidol, Pyro-Soda angestellt und gleichwertige Resultate 
erhalten, doch zieht er Pyro-Ammoniak den andern Entwicklern 
vor („Phot. Chronik“ 1908, S. 448). 

Das Retouchieren von Autochrombildern ist äußerst 
schwierig. Die „Wiener Mitt.“ 1908, S. 260, machen einige An- 
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gaben dazu. Am leichtesten ist noch das Zudecken von Nadel- 
stihen. Man führt dies mit halbtrockenem, feinem Marder- 
pinsel aus mittels gewöhnlicher, passender Aquarellfarbe. Man 
muß den zu deckenden Punkt mit sicherer Hand gleich bei dem 
ersten Versuche treffen. Schwarze Punkte müssen mit einem 
ganz spig verlaufenden Lanzettmesserchen ausgekraßt werden. 
Die Spite des Instrumentes muß genau in der Mitte des zu 
entfernenden Punktes aufgeseßt werden und die Schwärzung, 
welche nur oberflächlich sein, jedoch auch bis in die Silterschicht 
reichen kann, unter kaum wahrnehmbarem Drucke weggeschabt 
werden. Vor der Aufnahme beim Einlegen der Platten in die 
Kassette reinige man immer die Glasseite, denn da man durch 
die Glasplatte photographiert, bildet sich jede Verunreinigung 
ab. Sarbenkorrektionen werden am besten mit gefärbtem 
Transparentlack auf dem Glase vorgenommen. Auf diese Weise 
retouchierte Platten müssen auf beiden Seiten mit Deckgläsern 
versehen werden („Phot. Chronik“ 1908, S. 397). 

0. Mente warnt in der „Phot. Rundschau“ 1908, S. 58, vor 
einer allzuhohen Bewertung der Autochromplatteinihren 
Beziehungen zum photomechanischen Dreifarbendruck. 
Jederzeit wird das Original eine bessere Vorlage bleiben, als 
eine Originalaufnahme auf einer Autochromplatte. 

In der „Zeitschr. f. Reproduktionstechnik “ 1908, S. 28, ver- 
tritt R. Ruß einen vollständig entgegengesetten Standpunkt. 
Er legt sich die Srage vor, ob die Reproduktion nach Autochrom- 
biliern ebenso glatt verlaufe wie nach Gemälden, und kommt 
zu einer bejahenden Antwort. Als Beweis führt er die seither 
zahlreich erschienenen Drucke an, welchen er als Sachmann 
keine außergewöhnlich große Retouche ansieht. Er betont auch 
den Wert der Autochromaufnahme als Vorlage für den Drucker, 
nach welcher er sich bei der Entstehung des gedruckten Bildes 
zu richten vermag, ein Vorteil der Autochromplatte, den auch 
Mente besonders hervorgehoben hat. 

Ueber Dunkelkammerbeleuchtung, Haltbarkeit der 
Autochromplatten und anderes aus der Praxis der 
Autochromphotographie hielt Alfred Löwy einen Vortrag 
in der Hauptversammlung der k. R. Photographischen Gesellschaft 
in Wien am 26. Januar 1909, in welchem er folgendes erwähnte: 
Die firma Lumi?re hat von Haus aus ein starres Entwicklungs- 
system mit ihren Platten herausgegeben und hält, offiziell 
wenigstens, eigentlich auch heute noch daran fest, nämlich: 
einen Entwickler von invariabler Zusammenseßung und eine 
festgesette Entwicklungsdauer. Aber jeder, der sich eingehender 
mit der Autochromie befaßt hat, dürfte gefunden haben, daß 
dieser fixe Entwicklungsmodus, selbst unter Voraussetung 
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ziemlich richtiger Exposition, nur bei gewissen, besonders 
günstigen Objekten, die weder allzu flach, noch zu brillant be- 
leuchtet sind, jene überraschend farbenprächtigen Resultate liefert, 
durch welche die Autochromie sich so viele Sreunde gewonnen 
hat. IJm Atelier, für Stilleben, wissenschaftliche Aufnahmen 
und dergl. lassen sich diese Vorbedingungen meist leicht schaffen; 
draußen in der Landschaft sind sie selten. Nichtsdestoweniger 
lassen sich ungünstige Momente bei der Aufnahme innerhalb 
ewisser, wenn auch enger Grenzen in der Entwicklung der 
latte abstimmen. Grundbedingung ist aber hierzu, daß man 
beim Entwickeln sieht, was man macht, und natürlich aud 
weiß, was man macht. Zur Dunkelkammerbeleuchtung wählte 
er die Sarbstoffe für seine Dunkelkammerscheiben so, daß die 
von ihnen durchgelassenen Strahlen genau dem Empfindlichkeits- 
minimum der Autochromplatte entsprechen, nämlich jenseits von 
C und dem Sattel zwischen € und $. Auf eine reine, genau 
horizontierte und leicht angewärmte Glasscheibe in der Größe 
von 18 X 24 cm goß er folgende Lösung: 


Eine Lösung von Meubordeau R 3:100 . 5ccm, 
= A » Tartrazin 4:10. . . 6 „ 
A 5 „ LichtgrünS 5:100). . 7, 

Olvzerin -z >. 2. 0 3: we ae a. 

Gelatinelösung 1:10 . . » 2 2 2.2... 20 „ 


Nach dem Erstarren wird die Scheibe in einem mäßig warmen 
and gut ventilierten Raume möglichst rasch getrocknet und zum 
Gebrauch, um sie vor der Seuchtigkeit der Dunkelkammer zu 
schüßen, mit einer Glasscheibe‘ bedeckt und an den Rändern 
mittels Kautschukpapier oder -leintvand zusammengefaßt („Phot. 
Korresp.“ 1909, S. 121). 

A. Cumidre et ses fils in Lyon erzeugen zur Dunkel- 
kammerbeleuchtung bei der Autochromplattenentwicklung ein 
spezielles Papier unter dem Namen „Virida-Papier“ und 
geben hierfür folgende Gebrauchsanweisung: Man benuße nur 
eine der Lichtseiten der Laterne und verdecke die anderen mit 
schwarzem Papier. Man schneide das Virida-Papier nach der 
Größe der Lichtseite der Laterne und halte dasselbe steif zwischen 
zwei durchsichtigen Glasplatten, welche die gleiche Größe wie 
das Papier haben müssen; alsdann bringe man dasselbe auf 
der Lichtseite der Laterne an, indem man Sorge trägt, die 
Ränder mit schwarzem Papier zu bedecken, um jedes Durch 
strahlen des Lichtes zu verhüten. Je nach der Stärke der Licht- 
quelle verwende man eine verschiedene Anzahl Virida- Papiere. 


1) Die Farbstoffe sind von der Badischen Anilin- und Sodafabrik in 
Ludwigshafen a. Rh. zu beziehen. 
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$ür Lichtquellen von schwacher Intensität (Kerzen, Oellampen) 
lege man zwei gelbe und zwei grüne Papiere übereinander. Sür 
stärkere Lichtquellen (Glühlichtlampe von 16 Kerzen, Petroleum- 
lampe) lege man drei gelbe und zwei grüne Papiere überein- 
ander. €s wird besonders empfohlen, die beiden gelben Papiere 
auf der Seite der Lichtquelle auf solche Weise zu plazieren, 
daß das Licht zuerst die gelben Papiere durchdringt, bevor es 
die grünen Papiere erreicht. Man kann das Auslegen der 
Kassetten in dem Laboratorium, welches durch eine mit Virida- 
Papieren versehene Lampe beleuchtet wird, vornehmen, jedoch 
ist es dringend empfohlen, sich soweit wie möglich von der 
Laterne zu entfernen und derselben den Rücken zu kehren, und 
auch die Platte sofort in den Entwickler zu bringen. Denn auch 
dieses Licht hat eine offenbare Wirkung auf die Platte. Man 
wolle sich erinnern, daß in diesem Stande die chromatische 
a ee noch nicht durch den Entwickler gemildert wurde 
und man somit Gefahr laufen würde, die Platte zu verschleiern, 
wenn man diese Beleuchtungsart während des Einlegens oder 
Auslegens mißbrauchen würde. 

In der Sifung der Acaddmie des sciences in Paris vom 
4. Januar 1909 besprach J. Thovert den Einfluß der Be- 
leuchtung auf die photographische Wiedergabe der 
farben. Er hat die Empfindlichkeit der Emulsionen der Auto- 
chromplatten durch Zusaß einer Aeskulinschicht verändert. Die 
Platten ergaben unter diesen Verhältnissen bei Tageslicht zu- 
friedenstellende Bilder, dagegen wurden bei künstlicher Be- 
leuchtung (Magnesiumlicht) fehlerhafte Bilder erhalten (,, Chem.- 
Ztg.‘‘ 1909, S. 120). 

Ueber die Bedeutung der Photographie in natür- 
lihen $arben für die Diagnose von Anomalien des 
Sarbensinnes hielt in der 80. Naturforscherversammlung in 
Köln Professor Raehlmann einen sehr interessanten Vortrag. 
Zur Prüfung des Sarbensinnes verwendet der Vortragende Auto- 
chromplatten. Mittels der bisher möglichen Reproduktions- 
verfahren (Sarbendruck, farbige Lithographie usw.) war es be- 
kanntlich schwer, genaue, der Natur entsprechende Abbildungen 
zu erhalten, die nach $arben und Helligkeit dem Original mög- 
lichst gleich sind. Mittels der Autochromphotographie lassen 
sich die natürlichen farben der photographierenden Gegenstände 
auch mit ihren relativen Helligkeitswerten ziemlich getreu wieder- 
geben. Man erhält darum auch, wenn man solche Gegenstände, 
deren Sarben erfahrungsgemäß von Sarbenblinden verwechselt 
werden, in ihren natürlichen Sarben reproduziert, gute Prüfungs- 
objekte für Sarbenblinde, indem direkte farbige Lichter zur 
Prüfung benußt werden. Man kann durch Belichtung der Auto- 


€der, Jahrbuch für 1909. 20 
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chromplatte mit spektralem Grün und Violett Grün- und Violett- 
filter erhalten. Genauer wirken aber in den Sarben der Auto- 
chromplatte hergestellte Gelatinefilter. Die Tafeln (Photographien) 
lassen also nur rotes, grünes und violettes Licht durch, nicht 
aber blaues und gelbes. €s müssen also alle Sarbtöne, welche 
unser Auge an diesen Photographien wahrnimmt, insbesondere 
die gelben und blauen, durch Mischung aus den drei Lichtern 
Rot, Grün und Violett, zustande kommen. Daher eignen sich 
‚die Tafeln besonders zur Ermittlung von Art und Stärke der 
Sarbenblindheit. Sie stellen Gegenstände in den Verwechslungs- 
farben der Sarbenblinden vor. Eine demonstrierte Photographie 
zeigte eine Erdbeerstaude mit verschieden reifen Srüchten, eine 
andere einen Strauß aus roten und „blauen“ Rosen usw. Die 
Photographien zeigen also die Verwechslungsfarben in ganz 
krassen Gegensäten und in Sarbentänen, die im Schiffs- und 
€Eisenbahndienst als Signalfarben dienen. Sie gestatten auch 
dem praktischen Arzt und auch selbst dem gebildeten Laien, 
diejenigen Störungen des Sarbensinnes aufzufinden, die die Aus- 
übung bestimmter Berufe hindern oder zu bestimmten Dienst- 
leistungen unfähig machen. Man ist imstande, mittels der Tafel 
einen Zahlenwert für die Größe der Empfindungsanomalie (als 
Bruchteil der Empfindung des Normalauges) und damit graduell 
ein Maß der Sarbenblindheit festzustellen. Die Prüfung geschicht 
in folgender Weise: Der untersuchende Arzt hat sich zwei Stellen 
auf der Tafel, welche nach Licht und farbe absolut gleichen 
Eindruck machen, von dem Sarbenblinden bezeichnen zu lassen. 
Jede Stelle wird für sich untersucht. Man stellt zunächst das 
Mikroskop bei etwa 50- bis 100facher Vergrößerung auf der 
Stelle ein, schaltet das Lichtfilter für die zu untersuchende Farbe 
ein und es wird dann ein Keil über die eingestellte Stelle ver- 
schoben, bis die Färbung ausgelöscht ist. Auf diese Weise wird 
mittels des Keilphotometers nacheinander die Intensität für alle 
drei Sarben der eingestellten Stelle ermittelt. Man kann also in 
Prozenten bestimmen, aus welchen Mengen Rot, Grün und 
Violett die eine, und aus welchen anderen Mengen die andere 
verwechselte Sarbe in der Empfindung des farbenblinden Auges 
zusammengesett ist. Man erhält also eine Sarbengleichung aus 
der Messung der verwechselten Töne selbst. Mittels derselben 
Methode läßt sich auch die absolute Empfindlichkeit des farben- 
blinden Auges mit der des Mormalauges vergleichen („Apollo*“, 
Bd. 14, S. 226). 

Professor Pleßner berichtet über Sarbenphotographie 
und Gesichtsempfindung folgendes: „In einem Artikel: 
‚Zur Sarbenphotographie‘ (,„Phot. Rundschau‘ 1909, S. 14) be- 
merkt A. von Hübl, daß Autochrom-Landschaftsbilder im Norden 
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blaustichig, dagegen im Süden (Riviera) rotstichig ausfallen. 
Eine Erklärung für diese Erscheinung ist nicht beigefügt, ergibt 
sih aber nach Pleßner aus dem sogen. Purkinjeschen 
Phänomen, welches in der physiologischen Optik seit längerer 
Zeit bekannt ist. Zwei Spektralfelder verschiedener Sarbe, die 
bei einer gewissen Lichtstärke gleich hell erscheinen, tun dies 
nicht mehr, wenn die Lichtstärke beider gleich viel vermehrt oder 
vermindert wird, z. B. dadurch, daß man den Spalt des Spektral- 
apparates weiter oder enger macht. Waren die beiden Selder 
z. B. rot und bldu, so erscheint bei größerer Helligkeit das rote 
$eld heller, bei verminderter Helligkeit dasselbe Seld dunkler 
als das blaue. Dies läßt darauf schließen, daß die 
Gradation der rotempfindlichen Organe unseres Auges 
eine kürzere ist, als die der blauempfindlichen. Man 
kann das Purkinjesche Phänomen in sehr einfacher Weise 
mittels eines Autochromporträts demonstrieren. Betrachtet man 
ein solches gegen den weißen Himmel und schaltet dann eine 
Mattscheibe, Seidenpapier oder dergl. dahinter, so erscheint es 
sofort blaustichig. Da nun die bei dem hellen Licht südlicher 
Gegenden aufgenommenen Autochromplatten viel transparenter 
sind, als die bei schwächerem Licht im Norden exponierten, so 
lassen sie zwar objektiv alle Sarben stärker hindurch, subjektiv 
aber überwiegt das Rot, während bei der dichteren Platte das 
Rot subjektiv stärker gedämpft erscheinen. muß. Das ergibt 
also im ersteren Salle rotstichige, im letteren Salle blaustichige 
Bilder. Noch eine andere Erscheinung der Augenoptik läßt sich 
mittels der Autochromplatte in einfacher Weise klarstellen. 
Projiziert man die Silterschicht mittels eines Projektionsmikro- 
skopes auf einen weißen Schirm (z. B. eine matte Aluminium- 
platte), oder betrachtet man sie im gewöhnlichen Mikroskop, 
so erscheint die Sarbenmosaik nicht eben, sondern die blauen 
Teilchen scheinen weit hinter den roten zu liegen. Daraus folgt, 
daß unser Auge chromatisch nicht oder doch nicht vollständig 
korrigiert ist. Wollte man mit einer solchen, nicht achromati- 
schen Augenlinse ein rotes und ein blaues Objekt gleichzeitig 
deutlich sehen, so müßte das blaue Objekt dem Auge näher 
gerückt werden als das rote, weil eben die unvollkommen 
achromatische Linse die blauen Strahlen stärker bricht als die 
roten. Rücken wir nun das blaue Objekt in dieselbe Entfernung 
wie das rote, so muß das Auge, um Blau deutlich zu sehen, 
jett auf größere Entfernung akkommodieren, als vorher. Befinden 
sih also blaue und rote Elemente auf demselben Schirm, so 
sehen wir sie nicht gleichzeitig deutlich, sondern müssen für 
die blauen auf größere Entfernung akkommodieren, als für die 
roten. Mithin erscheinen uns die blauen Elemente weiter fort, 
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d. h. hinter den roten zurück zu liegen. Die mangelhafte 
Achromasie des Auges ist schon von Newton und später von 
Sraunhofer beobachtet bezw. untersucht worden. Das mikro- 
skopische Bild der Autochromfilterschicht läßt aber die Er- 
scheinung besonders deutlich und plastisch hervortreten.‘“ (,, Phot. 
Rundschau“ 1909, $. 50.) 

Ueber Gelbfilter für Autochromplatten stellt Sreiherr 
von Hübl eingehende Versuche an („Phot. Rundschau‘ 1909, 
S. 1). Hübl löst: 


a) Tartrazin!). . . 2 2 2 20 19, 
Wasser . : 2 2 2 2 2 2 2 2 %.500 ccm. 

b) Phenosafranin) . . . . 2 2... 0,19, 
Wasser . 2 2 2 2 2 2020202. 700 ccm. 

c) Gelatine. . 2 nr rn 69, 
Wasser . . . 20... 690 ccm. 


Man versett 40 ccm der Gelatinelösung c mit 10 ccm der Lösung a 
und 10 ccm der Lösung b. Dann werden, also unmittelbar vor 
dem Gebrauche, 0,4 9 Aeskulin in 20 ccm Wasser mit 3 Tropfen 
Ammoniak gelöst und die so erhaltene klare Slüssigkeit der 
Sarbstoffgelatinelösung zugefügt. Die ammoniakalische Aeskulin- 
lösung wird infolge einer Oxydation in der Luft bald braun, 
und da sie dann den Gelbgehalt des Silters beeinflussen würde, 
muß sie stets frisch angeseßt werden. Mit der angegebenen 
Gelatinelösung werden, nachdem man sie filtriert hat, dünne 
Spiegelglasplatten von etwa I mm Dicke derart überzogen, daß 
pro Quadratdezimeter Glasfläche 8 ccm der Lösung entfallen. 
Die Platten werden zu diesem Zwecke auf einem Nivelliergestelle 
horizontiert, mit dem abgemessenen Quantum der Lösung über- 
gossen und nach dem Erstarren der Gelatine an einem staub- 
freien Orte getrocknet. Dann können die Platten in die ge- 
wünschten Sormate zerschnitten und zum Schuße der Galatine- 
schicht mit einer zweiten blanken Glasplatte unter Zuhilfenahme 
von Kanadabalsam verkittet werden. 

Hübls weitere Untersuchungen erstrecken sich auf die 
Transparenz und das Absorptionsspektrum der Auto- 
chromfilterschicht. Nach seinen, im Spektrophotometer aus- 
geführten Messungen enthält das durch die Platte gehende 
Licht im Vergleich mit dem Tageslicht zu wenig Orange und 
Blaugrün. Da diese beiden Sarben aber komplementär zuein- 
ander sind, so kann man sie aus dem weißen Licht heraus- 
nehmen, ohne daß dasselbe farbig wird. Aus diesem Grunde 
erscheint auch die Silterschicht in der Durchsicht ungefärbt. Sie 


. Chemisch reine Sarbstoffe für photographische Zwecke (Höchster Farb- 
werke). 
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verhält sich aber in gewissen Sällen doch anders, wie z.B. eine 
Mattscheibe, welche alle Strahlen des weißen Lichtes gleichmäßig 
geschwächt passieren läßt. Betrachtet man z. B. diese beiden 
Scheiben in der Durchsicht bei rötlichem, also blauarmem Lichte, 
so behält die Mattscheibe ihre Sarblosigkeit, während die Silter- 
platte eine deutliche Orangefärbung annimmt, weil im auffallen- 
den Lichte das kompensierende Blau fehlt. Deshalb zeigen 
Autochrombilder bei künstlicher Beleuchtung, die stets mehr oder 
weniger reich an gelben Strahlen ist, ein ganz verändertes Aus- 
sehen; es tritt nämlich ein rötlicher Ton zu allen $Sarben. Be- 
trachtet man Autochromplatten bei künstlichem Licht, so empfiehlt 
es sich, zur Kompensierung der gelben und orangeroten Strahlen 
vor die Lichtquelle ein schwach blaugrün gefärbtes Glas ein- 
zuschalten, etwa eine mit Gelatine überzogene Glasplatte, welche 
in einer Lösung von Echtgrün ($. Bayer & Co.) schwach an- 
gefärbt wurde. Die Wirkung einer derartigen Scheibe ist in 
vielen Sällen ganz auffal- 
lend (,„Phot. Chronik “ 
1908, S. 247). 

Die Sirma C.P. Goerz 
in Berlin-Sriedenau kam 
miteiner Goerz-Spezial- 
kassette für Lumiöre- 
Autochromplatten auf 
den Markt. Die Goerz- 
Spezialkassette für Auto- 
chromplatten ist für die 
Goerz-Anschüß - Klapp- 
kamera „Ango“ bestimmt; Sig. 113. 
durch eine besondere Vor- 
richtung wird die lichtempfindliche Schicht der Autochromplatte, 
obgleich deren Glasseite dem Objektiv zugekehrt ist, in dieselbe 
fage gebracht, welche die mattierte Seite der Mattscheibe in 
gewöhnlicher Stellung einnimmt. 

Auch Hüttig bringt Spezialkassetten für Autochrom- 
aufnahmen in den Handel (,Phot. Mitt.“ 1908, S. 444). 

Chromodioskop nennt die firma Cumiöre in Lyon einen 
Apparat zur Betrachtung von Autochrombildern in der Durch- 
siht. Er ist den Apparaten ähnlich, welche zur Besichtigung 
von gewöhnlichen Diapositiven dienen, und enthält in seinem 
Sockel 38 bis 50 Bilder (,Bull. Soc. Sranc.“ 1909, $. 486). 

Betrachtungsspiegel für Autochrombilder werden 
von verschiedenen Sirmen in den Handel gebracht; Sig. 113 zeigt 
zum solchen Apparat, wie ihn Poulenc fr?res in Paris ver- 

aufen. 
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Einen Kopierrahmen für Autochrom- und andere Sarb- 
rasterplatten beschreibt J. H.Smith im ‚Brit. Journ. of Phot.“ 
1909 (Colour-Suppl.), S. 3. 


Als Zeitmesser bei der Entwicklung der Auto- 
chromplatten verwendet Gimpel („Photo-Revue‘“ 1908) den 
Phonographen; er spricht auf die Walze zunächst einige Ein- 
leitungsworte und zählt dann im Sekundenmaß von I bis etwa 
240 (so weit eben der Zylinder ausreicht). Die Geschwindigkeit 
ist bei der Wiedergabe nachzuregulieren, da die Walze bei der 
Aufnahme infolge des Widerstandes der Wachsmasse gegen den 
einzeichnenden Stift langsamer läuft. 


Die Omnicoloreplatte. 


Auf ein Verfahren zur Herstellung von Siltern mit 
polychromen Teilungen für Sarbenphotographie er- 
hielten J. Jougla, D.duHNauron und R. Bercegol ein französi- 
sches Patent Nr. 387 828 vom 15. Mai 1907. Eine mit einer 
Zelluloid- oder Kollodiumschicht bedeckte Glasplatte wird mit 
zwei Liniensystemen in verschiedenen Sarbtönen, welche redt- 
winklig zueinander verlaufen, versehen. Nach dem Trocknen 
färbt man den Silm mit der Lösung des dritten Sarbstoffes in 
einem Lösungsmittel, welches den ganzen Silmstoff durchdringt, 
doch keine Einwirkung auf die Sarbe der Liniensysteme besikt. 
Bei Zelluloidfilms wendet man Amylazetat oder Azeton, bei 
Kollodiumfilms jedoch Aether oder Alkohol an (,Phot. Ind.“ 
1908, S. 1198). Dies ist aus der französischen Patentbeschreibun 
zu entnehmen; mittlerweile ist die Omnicoloreplatte bereits au 
dem Markte erschienen und zahlreiche $orscher untersuchten die 
verschiedenen Eigenschaften dieses Sabrikates. 

So berichtet €. Valenta auf S. 150 dieses „Jahrbuches“ 
über seine Erfahrungen mit der Omnicoloreplatte; 
Scheffer publiziert verschiedenes über das Jouglasche 
Sabrikat in der „Phot. Rundschau“ 1909, ferner schreibt 
H. Quentin über dasselbe Material in „La phot. des couleurs“ 
1909, S. 5. 

Die Herstellungsmethode der neuen Omnicoloreplatte 
scheint von der früher bekannt gegebenen abzuweichen. Die 
mikroskopische Prüfung der Plattenschicht ergibt nach Wolf- 
Czapek folgendes Bild: „Die Platte ist durchzogen von je einer 
Reihe aneinanderschliegender roter und grüner rechteckiger 
Punkte und einer schmäleren blauvioletten Linie; die Höhe der 
roten und grünen Elemente beträgt je '/, mm, die Breite der 
violetten Linien ’',- mm. Die grünen Vierecke sind etwas breiter 
als die roten, so daß sich, ebenso wie bei der Autochromplatte, 
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ein Vorwiegen der grünen Elemente ergibt. Durch die große 
Gleichmäßigkeit der Siltermischung ist die Struktur der neuen 
Platte nicht störend, troßdem die einzelnen Silterelemente gröber 
als die Stärkekörnchen der Autochromplatte sind. Der Durch- 
messer der Körner der Autochromplatte beträgt rund !/,, mm, 
der der Thames-Platte !/,, mm, der der Omnicoloreplatte etwa 
’ , mm. Das zu verwendende Gelbfilter ist etwas heller als das- 
jenige der Autochromplatte. Als Entwickler dient ein wässeriger 
haltbarer Metol-Hydrochinonentwickler. Nach der Entwicklung 
wird die Platte abgespült und kommt in folgendes Umkehrbad: 


Wasser. . . 2 2 2 2 20° 020° 0.1000 ccm, 
Kaliumbichromat . . . . 2 2... 89, 
Schwefelsäure . . . . AR: 12 ccm. 


Nach wenigen Minuten wird das zurückbleibende Bromsilber im 
Tageslicht in dem vorher angegebenen Entwickler hervorgerufen. 
Eine nachfolgende Verstärkung scheint nicht notwendig zu sein. 
Die Verarbeitung der Platten gelang leicht und zeigte keine 
störenden Nebenerscheinungen. Der Preis des neuen Sabrikates 
ist etwas niederer als der der Autochromplatte. Nach Angaben 
von Dr. W. Scheffer in der „Phot. Rundschau“ 1909, S. 43, be- 
steht bei der Omnicoloreplatte zwischen den einzelnen Sarben 
das Verhältnis Blau:Grün: Rot wie 5:4:3. Spektralaufnahmen 
auf der Omnicoloreplatte lieferten Rot, grünstichiges Gelb und 
Blau, auf der Autochromplatte Rot, Grün und Blau. Die Maxima 
der Omnicoloreplatte liegen etwa bei 625, 525 und 430 uu. 
Dazwischen liegen zwei Minima bei 575 und bei 475, letteres 
ist sehr stark. Das Kompensationsfilter absorbiert bereits im 
Grün („Phot. Chronik‘ 1909, S. 134). 

Die Omnicoloreplatte läßt bei der Belichtung durch die 
Sarbenfilterschicht ungefähr !/, des einfallenden Lichtes durch, 
die LCumi?resche Autochromplatte etwa ?/,.; auch die vor die 
Linse zu schaltende Gelbscheibe ist etwas heller. Troßdem 
braucht die Omnicoloreplatte eine zwei- bis dreimal längere 
Belichtung, weil sie eine weniger empfindliche Emulsion besitt 
(Wolf-Czapek, „Phot. Ind.‘ 1909, S. 178). 

Die Sensibilisierungskurve der „panchromatischen “ 
Emulsion der Omnicoloreplatte deutet auf die Verwendung von 
Pinazyanol, vielleicht Pinachrom, hin, aber zwischen A 450 und 
500 uu ist eine Lücke (Kenneth Mees, „Brit. Journ. of Phot.“ 
1909, S. 10 und Sarbenbeilage). 

Die Herstellung von Mosaik- oder Linear-Dreifarben- 
schirmen zum Zwecke der direkten Photochromie im Sinne 
der Omnicoloreplatten usw. beschreibt Kenneth Mees (,„Brit. 
Journ. of Phot.‘‘ 1907, Suppl. vom 5. Juli). 
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Sinlays Thames-Colour-Plate. 
Ueber die Thames- Sarbenplatte berichtete €d. Valenta: 
Eine englische Gesellschaft hat das alte Jolysche Sarbraster- 
verfahren, das wegen seiner Umständlichkeit und der Schwierig- 





fig. 114. 


keiten der Durchführung usw. in der Praxis nicht durchzudringen 
vermochte, aufgegriffen und stellte unter Benußung der €r- 
fahrungen, welche die vielen Versuche, eine Konkurrenzplatte 
für die Autochromplatte zu schaffen, ergeben haben, Trocken- 
platten und Raster her, die sie als „Thames one exposure 
Colour-Plate“ in den Handel bringt. Die Thames-Platte ist 
eine mit fast normal dicker Schicht versehene panchromatische 
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Trockenplatte. Der Sarbraster ist eine Glasplatte, welche, in der 
Durchsicht betrachtet, grauviolett gefärbt erscheint und unter 
dem Mikroskop schon bei schwacher Vergrößerung deutlich eine 
aus roten und grünen kreisrunden Elementen, deren Zwischen- 





fig. 115. 


räume mit blauer Sarbe ausgefüllt sind, bestehende Struktur 
erkennen läßt. Der Sarbraster erwies sich als ziemlich grob. 
Die kreisrunden, geometrisch angeordneten roten und grünen 
Silterelemente zeigten einen Durchmesser von 0,1 mm. Die Sein- 
heit entspricht also ungefähr jener des Jolyschen Rasters, dessen 
Liniatur neun Linien pro Millimeter besaß. Verglichen mit dem 
Stärkekörnerraster der Autochromplatte ergibt sich, daß der 
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lettere ungleich feiner ist und daß die einzelnen, gleichmäßig 
verteilten Silterelemente des Thames - Sarbenrasters die Glas- 
platte ohne Zwischenräume bedecken (siehe die in Sig. 114 
und 115 abgebildeten Mikrophotogramme). Die Untersuchung 
der einzelnen Sarbenfilter mittels des Zeißschen Mikro - Spektro- 
skopes zeigte, daß die roten Silterelemente Licht von der 
Wellenlänge A = 590 bis 4 = 670 durchlassen, während die 
Durchlässigkeit der grünen Elemente von 4 = 590 bis A = 505 
und jene der blauen von A = 500 uu ab gegen das brechbarere 
Ende des Spektrums reicht. Die Behandlung der Thames- 
Platte behufs Bilderherstellung ist ungefähr dieselbe wie jene 
der Autochromplatte (,Phot. Korresp.‘‘ 1909, S. 33). 

Die Thames-Colour-Platte soll bemerkenswerte Trans- 

pur der Sarbenelemente besiten. Gute Proben von farbigen 

hotographien dieser Art wurden in der „London and Propincial 
Photographic Association“ im August 1908 vorgelegt („ Brit. 
Journ. of Phot.“ 1908, S. 72, Suppl. vom 4. September 1908). 

Im „Brit. Journ. of Phot.“ 1908, Nr. 2533, S. 886, erschien 
von H. €ssenhigh Corke ein ausführlicher Artikel über „The 
Thames one Exposure Colour Plate“. 

Ueber die Punktbildung bei den Thames-Colour- 
Platten erwidert die Thames Colour Plate Co. im „Bnit. 
Journ. of Phot.“ 1908, S. 918. 

Photomikrographien der Thames-Colour-Plate 
bringt das „Brit. Journ. of Phot.‘“ 1908, Nr. 2535 (Suppl.), nach 
Aufnahmen von J. R. und G.R. Lynch und J. H. Pledge. 


Warner-Powrie-Platten und andere $Sarbraster- 
verfahren. 


Ueber die Linienrasterplatte für Sarbenphoto- 
graphie von Warner-Powrie berichteten wir schon in 
diesem „Jahrbuche“ für 1908. Dieses Verfahren schließt sich 
eng an die Arbeiten Jolys an, welcher Raster herstellte mit 
sechs bis zehn farbigen Linien auf den Millimeter. Das Ver- 
fahren war damals sehr kostspielig, der Raster war nicht mit 
der lichtempfindlichen Schicht fest verbunden, wie es bei den 
neuesten Erzeugnissen der Sall ist. Diese selbst werden von 
Warner-Powrie mit bewundernswerter Genauigkeit und Sein- 
heit hergestellt. Wir zählten 25 Linien auf den Millimeter, und 
die Erfinder hoffen durch verbesserte Methoden 40 Linien auf 
dem Raume eines Millimeters erzeugen zu können. Eine der- 
artige feine Liniatur ist dem Auge nur innerhalb der deutlichen 
Sehweite genau bemerkbar, während sie, auf größere Entfernung 
betrachtet, mehr oder weniger vollkommen verschwindet. Die 
Exposition und Behandlung der Warner-Powrie-Platten ist 
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die gleiche, wie diejenige der Autochromplatten. Durch einfache 
Entwicklung gewinnt man ein komplementärfarbiges Negativ, 
von welchem durch Kontakt auf einer zweiten Platte, deren 
£inien die der ersten unter einem rechten Winkel kreuzen, 
richtigfarbige Kopien hergestellt werden können. Durch doppelte 
Entwicklung, wenn die Dicke der Schicht diese Umkehrung ein- 
wandfrei erlaubt, erhält man richtigfarbige Originale. Von den 
komplementärfarbigen Negativen oder auch von den Positiven 
lassen sich Teilplatten für Dreifarbendruck herstellen. 

Dr. Mebes führt im „Photograph“ aus, daß die Warner- 
Powrie-Platte in keinem Punkte eine neue selbständige Er- 
findung und deshalb auch in Deutschland nicht patentfähig sei. In 
ea erhoben sich aber sofort Pressestimmen zum Schuße der 
Erfinder und ihrer jahrelangen Arbeiten. Tatsächlich scheinen 
auch wesentliche neue Momente von Warner-Powrie ge- 
schaffen worden zu sein. Auf jeden $all ist die Tatsache be- 
stehend, daß das Jolysche Verfahren sich nicht einbürgerte, 
daß sein teurer Preis und die komplizierte Ausführungsform 
seiner allgemeinen Einführung in erster Linie hindernd im Wege 
standen („Phot. Chronik“ 1908, S. 88). 

Warner-Powries Platten (Green-Plate), welche an Stelle 
der Lumi?reschen Stärkekörnchen ein farbiges Linienraster- 
system besißen, wurden mit einer Liniatur von 600 Linien pro 
englischen Zoll erzeugt. Als Ausgangspunkt diente ein 200 Linien- 
Raster, welcher durch die Methode des Einschaltens von zwei 
farben zwischen jede Linie einkopiert wurde. Die farbigen 
Schirme sind von solcher Seinheit, daß selbst bedeutende Ver- 
größerung im Projektionsapparat nicht störend wirkt. Die ver- 
besserte Sarbenschirmplatte soll für den Handel fabriziert werden 
(„Brit. Journ. of Phot.“ 1908, S. 72, Suppl. vom 4. September). 

Im Jahre 1909 wurde der Warner-Powrie-Raster ver- 
ändert und verbessert; er zeigt Quadrate von 0,03 mm Seiten- 
länge. Die Größe der roten Selder ist 0,016 zu 0,021 mm, der 
grünen 0,014 zu 0,03 mm, der blauen 0,106 zu 0,009 mm. Der 
Raster ist jett (linear) viermal feiner als der Omnicoloreraster. 
es Selder sind sehr gleichmäßig (Scheffer, „Phot. Ind.“ 1909, 

. 380). 


Ueber die Kopierbarkeit von Linienrasterplatten 
veröffentlichen €. Stenger und $. Leiber einen ausführlichen 
Bericht ın der „Zeitschr. f. Reproduktionstechnik‘ 1908. Aus ihren 
Untersuchungen, die durch instruktive Siguren erläutert werden, 
lassen sich folgende Schlüsse ziehen: 

I. Die Breite der Silterlinien soll wesentlich größer sein als 
ihre Dicke (Dicke der gesamten Silterschicht). 
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2. Die Breite der Linien soll möglichst, und zwar so gering 
sein, daß die einzelne Silterlinie für das Auge vollkommen ver- 
schwindet; daraus folgt: 

a) Die Silterschicht selbst soll so dünn sein, wie sich eine 
derartige Schicht im brauchbaren Zustand nur irgendwie 
darstellen läßt; 

b) es ist aus diesem Grunde als ae anzusehen, 
wenn die Silterschicht gleichzeitig als Schichtträger Ver- 
wendung findet. 

3. Silterschicht und lichtempfindliche Schicht sollen in mög- 
lichst engem Kontakt stehen. 

4. Die Silterschicht soll möglichst transparent sein. 

Weitere Ergebnisse dieses Aufsaßes sind: 

l. €s besteht ein beachtenswerter Unterschied darin, ob die 
Negativ- und Kopierschicht durch eine farblose Zwischenschicht 
getrennt ist oder nicht; in Abhängigkeit von diesem Punkt er- 
leiden die Kopiermethoden Aenderungen. 

2. Jst eine Zwischenschicht vorhanden, so ist die Sarben- 
wiedergabe besser, da ein geschlossenes Bild entstehen kann. 

3. €s ist daraus zu folgern, daß stets im Kopierprozeß eine 
farblose Zwischenschicht einzuschalten ist, wenn im Material 
selbst keine solche gegeben ist. 

4. Die Zwischenschicht muß dünn gewählt werden, da sie 
sonst Veranlassung bemerkbarer Unschärfe im Bilde werden 
kann. Die Dicke der Zwischenschicht hängt ab von dem Ver- 
hältnis der Linienbreite zur Silterschichtdicke und von der Ent- 
fernung der Lichtquelle während des Kopierprozesses. 

5. €s ist zweckmäßig, unter einer Rasterkreuzung von 
90 Grad zu kopieren. 

6. Die Rasterlinien des Kopiermateriales müssen so orientiert 
im Kopierrahmen liegen, daß sie diejenigen Seiten desselben 
verbinden, welche die Spiegel tragen oder welche bei einer 
Winkelung der Lichtquelle genähert werden. Die Lichtquelle 
selbst muß, wenn sie eine längliche Oberfläche hat, parallel 
den Kopierrasterlinien stehen. 

7. Je einwandfreier die Sarbenwiedergabe ist, je geringer 
ist die Transparenz der Platten (auch der Autochromplatten). 

Die Ergebnisse der Arbeit von Stenger und Leiber sollen 
nicht nur zum Verständnis der Vorgänge während des Kopierens 
von Linienfilternegativen dienen, sondern sie lassen sich auch 
zum großen Teil übertragen auf die Herstellung einfarbiger 
Kopien hinter Siltern, also auf die Anfertigung von farben- 
auszügen. Sie haben in dieser Sorm Wert, wenn es sich um 
die Reproduktion eines Linienrasterbildes nach den Methoden 
des Dreifarbendruckes handelt. 
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Dufay in Srankreich erfand ein Verfahren der Sarben- 
photographie (eine Variante des Autochromverfahrens?), bei 
welchem die farbigen Partikelchen durch lokale Anfärbung jedes 
einzelnen Punktes hergestellt werden sollen. Die Sirma Guille- 
minot, Boespflug & Co. soll die Sabrikation in Angriff 
nehmen („Photographische Industrie“, Pariser Brief, April 1908; 
„Deutsche Phot. - Ztg.“ 1908, S. 364). A. Cobenzl vermutet, 
daß es sich um Aufstauben von Sarbteilchen (Sarbpulver 
im Staubkasten) handelt, welche rot, grün und blau gefärbt 
sind und gleiche Löslichkeit, Transparenz und Sixierbarkeit be- 
sigen; staubt man sie auf eine schwach klebrige Gelatineschicht 
auf, so bleiben sie hängen und können durch Dämpfe an- 
gefeuchtet werden, wobei sie die Gelatine punktförmig färben. 
Man kann z. B. mit Tannin auf der Gelatine fixieren und eine 
Silterschicht, analog der gefärbten Stärkekörnchen Lumieres, 
erhalten, welche größere Transparenz zeigen würde (‚Deutsche 
Phot.-Ztg.“ 1908, S. 365). — Siehe dagegen den Originalartikel 
von A.von Obermayer auf S. 175 dieses „Jahrbuches“. 


Eine neue Sarbrasterplatte, welche im Sinne der Auto- 
chromie verwendbar sein soll, erfand Kenneth Mees, der 
wissenschaftliche Mitarbeiter der Plattenfabrik von Wratten 
& Wainwright in London. IJn „Phot. Mitt.‘ 1908, S. 231, ist 
das Verfahren nach der „Phot. Ind.“ beschrieben. 

(Engl. Patent Nr. 28406 vom 24. Dezember 1907.) — Die 
Erfindung betrifft Platten oder Silter, bei welchen das aus kleinen 
Sarbenelementen bestehende Silter sich zwischen der Glasunter- 
lage und dem lichtempfindlichen Silm befindet. Eine mit Gelatine 
oder dergl. überzogene Glasplatte wird stark mit einem blauen 
Sarbstoff gefärbt, dann mit Bichromatlösung behandelt und unter 
einer Platte exponiert, welche Linien von dreifach verschiedener 
Durchlässigkeit, opak, halbopak und durchsichtig, enthält. Die 
so behandelte Glasplatte wäscht man nun, um den Sarbstoff 
völlig von den noch nicht exponierten und teilweise von den 
halbexponierten Stellen zu entfernen, und färbt endlich mit 
einem roten Sarbstoff, wodurch ein mit roten, grünen und blau- 
violetten Elementen bedecktes Silter entsteht. Das Verfahren 
kann auch so ausgeführt werden, daß zuerst ein nur die weiche 
Gelatine färbender und zulett ein die gehärtete Gelatine färbender 
Sarbstoff, z. B. ein Chrommordant, benußt wird (,Phot. Ind.“ 
1908, S. 1198). 


Unter dem Namen „The Aurora-Tricolor-Platte“ 
bringt die Aurora-Colour-Plate-Co. in Thornton Heath eine 
unregelmäßige Korn-Dreifarbenplatte in den Handel, welche bei 
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der Aufnahme Schicht an Schicht mit panchromatischen Platten 
benußt wird. W. Scheffer beschreibt diese Sarbrasterplatte in 
„Phot. Ind.“ 1909, S. 245. 


Ein neuer Prozeß zur Herstellung polychromer Raster 
von Lumi?re wird in „La phot. des couleurs‘‘ 1908, $. 169, 
beschrieben; ferner im „Brit. Journ. of Phot.‘“ 1908, Suppl. vom 
7. August. — Das der A.-G. A. Lumi?re et ses fils unter 
Nr. 207750 vom 29. Oktober 1907 in Deutschland patentierte Ver- 
fahren besteht darin, daß jene Stellen einer zur Aufnahme des 
$ilters bestimmten und in einer der Grundfarben gefärbten Unter- 
lage, welche die Elementarfilter dieser Sarbe bilden sollen, gegen 
den Angriff eines die übrigen Stellen entfärbenden Mittels durd 
einen Ueberzug geschüßt werden, der nach der Entfärbung der 
durch ihn nicht geschüßten Stellen entfernt wird. Der erwähnte 
Schußüberzug wird zweckmäßig durch Aufdrucken eines Liniatur- 
systems oder dergl. in einer Settfarbe aufgetragen. Auf eine 
geeignete durchsichtige, eventuell gleichzeitig für die Aufnahme 
der lichtempfindlichen Schicht (z. B. Gelatine) bestimmte Unter- 
lage, z. B. eine Glasplatte oder dergl., wird eine dünne Schicht 
von in einer der Grundfarben gefärbten Gelatine aufgetragen. 
Diese Gelatine sei z. B. mit Methylviolett gefärbt. Auf diese 
Schicht wird nun mit Hilfe einer geeigneten Druckvorrichtung in 
bereits an sich bekannter Weise eine außerordentlich feine 
Liniatur, deren einzelne Linien voneinander in regelmäßigen Ab- 
ständen entfernt sind, in einer fetten Sarbe, am besten Drucker- 
schwärze, aufgedruckt. Die einzelnen Linien dieser Liniatur 
können dabei gerade oder krumm sein, ebenso können es 
regelmäßige oder unregelmäßige geometrische Siguren sein, die 
in einer Reihe gerader oder krummer, zueinander parallel ver- 
laufender £inien auf der Druckform angeordnet sind. Die mit 
einer solchen, zweckmäßig '/, der Gesamtfläche bedeckenden 
Liniatur bedruckte Unterlage wird nun mit Bromwasser centfärbt. 
€s werden hierbei nur die von der Schwärze nicht bedeckten 
Stellen entfärbt werden. Diese werden alsdann mit der zweiten 
Grundfarbe, z. B. Eosinscharlach, Orange, ausgefärbt. Die so 
behandelte Platte weist nun violette Linien, welche durch die 
fette Sarbe bedeckt sind und etwa ?/, der gesamten Oberflähe 
einnehmen, und dazwischen verlaufende, orangegefärbte Linien 
auf, die den übrigen Raum der Platte bedecken. Nunmehr wird 
auf diese Unterlage mit Hilfe derselben oder einer ähnlich be- 
schaffenen Druckform eine neue Serie von Linien in Drucker- 
schwärze derart aufgedruckt, daß dieses Liniatursystem das 
zuerst aufgedruckte System unter einem beliebigen Winkel, am 
besten rechtwinklig, kreuzt; zweckmäßig wird die Breite und 
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der Abstand der Linien so gewählt, daß die von dem Liniatur- 
system freigelassenen Zwischenrdume ungefähr zur Hälfte -ge- 
deckt werden. Die von den beiden Liniatursystemen freigelassenen 
Zwischenrdume werden jeßt durch Bromwasser entfärbt und 
z. B. mittels Malachitgrün gefärbt. In diesem Stadium des 
Herstellungsverfahrens weist das Silter violette Linien auf, die 
mit fetter Sarbe bedeckt sind, ferner zwischen diesen Linien 
liegende, orangegefärbte Rechtecke, die durch das zweite, mit 
fetter Sarbe aufgetragene Liniatursystem bedeckt sind, und frei- 
liegende, grüngefärbte Rechtecke auf. Wird die Platte nunmehr 
von den in fetter farbe aufgedruckten Liniatursystemen, z. B. 
durch Behandlung mit Benzin oder anderen, fette Sarbe lösenden 
Mitteln befreit, so erhält man ein Silter, daß in gleichmäßiger 
Verteilung abwechselnd violette, orange- und grüngefärbte, 
lückenlos nebeneinander liegende Selder aufweist. Ueberzieht 
man das auf diese Weise erzeugte Silter, nachdem es zunächst 
mit einer dünnen Schicht eines durchsichtigen Sirnisses bedeckt 
wurde, mit einer panchromatischen Emulsion, so erhält man 
eine nach Art der Autochromplatte zu benußende photographische 
Platte („Phot. Ind.“ 1909, S. 559). 


$arbenraster mittels Tiefdruckes herzustellen, strebt 
ein Verfahren an, für das Smith, Merckens und Manissad- 
jian ein neues Deutsches Reichspatent erteilt wurde. €s soll 
über die Schwierigkeiten der Zurichtung, Druckunterlage, Sarb- 
wahl usw., die sich beim Druck von Hochdruckformen ergeben, 
hinweghelfen, indem auf etwa !i.’ mm dicken Kollodium- 
schichten mittels Tiefdruckverfahrens (Stahldruck, Kupferdruck) 
gedruckt wird. Diese außerordentlich dünnen Schichten befinden 
sich während des Druckes auf gummiertem Papier und werden 
von diesem, nach Art der bekannten Abziehbilder, auf Glas 
oder Zelluloid übertragen. Dabei ergibt sich noch der Vorteil, 
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einen Mittelpunkt liegenden Elemente in den drei Grundfarben 
gefärbt sind („Phot. Chronik“ 1909, S. 43). 


Jan Szczepanik meldete am 14. August 1907 einen neuen 
Mehrfarbenraster zum Patente an, welcher in der indirekten 
Sarbenphotographie zur Anwendung kommen soll. Ueber diese 
Erfindung schreibt nun ausführlich Fr. Cimmer in der „Zeitschr. 
f. angew. Chemie“ 1909, Bd. 22, S. 14; dieser Beschreibung ent- 
nehmen wir folgendes: 

„Die Lichtempfindlichkeit der Autochromplatte ist eine ver- 
hältnismäßig geringe. Dies hat seine Ursache zum Teil in der 
ungenügenden Lichtdurchlässigkeit der Stärkekörnchen, die 
schwarze Süllmasse hält natürlich auch Licht zurück. Diese 
beiden Sehler weist der Szczepaniksche Dreifarbenraster nict 
auf. Szczepanik stüßt sich bei seinem neuen Verfahren auf 
das Geseß der ‚Sarbenwanderung‘. Dieses Geset der Sarben- 
wanderung ist aus Erfahrung gewonnen, eine einleuchtende Er- 
klärung dafür ist bis jett nicht bekannt geworden. €s haben 
gewisse Sarbstoffe eine Vorliebe für gewisse Sarbstoffträger. 
Gibt man z. B. auf eine farblose Gelatineschicht eine mit Ery- 
throsin (rot) gefärbte Kollodiumschicht, so ‚wandert‘ das Erv- 
throsin (fast) vollständig aus dem Kollodium in die Gelatine. 
Man hat (mit wenigen Ausnahmen!) die Tatsache feststellen 
können, daß basische Sarbstoffe eine ausgesprochene Zuneigung 
zu Kollodium, saure Sarbstoffe eine große Vorliebe für Gelatine 
besigen. Diesen Neigungen entspricht auch das ‚Wanderungs- 
bedürfnis‘, d.h. sobald Gelegenheit gegeben ist, ‚wandern‘ die 
sauren Sarbstoffe von Kollodium in Gelatine und die basischen 
von Gelatine in Kollodium. €s gibt nun Sarbstoffträger, welche 
sich den Sarbstoffen gegenüber ähnlich wie Kollodium, und 
solche, die sich annähernd wie Gelatine verhalten. Gummi- 
pulver zZ. B. zeigt ähnliche Eigenschaften wie Gelatine Jan 
Szczepanik stellt sich drei Lösungen aus Gelatine oder Gummi 
her. Diese werden mit drei verschiedenen passenden $arbstoffen 
angefärbt und die Lösungen dann vorsichtig ‚zur Trockne‘ ein 
gedampft. Die betreffenden Sarbstoffe müssen natürlich eine 
‚Zuneigung für Kollodium‘ haben, technisch ausgedrückt 
‚Rollodiumfreundlich‘ sein. Die durch das Eintrocknen 9e- 
wonnenen ‚festen‘ Gelatine- oder Gummimassen werden fein 
pulverisiert und die drei verschiedenfarbigen Pulver sorgfältigst 
gemischt. Die Sarbpulvermischung wird mittels geeigneter Ein- 
staubapparate auf eine noch etwas feuchte Kollodiumplatte ge- 
siebt. Die Sarbstoffe wandern aus dem Gelatinepulver in die 
Kollodiumfläche und es entsteht ein Mosaik von kleinen, bunten 
Seldern, ähnlich dem Stärkekörnchenraster der Autochromplatte- 
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Das aufgestäubte, entfärbte Pulver wird weggewaschen. €s 
kommt vor, daß beim Aufstäuben die einzelnen $arbpulver- 
teilchen sich überdecken. Ein Sarbenaustausch der Teilchen 
untereinander tritt troßdem nicht ein. Die überdeckenden Teilchen 
werden gleichzeitig mit den farbarmen Teilchen weggewaschen. 
Infolge ungenügenden Kontaktes zwischen Pulver und Kollodium- 
schicht entstehen an manchen Stellen farblose Selder. Dieser 
$ehler läßt sich u. a. dadurch ausgleichen, daß man bei dem 
Einstauben von einem der Sarbpulver etwas weniger anwendet, 
als an sich nötig ist. Die eingestaubte Platte wird dann in 
einer Gelatinefarblösung desjenigen Sarbstoffes gebadet, von 
weichem weniger zum Einstauben gewonnen wurde. Auf diese 
Weise werden auch die farblosen Selder in zweckentsprechender 
Weise angefärbt. Man erhält nach dem Szczepanikschen 
Verfahren einen Dreifarbenraster, der eine Reihe Vorzüge vor 
dem Raster der Autochromplatte besißt. Der Szczepaniksche 
Raster ist wesentlich lichtdurchlässiger als der Autochrom- 
raster. Er besitt keinerlei Süllmasse. Ein Sarbfeld liegt direkt 
am andern. Die Vorteile, die sich daraus ergeben, sind: Eine 
größere Lichtempfindlichkeit der Platte. Eine erhöhte Brillanz 
und vermehrte Helligkeit der Bilder. Serner Parallaxenfreiheit, 
was für das eventuelle Kopieren der Platten sehr wesentlich 
ist.“ Diese Szczepanikschen Platten sollen unter der Be- 
zeichnung „Szczepanik-Hollborns Veracolorplatten“ in 
den Handel gebracht werden. 


Die Deutsche Raster-Gesellschaft m. b. H. in Steglit 
erhielt ein D. R. P. in Kl. 57, Gruppe 8, Nr. 189026 vom 29. Juli 
1905, auf ein Verfahren zur Herstellung von Autotypie- 
Rastern, dadurch gekennzeichnet, daß dünne Lagen von 
durchsichtigen und undurchsichtigen Stoffen abwechselnd über- 
einander geschichtet werden, und der so entstandene Block senk- 
recht zur Schichtung aufgeschnitten oder aufgeschält wird („Phot. 
Chronik“ 1908, $. 18). 


H. W. H. Palmer erhielt ein Engl. Patent Nr. 22228 vom 
9. Oktober 1907 auf keramische Rasterplatten für Sarben- 
photographie. Zur Herstellung dieser Rasterplatten für Sarben- 
photographien wird die Glasplatte zuerst mit einer bindenden 
Masse und dann mit keramischen Sarben oder Schmelzfarben 
in den erforderlichen Sarbtönen so überzogen, daß eine Drei- 
farbenfilterplatte entsteht. Diese Sarbschicht wird dann im Ofen 
erhitt, so daß eine transparente Schicht aus den äußerst feinen 
Teilchen der Sarbstoffe entsteht. Durch diese Behandlung im 
Ofen werden auch die kleinsten Zwischenrädume zwischen den 
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einzelnen Sarbteilchen ausgefüllt. Die dazu nötigen Sarben be- 
stehen aus Kieselsäure, Bleiglätte und Borax, wenn nötig unter 
Salpeterzusaß; diese Sarbbasis wird nun gefärbt mit Kobalt- 
oxyd zur Erzielung des blauen Tones, mit Kupferoxyd oder 
Chromoxyd zwecks Hervorrufung des grünen Tones; Zusat von 
Serrioxyd oder Bleichromat ergibt gelbe, orange Töne, und Gold 
mit Zinnoxyd Magenta- oder Rosatönung (Rep. d. „Chem.- Ztg.“ 
1909, $. 88; siehe auch „Phot. Wochenbl.“* 1908, S. 494, und 
„Brit. Journ. of Phot.* 1908, S. 873). 


Andere Derfahren für Photographie in natürlidhen farben. — 
Pinatypie. — Donisthorpe-Prozeß. — Ausbleichverfahren. 


Ueber Sarbenphotographie und verwandte natur- 
wissenschaftliche Sragen hielt Otto Wiener einen sehr 
beachtenswerten Vortrag in der Gesellschaft Deutscher Natur- 
forscher und Aerzte (1908) [Sonderabdruck. $. C. W. Vogel, 
Leipzig]. 

Herbert €. jvoes, der Sohn des bekannten Sorschers auf 
photographischem Gebiete Srederic €. Jves, führt sich in der 
deutschen Sachliteratur durch eine umfangreiche Arbeit ein, die 
eine Experimentaluntersuchung über die Lippmannsce 
Sarbenphotographie zum Gegenstand hat („Zeitschr. f. wiss. 
Phot.“ 1908, S. 373). 

Die Jvoessche Originalabhandlung findet sich im „Brit. Journ. 
of Phot.“ 1908, S. 942 ff. (mit Siguren). 

Nachstehend seien einige Beschreibungen dieser Untersuchung 
angeführt: 

Dreifarben-Interferenzbilder stellt Herbert €. Ives 
in folgender Weise her: Die Sähigkeit der Lippmann- Schicht, 
reine Spektralfarben leicht und sicher wiederzugeben, macht sie 
für die Ausübung eines Dreifarbenkopierverfahrens geeignet. 
für die Synthese der richtigen Wiedergabe der Dreifarben- 
Empfindungen wird spektralreines rotes, grünes und blaues 
Licht verlangt. Die Lippmann - Schicht (kornlose Bromsilber- 
gelatine) bietet ein vorzügliches Mittel zu dessen Beschaffung. 
Die angewandte Methode besteht darin, vor die Platte ein Silter 
mit undurchsichtigen Linien zu seen, auf welchem die undurch- 
sichtigen Streifen die doppelte Breite der durchsichtigen haben. 
Die drei positiven Sarbenaufnahmen (Diapositive nach Dreifarben- 
negativen) werden nacheinander mit dem passenden farbigen 
Lichte projiziert und das Silter dabei jedesmal um die Breite 
eines durchsichtigen Streifens verschoben. Das Ergebnis ist den 
Jolyschen Bildern sehr ähnlich. : Als Lichtquelle dienten die 
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rote Kadmiumlinie A = 640, die grüne Magnesiumlinie A = 517, 
die blaue Lithiumlinie A —= 460, welche in Bogenlampen mit 
entsprechenden Dochtkohlen erzeugt wurden. Solche Dreifarben- 
Interferenzbilder sind sehr leuchtend und schön, besonders wenn 
mit Hydrochinon entwickelt wurde und man das entwickelte 
Bild mit Quecksilberchlorid bleicht. Man kann dann viel dickere 
Schichten der sensiblen Emulsion anwenden, welche Sorderung 
theoretisch zur Erhöhung des Sarbeneffektes erhoben werden 
muß. Die Expositionsdauer belief sich unter günstigsten Ver- 
hältnissen im ganzen auf 15 bis 20 Minuten. Die Bilder lassen 
sich viel leichter und sicherer herstellen, als regelrechte Lipp- 
mann-Bilder, und besigen die interessante, ihre Leuchtkraft 
bedingende Eigenschaft, ihre Sarbe der direkten Wirkung des 
Lichtes zu verdanken, und nicht Pigmenten oder farbigen Gläsern 
wie die sonstigen Dreifarbenbilder. Dennoch hat das ge- 
schilderte interessante Verfahren wohl nur als Laboratoriums- 
versuch Interesse. 

Bei den Versuchen von Herbert €. Joes über ‚das Lipp- 
mann-Verfahren hat er dabei den Quecksilberspiegel durch 
eine reflektierende Silberfläche ersett, die in optischen Kontakt 
mit der Schicht der Trockenplatte gebracht wurde, und zwar 
derart: Er übergießt versilberte Glasspiegel mit Zelluloidlack, 
zieht die Haut ab, preßt sie auf eine nasse Lippmann-Platte 
und trocknet; nach dem Belichten zieht man die versilberte 
Solie ab und entwickelt. Bei Erniedrigung des Bromsilbergehalts 
der Schicht wird reineres reflektiertes Licht erhalten. Erhöhung 
der Schichtdicke über 0,005 mm bewirkte bei Pyroentwicklung 
keine reinere Reflexion. Mit Hydrochinon entwickelt und dann 
gebleicht, entstehen reinere Sarben. Mischfarben werden am 
besten wiedergegeben bei größerer Schichtdicke. Die Wieder- 
gabe des Weiß erfordert grobkörnigere, streng farbenempfind- 
che Emulsionen. Die farben natürlicher Objekte werden am 
besten wiedergegeben von Emulsionen, die auch für die Wieder- 
gabe von Weiß geeignet sind („Phot. Mitt.“ 1909, Heft 1, S. 14; 
„Phot. Wochenbl.‘“ 1909, S. 34). 

H. €. Jves publizierte auch im „Astro-phys. Journ.‘ 1908, 
Bd. 27, S. 325, eine Experimentalstudie über Lippmanns 
farbenphotographie. 

Dr. A. Traube und Dr. H. Auerbach. „Photographie 
und Sarbenphotographie“, ihre Geschichte und Entwicklung. 
mit 14 Abbildungen. Berlin 1908. Verlag für Sprach- und 
Handelswissenschaft. Das ganz gut zusammengestellte Büchlein 
läßt im historischen Teil der ersten Hälfte die ausgiebigste Be- 
nußung von Eders „Geschichte der Photographie“ nicht ver- 
leugnen. Dieses Quellenwerk ist im Texte verschwiegen. Der 
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auf moderne Verfahren sich erstreckende Teil ist sehr ungleicd- 
mäßig behandelt. Befremdend wirkt die breitspurige Schilderung 
des derzeit noch praktisch bedeutungslosen Rasters der Tleuen 
Photographischen Gesellschaft, welcher in der Entwicklungs- 
geschichte der Photographie doch keine Rolle gespielt hat. Auch 
ist die Schilderung der Entwicklung der Dreifarben-Projektions- 
apparate so lückenhaft, daß dies als Mangel einer objektiven 
Darstellung empfunden werden muß. 

Ein vorzüglich geschriebenes Büchlein verdankt seine Ent- 
stehung einem interessanten Zyklus von Vorträgen, die Prof. 
Dr. Kümmell an der Universität Rostock gehalten hat. Der 
Inhalt umfaßt eine Schilderung der Geschichte, Allgemeines über 
die chemische Wirksamkeit des Lichtes, die wichtigsten photo- 
chemischen Reaktionen, umkehrbare Lichtreaktionen, photo- 
chemische Reaktionsbeschleunigungen, die chemischen Wirkungen 
der-Spektralfarben, Theorie der photographischen Bilderzeugung 
umd eine präzise Schilderung der Photographie in natürlichen 
Sarben. Mit derselben Gewissenhaftigkeit, mit welcher das 
Büchlein geschrieben ist, sind auch die benußten Quellen an 
gegeben. Die „Photochemie“ Prof. Dr. Kümmells kann als 
verläßlicher und moderner führer zur Einleitung ins Studium 
der photochemischen und photographischen Prozesse, sowie 
deren geschichtliche Entwicklung, bestens empfohlen werden. 
Die Ausstattung ist gut, der Preis sehr niedrig. 


Pinatypie. 


Die Pinatypie fand wiederholt bemerkenswerte An- 
wendungen. Mees schildert die verschiedenen Verwendungen 
der Pinatypie für Diapositive (Projektionszwecke), Papierbilder, 
Stereoskopie usw., wie sie im „Croydon Camera Club“ (Eng- 
land) vorgeführt wurden (,Brit. Journ. of Phot.‘' 1908, $. 926). 

In England tauchte ein „Donisthorpe-Kopierprozeß“ 
auf. Die Sachzeitschriften bringen Angaben und Beschreibungen 
des Verfahrens, weiches an sich nicht neu ist, sondern nur die 
Pinatypie Didiers, wie sie von den Höchster Sarbwerken aus- 
ging, in wesentlich vereinfachte Formen kleidet. Das Verfahren 
hat Achnlichkeit mit dem Lichtdruck, welcher in der Pinatypie 
ee mit einfachsten Mitteln ausgeübt wird. Bei dem 

inatypieprozeß ist es erforderlich, vom Negativ ein Diapositiv 
und von diesem durch einen weiteren Kopierprozeß die eigent- 
liche Druckplatte auf einer Kaliumbichromat - Gelatinescict 
herzustellen. Diese Druckplatte wird in einer $arbstofflösung 
ebadet, bis sie sich mit Sarbstoff vollgesogen hat, dann ober- 
lächlich abgewaschen und in diesem Zustande auf ein gela- 
tiniertes Papier gepreßt. Dieses saugt die Farbe auf und liefert 
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das Bild. Jn London hat sich auf Grund der Donisthorpe- 
Patente eine Gesellschaft Be welche den Vertrieb der nötigen 
Utensilien übernimmt (Donisthorpe Co., 5 Southampton Street, 
Strand W.C.). Der Donisthorpeprozeß "wird in kurzen Zügen 
(nach ‚Brit. Journ. of Phot.‘ 1908, S. 242 und 280, und anderen 
Zeitschriften) wie folgt ausgeführt: Als Druckplatte dient das 
Negativ selbst, welches 5 Minuten lang in einer Lösung gebadet 
wird, welche gerbend auf die Negativschicht wirkt. Diese wird 
in dem Maße gegerbt, in welchem sie Silber enthält, also an 
den dichtesten Stellen am meisten, an den glasklaren Stellen 
gar nicht. - Auf diesem Wege wird das Negativ befähigt, nur 
an den ungegerbten oder wenig gegerbten Stellen in Wasser 
zu quellen und nur an diesen Stellen Sarbstofflösungen auf- 
zusaugen. Wo also im Negativ eine glasklare, den Schatten- 
partien des Originals entsprechende Stelle vorhanden ist, saugt 
sie Sarbstoff auf und gibt denselben im Kontakt mit einer 
Gelatineschicht an diese wieder ab, auf diese Weise die Schatten- 
partien des Bildes liefernd. €s ist aus den englischen Ver- 
öffentlichungen bekannt, daß die käufliche Donisthorpelösung 
Vanadiumchlorid, Eisenchlorid, Oxalsäure, Serrizyankalium und 
on. enthält. Mach der Patentschrift lautet das Rezept 
wie folgt: 


anadiumchlorid. . . . 2 2 2.0. 19, 
Eisenchlorid . . 2 2 2 rn 0,5 9, 
Eisenoxydoxalat . . » 2 2 00a 0,5 „ 
rotes Blutlaugensalz . a nz 19, 
Oxalsäurelösung (gesättigt) . een. 60ccm, 
Wasser bis zum Volumen . . . . 1000 
Glyzerin. . . ct . grige Tropfen. 

Wer also im Besiß von Pinatypiefarbstoffen ist, Rann Versuche 


im kurz beschriebenen Verfahren vornehmen („Phot. Chronik“ 
1908, S. 316). 

Ueber das Donisthorpe-Verfahren und seine Vorläufer be- 
richtet 0. Mente ausführlich in „Phot. Rundschau“ 1908, S. 245. 

Der Donisthorpe-Prozeß ist in Anlehnung an den Ozo- 
bromprozeß entstanden. Srank Donisthorpe besprach und 
demonstrierte sein Verfahren („The Phot. Journ.“ 1908, Bd. 48, 
S. 253). 


Sarbenausbleich- (Sarbenanpassungs-) Verfahren. 


Ueber das Ausbleichen organischer Sarbstoffe im 
£icht siehe Karl Schaum auf S. 120 dieses „Jahrbuches“. 

Ueber direkte Sarbenphotographie durch Sarben- 
anpassung siehe den Originalartikel von Karl Worel auf 
S. 3 dieses „Jahrbuches“, 
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Die in den Sachzeitschriften gegebenen Anregungen, die 
Leukobasen organischerSarbstoffe einem Kopierverfahren 
für Autochrom- und ähnlich geartete Platten dienstbar zu machen, 
wurden mehrfach besprochen. Jan Szczepanik stellt sich auf 
den Standpunkt (,Phot. Ind.“ 1908, S. 891), daß Leukobasen 
ungeeignet für einen Kopierprozeß sind. Wenn dieser Sat richtig 
ist, so war das Pinachromieverfahren der Höchster Sarbwerke, 
welches sich auf der Verwendung der Leukobasen aufbaute, 
auf falscher theoretischer Grundlage aufgebaut, ohne daß dieser 
Punkt von irgendwelcher Seite bemerkt und erörtert wurde. 
Die Verhältnisse liegen jedoch anders, wie Dr. Paul Krüß im 
gleichen Blatte auf S. 984 auseinandersett (,Phot. Chronik“ 
1908, S. 569). 

Ueber das Verfahren der Sarbenanpassung (Aus- 
bleichprozeß) berichtet Sr. Limmer in „Phot. Rundschau“ 
1908, Heft 21. Jm „Brit. Journ. of Phot.“ 1908, Nr. 2522, teilte 
Dr. J. H. Smith über seine neuesten Arbeiten zur Herstellung 
eines brauchbaren „Ausbleichpapieres“ mit. Die le&ten in Zürich 
hergestellten Utopapiere erwiesen sich zum Kopieren von Auto- 
chromplatten als noch nicht brauchbar. Dr. Smith meint nun, 
daß der Grund dafür nicht im Ausbleichverfahren an sich Hiegt, 
sondern daß die mangelhaften Ergebnisse beim Kopieren von 
Autochromplatten auf Utopapier aus der Unvollkommenheit der 
zur Verfügung stehenden Mittel zu erklären sind. Die Ausbleic- 
geschwindigkeit der einzelnen Farbstoffe ist noch zu verschieden, 
die bisher verwendeten Sensibilisatoren stehen noch nicht auf 
der Höhe. €s ist Dr. Smith und seinen Mitarbeitern gelungen, 
die Empfindlichkeit der verschiedenen farben so abzustimmen, 
daß bei einer verhältnismäßig kurzen Kopierzeit, wie sie z.B. 
beim Kopieren von gemalten Diapositiven möglich ist, gute und 
annähernd richtige Abdrücke erzielt werden können. Beim 
Kopieren der Autochromplatten aber werden selbst bei Benußung 
des von Dr. Smith konstruierten Spezialkopierrahmens die 
Unterschiede in den Ausbleichgeschwindigkeiten der Sarbstoffe 
wegen der sehr langen Kopierdauer recht unangenehm be- 
merkbar. Mit frisch präpariertem Papier hat Dr. Smith troß- 
dem sehr brauchbare Abdrücke erhalten. Bei frisch präpariertem 
Utopapier ist die Abstimmung der Ausbleichgeschwindigkeiten 
der einzelnen Sarbstoffe noch sehr gut, aber unglücklicherweise 
ändert sich dieses Verhältnis schon nach sehr kurzer Zeit. €s 
ist dies die Haupfursache für die vielen Mißerfolge bei den 
Versuchen, Autochromplatten auf Utopapier zu kopieren. Dieser 
Wechsel in der Empfindlichkeit der einzelnen Sarbstoffe beim 
Aufbewahren hängt zusammen mit einer teilweisen Verflüchtigung 
der Sensibilisatoren. Der beste bis jetzt bekannte Sensibilisator 
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ist immer noch Anethol. Man kann es fast in beliebiger Menge 
der Emulsion zuseßen, ohne eine Abscheidung befürchten zu 
müssen. Da sein Verdunstungspunkt verhältnismäßig hoch liegt, 
ist auch seine Verflüchtigung noch erträglich. Als fast ebenso 
brauchbar wie Anethol haben sich nach den neuesten Erfahrungen 
von Dr. Smith Pfeffermünzöl und einige andere Oele der Minz- 
und Zimtklasse gezeigt. Ihrer Verwendung als Sensibilisatoren 
stand aber entgegen, daß sie teils sehr flüchtig sind, teils zur 
€Entmischung neigen. Da ist es nun gelungen, diese Sensibili- 
satoren durch gewisse Zusäße zur Emulsion zu binden und 
gleichzeitig die Neigung zur Verflüchtigung stark zu vermindern. 
€s ist jet die Möglichkeit gegeben, die Ausbleichgeschwindig- 
keiten der Sarbstoffe besser untereinander abzustimmen; auch 
wird eine größere Haltbarkeit des Papieres erzielt. Die Uto- 
emulsion hat ihre Gradation wie jede andere Emulsion. Nach 
der Ansicht von Smith besteht zunächst keine Hoffnung, das 
Utopapier für andere als farbige Diapositive von mittlerer 
Gradation geeignet zu machen. Diapositive, die außergewöhn- 
liche Kontraste (nicht in den Sarben, aber) in den Schatten 
und Lichtern zeigen, sind ähnlich, wie außergewöhnlich harte 
Negative der Schwarzweißphotographie, sehr schwierig wieder- 
zugeben. €s sind die Einzelheiten der Lichtpartien längst fertig 
und überkopiert, ehe auch die Schattenpartien herausgearbeitet 
sind. Durch teilweises Abdecken mit Mattlack kann ein zu 
hartes Positiv brauchbar gemacht werden. Ueber das Gießen 
des Utopapieres teilt Smith mit, daß er es zuerst auf Glas- 
platten in der Plattengießmaschine ausgeführt habe. €s war 
sehr schwer, das Papier mit einer genügend dicken und regel» 
mäßigen Schicht zu überziehen. Ein regelmäßiger Guß von 
genau gleicher Stärke macht noch ziemliche Schwierigkeiten. 
Ist die Schicht zu dünn, so bekommt man flaue Bilder; ist die 
Schicht zu stark, so werden die Bilder zu hart und die Be- 
lichtungszeit steigert sich. Die Schicht muß eben so dick sein, 
als es notwendig ist, um ein genügend tiefes Schwarz auch in 
den tiefsten Schatten zu bekommen. Smith hat eine Zeit lang 
eine sehr dicke Schicht für vorteilhaft zum Kopieren von Auto- 
dhromplatten gehalten; er hat aber seine Ansicht dahin geändert, 
daß nur bei bedeutender Steigerung der Gleichartigkeit und der 
Empfindlichkeit der Utoemulsion eine starke Schicht vielleicht 
wünschenswert ist. Die Belichtungszeit hat sich etwas abkürzen 
lassen, auf ungefähr !i, Stunde für gewöhnliche Diapositive, 
auf I bis 2 Stunden für Autochromplatten bei Belichtung in voller 
Sommersonne. Einer der verwendeten Sarbstoffe sett einer 
Steigerung seiner Ausbleichgeschwindigkeit beharrlichen Wider- 
stand entgegen. €s kann infolgedessen auch die Lichtempfindlich- 
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keit der beiden anderen Sarbstoffe nicht verbessert werden. 
Wie Smith angibt, wäre es ihm leicht möglich, die Lichtunedt- 
heit von zweien der Utofarbstoffe um das Vierfache zu ver- 
stärken. Eine beträchtliche Verbesserung soll bei dem bald 
wieder im Handel erscheinenden Ausbleichpapier in bezug auf 
die Reinheit der Weißen erreicht worden sein. Seinen Auto- 
chromkopierrahmen hat Smith durch eine Kühlvorrictung 
wesentlich verbessert. Da der von Lumidre empfohlene Lak 
beim Kopieren schmilzt und das Utopapier infolgedessen anklebt, 
so versuchte Smith das Drucken mit unlackierten Platten. 
Dabei machte er die Entdeckung, daß beim Belichten die Sarben 
in der Platte zu verschwinden begannen. Zuerst nahm er ein 
Verbleichen an. Aber schließlich stellte sich heraus, daß an dem 
scheinbaren Ausbleichen das Schmelzen der Masse schuld wat, 
in der die gefärbten Stärkekörnchen eingebettet liegen. €s trat 
eine Vermischung ein, und das Ergebnis war ein Schwarzweiß- 
Positiv. Dasselbe Resultat wurde beim Erhigen der Autochrom- 
platte über einer Gasflamme erhalten. Die Gebr. Lumilrt 
verwenden also in neuester Zeit zum Einbetten der Stärke 
körnchen eine Masse mit niedrigerem Schmelzpunkt als früher. 
Die vorhin erwähnte Kühlvorrichtung am Autochromkopierrahmen 
besteht einfach darin, daß Wasser über die Glasseite des Kopier- 
rahmens geleitet wird. Es sollen dadurch keinerlei Nachteile 
entstehen. Auch auf dem Gebiete der Sixierung des Utopapieres 
hat Smith wichtige Fortschritte zu verzeichnen. €s hat sid 
herausgestellt, daß die Entfernung der Sensibilisatoren aus der 
Emulsion besser erreicht wird durch Benzollösungen von ge 
wissen pflanzlichen Oelen als durch reines Benzol. Das Aus 
waschen der Sensibilisatoren geht auch leichter vor sich, wenn 
die weiter oben erwähnten neuen Zusäße der Emulsion bei- 
gemischt sind; es wird dadurch die Diffusion der Sensibilisatoren 
in das Oelbad gefördert. Die basischen Farbstoffe haben der 
Sixierung schon immer großen Widerstand entgegengesett; diese 
Schwierigkeit der Haltbarmachung wird aber noch dadurch ver- 
größert, daß wegen der Kollodiumschicht die sonst üblichen 
Beizen nicht verwendet werden können. Smith fand gewisse 
Verbindungen, die auch innerhalb der Utoemulsion eine Fixierung 
der basischen Farbstoffe bewirken. Diese Verbindungen werden 
in Sorm eines Lackes verwendet. 

Jan Szczepanik verwendet bekanntlich dreischichtiges 
Sarbenpapier für sein Ausbleichverfahren (Sarbanpassungs- 
papier). Dieses Verfahren studierte Sr. Limmer; er schildert es 
unter genauer Literaturangabe der einschlägigen Publikationen 
und findet, daß das Szczepanik-Verfahren gewisse Vorteile 
darbiete („Phot. Rundschau“ 1909, S. 20). 
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Bekanntlich bedient man sich beim Ausbleichverfahren 
als Sensibilisator Anethol (Worel) oder Wasserstoffsuper- 
oxyd (Neuhauß). 3. H. Smith untersuchte viele neue Sub- 
stanzen in dieser Richtung, er fand, daß Amylsalizylat, Benzyl- 
azetat, Borneol, Kamphene, Zitrol, Zitronellöl, Kumol, Eukalyptol, 
Mentol und viele andere Substanzen das Ausbleichen be- 
schleunigen; andere Substanzen, wie Karbolsäure, Karol, Eugenol, 
Jsoeugenol, Thymol usw,, vermindern die Lichtempfindlichkeit 
der Sarbstoffe im Ausbleichprozeß („Brit. Journ. of Phot.“, Suppl., 
November 1908). 

In Nr. 2531 des „Brit. Journ. of Phot.“ veröffentlichte Dr. 
J. AH. Smith einen Artikel: „Sensibilisatoren und Ent- 
sensibilisatoren für Ausbleichfarbstoffe.“ S$. Limmer 
gibt den Inhalt dieser Arbeit in „Phot. Korresp.“ 1909, S. 4, 
genau wieder und knüpft daran einige Mitteilungen über seine 
eigenen Studien. Dr. Smith hat alle praktisch brauchbaren 
ätherischen Oele auf ihre Sensibilisierungsfähigkeit geprüft. Sie 
wurden untersucht allein und in den verschiedensten Kom- 
binationen. Er kommt zu dem Ergebnis, daß weitaus der 
beste Sensibilisator das von Karl Worel in Graz zuerst ge- 
fundene Anethol ist. €s macht für alle drei Sarben empfindlich, 
leider nicht ganz gleichmäßig, so daß Gelb teilweise ausbleibt, 
aber es ist einer von den sehr wenigen Körpern, welcher alle 
drei Sarben sensibilisiert. Als ätherische Oele mit stark sensi- 
bilisierenden Eigenschaften führt Dr. Smith die folgenden an: 


Kassiaöl, Zitronellöl, Salbeiöl, 
Zedernblattöl, Senföl, Spiköl, 
Zedernholzöl, Pfefferminzöl, Sichtenöl. 
Zimtöl, Kiefernöl, 

Als Entsensibilisatoren werden genannt: 
Kümmelöl, Nelkenöl, Majorandl. 


(„Phot. Korresp.“ 1909, S. 4.) 

Sr. Limmer madt in der „Zeitschr. f. angew. Chemie“ 1908, 
Bd. 21, S. 2371, gleichfalls Mitteilungen über Sensibilisatoren 
fürdas$arbenanpassungspverfahren; er unterscheidet nach 
den sensibilisierenden Eigenschaften folgende drei Gruppen von 
organischen Verbindungen: 1. Sensibilisierende Verbindungen, 
wie Azethol, Anisaldehyd, Karvon, Safrol usw., vor allem 
Benzolderivate und ätherische Oele, wobei anscheinend die 
Aldehyd - Methyläther-, Aethyläther-, Methylenäther-, Allylgruppe 
usw. günstig wirkt; 2. zum Sensibilisieren ungeeignete Ver- 
bindungen, vor allem organische Hydroxylverbindungen, zZ. B. 
Vanillin, Protokatechualdehyd usw.; 3. Anti- oder Entsensibili- 
satoren. Ueber diese Verbindungen, welche die Wirkung eines 
Sensibilisators aufheben und teilweise fixierend auf Sarbstoffe 
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wirken, wird Limmer später berichten („Phys.-chem. Zentralbl.’ 
1908, Bd. 6, S. 389; „Zeitschr. f. angew. Chemie“, Bd. 21, S. 2371; 
„Chem. Zentralbl.“ 1908, Bd. 2, Nr. 26, S. 1975; „Phot. Korresp.‘ 
1908, S. 548). 

Ueber Ausbleichverfahren siehe auch Gebhart in „Phet. 
Korresp.“ 1909, S. 63. 

Eine Zusammenstellung der für das $Sarben- 
anpassungspverfahren (Ausbleichverfahren) wichtigen 
f[iteratur gibt Sr. Cimmer in „Phot. Korresp.“ 1909, S. 104. 
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Ueber die absolute Strahlungsempfindlichkeit von 
Bromsilbergelatineplatten gegen Licht verschiedener 
Wellenlänge siehe Gotthelf Leimbach auf S. 143 dieses 
„Jahrbuches*. 

Ueber Tageslichtmessungen berichtet Walther Thörner 
in der „Phys. Zeitschr.“ 1908, Bd. 9, S. 855. Die bisher aus- 
gearbeiteten Methoden und Apparate werden zusammengestellt. 
Der neue, von Walther Thörner konstruierte Apparat ent- 
wirft durch eine Konvexlinse das Bild eines Himmelsausschnittes 
auf ein Papier; durch ein Loch im Papier visiert man zugleicd 
ein Blatt Papier auf dem zu untersuchenden Arbeitsplaß an 
und prüft, ob der Arbeitsplaß heller beleuchtet ist als das Papier 
im Innern des Apparates, das durch die Linse eine konstante 
Lichtmenge erhält. Man bestimmt also weder die absolute 
Helligkeit des Plates, noch den Raumwinkel, sondern di 
„äquivalente Apertur des Plafes“. Eine zweite Ausführung des 
Apparates (Sr. Schmidt & Haensch in Berlin) enthält eine 
größere achromatische Linse und eine meßbar verstellbare kis- 
blende; diese Sorm erlaubt eine genaue Messung der äquivalenten 
Apertur („Chem. Zentralbl.“ 1909, I, S. 418). 

Zu der Bezeichnung der Lichtempfindlichkeit von 
Platten und Silms. Während man vor längeren Jahren ziemlich 
allgemein auf Bromsilbergelatineplatten die Empfindlichkeitszahl 
— meist nach Warnerke — anbrachte, ist diese Sitte fast 
gänzlich verschwunden. Das Warnerke -Photometer genügte 
mit seiner begrenzten Skala für die heute herstellbaren hodı 
empfindlichen Platten nicht mehr, und es entstanden dafür andere 
Photometer, die auch für die wissenschaftliche Prüfung der lict- 
empfindlichen Platten, so z. B. in den $abriken, allgemeine Ver- 
wendung fanden. Das Ergebnis der Prüfung blieb aber meist 
den Käufern geheim, oft vielleicht zum Vorteil der Platten- 
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fabriken. Hans Schmidt in Lankwiß bei Berlin beklagt den 
augenblicklich herrschenden Zustand mit Recht und macht im 
„Phot. Wochenbl.“ 1908, S. 415, einige Vorschläge, die bei all- 
seitiger Annahme seitens der fabrikanten gewiß dem Amateur 
nur Vorteile bringen würden. Hans Schmidt ist der An- 
sicht, daß eine Bezeichnung der Plattenempfindlichkeit nach 
Scheiner — dem verläßlichsten System, das wir besigen — 
auch nicht allein genüge. Diese Zahlen geben keinen direkten 
Anhalt, wie sich zwei verschieden empfindliche Platten zuein- 
ander verhalten Wenn es auch eine Tabelle gibt, aus der man 
ersehen kann, wie sich die relativen Belichtungszeiten ver- 
schiedener Photometernummern zueinander stellen, so hat man 
doch dieses notwendige Requisit nicht immer zur Hand, und es 
erscheint jedenfalls zweckmäßig, „relative‘ Zahlen einzuführen, 
wie sie manche Optiker bei den Blendenbezeichnungen ihrer 
Objektive schon länger verwenden. Am zweckmäßigsten wäre 
es jedenfalls, die Zahl I von Scheiners Photometer als Einheit 
zu wählen, so daß dann folgende Relationen entständen: 


Scheinergrad: | 2 3 4 5 6 7 


Relative Zahl: I 1,3 16 2,1 26 34 4,3 
Scheinergrad: 8 9 10 1 12 13 14 15 
Relative Zahl: 55 7 89 11,53 14,4 183 234 30 


Scheinergrad: 16 17 18 19 20 
Relative Zahl: 37,9 48 60 785 100 


Aus dieser Tabelle ist ohne weiteres ersichtlich, daß man bei- 
spielsweise eine Platte mit der Scheiner- Photometerzahl 15 
doppelt so lange belichten muß, als eine andere, welche 18 Grad 
Scdheiner aufweist. Der leichteren Ausdrucksweise wegen 
könnte man an Stelle der etwas umständlichen Bezeichnung: 
„relative Empfindlichkeitszahl“ ein kürzeres Schlagwort wählen, 
und schlägt Hans Schmidt vor, statt „relative Empfindlich- 
keitszahl“ die Bezeichnung „Eder“ zu seten. (Vergl. auch eine 
‚ diesbezügliche Artikelserie in „Phot. Industrie“ 1909). 

Ueber Sensitometrie und deren Bedeutung für den 
Handel mit Trockenplatten siehe den Artikel von J. M. Eder 
auf S.78 dieses „Jahrbuches“. Daselbst ist auch die neuere 
Arbeit Luthers angeführt. 

Ueber die Tageslichtsensitometrie photographischer 
Platten entstand eine Polemik zwischen Sheppard und 
R. J. Wallace; es werden Opazitätsmessungen mittels Spektro- 
photometer und Hartmanns Mikrophotometer usw. besprochen 
(„Brit. Journ. of Phot.“ 1907, S. 579). 








wi 
wi 
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Englische Sensitometerangaben über die Empfind- 
lichkeit von Trockenplatten. In „Photography“ (23. Juni 
1908) wird auf die ungenügende Methode der Sensitometer- 
angaben, bezw. der Umwandlung von Hurter und Driffield- 
Zahlen in jene des Watkinsschen Expositionsmessers hin- 
gewiesen. Speziell wird erwähnt (S. 202), daß z. B. 100 Grad 
Hurter und Driffield bei einem Plattenfabrikanten nicht not- 
wendig dasselbe sind, wie bei einem anderen. Man könne 
eben kaum die verschiedenen englischen Sensitometersysteme 
aufeinander reduzieren. 


Das Hurter und Driffieldsche System der Bestimmung 
der Plattenempfindlichkeit hängt stark von der Natur des 
benußten Entwicklers ab. Ursprünglich benußten sie den Eisen- 
oxalatentwickler, schlugen aber 1903 Pyrogallol-Soda - Entwickler 
vor, welcher bei denselben Plattensorten höhere Zahlen ergibt. 
Mebes nahm eine neue Zusammenstellung nach den neuesten 
‚ Quellen vor und stellt im ‚„Photggraph“ 1908, S. 230, nad- 
folgende Tabelle auf: 





Vergleichende Tabelle über Plattenempfindlichkeitsangaben. 
! 
| Hurter und Driffield | Warnerke- Skalen 


Scheiner | Watkins | Wynne entwickeln mit: 






mittlerer | größerer 

















Grad p $-Nr. Sa Oxalat Transparenz 
} l 
-— mn 82) — = Fe 
4 16 : $ 28 25—24 3 ji 14, 317 
5-6 ı 22 | $ 32 3] 17—18]115—16 18—21 
7 | 32.85 47 2685|; 17 ,_ 20 
8— 9 35,945, 6 356 5|:18—19 21—22 
10 65,556, 9 5322|, 20 :ı 23 
1—12 | 90 |) $ 64, 130 722 1:21—22 '24—26 
13 130 $ 78, 188 1048|, 23 ı26—27 
14—15 | 180 | $ 90 , 260 144 8 |} 24—25 27—28 
16 ; 250 , Fıll ) 360 ..|| 200 26 29-30 
17—18 | 350  $128 , 504 2802 1|27—28 30—352 
— 500 | S156, — -5l — .  — 





Will man nun die einzelnen Angaben umrechnen, so gelten 
folgende Umrechnungsvorschriften: Will man die Hurter und 
Driffield-Grade in Watkins-Zahlen umrechnen, so mul- 
tipliziere man sie mit 50 und dividiere das Produkt mit 3, 
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oder roh abgerundet, man multipliziere die Hurter und 
Driffield - Grade mit 2 Sollen die Hurter und Driffield- 


Grade aber in Wynne $-Nr. umgewandelt werden, so teilt man 
sie durch 64 und zieht aus dem Quotienten dann die Quadrat- 
wurzel. Sollen Watkins P in Hurter und Driffield-Grade 
umgerechnet werden, so werden sie mit 34 multipliziert und 
das Produkt durch 50 geteilt. Ein rohes Resultat erhält man 


durch Multiplikation mit 2. Watkins P werden mit Wynnes 


$-Nr. umgerechnet, indem man aus ihnen die Quadratwurzel 
zieht und mit 6,4 dann multipliziert. Sollen endlih Wynnes 
$-Nr. in Watkins P verwandelt werden, so teilt man diese 
durch 6,4 und erhebt dann den Quotienten ins Quadrat. Zu 
Hurter und Driffield-Graden werden Wynnes $-Nr. um- 
gerechnet, indem man sie erst ins Quadrat erhebt und dann 
diese Summe durch 64 teilt. 


In „Photography“ vom 23. Juni 1908 ist eine Tabelle 
über Plattenempfindlichkeitsangaben gegeben, welche 
Clifford in derselben Zeitschrift (S. 180) bespricht. Er meint, 
Watkins habe die Normalfarbe seines Aktinometers in den 
ieten Jahren geändert. Dem widerspricht Watkins (S. 202); 
«s sei aber das sensible Normalpapier variabel. 

Auf einen photographischen Belichtungsmesser, bei 
welchem die Zeit festzustellen ist, innerhalb deren ein |licht- 
empfindliches Papier bis zu einer Vergleichsfarbe angedunkelt 
ist, wurde A. Hch. Riegschel, G6.m.b.H., München, am 28. Sept. 
1908 ein D.R. P. in Kl. 57 erteilt. 


Neuerdings wird auf die Ueberlegenheit der Photo- 
meter gegenüber den Expositionstabellen hingewiesen, 
namentlich wird die besondere Verwendbarkeit von Wynnes 
Infallrble hervorgehoben (Mebes im „Photograph“ 1909, 
Roesl im „Phot. Wochenbl.‘“ 1909, S. 174). 

Eine unverwischbare Belichtungstabelle, in Messing 
eingraviert, der ein Notizblock beigegeben ist, erzeugt die Firma 
C. $. Kindermann & Co. in Berlin. 

Das optische Werk Dr. Staeble & Co. in München - Sendling 
gibt eine leicht zu gebrauchende Belichtungstabelle heraus, 
dei welcher größere Rechenmanipulationen vermieden werden. 

Die Empfindlichkeit feuchter und trockner Brom- 
silbergelatineplatten. R.J. Wallace von dem Yerkes- 
Observatorium hat eine Arbeit gemacht über die Empfindlichkeit 
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der Platten bei verschiedenen Temperaturen. Eine genaue 
Messung ergab, daß die Empfindlichkeit der nassen Platte 
1,4 mal verringert war, d.h. nur °/- der trocknen betrug („Bnit. 
Journ. of Phot.‘ 1908, S. 661; ‚‚Phot. Wochenbl.‘‘ 1908, $S. 386). 

Ueber Berechnung photographischer Expositions- 
zeiten, unter Berücksichtigung der Helligkeit des Tageslidhtes, 
der Blende, der Plattenempfindlichkeit und des Gegenstandes, 
macht Bryan Mitteilungen (,Brit. Journ. of Phot.“ 1908, S. 476). 

Ueber die Bestimmung des Aequivalenzwertes ver- 
schiedenfarbiger Lichtquellen nach der Methode der 
$flächenhelligkeit, Sehschärfe und Slimmerphotometrie 
handeit die Dissertation von Jürgen Stuhr (Kiel 1908). 

Eilhard Alfred Mitscherlich beschreibt ein registrie- 
rendes Photometer. Zur fortlaufenden Bestimmung der In- 
tensität diffusen Lichtes hat Mitscherlich einen durch Uhrwerk 
a Apparat konstruiert, bei dem das Licht durch eine 

age von mindestens zehn treppenartig übereinander gelegten 
Streifen feinen Seidenpapiers hindurch auf das an einem Spalt 
vorbeipassierende lichtempfindliche Papier einwirkt. Aus der 
Empfindlichkeit des Apparates, die mittels einer Lichtquelle be- 
kannter Intensität bestimmt wird, und der von diffusem Tages 
licht bewirkten, gerade noch erkennbaren Einwirkung auf das 
lichtempfindliche Papier läßt sich die mittlere Lichtintensität des 
Tages berechnen. Der Apparat wird von R. Sueß, Steglit bei 
Berlin, Düntherstraße 8, angefertigt [„Landw. Vers. -Stat.“, Bd. 68, 
: EA Königsberg i. P.; „Chem. Zentralbl.“ 1908, Bd. 2, Nr. 9, 
. 747]. 

Ch. Sery berichtet über ein Photometer mit direkter 
Ablesung. Man hat sich lange vergeblich bemüht, photo- 
metrische Messungen ohne Hilfe des Auges auszuführen, doc 
war es bisher nie gelungen, einen Apparat zu finden, dessen 
Empfindlichkeit für verschiedene Wellenlängen gleich der der 
Nefhaut wäre. Man müßte das zu messende Licht durch ein 
Silter schicken, das von jeder Strahlenart nur einen der Wirkung 
auf das Auge proportionalen Teil hindurchläßt, welches also ım 
Ultrarot und Ultraviolett alles und bei der Wellenlänge 0,54 
nichts absorbiert. Diese Bedingung wird von Lösungen von 
Kupferazetat ausgezeichnet erfüllt. Bei geeignet gewählter Kon- 
zentration erscheint das Energiemaximum nur um etwa 0,1 bis 
0,4 Prozent verschoben. Zur Messung der hindurchgehenden 
Strahlung empfiehlt Sery das Radiomikrometer von Boys, das 
aus einem zwischen einem Magneten schwingenden Rahmen 
aus Kupferkonstanten besteht („Le Radium“, Bd. 5, S. 145, Ecoli 
S em et de Physique, Paris; „Chem. Zentralbl.“ 1908, Il. 

. 562). 
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Ueber photographishe Normalfarbenphotometer 
zur Bestimmung der Lichtintensität des Himmels- 
lichtes berichtet J.M. Eder in „Phot. Korresp.“ 1909, Juli- Heft). 
Bekanntlich haben Bunsen und Roscoe die Schwärzung des 
Chlorsilberpapieres am Lichte bis zum Eintritt einer bestimmten 
Normalfarbe [„Normalgrau“, aus 1000 Teilen Zinkweiß mit 
I Teil Ruß auf Papier gestrichen')] zur Messung der Licht- 
intensität des Sonnenlichtes und des diffusen Himmelslichtes. 
benußt. Das lichtempfindliche Bunsensche Normalpapier wurde 
durch Tränken mit Kochsalzlösung (3 g pro 100 ccm Wasser), 
Trocknen und Schwimmenlassen auf Silbernitratlösung (12 g in 
100 ccm Wasser) hergestellt. Hofrat Prof. Dr. Wiesner an der 
Wiener Universität stellte mit Hilfe dieser Methode seine berühmten 
Studien über den Lichtgenuß der Pflanzen und daran anschließend 
Untersuchungen über das „Photochemische Klima“ an. Luftdurch- 
sihtigkeit und Absorption des Lichtes in verschieden dicken 
Atmosphärenschichten nehmen auf die Lichtintensität des Lichtes. 
großen Einfluß. Wiesner fand in Uebereinstimmung mit 
Bunsen und Roscoe, daß bei niedrigen Sonnenhöhen die 
chemische Intensität des direkten Sonnenlichtes außerordentlich 
kleine Werte annimmt. Bei hohem Sonnenstande und im Hoch- 
gebirge nimmt der Quotient 


direkte Sonnenstrahlung 
diffuses Licht 


größere Werte an. Maximilian Samec untersuchte im An- 
schluß an Wiesners Arbeiten die Lichtverhältnisse mit steigender 
Seehöhe vom Luftballon aus?). Er benußte anfänglich Chlor- 
silber - Zelloidinpapier, sowie Andresens Rhodaminpapier’°), 
welches bis Orange sensibilisiert ist. Da die Bunsenschen 
Normalpapiere binnen wenigen Tagen vergilben, so schlug ich 
haltbares, mit Kaliumnitrit sensibilisiertes Silberhaloidpapier zur 
Normalfarbenphotometrie vor, und dieses verwenden auch 
Hofrat Prof. Dr. Wiesner und seine Mitarbeiter in letter Zeit 
für ihre aktinometrischen Messungen. Da es sich bewährte, so 
soll dessen Darstellung kurz angegeben werden. €s wird 10 kg 
Rives-Rohpapier 5 Minuten in Chlornatriumlösung (3 g in 
100 ccm Wasser) getränkt, zum Trocknen aufgehängt, dann 
durch Schwimmenlassen auf Silbernitratlösung (12 9 in 100 ccm 
Wasser) während 2 Minuten sensibilisiert und hierauf mehr- 


I) Eder, „Handb. d. Phot.“, Bd. ı (1891), ı. Hälfte, S. 385. 

2) Samec, „Zur Kenntnis der Lichtintensitäten in großen Scehöhen“ 
(.Siyungsber. d. Kaiserl. Akad. d. Wiss. in Wien“ 1907, Bd. 116, Abt. I, S. 1061; 
1908, Bd. ıı7, S. 521). 

3) €der, „Handb.d. Phot.“, Bd. 3 (1903), S. 765. 


336 Elektrizität u. Magnetismus i. Zusammenhang mit Lichtwirkungen. 


fach in reichlicher Menge destillierten Wassers gewascden. 
Hierauf wird es in einer Lösung von I Teil salpetrigsaurem 
Kali (Kaliumnitrit) in 20 Teilen Wasser 5 Minuten lang ge 
badet und zum Trocknen aufgehängt. Das Papier nimmt ganz 
gut den Bunsenschen Normalfarbenton an, welchen man be 
kanntlich besonders sicher ablesen kann, wenn man ein gelbes 
Glas bei der Ablesung vor die Augen nimmt oder bei gelbem 
Natriumlicht abliest. Nuancen der Normalfarbe zeigen eim 
höhere Lichtintensität an. Die lette Arbeit zur Kenntnis der 
Lichtintensität in großen Seehöhen führt Dr. Maximilian Samec 
mit solchem Ederschen Normalpapier aus. Er stellte durd 
viele Vergleichsmessungen die Relation der Empfindlichkeit dieses 
Papieres mit Bunsenschem Mormalpapier fest; sie betrug 
0,665. Somit ist für die Normalfarbenphotometrie, bei der 
es sich um rasche Erzielung von schwach grauen Tönen handılt, 
das Nitritpapier wesentlich empfindlicher als das Bunsensde 
Papier, durch Multiplikation mit dem Saktor 0,665 werden die 
mit Eders Normalpapier erhaltenen Intensitätswerte multiplizier, 
um auf Bunsen- Einheiten reduziert zu werden. Als inter 
essantes Ergebnis dieser Arbeit sei noch erwähnt, daß Wiesner 
und Samec das Anwachsen der Gesamtintensität der chemisd 
wirksamen Strahlen mit steigender Seehöhe photometrisch fest 
stellten. Die Intensitätszunahmen betragen z. B. beim Aufstieg 
auf 4078 m Seehöhe 47 Prozent, in einem anderen $alle bei 
einer Höhendifferenz von 3528 m sogar 101 Prozent der auf de 
Erde herrschenden chemisch wirksamen Lichtstrahlung. Im all 
gemeinen wird die Zunahme der chemischen Lichtintensität um 
so größer, in je höhere Schichten man vordringt. 


Elektrizität und Magnetismus im Zusammenhang mit 
Cihtwirkungen. — Phototelegraphie. 


Ueber Entwickelbarkeit der von einem elektrischen 
$unken gestreiften Gelatine vergleiche den Bericht von 
Johannes Gaedicke auf S. 153 dieses „Jahrbuches*. 

NH. Dember berichtet über lichtelektrische Kanal: 
strahlen („Ann.d. Phys.“ 1908, Bd. 26, S. 403). Die gegen 
wärtige Mitteilung enthält Beobachtungen völlig neuer Art über 
den lichtelektrischen Effekt. Daß beim Auftreffen uitravioletten 
Lichtes auf Metalle im vollständigen Vakuum aus diesen langsamt 
Kathodenstrahlen ausgelöst werden, ist zuerst von Lenard im 
Jahre 1899 gezeigt worden, der dieses Phänomen dann audı 
sehr eingehend untersucht hat. Die folgenden Untersuchungen 
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haben sich dann zum großen Teil mit den quantitativen Ver- 
hältnissen der Erscheinung näher befaßt. Dember hat nun 
die von ultravioletter Strahlung getroffene Metallplatte — Mag- 
nesium und Zink — mit einer großen Zahl feiner Löcher durch- 
bohrt und dahinter eine zum Quadrantelektrometer führende, 
durch Erdhüllen geschüßte Auffangeplatte aufgestellt. Er findet 
dann, daß diese Platte bei Bestrahlung der auf etwa 250 Volt 
aufgeladenen durchbohrten Kathode positive Ladung aufnimmt, 
offenbar herrührend von einer durch die Löcher dringenden 
positiven Strahlung. Da die Auffangplatte selbst — oxydiertes 
Kupfer — lichtelektrisch unempfindlich ist und deren Aufladung 
nur dann kräftig erfolgt, wenn gleichzeitig der bekannte licht- 
elektrische Effekt an der Kathode auftritt, ist ein direkter Zu- 
sammenhang beider Entladungsarten anzunehmen. €s würden 
dann hier etwa dieselben Vorgänge stattgefunden haben, wie 
bei der Entladung in Geißlerschen Röhren. Da der Effekt 
aber im völligen Vakuum eintritt, besteht indes zunächst noch 
eine große Schwierigkeit, wie die Natur der hier vermuteten 
positiven Strahlung, die kaum eine materielle sein könnte, wie bei 
der Kanalstrahlung, aufzufassen wäre („Phys.-chem. Zentralbl.“ 
1908.09, Bd. 6, 5. 407). 

Mit der elektrischen Sernphotographie hat Edouard 
Belin nach seinem System (vergl. „Phot. Ind.“ 1908, S. 32) auf 
der Telephonlinie Lyon-Paris neue erfolgreiche Versuche gemacht. 
Als charakteristischer Vorzug des Systems wird hervorgehoben, 
daß sich nicht bloß Bilder, sondern auch Zeichnungen und Schrift- 
züge genau übertragen lassen, und zwar mit bedeutender Rasch- 
heit; so wurde das Bild des Bürgermeisters von Lyon in 
5 Minuten nach Paris gesandt. Ein Sernphotogramm des Trianon 
von Versailles dauerte 9 Minuten 15 Sekunden. Belin begab 
sih dann nach London, um seine Experimente zu erneuern, 
dann nach Wien („Phot. Ind.“ 1909, S. 177; über Belins Wiener 
Versuche und die genaue Beschreibung seines Apparates siehe 
„Phot. Korresp.“ 1909, S. 117). 

Belins Phototelegraphie. Die Priorität der Angabe des 
Prinzipes dieses Verfahrens beansprucht N. Ss. Amstuß in 
Chicago. Nach seiner Zuschrift an „The Phot. Joum.“ (Bd. 48, 
S. 266) machte er den Vorschlag zu diesem Verfahren 1885 und 
erhielt Patente darauf 1891. Jm Jahre 1897 ließ Amstuß sich 
ein anderes Verfahren patentieren. 

Ueber Belins telegraphische Uebertragung von 
Photographien (Engl. Patent Nr. 1615 von 1908) siehe „Brit. 
Journ. of Phot.“ 1908, S. 497 (mit Sigur). 

Ueber die Sernphotographie System Belin vergl. auch 
den Bericht von Rudolf Hedrici in „Phot. Korresp.“ 1908, S. 306. 
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Vorrichtung zur Uebertragung von Bildern mit 
Hilfe lichtempfindlicher Widerstände an der Sendestation. An- 
gemeldet am 25. Januar 1908 (A 498 — 08) für die Polyphos- 
Elektr.-Ges. m. b.H., München. Priorität des D. R.P. Nr. 192987 
vom 25. Februar 1907. — Bei oben charakterisierter Vorrichtung, 
wobei die Strahlen einer Lichtquelle die elektrische Leitfähigkeit 
der lichtempfindlichen Widerstände ändern und hierdurch Strom- 
stöße in verschiedener Stärke ausgesendet werden, ist die An- 
ordnung getroffen, daß das Mittel, welches die verschiedenen 
Helligkeitsgrade aufnimmt, aus einem Stoff (z. B. Kalium, 
Natrium, Rubidium) besteht, der Elektronen aussendet und da- 
mit die elektrische Leitfähigkeit einer Gasatmosphäre verändert, 
wenn sie von Lichtstrahlen getroffen wird („Phot. Ind.“ 1908, 
S. 1540). 

Ueber Phototelegraphie siehe Thorne Baker („The 
Phot. Journ.“ 1908, Bd. 48, S. 179); er erwähnt das Kornsce 
System, das auf den Stationen Berlin, München, Paris und 
London eingeführt ist; ferner Belin usw. 

Neue Resultate der Teleautographie von A. Korn 
(„Phys. Zeitschr.“ 1908, S. 789; Vortrag auf der Versammlung 
Deutscher Naturforscher in Köln). Er knüpft an den alten 
Bakewellschen Kopiertelegraphen (1847) an und an den 
neueren $ernschreiber von Grayscher Art (von 1885 ab). Endlich 
beschrieb Korn sein neues Verfahren. 

Die Kornsche Teleautographie läßt eine weit schnellere 
Uebertragung zu als die von dem gleichen Erfinder herrührende, 
bekanntlich auf der Selenmethode beruhende Telephotographie. 
Bei der Teleautographie dreht sich im Empfänger je nach der 
erhaltenen Wirkung, d. h. je nach der Stärke der Stromstöße, 
ein Aluminiumblättchen mehr oder minder vor einer kleinen 
Oeffnung, wodurch das von einer Nernstlampe ausgehende Licht 
mehr oder weniger zurückgehalten wird; somit hinterläßt das 
£ichtbüschel, das also hinter dem Aluminiumblättchen durc ein 
Objektiv hindurchgeht, auf der (natürlich in einer Dunkelkiste 
befindlichen) Empfängerwalze, die mit einer photographischen 
Schicht überzogen ist und synchron der Geberwalze sich dreht, 
einen mehr oder minder starken, entwickelbaren Eindruck. 
Während die Telephotographie weichere Bilder gibt, dabei aber 
langsamer arbeitet und auch stärkeren Strom benötigt, erhält 
man durch die Teleautographie bedeutend schnellere und schärfere 
Wiedergabe. Die letjtere Methode eignet sich daher vor allem 
zur Uebermittelung von Handschriften (es sind bis 500 Worte 
bezw. 2000 stenographisch geschriebene Worte in der Stunde 
erzielt worden, jedoch Professor Korn glaubt diese Leistung 
noch bedeutend steigern zu können), weiterhin von meteoro- 
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logischen Wetterkarten, von Zeichnungen jeglicher Art (z. B. von 
Maschinen) und von mittels Autographie hergestellten Drucken 
(„Phot. Chronik“ 1908, S. 518). 

Ein fernphotographischer Betrieb nach dem System 
des Professor Korn ist am 14. August 1908 zwischen Berlin 
und Kopenhagen eröffnet worden. €s wurden von Berlin aus 
Bilder des Grafen Zeppelin und anderer Personen telephoto- 

raphiert. Die Uebertragungszeit betrug etwa 12 Minuten für 
jedes Bild. — Die Wichtigkeit der telegraphischen Bildübertragung 
für kriminalistische Zwecke erbrachte eine von Paris nach London 
bewirkte Bildübertragung eines Mannes, welcher einen großen 
Juwelendiebstahl begangen hatte und zu dessen Verhaftung führte. 

Neues Verfahren der elektrischen Sernübertragung 
von Bildern nach Berjonneau („E T. Z.“ 1908, Nr. 4, nach 
„El. Eng.“ 1908, Bd. 3, S. 8). Dasselbe weicht von demjenigen 
des Professor Korn durchaus ab, hat jedoch eine gewisse 
Aehnlichkeit mit dem Belinschen Verfahren. Von dem Original 
wird ein Kupferrelief hergestellt und um einen rotierenden 
Zylinder, der sich pro Umdrehung in Richtung der Achse um 
ı,, mm verschiebt, gelegt. Ein Stift mit isolierter Platinspite 
schließt beim Gleiten über die erhöhten Relieiteile den Strom- 
kreis, über die Vertiefungen geht er ohne Kontakt hinweg, so 
daß in die Leitung Ströme gleicher Stärke, aber verschiedener 
Dauer entsandt werden. Mit dem Zylinder am Abgangsort 
rotiert synchron ein mit einem photographischen Silm belegter 
Zylinder, auf den durch eine kleine Oeffnung ein von einem 
Elektromagneten mittels Schiebers gesteuerter Lichtstrahl fällt. 
Der Elektromagnet reagiert auf die entsandten Ströme, so daß 
die Belichtung der Kontaktzeit der Platinspige am Abgangsorte 
entspricht und das Bild daher in feinen, nebeneinander ge- 
lagerten Strichen im Abstande von !/;;, mm auf den Empfangs- 
zylinder übertragen wird. Weil es danach nicht auf die Stärke, 
sondern nur auf die Dauer der Ströme ankommt, kann die 
Uebermittlung auch auf funkentelegraphischem Wege geschehen 
(„Boyer. Ind.- u. Gewerbebl.“ 1908, Nr. 16, S. 158; „Phot. Korresp.“ 
1908, S. 289). 

Das neue Carbonellesche Verfahren der elektrischen 
Sernübertragung photographischer Bilder soll vor dem 
älteren Kornschen Verfahren nicht nur den Vorteil der Aus- 
schaltung des unzuverlässigen Selens haben. In dem lett- 
genannten Verfahren entsteht nichts anderes als eine Photo- 
graphie am Empfangsorte, während die belgische Erfindung, 
wie die „Deutsche Phot.-Ztg.“ 1908, S. 493, berichtet, gleich 
fertige Zink- oder Gelatineplatten liefert, welche unmittelbar 
druckreif sind („Phot. Chronik“ 1908, S. 603). 
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Auf ein Verfahren der telegraphischen Uebertragung 
von Photographien erhielt Srank Windham in Norwich ein 
englisches Patent Nr. 1203 (1908). Eine ausführliche Beschreibung 
dieses Verfahrens bringt „Brit. Journ. of Phot.“ 1908, 5. 949. 

Ueber den singenden Lichtbogen und die drahtlose 
Telegraphie siehe Guye (,„Jahrb. f. Radioakt. u. Elektronik“ 
1909, VI, S. 33). 


Russell-Effekt. — Wirkung von Dämpfen, Ozon usw. 
auf photographisce Platten. 


UVeber die Wirkung des Wasserstoffsuperoxydes 
sowie der Terpene, Harze usw. auf die Trockenplatte 
siehe den Bericht von Lüppo-Cramer aufS. 102 dieses „Jahr- 
baches“. 

Ueber die Wirkung von Harzen und Ähnlichen Sub- 
stanzen auf photographische Platten im Dunkeln seftte 
William J. Russell seine Versuche fort („The Phot. Journ.“ 
1908, Bd. 48, S. 345; mit zahlreichen Siguren). 

In der Sißung der „Royal Society‘ in London vom 7. Mai 
1908 berichtete W. J. Russell über die Wirkung von Harzen 
und verwandtenStoffen auf diephotographische Platte 
im Dunkeln. Russell, dem wir im genannten Gebiete schon 
viel Wissenswertes verdanken, führte unter anderem aus, daß 
gewöhnliches Harz bei Zimmertemperatur langsam auf die Platte 
einwirkt, bei einer Erwärmung von 30 bis 40 Grad dagegen ent- 
steht schon in etwa 4 Stunden ein dunkles Bild. Jegliche Ein- 
wirkung des Harzes hört auf, wenn sich zwischen ihm und der 
Platte eine noch so dünne Glas-, Glimmer- oder Aluminium- 
schicht befindet. War das Harz dem Sonnen- oder elektrischen 
Licht, und zwar blauen, nicht roten Strahlen ausgesett, so trat 
verstärkte Wirkung ein. Durch Schmelzen des Harzes geht 
diese fähigkeit verloren. Bernstein erzeugt nur dann ein 
schwaches Bild, wenn er durch mehrstündige Lichteinwirkung 
„aktiv‘‘ gemacht wurde. Der Hauptbestandteil des Harzes, die 
Abietinsäure, ist ebenfalls aktiv, dagegen ihre Salze nicht. G6e- 
wöhnliche Kohle ist stark aktiv, dagegen vermehrt vorhergehende 
Lichtzufuhr die Wirkung nicht. Verschiedene Kohlensorten geben 
verschieden starke Bilder. Der oft in Kohle vorkommende Saser- 
stoff zeigt eine außerordentlich starke Aktivität. Was nun die 
Theorie dieser Vorgänge betrifft, so schrieb sie Russell schen 
früher der Gegenwart von Wasserstoffsuperoxyd zu, da die 
Phänomene durch diesen Körper nachgeahmt werden können. 
Die neueren Versuche weisen entschieden darauf hin, daß die 
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Wirkung eher durch einen Dampf ausgeübt wird, als daß sie 
irgendwelcher Radioaktivität zuzuschreiben sind. So geht die 
Wirkung nicht durch Glas, Glimmer oder Aluminiumblätter hin- 
durch und beeinflußt nicht ein elektrisches Seld. Sie geht durch 
eine Glasröhre, selbst wenn diese in einem rechten Winkel ge- 
bogen ist, und wird durch einen schwachen Gasstrom mitgeführt. 
Sie kann auf Papier übertragen werden. ferner findet keine 
Wirkung in einer Kohlensäureatmosphäfre statt. Die Vermehrung 
der Wirkung durch Bestrahlen mit starkem Licht ist von Wichtig- 
keit. Pech gab z. B. bei 55 Grad in 48 Stunden gar keine 
Wirkung, wenn es aber 2 bis 3 Stunden dem Sonnenlichte aus- 
geseßt war, gab es ein dunkles Bild. Dieselbe Wirkung tritt ein 
bei alten Drucken, reinem Kautschuk usw., und viele Körper, 
die unter gewöhnlichen Umständen nur schwach aktiv sind, 
werden stark aktiv nach der Bestrahlung mit starkem Licht 
oder blauen Strahlen („Chem.-Ztg.“ 1908, S. 623; „Phot. Chronik“ 
1908, S. 410; 1909, S. 141; ganz ausführlich in „Phot. Wochenbl.“ 
1908, S. 475, aus „Brit. Journ. of Phot.“ 1908, S. 866). 

Ganz ausführlich behandelt Constantin Dombrowsky 
in seiner Dissertation: „Ueber die Einwirkung der ver- 
shiedenen Stoffe, insbesondere des Wasserstoff- 
superoxydes, auf die photographische Platte“ (Borna- 
feipzig 1908) dieses Thema. | 

Wichtig ist der Befund Dombrowskys, daß die Wirkung 
des Wasserstoffsuperoxydes auf Bromsilber nicht als Strahlung 
(wie Graet annahm) aufzufassen ist, sondern stofflicher 
Natur ist (Uebereinstimmung mit Russell). 

Guilleaume de Sontenay berichtet über Einwirkung 
der Tinte auf die photographische Platte. Darget hatte 
kürzlich aus den nachstehend beschriebenen Versuchen gefolgert, 
daß der menschliche Körper eine Quelle von Strahlungen sei, 
welche auf die Bromsilbergelatineplatte nach Art der X-Strahlen 
oder der B- und y-Radiumstrahlen wirken. €r legte auf die 
lichtempfindliche Seite der Platte die weiße Seite eines auf der 
anderen Seite beschriebenen oder bedruckten Papieres, wickelte 
das Ganze in schwarzes, sodann in rotes Papier und band das 
Paket vor die Stirn, wo er es 30 Minuten bis I Stunde, die 
Schichtseite der Platte der Stirn zugekehrt, liegen ließ. Beim 
Entwickeln der Platte erhielt Darget sehr oft ein Bild der 
Schriftzeihen. Sontenay hält diese Erscheinung für eine 
chemische Wirkung der Tinte auf die lichtempfindliche Schicht, 
da er dieselben Resultate erhielt, wenn er die wie oben prä- 
parierten Platten einer künstlichen Quelle von feuchter Wärme 
aussehte. Auffälligerweise erhielt Sontenay jedoch bald negative, 
bald positive Bilder, ohne eine Erklärung hierfür geben zu 
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können. Serner konnte Sontenay zwei Beobachtungen von 
Darget nicht bestätigen, nämlich eine Wirkung der Drucker- 
schwärze auf die Platte und die Reproduktion der Schriftzeichen, 
wenn das Papier auf der Rückseite der Platte gelegen hatte. 
Möglicherweise sind diese Erscheinungen auf Nichtbeobachtung 
gewisser Vorsichtsmaßregeln von seiten Dargets zurückzuführen 
(„Compt. rend. d. l’Acad. des sciences“, Bd. 148, S. 112; „Chem. 
Zentralbl.“ 1909, Bd. I, S. 618). 

Ueber die photographische Wirkung von Metallen 
und Wasserstoffsuperoxyd (sogen. Metallstrahlung) 
stellte Seno Saeland umfangreiche Versuche an. Die Wirkung 
von Metallen, aber auch von organischen Substanzen, wie 
Papier, federn usw., auf eine photographische Platte hatte 
bereits Ende des vorigen Jahrhunderts Russell auf eine lediglich 
chemische Einwirkung von Wasserstoffsuperoxyd, das sih an 
ihrer Oberfläche bildet, zurückgeführt, während Graet 190 
allerdings auch denselben Stoff dafür verantwortlih machen 
wollte, aber die Ursache der Schwärzung der Platte in einer 
besonderen, vom Wasserstoffsuperoxyd ausgehenden Art von 
Strahlen sah. Saeland fand die Wirksamkeit von Aluminium 
und Zink in hohem Grade von der Beschaffenheit ihrer Ober- 
fläche in solcher Weise abhängig, daß er einen an ihr statt- 
findenden chemischen Prozeß, der nach einiger Zeit zum StiN- 
stand kam, annehmen mußte. Besonders wirksam zeigten sihh 
die Amalgame der genannten Metalle, an deren Oberfläche das 
Auftreten von Wasserstoffsuperoxyd längst nachgewiesen worden 
ist. Ein zwischen die Platte und das wirksame Metall ge- 
brachter, das Wasserstoffsuperoxyd zersetender Körper verhindert 
die Schwärzung. Trat aber photographische Wirkung der Metalle 
auf, so konnte schon Russell das Wasserstoffsuperoxyd nad 
weisen. Nach dem Abschmirgeln der Metalle konnte im luft- 
leeren Raume keine Wirkung beobachtet werden, wohl aber 
wenn sie sich in Luft befanden. Saeland zieht aus allen 
diesen Tatsachen den Schluß, daß die Schwärzung der photo- 
graphischen Platte in der Tat von Wasserstoffsuperoxvd her- 
rührt, welches an den die Wirkung hervorrufenden Kör 
auftritt und zur photographischen Platte hin diffundiert („Ann. 
d. Phys.“ 1908, 4. Solge, Bd. 26, S. 899; Repert. d. „Chem. -Ztg.“ 
1909, S. 24). 

Ueber Metallstrahlen berichtet €. C. Büch-Andersen. 
Die verschiedenen Arten von photographischen Platten zeigen 
nicht dieselbe Empfindlichkeit gegenüber der Einwirkung von 
Metallstrahlen. Die höchste Empfindlichkeit zeigen die Agta- 
Platten, die geringste die Cumi2re-Platten. Büch-Andersen 
bestätigt, daß das Ozon die Einwirkung der Metallstrahlen auf 
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die photographische Platte bewirkt, doch entsteht das Ozon auf 
eine andere Weise, als bisher angenommen wurde. Je stärker 
elektropositiv das benußte Metall ist, um so größer ist die 
Strahlung desselben. Große Wirkung wird mit Magnesium, 
Aluminium, Zink und Kalzium erreicht, dagegen gaben Kadmium, 
Kalium und Natrium wider aller Erwartung keine kräftige Wirkung 
auf die photographische Platte. Die Erklärung dafür ist, daß 
diese letteren Metalle sich bald mit einem Sauerstoffhäutchen 
überziehen, während die Strahlen der elektropositiven Metalle 
nur von blanken Oberflächen ausgesandt werden. Unter den 
elektronegativen Metallen besitt nur das Silber eine bemerkbare 
Ausstrahlungsfähigkeit. Bei den elektronegativen Metallen gilt 
die umgekehrte Regel, daß die Strahlung nur von den matten 
Slächen ausgesandt wird. Eine Erklärung dieser Beobachtung 
ist noch nicht möglich. Die Strahlung hängt aber immer von 
der Oxydierung der Metalle ab und findet nur bei reinen Ober- 
flächen statt. Metalle, die entweder in einer Wasserstoffatmo- 
sphäre oder in luftleerem Raume, ja selbst in bloß ganz trockener 
Luft angebracht sind, haben keinen Einfluß auf die photo- 
graphische Platte. Vielleicht ist anzunehmen, daß von der Ober- 
fläche der Metalle während der Oxydation eine diffuse Strahlun 

von geringer Durchdringungsfähigkeit ausgesandt wird und da 

diese Strahlung die Eigenschaft hat, von spiegelnden Slächen 
zurückgeworfen zu werden, und die Sähigkeit besißt, in Analogie 
mit den Becquerelstrahlen, Sauerstoff in Ozon zu verwandeln. 
Der Magnetismus und die Elektrizität üben keinen Einfluß auf 
die Strahlung aus („Phys. Tidskrift“ 1908, Bd. 7, S.7; „Chem.- 
Techn. Rep.‘ 1908, S. 680). 

Ueber Mosersche Strahlen, Metallstrahlen, siehe 
Andersen in „Phys. Zeitschr.‘ 1909, S. 54. 

Serner berichtete €. Legrädy über die sog. Moserstrahlen 
in der „Zeitschr. f. wiss. Phot.‘‘ 1908, Bd. 6, S. 60. €s ist seit den 
Beobachtungen von Moser, Niepce de St. Victor, Russell 
u. a. bekannt, daß eine Reihe anorganischer und organischer 
Körper (unter ersteren Metalle, Wasserstoffsuperoxyd, Ozon; 
unter letzteren Holz, Papier, Harze und Terpene) auf die photo- 
graphische Bromsilberplatte im Dunkeln einen Eindruck hinter- 
lassen, der gleich dem durch Belichtung erzeugten latenten Bilde 
durch nachträgliche Behandlung mit Entwicklern hervorgerufen 
werden kann. €. L&grädy nimmt im besonderen zu der auch 
von Lengyel aufgeworfenen frage Stellung, ob im Salle der 
Metalleinwirkung der infolge Wechselwirkung zwischen Metall 
und Wassergehalt der Luft entstandene Wasserstoff etwa den 
photographischen Effekt hervorrufen könne. Zur Entscheidung 
dieser Srage gelang es, folgende Seststellungen zu machen: Luft, 
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Wasserstoff und Stickstoff wirken in absolut trockenem Zustande 
für sich nicht auf Bromsilbergelatine ein. Metalle, wie Aluminium, 
Kadmium, Kupfer, Mangan und Zink rufen in reiner, trockener 
Luft- oder Stickstoffatmosphäre keinen entwickelbaren Eindruck 
auf Bromsilbergelatine hervor. €s kann sich daher in vor- 
liegendem Salle nicht um Wirkung von Metallstrahlung oder 
Metalldämpfen handeln. In feuchter Luftatmosphäre wirken 
Magnesium, Zink und Kadmium, in feuchter Stickstoffatmosphäre 
außerdem Aluminium auf die Platte ein, Kupfer bleibt wirkungs- 
los. €s kann sich um Einwirkung von entstandenem Wasser- 
stoffsuperoxyd oder Wasserstoff handeln. Da der Effekt in 
feuchter Stickstoffatmosphäre stärker ist wie in feuchter Luft, 
so ist letteres wahrscheinlich. Der Effekt wird in trockener 
sowie in feuchter Wasserstoffatmosphäre bedeutend erhöht. 
Platinschwamm wirkt — zwischen zwei Platten gebracht — in 
trockener Wasserstoffatmosphäre in charakteristischer Weise 
stark ein. €. Legrädy hält es somit für bewiesen, daß die 
Wirkung der Metalle auf das Entstehen von Wasserstoff in 
ionisiertem Zustande zurückzuführen sei. Serner wurde fest- 
gestellt, daß die Metalle nicht durch die direkte Strahlung von 
ihrer Oberfläche aus wirken. €s ist unbekannt, auf welde 
Weise der ionisierte Wasserstoff auf die Platte einwirkt. €s 
besteht die Möglichkeit, daß entweder die Wasserstoffionen an 
sich Strahlen besißen, oder daß sie solche in dem Augenblicke 
entstehen lassen, wenn sie zu Molekülen zusammentreten. Völlig 
unaufgeklärt ist noch die Srage, wie von ein und demselben 
Metall gleichzeitig ein helles und ein dunkles Bild entstehen 
kann. Man entnimmt aus den Versuchen, daß keineswegs alle 
Metalle helle Bilder erzeugen, daß diese nur dann entstehen, 
wenn sich die Bromsilbergelatine unterhalb des Metalls be- 
findet, daß aber die Wirkung desselben Metalles in derselben 
Gasatmosphäre immer ein und dieselbe bleibt. 

O. und Alice Dony berichten über die photographisdıe 
Wirksamkeit des Wasserstoffsuperoxydes und seine 
vermeintliche Radioaktivität. Russells Theorie, daß 
schon minimale Dampfmengen von Wasserstoffsuperoxyd auf 
die Platte wirken können, ist eine genügende Erklärung aller 
Erscheinungen. Daß keine eigentliche Strahlung vorliegt, be- 
weisen die durch Diffusion unscharfen Konturen des „Bildes“. 
Bei größeren Mengen von Wasserstoffsuperoxyddampf kann sid 
die Wirkung auf die Platte umkehren. 0. und Alice Dony be 
stimmen die Dampfspannung des Wasserstoffsuperoxydes in 
den wässerigen Lösungen und bei Gegenwart von Sremdkörpern, 
um zu prüfen, ob Tension und Wirkung auf die Platte streng 
parallel gehen. Die photographische Platte erlaubt es, das 
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Wesen mancher labilen Wasserstoffsuperoxydverbindungen zu 
erkennen („Bull. Soc. Chim. Belgique“ 1908, Bd. 22, S. 224; „Chem. 
Zentralbl.“ 1908, II, S. 569). 

Ueber dieErzeugung von Bildern auf photographi- 
schen Platten durch Einwirkung der Dämpfe gelösten 
Quecksilberchlorides und einen SallvonReaktions- 
strahlung. Unter diesem Titel veröffentlichen K. Kof und 
H. Haehn eine Abhandlung in der „Zeitschr. f. phys. Chemie“ 
1907, Bd. 60, S. 367, der wir folgendes entnehmen: €s ist zu 
erwarten, daß die Strahlenarten, die bei chemischen Reaktionen 
auftreten, nicht nur in vielen Sällen sich als Licht- und Seuer- 
erscheinungen bemerkbar machen, sondern es ist denkbar, daß 
auch unsichtbare Strahlungen sehr verbreitet sind. Bedenken 
wir, daß unser Auge nur einen kleinen Teil der strahlenden: 
Energie wahrnehmen kann, während für die photographische 
Platte ein viel größerer Teil (Ultraviolett-, Röntgen-, Radium- 
strahlen usw.) wirksam ist, dann erscheint das Suchen nach 
Reaktionsstrahlungen nicht aussichtslos. Eine Lösung von Queck- 
silberchlorid in Wasser gibt schon bei gewöhnlicher Temperatur 
allerdings nur äußerst kleine Mengen von Quecksilberchlorid- 
dampf ab. Legt man im Sinstern in einem Becherglase eine 
photographische Bromsilbergelatineplatte nicht weiter als 5 cm 
über die fläche einer zweiprozentigen Quecksilberchloridlösung 
und schüßt einen Streifen der Platte durch Anpressen eines 
Glasstreifens, so entsteht schon nach etwa 1 Stunde ein Effekt 
der Quecksilberchloriddämpfe auf die photographische Schicht, 
welche sich in einer Verzögerung (Hemmung) der Schwärzung 
der Platte im Entwickler äußert; entwickelt man die Platte sehr 
lange, so schwärzen sich die geschüßten Stellen (trogdem sie 
nicht belichtet waren) allmählich, da ja jede Trockenplatte beim 
langen Entwickeln schließlich doch „schleierig* wird. Queck- 
silberchlorid hemmt diese Schwärzung im Entwickler; es wirkt 
wie ein „negativer Katalysator“, wie die Autoren sagen. (Wir 
bemerken hierzu, daß man die zerstörende Wirkung des Queck- 
silberchlorides auf das latente Bromsilberbild bereits kennt und 
dies z.B. in €Eders „Photographie mit Bromsilbergelatine“ [1903] 
S. 72 erwähnt ist. Alle Perbromide und Perchloride machen 
schwach schleierige Platten — und das sind bei sehr langer 
Entwicklung alle Rapidplatten des Handels — klar und wider- 
standsfähiger gegen Entwicklerflüssigkeiten, und so haben wir 
bei dem Kof und Haehnschen Experiment dasselbe, nach der 
Silbersubbromidtheorie des latenten Bildes leicht erklärliche 
Phänomen. Anm. d. Red.) Erzeugt man auf einer Trockenplatte 
durch Belichten ein latentes Lichtbild, so wird dies durch diese 
Quecksilberchloriddämpfe zerstört, ebenso der entwicklungsfähige 
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Russelisce Effekt mit Wasserstoffsuperoxyddämpfen. Die 
photographische Platte ist nach Kof und Haehn das empfind- 
lichste Reagens für Quecksilberchlorid, indem sie die unendlid 
kleine Menge von 0,000000 I g Quecksilberchlorid pro I qcm Släce 
der Trockenplatte anzeigt. — Die Dämpfe einer Zinnchloridlösung 
wirken auf Bromsilbergelatineplatten nicht ein. Mischt man 
aber Quecksilberchlorid und Zinnchlorürlösung, so erfolgt in der 
$lüssigkeit Reduktion zu metallischem Quecksilber (2 AgCl, 
+ SnCl, =2Hg+ SnCi,), und die Dämpfe dieses Gemisces 
beeinflussen bei gewöhnlicher Temperatur die photographische 
Platte in überraschender Weise: die Platte wird durch die von 
dem Gemische ausgesandten Emanationen (Strahlungen?) schon 
nach 5 Minuten so affiziert, als ob sie belichtet worden wäre, 
d.h. sie schwärzt sich im Entwickler. €s scheint die Annahme 
statthaft, daß als Begleiterscheinung der Reaktion wässeriger 
Quecksilber- und Zinnsalzlösungen photographisch aktive un- 
sichtbare Strahlungen oder Reaktionsemanationen auftreten. 
Auch das Edersche lichtempfindliche Gemisch von Quecksilber- 
«hlorid und Ammoniak wird von der Emanation reduziert. — 
Bemerkenswert ist, daß nach Struthers und Marsh 
(„Chem. Zentralbl.“ 1905, I, S. 924) die Emanation von festem 
Quecksilberchlorid die Schwärzung der photographiscen 
Platten bei nachfolgendem Entwickeln bewirkt, während Kof und 
Haehn das feste Quecksilberchlorid wirkungslos fanden. (Daß 
wässerige Zinnchlorürlösung beim Befeuchten oder Einweichen 
eine photographische Trockenplatte so affiziert, daß sie nachher 
im Entwickler sich schwärzt, zeigte bereits vor mehreren Jahren 
une: was als bekannt vorausgesett werden kann. Anm. 
. Red.) 

C. Dombrowsky bestätigt die Angaben von Kof und 
Haehn, nicht aber jene von Struthers und Marsh (Dom- 
browskys Dissertation: „Ueber Einwirkung der verschiedenen 
Stoffe auf die photographische Platte“ [1908, siehe S. 341]). 


Radium-, Röntgen- und Kathodenstrahlen. 


Ueber die Einwirkung von Radium- und Röntgen- 
strahlen auf dieSarben der Edelsteine berichtet C. Doelter 
in den „Sittungsber. d. Kaiserl. Akad. d. Wiss. in Wien“ 1908, 
Bd. 117, Abt. I, S. 356 u. 819. Es wurde die Einwirkung gleidt- 
zeitig auf Edelsteine und verschiedene Boraxgläser, die mit be- 
stimmten Metalloxyden gefärbt waren, studiert und außerdem 
die durch Radium veränderten Steine im Sauerstoff- und im 
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Stickstoffstrom erwärmt, um dadurch neue Sarbenveränderungen 
zu erzielen. Hierbei zeigte sich, daß die bisherigen Angaben 
über Veränderung des blauen Saphirs in gelben nicht allgemein 
gültig sind, sondern daß eine Anzahl Saphire nicht gelb wird, 
sondern nur blässer; es scheinen sich derart Saphire von ver- 
schiedenen Sundorten zu verhalten, und namentlich betrifft dies 
die dunkelblauen. Durch Radium gelb gewordener Saphir wird 
durch Stickstoff wieder blau. Die farblosen und hellen Topase 
werden orange, im Sauerstoffstrom erhigt, werden sie fast 
farblos mit rötlichen Slecken. Durch Sauerstoff lila gefärbter, 
weingelber Topas wird durch Radium gelb, und umgekehrt. 
Rauchtopas und Rosenquarz werden durch Radium schwarz- 
braun; Erwärmen in Sauerstoff gibt ihnen ihre Sarbe wieder. 
Geglühter Rauchtopas und Citrin erhalten ihre Sarbe durch 
Radium wieder. Smaragd wird mehr gelbgrün. Rubine und 
Diamanten werden weniger verändert. Hyazinthe werden dunkel- 
braun. Kunßit nimmt die Sarbe des Hiddenits an (grün). Aqua- 
marin wird blässer und mehr rein blaugrün. Chromoxydborax- 
las wird gelbbraun, Sauerstoff gibt ihm beim Erwärmen seine 
arbe wieder. Chromalaun zerfällt in ein hellviolettes Pulver. 
Erhigung allein wirkt zumeist nicht für sich, sondern durch die 
Gegenwart der Gase. Erhißen in verschiedenen Gasen gibt ver- 
schiedene Resultate, davon macht jedoch Rauchtopas eine Aus- 
nahme. 

Professor C. Doelter übersandte eine Notiz: „Ueber die 
€inwirkung des Radiums auf die Mineralfarben“ in 
die Sigung der mathematisch- naturwissenschaftlichen Klasse der 
Kaiserlichen Akademie der Wissenschaften in Wien vom 4. März 
1909. „Die in meinem Aufsag vom 10. Dezember 1908 noch 
offen gelassene frage, welches die Natur der Wirkung der 
Radiumstrahlen sei, habe ich weiter an der Hand von Ver- 
suchen verfolgt und glaube, daß sie bei verschiedenen Stoffen 
sehr verschieden ist. In den Sällen, wo eine isomorphe Bei- 
mengung des $ärbemittels vorliegt, dürfte die nur geringfügige 
Aenderung in einer Veränderung der Oxydationsstufe des be- 
treffenden Metalles liegen. Dort, wo Aufhellung der farbe allein 
eintritt, dürfte eher an Jonisierung gedacht werden. In vielen 
$ällen jedoch, namentlich bei Topas, Slußspat, Rosenquarz, Rauch- 
topas, Citrin, kann es sich wohl eher um Bildung eines kol- 
loıdalen Metalles oder einer kolloidalen Verbindung überhaupt 
handeln, insbesondere in jenen Sällen, wo bei Erwärmung in 
verschiedenen Gasen stets Entfärbung eintritt; das labile kolloide 
$ärbemittel wird in der Wärme zerstört werden, vielleicht tritt 
manchmal eine molekulare Umwandlung in eine farblose Modi- 
fikation ein. Wo verschiedene Gase verschieden wirken, dürfte 
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vermutlich eine Oxydation bei der Erwärmung stattfinden. Jeden- 
falls sind die Verhältnisse sehr wenig aufgeklärt und dürfte ein 
Verallgemeinern nicht statthaft sein („Sißungsber. d. Kaiserl. 
Akad. d. Wiss. in Wien“, mathem.-naturw. Klasse, 4. März 1909). 

Ueber durch die Röntgenstrahlen hervorgerufene 
Münz- und Medaillenabbildungen berichtet Chr. Jensen 
auf S. 55 dieses „Jahrbuches“. 

Eine zusammenfassende und übersichtliche Schilderung der 
Wirkung der Röntgenstrahlen, der elektrischen Ent- 
ladungen, der Becquerelstrahlen und des ultravioletten 
£fichtes auf die photographische Platte findet man in dem 
soeben erschienenen Buche: Lüppo-Cramer, „Die Röntgeno- 
graphie in ihrem photographiscen Teil.“ Halle a. 5. 
Verlag von Wilhelm Knapp. (Kap. 2.) 

Auch durch Radiumstrahlen wird nach weiteren Unter- 
suchungen von Lüppo-Cramer („Phot. Korresp.“ 1909, $. 18) 
das Bromsilber zerstäubt, ebenso durch ultraviolettes Lidt. 
Die bei dem Clayden- Effekt beobachtete Empfindlichkeits- 
verringerung des Bromsilbers findet sich auch bei der Wirkung 
der Röntgenstrahlen wieder (Villard, Luther und Uschkoff, 
Wood). Eine direkt sichtbare Strukturänderung durch elek- 
trische Entladungen konstatierte Lüppo-Cramer („Phe. 
Korresp.“ 1909, $. 191) weiter noch bei Chlor- und Jod- 
silber, bei Quecksilberjodid und bei kolloidem Silber; 
bei allen diesen Substanzen innerhalb einer Gelatine- 
schicht. 

Ueber die Einwirkung der Radiumemanation auf 
die Lösungen der Kupfersalze stellten Srau Curie und 
ihre Mitarbeiterin Gleditsch Untersuchungen an (vergl. „Chem. 
Ztg.“ 1908, S. 796). Vor etwa Jahresfrist haben Ramsay und 
Cameron aus den Ergebnissen ihrer Versuche geschlossen, daß _ 
metallisches Kupfer bei Gegenwart der Emanation einen all 
mählichen Zerfall in Kalium, Natrium und Lithium aufweist. 
Curie und Gleditsch haben den Versuh von Ramsay und 
Cameron wiederholt und dabei beobachtet, daß es äußerst 
schwierig ist, lithiumfreie chemische Produkte zu haben, denn 
Lithium findet sich sowohl in destilliertem Wasser vor, wie fast 
in allen Reagentien. Nach längerer Aufbewahrung eines lithium- 
freien Reagenses in einem Glasgefäß nimmt jenes sogar Spuren 
von Lithium auf. Selbst Quarz ist nicht als Ersat für Glas zu 
empfehlen, denn die im Handel erhältlichen Quarzgefäße ent- 
halten Lithium, und zwar durchsichtiger Quarz mehr davon als 
trüber. Aus diesem Grunde haben Curie und Gleditsd 
Platingefäße zu ihrem Versuche verwendet. Sie haben die Ver- 
suche Ramsays und Camerons nicht bestätigen können. Die 
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Ramsaysche Angabe, daß Radium imstande sei, das Element 
Kupfer in andere Elemente (insbesondere Lithium) umzuwandeln, 
ist somit eine irrtümliche gewesen („Chem.-Ztg.“ 1908, Nr. 68, 
S. 805). 

Heinrich Paweck in Wien berichtete über die Herstellung 
oon Radium aus Uranpecherz „Zeitschr. f. Elektrochemie“ 
1908, S. 621). ! 

Ueber „Die neueren Sortschritte auf dem Gebiete 
der Radioaktivität“ handelt ein Werk von Heinrich 
Greinacher (Braunschweig 1908, Friedrich Vieweg & Sohn). 

H. Greinacher stellte über die Strahlenverteilung an 
radioaktiven Körpern Versuche an. Eine Urankathode 
zerstäubt nicht merklih. Mit LCumiereschen Platten (Marke 
blau) erhält man mit Uran schon nach wenigen ‘Stunden eine 
deutliche Schwärzung; man entwickelt am besten mit einem 
Rapidentwickler. Set man ein kantiges, glattgeschmirgeltes 
Stück Uran auf eine Platte, so strahlen die Seiten erheblich aus, 
die Ecken hingegen nicht; je spiter der Winkel ist, desto weniger 
strahlt die Ecke aus, während bei eckigen Körpern mit radio- 
aktivem Ueberzug die Ecken besonders stark ausstrahlen. Als- 
dann wirken nur die «-Strahlen, während hier auch die aus 
der Tiefe kommenden (3- und y-) Strahlen in Betracht kommen. 
Man könnte die Unwirksamkeit der Ecken durch Totalreflexion 
der Strahlen im Innern des Urans zu erklären versuchen, doch 
sprechen besondere Versuche dagegen. Die Wirkung verschwindet, 
wenn die Strahlen statt in Luft in Quecksilber austreten. Auch 
Deflexion erklärt die Tatsache nicht. Aus Uranoxyd und Gips 
stellt Greinacher strahlende Prismen von beliebiger Gestalt 
her, die dieselben Erscheinungen zeigen wie Uranprismen. Ver- 
suche, die magnetische Ablenkung zu bestimmen, zeigen, daß 
der Slächeneffekt von B-Strahlen herrührt. Set man der Uran- 
oxyd-Gipsmischung Mennige zu, die die ß-Strahlen stark ab- 
sorbiert und viel Sekundärstrahlen emittiert, so besteht der 
Effekt unvermindert fort, ein Beweis dafür, daß hauptsächlich 
Sekundärstrahlen in Srage kommen. Dasselbe folgt aus einem 
Versuch, bei dem ein Röhrchen mit Radium in einen Bleiklob 
gesteckt wird. Mimmt man an, daß alle Sekundärstrahlen 
hauptsächlich in der Richtung des Primärstrahles weitergehen, 
so kann man den Slächeneffekt erklären („Phys. Zeitschr.“, Bd. 9, 
$. 385; „Chem. Zentralbl.“ 1908, Il, S. 378). 

A. Henriot untersuchte die schon mehrfach beobachtete 
schwache Radioaktivität der Kaliumsalze; er sieht die 
ausgesandten Strahlen als homogene $-Strahlen an und schreibt 
die Radioaktivität der Kaliumsalze entweder einem bisher un- 
bekannten, dem Kalium anhaftenden neuen Körper zu oder dem 
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Kalium selbst. Jedenfalls kommt irgendein bekanntes radio- 
aktives Element nicht in Srage („Situngsber. d. Acad. des sciences 
Paris“ vom 5. April 1909; „Chem.-Ztg.“ 1909, S. 508). 

Normalmaß für radioaktive Wirkung. Nach dem 
Vorschlag der Röntgen-Society in London und im Einvernehmen 
mit den Röntgenvereinigungen von Deutschland und Amerika 
wird ein Normalmaß für die Stärke der Wirkung des Radiums 
geschaffen. Als eine praktisch anwendbare Einheit soll die 
Strahlung gelten, die von | Milligramm Radium durch eine I cm 
starke Bleiplatte hindurchgeht. Eine solche Platte hält die 
Strahlen ab. Als rechnerische Energieeinheit soll jenes Radium- 
gewicht gelten, das in der Sekunde ! Erg. an Energie leistet 
(„Oesterr. Chem. -Ztg.“ vom 15. März 1908). 

Radiumstrahlen beschleunigen die Zerseßung von wässe- 
riger Jodwasserstoffsäure bei Gegenwart von Sauer- 
stoff. Auch Temperaturerhöhung wirkt ähnlich. Bei Abwesen- 
heit von Sauerstoff ist Jodwasserstoff gegen Sonnenlicht und 
Radiumstrahlen beständig („Americ. Chem. Journ.“ 1908, S. 474; 
„Chem.-Ztg.“ 1908, S. 457). 

€. Ph. Perman untersuchte die direkte Wirkung des 
Radiums auf Kupfer und Gold. Bei längerer Einwirkung 
von Radiumsalzen auf reines Kupfer und auf Gold (etwa 
4 Monate) konnte Perman spektroskopisch keine Spuren von 
Lithium feststellen. Wenn wirklich eine Spur Kupfer oder Gold 
sich in Lithium verwandelt haben sollte, so kann dessen Menge 
an einem Tage nicht über ein Hundertmillionstel des Gewichtes 
des Radiumsalzes beim Kupfer, und ein Zweihundertmillionstel 
beim Gold betragen („Chem.-Ztg.“ 1908, S. 1142). 


Ueber radioaktive Stoffe hielt W. Marckwald am 
2. Mai 1908 in Berlin einen Vortrag und erwähnte folgendes: 

Das elektrische Verhalten der Gase, die bekanntlich selbst 
nicht leitend sind, aber durch ultraviolettes Licht und Röntgen- 
strahlen ionisiert werden können, zeigt, daß bei ihrem Ein- 
bringen in ein elektrisches Seld sich die Jonen bewegen, und 
zwar wandern die positiven Jonen zur negativen Elektrode und 
umgekehrt; der Strom wächst mit der Potentialdifferenz, aber 
nur bis zu einer Grenze (Sättigungsstrom). In einer Hittorf- 
schen Röhre kann man beobachten, daß von der Kathode leuc- 
tende Korpuskel, die Kathodenstrahlen, ausgesendet werden, 
und diese negativ geladenen Teilchen sind nach 3. J. Thomsons 
Messungen von der !/,gonsten Größenordnung der Maße des 
Wasserstoffatoms. Den Kathodenstrahlen entgegen gehen von 
der Anode aus die positiven Kanalstrahlen, welche zuerst von 
Goldstein beobachtet wurden und von atomarer Größen- 
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ordnung sind. Nun suchte man einen Zusammenhang zwischen 
Phosphoreszenz und den Röntgenstrahlen und glaubte, daß die 
X-Strahlen mit der Phosphoreszenz in der Weise zusammen- 
hängen, daß die Kathodenstrahlen an der Glaswand einer 
Vakuumröhre Phosphoreszenz, außerhalb derselben die Röntgen- 
strahlen erzeugten, und Poincare& sprach die Vermutung aus, 
daß Sluoreszenz die Ursache der Röntgenstrahlen sei. 

Becquerel untersuchte, diesem Gedanken folgend, das 
phosphoreszierende Urankaliumsulfat; er fand eine ähnliche 
Wirkung auf photographische Platten wie bei Röntgenstrahlen, 
doch zeigten weitere Versuche, daß die Erscheinung nicht mit 
der $Sluoreszenz zusammenhänge, denn auch das Uranoxyd, noch 
mehr metallisches Uran, hatten diese Eigenschaft, obgleich sie 
nicht phosphoreszierten. €r kam zu dem Schlusse, das es eine 
Eigenschaft des Urans sei, diese Strahlen, die er Uranstrahlen 
nannte, auszusenden, deren Wirkung nicht nur durch die photo- 
graphische Platte, sondern auch durch das Jonisationsvermögen 
auf Gase nachweisbar ist. Die Stärke der Strahlung ist in 
Uranverbindungen proportional dem Urangehalt. Nach Mme. 
Curie ist diese Strahlung eine Eigentümlichkeit des Uranatoms, 
eine Anschauung, die, wenn auch nicht ganz, so doch im wesent- 
lichen heute noch zutreffend ist. Bei der Untersuchung, ob auch 
andere Elemente diese Aktivität zeigten, fand Mme. Curie und 
gleichzeitig unabhängig von ihr G6.C. Schmidt, daß nur noch 
das Thorium auf das Elektroskop eine Wirkung von gleicher 
Größenordnung wie das Uran ausübt. 

Clektrometrische Untersuchungen des Strahlungsvermögens 
von Uranerzen zeigten, daß diese oft stärker aktiv waren, als 
ihrem Urangehalt entspräche; so zeigte die Pechblende eine 
dreimal so große Aktivität, als man ihrem Urangehalt nach er- 
warten müßte. Hieraus zog man den Schluß, daß dem Uran 
in geringer Menge ein Stoff beigemengt sein müsse, der die 
Strahlung in sehr hohem Maße zeigt. Genaue analytische Unter- 
suchungen der Pechblende ergaben, daß das Wismut, welches 
in der Menge von 0,3 Prozent in der Pechblende enthalten ist, 
100 mal so stark radioaktiv war als das Uran. Da das Wismut 
selbst nicht aktiv ist, muß ihm ein ähnlicher Grundstoff bei- 
gemengt sein. Dieses Polonium benannte Element konnte zu- 
nächst nicht von Wismut getrennt werden, doch gelang durch 
fraktionierte Sällung eine Anreicherung auf die vierfache Menge. 

Weitere, gemeinsam mit Bemont angestellte Untersuchungen 
führten zu der Entdeckung, daß mit dem Barium ein Stoff ab- 
geschieden wurde, der noch stärker aktiv war als das Polonium. 
Diese Radium genannte Substanz konnte von Barium getrennt 
werden; die Isolierung gelang nicht auf chemischem Wege, 
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sondern durch fraktionierte Kristallisation, welche, da Radium- 
und Bariumsalze isomorph sind und Mischkristalle bilden, sehr 
schwierig sich gestaltet. Mit Barium - Radiumchlorid gelangte 
Mme. Curie am besten zum Ziele, Giesel fand, daß durd 
Anwendung der Bromide die Trennung erleichtert würde. Bei 
der geringen Menge von Barium, welche in- der Pechblende 
enthalten ist, ist es sehr mühsam, das reine Radium zu ge- 
winnen. Die Pechblende, welche außer dem Uran so ziemlich 
alle Metalle in mehr oder weniger großer Menge enthält, wird 
in Joachimsthal auf Uran verarbeitet. Sie wird zuerst mit Soda 
geröstet, dann mit Schwefelsäure ausgelaugt, um das Uran zu 
entfernen; der unslösliche Rückstand enthält die radioaktiven 
Substanzen und besteht der Hauptmenge nach aus Barium- 
Radiumsulfat. Letteres- wird mit Alkali gekocht, dann mit 
Salzsäure ausgezogen, wodurch die meisten Metalle entfernt 
werden; nun wird der Rückstand von Barium-Radiumsulfat 
durch Kochen mit Soda in Karbonate übergeführt, diese in Salz- 
säure gelöst und mit Schwefelsäure gefällt. Dann werden die 
Sulfate in die Bromide ‚verwandelt und der fraktionierenden 
Kristallisation unterworfen. Aus einer Tonne Joachimsthaler 
Pechblende gewinnt man ungefähr 5 bis 4 kg Barium - Radium- 
sulfat, aus diesen 0,4 g reines Radiumsalz. 

Die Bestimmung des Atomgewichtes des Radiums mit 0,19 
Radiumchlorid ergab die Zahl 225, Versuche mit 0,4 g Substanz 
lieferten das Atomgewicht 226,18, unter der Annahme der Zwei- 
wertigkeit des Radiums. Die spektralanalytische Untersuchung, 
die von Demarcay ausgeführt wurde, zeigte Linien im Blau 
und Violett, und nach Giesel färbten Radiumsalze die Slamme 
rot. Das Strahlungsvermögen ist mehr als eine Million mal so 
groß als das des Urans. Die Wirkung von I mg Radiumsalz 
auf das Elektroskop ist noch durch eine dicke Bleihülle nad- 
weisbar. Die Wirkung auf photographische Platten ist sehr 
stark, außerdem kann man eine beim Uran nicht beobachtete 
Erscheinung wahrnehmen, es werden nämlich phosphoreszierende 
Substanzen, z. B. Barium - Platinzyanür, durch Radium zum 
Leuchten gebracht, Radium leuchtet auch selbst im Dunkeln. 
Goldstein untersuchte die Wirkung der Strahlen auf Salze und 
fand, daß sich Kalium- und Natriumsalze sehr intensiv färben, 
und zwar Kaliumsulfat grün, Natriumchlorid gelb, Kalium- 
chlorid violett, doch sind die so gefärbten Salze sehr lict- 
empfindlich und die Särbung verschwindet nach wenigen 
Sekunden. 

‚Die physiologischen Wirkungen des Radiums machten sid 
zunächst unangenehm bemerkbar, doch wiesen Aschkinas und 
Caspari darauf hin, daß man sie therapeutisch nußbar machen 
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könne, wegen der großen bakteriziden Kraft des Radiums; doch 
haben die medizinischen Untersuchungen noch nicht zu greif- 
baren Resultaten geführt. 

Die Energie, welche das Radium ausstrahlt, ist am besten 
meßbar, wenn sie in Wärme umgewandelt wird. Curie und 
[Laborde untersuchten die Wärmeentwicklung im Kalorimeter 
und fanden, daß I g Radium 100 Kal. in der Stunde entwickelt. 
Nach neueren Arbeiten von Precht beträgt die Wärmeentwicklung 
134,4 Kal. Ein Thermometer, welches man in ein Släschchen 
mit 0,7 9 Radiumsalz bringt, zeigt eine um 5 Grad höhere Tem- 
peratur als die Umgebung. Eine Radiumkugel von I cm Radius 
würde konstant rotglühend bleiben. 

$rüher wurde erwähnt, daß Polonium von Wismut nicht 
getrennt werden konnte, doch ist die Jsolierung des Poloniums 
Marckwald auf elektrolytischeom Wege gelungen. €s zeigte 
sih, daß sich auf einem Wismutstab, wenn man ihn in die 
Lösung von Pechblenderückständen taucht, ein Niederschlag ab- 
scheidet, der zum großen Teile aus Tellur und Polonium besteht. 
Tellur wurde von Polonium durch Hydrazin ‚getrennt. Das 
Polonium ist nur in sehr geringen Mengen enthalten: 50 Tonnen 
Pechblende geben etwa 50 kg Wismut, und daraus erhält man 
3 mg Polonium. Die Entdeckung so kleiner Mengen war nur 
möglich durch die Empfindlichkeit der elektrometrischen Messung, 
welche dem spektralanalytischen Nachweis um das Millionfache 
überlegen ist. Eine Vorstellung von der Empfindlichkeit geben 
uns folgende Zahlen: Denken wir uns 3 mg Polonium auf einem 
Kupferdraht von Aequatorlänge abgeschieden, so würde 1 cm 
dieses Drahtes noch eine nachweisbare Wirkung auf das Elektro- 
skop ausüben. | 

Rutherford entdeckte, daß das Uran zwei Arten von 
Strahlen ausschied, «- und ß-Strahlen, die voneinander ver- 
schieden sind. Ein Aluminiumblech von !/,, mm Dicke hielt die 
«-Strahlen zurück, diese wirken also wegen ihrer großen Ab- 
sorption stark ionisierend auf Gase; die B-Strahlen besißen ein 
größeres Durchdringungsvermögen. Jm Jahre 1900 wurde von 
Villard am Radium außer den «- und B-Strahlen noch eine 
dritte Art, die y-Strahlen, deren Durchdringungsvermögen noch 
100 mal so oral ist wie das der ß-Strahlen, aufgefunden. 

Radium und Polonium verhalten sich, was ihr Strahlungs- 
vermögen anlangt, verschieden. So wirkt das Radium noch 
durch eine Bleiplatte auf das Elektroskop, während Polonium 
dieses durch eine Papierhülle hindurch nicht mehr beeinflußt. 

Die «-Strahlen vermögen große positive Elektrizitätsmengen 
zu transportieren und rufen auf einem Schirm von Sidotblende 
Phosphoreszenz hervor; durch die Lupe sieht man hierbei, daß 
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die Erhellung nicht gleichmäßig ist, sondern daß man es mit 
Szintillation zu tun hat. Die «-Strahlen gleihen in ihrem 
elektromagnetischen und elektrostatischen Verhalten den Anoden- 
strahlen, nur unterscheiden sie sich von den Kanalstrahlen 
durch ihre Unabhängigkeit von der Natur der das Rohr er- 
füllenden Gase. Die a-Partikel haben stets eine bestimmte 
Masse, es ist das Verhältnis der Ladung zur Masse genau erf- 
mittelt worden und beträgt 5,07 X 103. Unter der Annahme, 
daß jede «-Partikel dieselbe Ladung besitt wie das Wasserstoff- 
atom, ist die Masse der «-Partikel doppelt so groß wie die 
des Wasserstoffatoms. Nach Rutherford ist die «-Partikel 
vielleicht ein Heliumatom, das zwei elektrische Ladungen hat. 
Die Geschwindigkeit der «-Strahlen eines aktiven Stoffes ist 
für jedes Element einheitlich und ungefähr ’',, bis "/,, der Licht- 
eschwindigkeit. Diese verringert sich beim Durchdringen eines 
Mediums, z. B. Luft, und bei ?/,, Lichtgeschwindigkeit ist die 
Grenze der Nachweismöglichkeit erreicht. Jedes Element hat 
daher auch ein besimmtes AUS DDUngeDE DS en, so läßt eine 
Aluminiumplatte von Yo mm Dicke noch Polonium durdı, 
durch Papier wirkt Polonium nicht, während Radiumstrahlen 
auch durch Pappe gehen. 

Die 3-Strahlen zeigen im magnetischen und elektrischen 
Selde dasselbe Verhalten wie die Kathodenstrahlen, was 
St. Meyer und Schweidler nachwiesen, und führen, wie 
Strutt zeigte, negative Elektrizität. 

y-Strahlen sind bisher noch wenig untersucht, sie werden 
im magnetischen und elektrischen Selde nicht abgelenkt. 

Giesel konnte die Geschwindigkeit des Elektrizitätstrans- 
portes durch die Radiumuhr zeigen. Ihre Blättchen vollführen 
derzeit eine Bewegung von 10°, werden jedoch nach 2700 Jahren 
20° benötigen. 

1902 stellte Rutherford seine Theorie des Atomzertalles 
auf und brachte so auf Grund verhältnismäßig weniger Beob- 
achtungen, die aber das Wesen der Radioaktivität voll erfaßten, 
Klarheit in den Zusammenhang der Erscheinungen. Crookes 
fand, daß die «-Strahlen im Aether, die B-Strahlen im vor- 
handenen Wasser sich verteilen, wenn Uransalz in Aether gelöst 
wird. Becquerel gelang es auf anderem Wege, aus dem 
Uran die 3-Strahlen zu entfernen, dabei beobachtete er, daß die 
B-strahlende Substanz ihre Aktivität mit der Zeit verliert, wäh- 
rend das Uran seine ursprüngliche 3-Strahlung wieder gewinnt. 
Die Reaktionsgeschwindigkeit dieses Vorganges verläuft nach 
der Gleichung für monomolekulare Reaktionen, so wie wenn ein 
Atom zerfallen würde. Während des Zerfalles tritt Strahlung 
auf, und diese ist die Quelle der Energie. 
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Wird ein Luftstrom über radioaktive Substanzen 1 heras 
so bewirkt dies eine Entladung des Elektroskopes, doch gelingt 
dies nicht, wenn die Substanz durch Watte abgeschlossen ist. 
Beim Thorium liegen die Verhältnisse anders, denn das Thorium 
entlädt auch durch Watte hindurch sehr schnell das Elektroskop. 
€s wird hierbei ein radioaktives Gas, die Emanation, ausgesandt. 
€s zeigte sich, daß negativ geladene Substanzen in Berührung 
mit Emanation sich mit radioaktiven Stoffen belegen, welche 
mit Säuren wieder entfernbar sind und etwa als Metalle an- 
gesehen werden können. Die Emanation ist eine instabile Sub- 
stanz, die sich wieder in feste Stoffe umwandelt; so verläuft 
der vargang DD ae bei Thorium folgendermaßen: 
kh— ThX — Em — feste Substanz. 

Zwischen Thorium und Thorium X liegt noch eine Reihe 
von Substanzen, so das Radiumthor und das Mesothor; das 
RaTh ist stärker aktiv und emaniert stärker. Das Radium 
emaniert nicht im festen Zustand, da die Emanation zum großen 
Teil vom Mineral okkludiert wird, doch ist die Wirkung der 
€manation in wässeriger Lösung sehr heftig. Die Radium- 
emanation ist im Vergleiche zur Thoremanation, welche nur 
durch wenige Sekunden dauert, langlebig und läßt sich in 
flüssiger Luft kondensieren. Die Radiumemanation zerfällt eben- 
falls in feste Substanzen, nämlich RaA, RaB bis RaF. Hier- 
von ist RaD strahlenlos, das RaF' erwies sich identisch mit 
Polonium. Dieses zerfällt nämlich mit der gleichen Geschwindig- 
keit, es ist das RaF ebenso edel wie das Polonium und wird 
wie dieses auf Wismut niedergeschlagen. 

Zwischen dem Uran Ä und dem Radium ist ein langsam 
zerfallendes Produkt anzunehmen. Ueber dieses Zwischen- 
Pu weiches vor kurzem von Hahn und gleichzeitig von 

arckwald gefunden und Jonium benannt wurde, ist noch 
wenig aussagbar. Auch der Zusammenhang des Aktiniums 
mit Uran ist noch nicht klar; es ist in kleiner Menge in Uran- 
mineralien enthalten und seine £manation hat enorme Wirkungen 
infolge ihrer Lebensdauer von nur 4”. Wird Aktinium einem 
Bariumplatinzyanürschirm genähert, so zeigt sich eine eigen- 
tümliche Wolkenbildung. 

Die Radiumemanation wurde auch in der Atmosphäre durch 
Elster und Geitel nachgewiesen, und es ist wahrscheinlich, 
daß Radium die Ursache der Luftleitung ist. Denkt man sich 
die Luftemanation auf einem 30000 m langen Draht abgeschieden, 
so würde man noch eine Wirkung am Elektroskop bemerken. 

Der Emanationsgehalt der Luft stammt aus der Bodenluft, 
in der Tat sind alle Höhlen, desgleichen alle Wässer mehr oder 
weniger radioaktiv. Diese Entdeckung ist von Bedeutung, denn 
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sie ist imstande, die Srage nach dem Alter der Erde zu lösen. 
Nach Meinung der Geologen ist die Erde eine Milliarde Jahre 
alt, während Lord Kelvin auf Grund thermodemischer Be- 
rechnungen ihr nur ein Alter von 40 Millionen Jahren zuschreibt. 
Bei diesen Berechnungen wurde aber außer acht gelassen, doß 
die Erde etwas enthalten könne, das die Wärmestrahlung ersett, 
und es zeigt sich, daß auf der Erdoberfläche mehr Radium ent- 
halten ist, als zur Erhaltung der Temperatur und zur Kom- 
ensation der ausgestrahlten Wärmemenge nötig ist. Jm Erd- 
innern können entweder die Vorgänge in umgekehrter Richtung 
verlaufen oder der Zerfall geht bedeutend langsamer vor sid. 
€s liegt der Gedanke nahe, daß alle Elemente radioaktio 
sind und nur die Aktivität wegen zu geringer Geschwindigkeit 
der Strahlung nicht nachweisbar ist. 5 zerfällt das Aktinium 
5000 Millionen mal schneller als das Radium; es wäre nicht 
nachweisbar, wenn es um 1000 Millionen mal schneller zerfiele. 
Die «-Teile sind von Rutherford als Helium angesehen 
worden, und dies wurde auch von Ramsay bestätigt. Lange 
Zeit hegte man Zweifel, bis es Meyer gelang, aus destilliertem 
Radiumbromid Helium nachzuweisen. Ramsay fand, daß die 
Emanation in Berührung mit Wasser Neon, mit Kupfersulfat 
Argon gebe, wobei auch Lithium entsteht. Jedenfalls zeigt die 
Radioaktivität. den ungeheuren Energieinhalt der Elemente; zer- 
fällt 1 9 Radium nur bis RaC, so werden schon 436,10* Kal. 
entwickelt. Die Radiumemanation besitt keinen Temperatur- 
koeffizienten,;, würde die Reaktion beschleunigt werden können, 
so erhielten wir Explosionen, bei Verlangsamung könnten wir 
große Energiequellen gewinnen. Einen Begriff vom Energieinhalt 
des Radiums gibt die Erwägung, daß I kg Pechblende genügen 
würde, um einen Schneilldampfer beladen über den Ozean zu 
schicken. Die chemische Erforschung der radioaktiven Substanzen 
hat bis jetzt nicht Schritt gehalten mit der physikalischen, weil 
für die chemischen Untersuchungen größere Substanzmengen 
notwendig sind („Oesterr. Chem.-Ztg.“ 1908, S. 150). 


R. S. Eve berichtet über die Veränderungen der 68«- 
schwindigkeit der «-, 3- und Sekundärstrahlen radio- 
aktiver Stoffe in einem elektrischen Felde. Eve hatte 
früher angenommen, daß die durch 3- und „-Strahlen erzeugten 
Sekundärstrahlen homogen sind („Philos. Mag.“ [6], Bd. 3, 
S. 669; „Compt. rend.“ 1905, I, S. 141). Neuere Untersuchungen 
haben jedoch diese Ansicht als falsch erwiesen. Vielmehr ergab 
sich, daß die Geschwindigkeit der Sekundärstrahlen gerade so 
veriiert, wie die der primären ß-Strahlen, und daß sie von der 
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Natur des Sekundärstrahlers abhängt (vergl. Allen, „Phys. 
Review“, August 1906). Die leichteren Stoffe entsenden weniger 
und leichter absorbierbare Sekundärstrahlen als die dichteren. 
ferner wurde gezeigt, daß die Geschwindigkeit von «-, B- und 
Sekundärstrahlen durch ein elektrisches Seld beeinflußt wird, 
falls die Kraftlinien in der Richtung der Strahlen verlaufen. Als 
Strahlenquelle für «-Strahlen diente Thorium C, für B-Strahlen 
eine mit einer Aluminiumschicht bedeckte Menge Radium. Ent- 
sprechend der Geschwindigkeitsveränderung wurde auch für «- 
Strahlen eine kleine Zu- oder Abnahme des Wirkungsbereiches 
konstatiert, je nach der Richtung des elektrischen Seldes. Bei 
B-Strahlen wurde eine entsprechende Zu- oder Abnahme des 
lonisationsvermögens beobachtet („Philos. Mag.“ [6], Bd. 15, 
S. 720, Mc. Gill, University Montreal; „Chem. Zentralbl.“ 1908, 
IL, S. 378). 

Bemerkungen über die Radioaktivität gewöhn- 
licher Metalle und über die durchdringungskräftige 
Strahlung aus der Erde madte 3. C. Mc Lennan. Die 
Leittähigkeit von Luft, die in Metallzylindern eingeschlossen ist, 
ist von dem Zylindermaterial abhängig. Wirkt eine und die- 
selbe „-Strahlenquelle auf die Luft in den Zylindern, so erhält 
man Zahlen für die Leitfähigkeit, die mit dem Zylindermaterial 
in derselben Reihenfolge schwanken wie die ohne sichibare 
Strahlenquelle gefundenen Werte. Man darf also nicht die ge- 
samte Leitfähigkeit, die man unter normalen Bedingungen in 
den Zylindern erhält, einer an der Erdoberfläche vorkommenden 
durchdringungskräftigen Strahlung und einer durch diese an den 
Gefäßwänden erzeugten Sekundärstrahlung zuschreiben. Jn den- 
selben Zylindern aus Blei, Zink und Aluminium werden die 
Messungen an verschiedenen Stellen in und um Toronto (Ontario- 
see) ausgeführt. Die Zahlen schwanken für Blei zwischen 8,6 
bis 15,3 Jonen pro Sekunde und Kubikzentimeter, für Zink sind 
die Grenzen 6,0 und 13,4, für Aluminium 6,55 und 12,5. Auf 
dem Eise der Torontobai beobachtet man die kleinsten Werte. 
Das Wasser des Sees wirkt wie ein Schirm gegen die aus dem 
Erdboden kommende durchdringungskräftige Strahlung. Die 
Wassertiefe macht dabei wenig aus. Die Atmosphäre kann die 
Quelle der Strahlung nicht sein. Der Sand und das Seewasser 
sind frei von radioaktiven Stoffen. Schon eine 3'', m dicke 
Wasserschicht schwächt die Wirkung eines Radiumpräparates 
auf !i,no. Die auf dem Eise beobachteten kleinsten Werte der 
Leitfähigkeit kommen also nur der £uft im Zylinder zu; sei es 
nun, daß das Metall des Zylinders eine spezifische Strahlung 
besift, sei es, daß die Metalle radioaktive Verunreinigungen 
besigen. Unterschiede von der beobachteten Größenordnung 
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kann man leicht mit Zylindern erhalten, die aus verschiedenen 
Proben desselben Metalls gefertigt sind. Würde man die Metalle 
vollkommen frei von aktiven Verunreinigungen erhalten können 
und an Stellen messen, wo keine Jonisierung infolge durd- 
dringungskräftiger Strahlung von seiten äußerer Quellen möglich 
wäre, so würde man eine sehr geringe oder gar keine Leit- 
fähigkeit finden („Phys. Zeitschr.“, Bd. 9, S. 440, Toronto, Phys. 
Inst. d. Univ.; „Chem. Zentralbl.“ 1908, II, S. 475). 


Paul Mazurek veröffentlichte im Jahresbericht des R.k. 
zweiten Ele enibe in Lemberg für das Jahr 1908 eine 
historisch -kritische Skizze über die biologischen Wirkungen 
der Radiumstrahlen. 


A. Debierne berichtete über die Zersegung des Wassers 
durch Radiumsalze. Ramsay hat beobachtet, daß bei der 
Zersetung des Wassers durch Radiumsalze etwas mehr Wasser- 
stoff frei wird, als die Sormel A, + O erfordert. Er stellte 
ferner fest, daß bei einer Ra Br,-Lösung, die lange Zeit rege- 
mäßig 7 und O entwickelt hatte, diese Gasentwicklung nad 
ließ. Debierne hat Ramsays Versuche wiederholt und kann 
keine dieser beobachteten Anomalien bestätigen. Sowohl bei 
der Zerseßung durch Radiumsalze als auch bei der Einwirkung 
von Aktinium erfolgte eine normale Gasentwicklung. Möglicher- 
weise ist die von Ramsay beobachtete Abnahme der 6as- 
entwicklung so zu erklären, daß ein Teil des Sauerstoffs von 
der Lösung absorbiert worden ist; die hierbei gebildeten Sauer- 
stoffverbindungen können sich in der Lösung ansammeln und 
die Absorption des Wasserstoffs bewirken. Die Zersetzung des 
Wassers in einer Radiumsalzlösung kann entweder auf die 
direkte Einwirkung des Radiums, seiner Emanation oder Zerfalls- 
produkte, oder auf die Wirkung der «-, B- oder y-Strahlen 
zurückgeführt werden. Zugunsten der letteren, wahrschein- 
licheren Annahme spricht, daß es dem Verfasser gelang, nadı- 
zuweisen, daß die Zerseung des Wassers stattfindet, ohne daß 
das Wasser mit dem Radiumsalz oder der Emanation in Be 
rührung steht, also nur durch die Einwirkung der 3- und 
Strahlen. Die für die Zersetung erforderliche Energie beträgt 
etwa !/,0000 der vom Radium entwickelten Gesamtenergie. Da 
im vorliegenden $alle die &-Strahlen und ein Teil der 3- Strahlen 
vom Glas absorbiert werden, so kann man annehmen, daß un 
gefähr ?/,oo der Energie der vom Wasser absorbierten Strahlung 
in chemische Energie umgewandelt worden ist („Compt. rend. d. 
l’Acad. des sciences“, Bd. 148, S. 703; „Le Radium“, Bd. 6, $. 65: 
„Chem. Zentralbl.“ 1909, Bd. I, S. 1464). 
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Röntgenstrahlen. 


P.H. Eykmann („Sigungsber. d. 4. Internat. Kongr. f. Elektro- 
logie und Radiologie“, Amsterdam 1908) empfiehlt für Röntgen- 
photographie besonders die Spezialplatten von Schleußner 
und Lumi2re. Er erwähnt, daß beim Durchdringen einer photo- 
gan Schicht nur wenig Röntgenenergie verloren geht. 

öntgenfilms, die auf beiden Seiten mit Schicht überzogen sind, 
haben sich wegen zu großer Verletlichkeit nicht bewährt. Eyk- 
mann und Trivelli schlugen dick überzogene Platten (mit mehr- 
fachen Schichten) vor. — Nach B. Walter werden die Röntgen- 
platten nach zwei Gesichtspunkten fabriziert: Während nämlich 
danach bei der Agfa- und der Lumiöreschen Gesellschaft der 
Bromsilbergehalt ihrer jeweiligen Röntgenplatte mit dem ihrer ge- 
wöhnlichen genau übereinstimmt, die beiden Plattenarten sich aber 
deutlich durch die größere Dicke der Schicht der Röntgenplatte 
unterscheiden, hat die Jifordsche Platte dieser Art außer einer 
sogar noch viel erheblicheren Vergrößerung der Schichtdicke, noch 
eine ganz bedeutende Vermehrung des prozentuellen Bromsilber- 
gehaltes aufzuweisen. Beide Maßnahmen zielen offenbar darauf 
ab, die Zahl der von den Röntgenstrahlen getroffenen Brom- 
silberteilchen zu vermehren, und solange damit nicht eine Ver- 
minderung der Empfindlichkeit oder eine Erhöhung des Schleiers 
der Platte verbunden ist, dürften auch tatsächlich beide Wege 
eines gewissen Erfolges sicher sein. Allerdings muß dabei be- 
tont werden, daß die Schicht der dicker gegossenen Platte, 
wenn der Vorteil derselben ausgenußt werden soll, im all- 
gemeinen natürlich auch länger entwickelt werden muß, und 
daß daher diese Vermehrung der Schichtdicke sich nur bei 
einer solchen Emulsion empfiehlt, welche auch bei dieser ver- 
längerten Entwicklungsdauer noch durchaus schleierfrei arbeitet. 

Ueber Bewegungsphotographie mittels Röntgen- 
strahlen hielt P.H. Eykman einen Vortrag auf dem 4. Inter- 
nationalen Kongreß für Elektrologie und Radiologie in Amster- 
dam (September 1908) [vergl. den Bericht in den „Sortschritten 
auf dem Gebiete der Röntgenphotographie‘“)]. Er photographierte 
die Bewegungsphasen des Schlingaktes der Halsorgane. 

Ueber Licht- und Röntgenstrahlen als Heilmittel 
siehe den Bericht von Leopold Sreund auf S. 156 dieses 
„Jahrbuches“. 

A.P.H. Trivelli berichtet über die Wirkung von Licht- 
und Röntgenstrahlen auf die photographische Platte 
in den „Situngsber. d. 4. Internat. Kongr. f. Elektrologie und 
Radiologie‘, Amsterdam 1908. 

Einen Katalog über neue Röntgenapparate gab die 
firma Max Kohl in Chemniß heraus. 
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Eine Vorrichtung für Röntgen-Nah- und Sernmauf- 
nahmen wurde der Elektrizitätsgesellschaft Polyphos in 
München unter D. R. 6. M. Nr. 344 130 geschütt. 

P. S. Richter und H, Gebharf stellten Versucde über 
die £inwirkung der Röntgenstrahlen auf fermente an. 
Die Versuche wurden zunächst mit Adrenalin angestellt, indem 
dessen Wirksamkeit auf Blutdruck und Zuckerausscheidung vor 
und nach der Bestrahlung geprüft wurde. €s zeigte sich ein 
deutlicher Einfluß insofern, als die mit unbestrahltem Adrenalin 
regelmäßig auftretende rasche und hohe Steigerung des Blut- 
druckes nach der Bestrahlung meist erheblich modifiziert, zum 
Teil vollständig aufgehoben war, mitunter auch überhaupt Blut- 
drucksteigerung nur mit Verspätung eintrat. Ob die glykosurische 
Wirkung verändert wurde, ließ sich nicht mit Sicherheit fest- 
stellen, da hierin die einzelnen Tiere auch unter normalen Ver- 
hältnissen große Verschiedenheiten aufweisen. Aehnliche Versuce 
wurden dann mit Sermenten angestellt, und zwar mit Labferment, 
Hefeferment, Pepsin, Pankreatin, Papayotin. Hier konnte in 
keinem Salle ein Einfluß der Bestrahlung sichergestelit werden 
(„Berl. klin. Wochenschr.“ 1908, Bd. 45, $. 646; „Chem. Zentralbl.* 
1908, $. 322). 

6. Athanasiadis berictet über die Wirkung der 
Röntgenstrahlen auf den elektrischen Widerstand des 
Selens (vergl. „Ann. d. Phys.“ [4], Bd. 25, S. 93; „Compt. rend.” 
1908, I, S. 708). Ebenso wie durch sichtbares Licht wird der 
Widerstand einer Selenzelle durch Bestrahlung mit Röntgen- 
strahlen vermindert. Eine quantitative Untersuchung zeigt, daß 
die Wirkung ebenso wie bei Licht mit dem Quadrate des Ab- 
standes der Strahlenquelle abnimmt. Durch Vergleich einer 
Röntgenröhre mit einer Lichtquelle, die gleiche Widerstands- 
änderung des Selens ergeben, hat man also ein Mittel, die 
Intensität der Röntgenstrahlen gewissermaßen in Kerzenstärken 
anzugeben. Sür Licht wie für Röntgenstrahlen gilt in gleicher 
Weise die Gleichung <= K(A—.a)b, wenn i die Intensität der 
Strahlung und ÄX das Leitvermögen des Selens angibt („Ann. d. 
Phys.“ [4] 1908, Bd. 27, S. 890, Athen. Phys. Inst. d. Univ.; „Chem. 
Zentralbl.“ 1909, Bd. I, S. 342). 

W. Seit berichtet über Röntgenstrahlen und des 
Röntgensche Absorptionsgeseß in den „Ann. d. Phys”, 
4. Solge, Bd. 27, S. 301. Schon Röntgen hatte gefunden, dak 
das Durchdringungsvermögen der von ihm entdeckten Strahlen 
beim Durchgang durch absorbierende Schichten zunimmt. Die 
älteren Versuche wurden stets mit Strahlen ausgeführt, welche 
bereits durch Glas gegangen waren, Seit verwendet dagegen 
zur Klarstellung des Problems Röntgenstrahlen, die nur ein 


Rodium -, Röntgen- und Kathodenstrahlen. 361 


Aluminiumfenster passiert haben. Als Intensitätsmaß der 
Strahlen, in deren Weg verschieden dicke Schichten von Alu- 
minium- und Zinnfolien gebracht wurden, diente die positive 
Ladung, die sie einem Platinblech im höchsten Vakuum erteilten. 
Durch Versuche von Sräulein Carter ist festgestellt („Ann. d. 
Phys.“, 4. Solge, Bd. 21, S. 955), daß diese Methode mit der 
bolometrischen übereinstimmt. Die Versuche ergaben, daß der 
weitaus größte Teil der Strahlen sehr leicht absorbierbar ist 
und von langsamen tlektronen erzeugt wird. Außerdem ist 
noch ein kleiner Rest von Strahlen vorhanden, die ein konstantes 
großes Durchdringungsvermögen besißen. Walter hatte ge- 
funden („Ann. d. Phys.“, 4. Solge, Bd. 17, S. 561), daß die Härte 
der Röntgenstrahlen beim Durchgang durch Aluminium cr- 
höht, dagegen beim Durchgang durch Silber vermindert wird. 
Diese Erscheinung, die nochmals bestätigt wird, wird durch eine 
selektive Absorption erklärt. Die aus der Röhre austretenden 
Strahlen stellen ein Gemisch längerer und kürzerer Jmpulse dar. 
Beide Metalle absorbieren gleichmäßig die längeren Impulse, 
Silber hat dagegen ein Minimum der Absorption für Impulse 
mittlerer Breite. Da es aber die kürzeren Impulse viel stärker 
absorbiert als Aluminium, so wird die Absorption im Aluminium 
weniger als im Silber verringert. Die Annahme einer Verwand- 
Iung der Strahlen im Metall ist daher unnötig („Ann. d. Phys.“ 
[4], Bd. 27, S. 301; „Chem. Zentralbl.“ 1908, Bd. 2, Nr. 23). 

Die homogene sekundäre Röntgenstrahlung unter- 
suchten Charles G. Barkla und Charles A. Sadler (vergl. 
„Philos. Mag. [6], Bd. 15, S. 288; „Compt. rend.“ 1908, I, S. 917). 
€s werden die früher erhaltenen Ergebnisse zusammengefaßt 
und zu einer Theorie der sekundären Röntgenstrahlung ver- 
wertet. Körper, die von Röntgenstrahlen getroffen werden, 
senden zwei verschiedene Arten von Strahlen aus. Die eine ist 
eine zerstreute Strahlung, erzeugt durch die Bewegung der 
Elektronen, die durch die primäre Strahlung gerichtet sind, die 
andere ist eine homogene Strahlung, die nur von der Beschaffen- 
heit des von der primären Strahlung getroffenen Atoms herrührt 
re Mag.“ [6], Bd. 16, S. 550; „Chem. Zentralbl.“ 1908, II, 
S. 1561). 


Sriedrich Paschen in Tübingen erhielt ein D. R. P. in 
Kl. 219, Nr. 202574 vom 13. Juni 1907, auf ein Verfahren 
zur Regelung bezw. selbsttätigen Aufrechterhaltung 
des HNärtegrades von Röntgenröhren mittels Holz- oder 
Kokosnußkohle. Man hat bereits zur Regelung bezw. selbst- 
tätigen Aufrechterhaltung des Härtegrades von Röntgenröhren 
Holz- oder Kokosnußkohle, welche sich in nach dem Innern der 
Röntgenröhre zu offenen Rohransäßen der Röhre befindet, be- 
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nußt; dies soll nun in der Weise vervollständigt werden, daß 
ein solcher Kohle enthaltender Rohransat auf einer bestimmten 
Temperatur, z. B. durch Eintauchen in einen Behälter mit Wasser 
von bestimmter Temperatur, gehalten wird. Dabei kann man 
zur Erhöhung der Konstanz bezw. der möglichen Strombelastung 
der Röhre entweder die Menge Kohle durch weitere Kohle- 
behälter vermehren oder aber ein zweiter Kohlebehälter wird 
in flüssige Luft eingetaucht („Chem. Zentralbl.“ 1908, II, S. 1223). 
J. Laub berichtet über die durch Röntgenstrahlen er- 
zeugten sekundären Kathodenstrahlen. Röntgenstrahlen 
fallen auf eine Platte aus Platin, Aluminium oder Ruß, die ihrer- 
seits elektrometrisch meßbare Sekundärstrahlen aussendet. Die 
Platte selbst ist drehbar und kann auf ein beliebig hohes, 
positives Potential aufgeladen werden, wodurch die Geschwindig- 
keit der Sekundärstrahlen vermindert wird. Von ähnlichen 
früheren Versuchen unterscheidet sich diese Anordnung besonders 
durch die Güte des Vakuums, durch das sich die Sekundärstrahlen 
ausbreiten. Die Ergebnisse lassen sich folgendermaßen zu- 
sammenfassen: die Emission der Elektronen wächst mit der 
Dicke des bestrahlten Körpers und mit der Intensität der primären 
Röntgenstrahlen. Sie hängt von der Härte der Röntgenröhre 
ab und durchläuft an einer gewissen Stelle ein Maximum. Ihre 
Emission ist um so größer, je schiefer der Inzidenzwinkel der 
Primärstrahlen ist. Eine meßbare Verminderung ihrer Oe- 
schwindigkeit wurde erst beobachtet, wenn das an die Platte 
angelegte positive Potential mehr als 1500 Volt betrug. Bei 
einer gewissen Spannung erreicht die Geschwindigkeitsverminde- 
rung einen Maximalwert, und zwar wächst die Spannung mit 
der Härte der primären Röntgenröhre. Die Resultate lassen 
sich am besten durch die Wiensche Hypothese deuten, daß die 
sekundären Kathodenstrahlen ihre Energie den in den Röntgen- 
strahlen enthaltenen Energiequanten und nicht der Energie der 
bestrahlten Atome verdanken („Ann. d. Phys.“ [4], Bd. 26, S. 712, 
Würzburg. Phys. Inst.; „Chem. Zentralbl.“ 1908, II, S. 1007). 
Ueber die Natur des latenten Röntgenstrahlen- 
bildes stellte CLüppo-Cramer („Phot. Rundschau“ 1908, S. 221; 
„Arch. f. phys. Mediz.“, Bd. 4, Heft I und 2) eingehende Unter- 
suchungen an. €s wurde zunächst festgestellt, daß sich das 
durch X-Strahlen erzeugte latente Bild auch nach dem Sixieren 
physikalisch entwickeln läßt, daß sich also wie beim Lichtbilde 
auch Spuren von Silber abgespalten haben müssen, an denen sic 
aus übersättigter Lösung Silber niederschlägt. indessen muß 
der Röntgenstrahl noch eine andere Wirkung auf das Brom- 
silber ausüben, der sich bei der Wirkung des Lichtes nicht nach- 
weisen läßt. Zehnder sowie Luther und Uschkoff hatten 
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gefunden, daß eine photographische Schicht, die den Röntgen- 
strahlen ausgesekt war, ohne Anwendung irgendwelcher chemi- 
scher Agenzien am Tageslichte sich gewissermaßen „entwickelt“. 
Diese Reaktion untersucht Lüppo-Cramer näher und kommt 
zu dem Schlusse, daß die Röntgenstrahlen eine zerstäubende 
Wirkung auf das Bromsilber ausüben müssen. Die durch das 
Tageslicht entwickelten Stellen eines Röntgenogrammes auf 
Schleußner-Diapositivplatten zeigen eine rote farbe, wäh- 
rend die nur belichteten Stellen in bekannter Weise graugrün 
anlaufen. Die roten Stellen einer solchen Platte werden durch 
Chromsäure und andere Oxydationsmittel ausgebleicht, während 
die übrigen Teile eine große Resistenz gegen Oxydationsmittel 
aufweisen. Dies deutet darauf hin, daß durch die Bestrahlung 
mit Röntgenlicht ein feiner verteiltes Bromsilber entstanden ist, 
dessen photochemisches Veränderungsprodukt, das sogen. Photo- 
bromid, leichter von Oxydationsmitteln angegriffen wird. Auch 
mehrere andere Reaktionen des Röntgenstrahlenbildes sprechen 
für die Zerstäubungshypothese Lüppo-Cramers. 


V-Strahlen. Professor d’Arsonval hat der Pariser 
Akademie Photographien vorgelegt, welche der Kommandant 
Darget auf folgende Weise erhalten hat: Eine photographische 
Platte wurde auf der Glasseite mit einem bedruckten Papier 
belegt, dann mit einem dreifachen Umschlag von schwarzem 
Papier versehen und dann einem Menschen vor die Stirn ge- 
bunden. Nach dem Entwickeln zeigte die Platte die Buchstaben 
der Schrift, aber nicht immer gleichmäßig, sondern einmal 
positiv, das andere Mal negativ. Herr Darget erklärt die 
PN Wirkung durch die Einwirkung von bestimmten 

ypothetischen Strahlen, die von dem menschlichen Körper aus- _ 
gehen sollen und die er Lebensstrahlen (rayons vitaux, daher 
V-Strahlen) nennt. Um die Verschiedenheit der Resultate zu 
erklären, nimmt er positive und negative V-Strahlen an („Photo- 
Gazette“, 25. Dezember 1908, S. 22). Das „Phot. Wochenbl.“ 
1909, S. 17, bemerkt hierzu: Wahrscheinlich wird es sich hier 
wieder nicht um neue Strahlen, sondern um Temperaturverhält- 
nisse handeln, bezw. um ein verschiedenes Leitungspvermögen 
bedruckten und unbedruckten Papieres. Vielleicht waren auch 
die positiven Bilder vor Ultimo und die negativen nach Ultimo 
gemacht und der Ultimo hat dem Experimentator einen besonders 
warmen Kopf gemacht („Phot. Wochenbl.“ 1909, S. 17). 

William Duane stellte über den Gang der «-Strahlen 
Untersuchungen an. Durch die Arbeiten von Bragg und Kle- 
man und Rutherford ist bewiesen worden, daß die ioni- 
sierende, phosphoreszenzerregende und photographische Wirkung 
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der «-Strahlen gleichzeitig und plößlich aufhört, wenn die 
«-Strahlen eine gewisse Strecke zurückgelegt haben. Duane 
untersuchte die Srage, ob auch die Sähigkeit, Sekundärstrahlen 
zu erzeugen, eine positive Ladung zu erteilen und ihre kinetische 
Energie in Wärme umzuwandeln, an die gleiche Reichweite ge- 
knüpft ist. Zur Untersuchung diente eine kleine Messingkammer, 
die mit einem sehr dünnen Glimmerblättchen verschlossen und 
einer isoliert eingeführten Elektrode versehen war. Als Strahlen- 
quelle diente ein Radiumpräparat, das durch Auflösen und £in- 
dampfen deemaniert wurde und in beliebiger Entfernung vor 
das Glimmerfenster der Kammer gebracht werden konnte. Be- 
trägt die Entfernung mehr als 2 cm, so erzeugt das Radium 
im Innern der Kammer keinen Jonisationsstrom und vermag 
auch keine merkliche positive Ladung durch das Senster hindurdı 
. zu transportieren. Ebensowenig kann dann eine merklice 

Sekundärstrahlung im Innern der Kammer beobachtet werden. 
Zum Nachweis der le&teren diente eine Kombination eines elek- 
trischen und magnetischen Seldes bei gleichzeitiger Evakuierung 
der Kammer („Compt. rend. d. l!’Acad. des sciences“, Bd. 146, 
S. 958 und 1088, Laborat. von frau Curie; „Chem. Zentralbl.“ 
1908, II, S. 135). 

Ueber die Strahlung des Uran- A findet sich ein längerer 
Bericht von M. Lewin in „Phys. Zeitschr.“ 1908, S. 655.- 

Ueber chemisch wirkende elektrische Strahlungen 
berichtet A. Rem2l2: Borstickstoff wurde auf eine in undurd- 
sichtiges, schwarzes Papier gehüllte photographische Platte ge- 
legt; nach reichlich zweijähriger Exposition zeigte sich eine Ein- 
wirkung wie von Thor- und Uransalzen. Thalliumchlorür als 
Kontrollsubstanz erweist sich als wirkungslos. Borstickstoff 
zeigt beim Erhitten ein Aufleuchten in grünweißem Licht, das 
nicht an Erglühen gebunden ist, sondern schon bei etwa 110 Grad 
auftreten kann. Dieses Licht wirkt durch schwarzes Papier 
hindurch stark auf die Platte; einige Stunden Expositionszeit 
genügen. Platin, Nickel, Silber, Asbest senden in voller Glüh- 
hige ebenfalls Strahlen aus, die durch Papier hindurch auf die 
Platte wirken. Die Strahlung des weißen Borstickstoffes kann 
Glas durchdringen, aber selbst die dünnste Metallfolie nicht. 
Der Borstickstoff sendet negativ-elektrische Teilchen aus. Das- 
selbe tun andere Körper in gepulvertem Zustande, die durch 
Reibung leicht elektrisch werden. Diese Art von Elektroaktivität 
zeigt weder metallisches Bor, noch irgendeine andere Beor- 
verbindung, wohl aber andere Nitride, Magnesiumnitrid, Lithium- 
nitrid und am allerstärksten frisches Urannitrid („Ber. d. Deutsch. 
vs sn 1908, Bd. 6, S. 804; „Chem. Zentralbl.“ 1909, Bd.!}, 

. 123). 
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Lihthöfe. — Solarisation. — Clayden-Effekt. — 
Herschel - Effekt. 


In der „Zeitschr. f. wiss. Phot.“ 1908, Heft 12, S. 438, schreibt 
Kk.Schaum über die Warnerkeshe Modifikation des 
Nerscel-Effektes und die Bereitung der Substanz des 
latenten Bildes. 

Die Solarisationsgrenze verschiedener Platten be- 
stimmte Dr. H. Tappen. Er fand bei sieben verschiedenen 
Marken des Handels eine Schwankung der Solarisation, die 
zwischen 15000 und 247000 M.S.K. lag. Von den Rapidplatten 
solarisierten die empfindlichsten nicht am leichtesten, daher sind 
die Unterschiede der Solarisationsgrenze anderen Ursachen zu- 
zuschreiben. Zusaß von Sarbstoffen scheint hier keine große 
Rolle zu spielen. Die niedrigste Grenze zeigte eine stark gelb 
geune: also stark jodhaltige Emulsion. Jodgehalt scheint also 
ie Solarisation zu befördern, was auch mit den Versuchen von 
Shumann übereinstimmt. Diese Verhältnisse sind bei Er- 
probung eines Mittels gegen die Solarisation wohl zu berück- 
sihtigen („Phot. Korresp.“ 1908, S. 352). 

ie steigende Nachfrage nach lichthoffreien Platten ver- 
anlaßte die firma A. Lumi?re et ses fils in Lyon, ihren ver- 
schiedenen Plattensorten eine neue Sorte anzufügen; es gab 
zwar schon seit Jahren eine lichthoffreie Cumiere-Platte mit 
farbiger (roter) Zwischenschicht, doch war deren Veränderung 
mit gewissen kleinen Unannehmlichkeiten verknüpft: die Särbung 
blieb im Entwickler und im Sixierbade anverändert, und mußte 
erst nach dem Sixieren durch ein Entfärbungsmittel (Leukogen) 
beseitigt werden. Die neue „Simplexplatte“ ist von dieser 
Behinderung frei; sie enthält zwischen Glas und Bromsilber- 
schicht eine intensiv bräunlichgelb gefärbte Mangansuperoxyd- 
schicht, die alles durch die Bromsilberschicht dringende aktinische 
fiht schluckt, und so dessen Reflexion von der Rückseite der 
Glasplatte unmöglich macht. Im sauren Sixierbade verschwindet 
die Särbung rasch und ohne eine Spur zu hinterlassen; auch 
beim nachfolgenden Verstärken usw. kommt sie nicht mehr 
wieder zum Vorschein („Phot. Ind.“ 1909, S. 35). Das dies- 
bezügliche D. R. P. wurde am 5. Sebruar 1909 unter Nr. 206338 
erteilt; aus demselben geht folgendes hervor: €s wird ein Ge- 
misch von Gelatine und Kaliumpermanganat hergestellt, in dem 
das Permanganat zu braunem, inaktinischem Mangansuperoxyd 
auf chemischem Wege reduziert wird. Diese braune Emulsion 
. Zwischenschicht zwischen Glas und Bromsilbergelatine- 
schicht. 
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Auc B. Walters Versuce über die Solarisation der 
photographischen Platten („Ann. d. Phys.“ 1908, Bd. 27, 
S. 83) ergaben (die übrigens bereits bekannte Tatsache), daß 
die Empfindlichkeit und Solarisierbarkeit einer Platte in keinem 
konstanten Verhältnis stehen, sondern von der Qualität der 
Bromsilbergelatine abhängt. Auch für den Beginn der direkten 
Schwärzung der Bromsilbergelatine mit der Solarisierbarkeit 
gilt dasselbe. 

Die Reihenfolge der Solarisierbarkeit ist für die 
einzelnen Plattensorten je eine andere für gewöhnliches Licht, für 
Röntgenstrahlen und den Clayden-Effekt. Bei normaler Ent- 
wicklung tritt, unabhängig von der Natur des Entwicklers, die 
maximale Schwärzung stets bei der gleichen Belichtung ein, 
während der Betrag der Schwärzung ein sehr verschiedener 
sein kann. Die Beobachtungen lassen sich am besten erklären, 
wenn man mit Abney zwei verschiedene Zerfallsstufen des 
Bromsilbers annimmt. (Abney nahm die Entstehung eines 
Oxybromides an, was unwahrscheinlich ist, Eder dagegen ver- 
schieden stark zerse&te Subbromide des Silbers. Vergl. Eder, 
„Ausf. Handb. d. Phot.“, Bd. 3, 5. Aufl., S. 72; ferner: „Bei- 
träge A Photochemie und Spektralanalyse“, 1904, II, S. 167 
und 172. Ä 

Lüppo-Cramers Ausführungen über dieses und verwandte 
Themen finden sich in „Phot. Korresp.“ 1908. 

Im Jahre 1899 beobachtete A.W. Clayden, daß bei der 
Aufnahme von Bligen oft einzelne Seitenäste schwarz waren. 
Diese Erscheinung wurde seither mehrfach beobachtet und als 
„schwarze Blie“ oder „Clayden-Effekt“ bezeichnet. Anfangs 
wurde die Erscheinung für Solarisation gehalten, bis R. W. Wood 
zeigte, daß man es hier nicht mit einer Ueberexposition, sondern 
mit einer außerordentlich kurzen Belichtung zu tun habe. 3. M. 
Eder stüßt hierauf die Annahme: eine erste, sehr kurze Be- 
lichtung (!/sonno Sekunde) macht eine Trockenplafte unempfindlich, 
bei weiterer Belichtung nimmt die Intensität des latenten Bildes 
zu und steigt kontinuierlich an, bis die durch Ueberbelichtung 
eintretende periodische Ab- und Zunahme beginnt. Walter hat 
sogar den Clayden-Effekt benußt, um direkte Positive zu er- 
zielen. Er machte in einem völlig verdunkelten Zimmer mit 
einem einzigen großen Sunken einer Leidener Slasche die Auf- 
nahme und unterwarf dann die Platte einer kurzen Nachbelichtung. 
Dr. Lüppo-Cramer vermutete nun, beim Clayden-Effekt könne 
eine ähnliche Wirkung auf das Bromsilber vorliegen, wie bei 
den Röntgenstrahlen, nämlich, daß neben der Bromabspaltung 
eine physikalische Veränderung, eine „Zerstäubung“ eintrete. 
Seine Versuche bestätigen tatsächlich die Wesensgleichheit der 
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Wirkungen der X-Strahlen und der kurzen intensiven Belichtungen 
beim Clayden-Effekt. Demnach würde die Wirkung des Lichtes 
auf die photographische Platte auf einer Zerstäubung des Kornes 
beruhen. Die durch elektrische Entladungen entstehenden „Sunken- 
bilder“ färben sich im Lichte in derselben roten Sarbe wie die 
latenten Röntgenbilder und im Verhalten gegen Oxydationsmittel 
besteht eine völlige Analogie. Die Sunkenbilder zeigen auch 
direkt eine Strukturveränderung des Kornes, die man als Zer- 
stäubung deuten kann. Da auch Zehnder bei der Wirkung 
von Kanalstrahlen eine direkte Strukturveränderung des 
Bromsilbers beobachtete, andererseits für die Zerstäubung zahl- 
reicher Körper unter dem Einflusse strahlender Energie genügende 
Analogien vorliegen, so hat die Zerstäubungstheorie grosse Wahr- 
scheinlichkeit für sich. Durch die Zerstäubung des Bromsilbers 
in feinere Aggregate läßt sich nun auch die beim Clayden- 
Effekt beobachtete Umkehrung erklären. Ein feineres Korn 
ist gegen Licht weniger empfindlich als ein größeres. Die diffuse 
Nachbelichtung beim Bliß wirkt also auf Bromsilber, das zer- 
stäubt wurde, weniger als auf das unveränderte. Dr. Lüppo- 
Cramer hat überdies nach Veröffentlichung des obigen, im 
Auszuge mitgeteilten Artikels auch noch gefunden, daß Radium- 
strahlen und ulfraviolettes Licht auf die photographische Platte 
ebenfalls eine Wirkung ausüben, die derjenigen der Röntgen- 
strahlen und der elektrischen Entladungen sehr ähnlich ist, d.h. 
daß auch diese Strahlengattungen das Bromsilberkorn zu zer- 
stäuben scheinen („Phot. Korresp.“ 1908, S. 522 u. 544; „Phot. 
Rundschau“). 

A.P.H.Trivelli, Beitrag zur Kenntnis des Solari- 
sationsphänomens und weiterer Eigenschaften des 
latenten Bildes. Trivelli diskutiert eingehend die Er- 
scheinungen, die unter dem Namen der Solarisation zusammen- 
gefaßt werden. Von der eigentlichen Solarisation muß man 
die Polarisation unterscheiden. Die erstere besteht in dem 
Verlust der Entwicklungsfähigkeit bei verlängerter Belichtung, die 
letztere in der Erzeugung eines Positivs an Stelle eines Negativs. 
Die Einzelheiten der Abhandlung bieten im wesentlichen photo- 
graphisches Interesse; es wird mehrfach auf die Bedeutung des 
Ergebnisses hingewiesen, daß die Empfindlichkeit der photogra- 
phischen Platte an der Oberfläche eine andere ist als im Innern 
der Schicht („Zeitschr. f. wiss. Photographie, Photophysik und 
Photochemie“, Nr. 6, S. 197 bis 216; „Chem. Zentralbl.“ 1908, 
II, S. 135). Jn der „Phot. Korresp.“ wird diesen Ausführungen 
besondere Beachtung geschenkt, und es knüpfte sich eine längere 
Kontroverse zwischen dem Autor, Lüppo-Cramer und)Jdzerda 
daran. 
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P.H. Eijkman untersuchte eingehend die Solarisations- 
erscheinungen in der Röntgenologie und beschreibt seine 
eigenen, sowie in Gemeinschaft mit Lüppo-Cramer durd- 
geführten Versuche in den „Sortschritten auf dem Gebiete der 
Röntgenstrahlen“, Bd. 13, S. 299. 


Verwendung der Photographie zu wissenschaftlidıen 
Zwecken. 


Ueber Photographie und Naturgescichte erscdien 
«ine sehr instruktive Abhandlung von Professor Sranz Müller 
im „Jahresbericht des k. k. Staatsgymnasiums in Krems an der 
Donau“ (1908, S. 1). €s sind sieben vorzügliche Photographien 
als Ilustrationen beigegeben, welche von Professor Müller 
stammen und von der Voigtländerschen Verlagsbuchhandlung 
für das Meerwarthsche Werk: „Lebensbilder aus der Tier- 
welt“, käuflich erworben worden waren. 

Max Steckel hielt am 26. August 1908 auf der 37. Wander- 
versammlung des Deutschen Photographen -Vereins in Posen einen 
Vortrag über „die Entwicklung der modernen Tierphotographie, 
die nötigen Apparate und ihre Anwendung“ („Deutsche Photv- 
graphen-Zeitung“ 1909, Nr. 5, S. 34). 

Ueber die Verwendung der Photographie in der Natur- 
geschichte, insbesondere in der Botanik, schrieb W.J. Sarthing 
in „The Amer. Ann. of Phot.“ 1909, S. 132. 

Lebensbilder aus der Tierwelt auf Grund von photo- 

raphischen Naturaufnahmen gab H. Meerwarth heraus 
Fi Bann: Verlag, Leipzig). 
emerkenswerte Ratschläge zur Ausübung der Wild- 
photographie gibt A. Radclyffe Dugmore in „The Amer. 
Ann. of Phot.“ 1909, S. 9. 

Vorzügliche Photographien des Augenhintergrundes 
publiziert R. Hesse in seiner Abhandlung über „Embolie der 
ae („Zeitschr. f. Augenheilkunde“, Bd. 19, Heft 5, 

440 


Devaux-Charbonnel versuchte die Photographie des 
Wortes. Die beim Sprechen erzeugten Mikrophonströme werden 
photographiert, indem ein Oszillograph in den Stromkreis mit 
einer Batterie und dem Mikrophon geschaltet wird. Wird statt 
einer photographischen Platte ein bewegter Silm verwendet, so 
lassen sich nicht nur einzelne Vokale, sondern ganze Worte 
„photographieren“. Die Hauptschwierigkeit liegt darin, daß für 
«inen einzigen Vokal periodische Kurven mit etwa 10 Maxima 
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erhalten werden. Die Kurven werden vom Standpunkt der 
Akustik aus näher studiert („C.r. d. l’Acad. des sciences“ 146, 
S. 1258 bis 1260; „Chem. Zentralbl.“ 1908, Bd. 2, S. 378). 

Ueber das Problem, die menschliche Stimme zu photo- 
graphieren, siehe „Phot. Chronik“ 1908, S. 369. 

Ueber die Anwendung der Photographie zum Studium der 
Struktur von Metallproben (sogen. Mletallographie) berichtet 
Springer unter Hinweis auf die hervorragenden Arbeiten von 





gig. 117. 


Osmond in Paris („Brit. Journ. Phot.“ 1908, S. 912, aus „Scien- 
tific American*). 

Die Photographie von Blitzen und Nachtgemwittern 
beschreibt Howden Wilkie in „The Amer. Ann. of Phot.“ 
1909, S. 54. 


Einen Apparat zur Ermittlung der Orientierung der 
Schichtung am Ende eines Bohrloches beschreibt Jean 
$Slorin („Phot. Korresp.“ 1909, S. 106). 

Boris Weinberg publiziert Photographien von Eis- 
kristallen in seiner Abhandlung über „Kristallisation des 
unterkühlten Wassers“ („Phys. Zeitschr. 1908, Bd. 9, S. 645). 

Die Photographie von Schneeflocken, Wolken und 
€isblumen schildert Wilson A. Bentley in „The Amer. Ann. 
of Phot.“ 1909, S. 201. 

Ueber Nachtphotographie (besonders Gebäude- und 
Straßenaufnahmen) handelt ein Aufsat van W. H. Broadwell, 


€der, Jahrbuch für 1909. 24 
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welcher manche nüßliche Winke enthält, in „The Amer. Ann. of 
Phot.“ 1909, S. 68. 


J. Courmont und Th. Nogier untersuchten die Wirkung 
der Quecksilberdampflampe auf Tetanustoxin. Die Ver- 
suche über die Einwirkung der Strahlen der Quecksilberdampf- 
lampe auf Tetanustoxin ließen nur eine schwacdte, langsame 
Wirkung erkennen („Chem.-Ztg.“ 1909, Nr. 40, S. 369). 


Ueber die Photographie im Dienste der Schiffahrt 
veröffentlicht Sreiherr von Schrötter in Altona einen ausführ- 
lichen Artikel in den „Annalen der Hydrographie und maritimen 
Meteorologie“ 1908, S. 308; der Verfasser führt a. a. O. die dies- 
bezügliche Literatur an und weist auf die Wichtigkeit der Küsten- 
aufnahmen hin. Gleichzeitig stellt Freiherr von Schrötter eine 
neue Kameratype, speziell für Küstenaufnahmen, auf, die in 
fig. 117 ersichtlich ist; anastigmatische Objektive in den Lict- 
stärken 1:4,5 bis 1:7,7 werden empfohlen. 


Daguerreotypie. 


Ueber die Daguerreotypie als Kopierverfahren 
schreibt A. Miethe im „Atelier des Photographen“ 1909, S. 19; 
er gibt a. a. O0. ausführliche Anleitungen sowie auch Bezugs- 
quellen für die heute kaum mehr erhältlichen versilberten Kupfer- 
platten, welche in der Daguerreotypie zur Verwendung gelangen. 


Mlasses Kollodionverfahren. — Kollodiumemulsion. 


€. Stenger und H. Heller stellten Untersuchungen über 
farbenemptindliche Kollodiumemulsionen an (vergleihe 
„ Zeitschr. f. Reproduktionstechnik‘, Bd. 9, Heft 7 und 8; „Compt. 
rend.‘‘ 1908, I, S. 309; „Zeitschr. f. wiss. Phot.“, Bd. 5, 5. 372; 
„Compt. rend.“ 1908, I, S. 310). In der Absicht, Emulsionen 
herzustellen, welche eine möglichst hohe und dem Spektrum 
gegenüber möglichst lückenlose Empfindlichkeit besißen, unter- 
suchten Stenger und Heller die Einwirkung einer größer 
Zahl von Sensibilisierungsfarbstoffen auf Kollodiumemulsionen. 
Die Emulsion (ammoniakalische Chlorbromsilberemulsion), welche 
sie sich selbst nach den Angaben von von Hübl (Das Atelitt 
des Photographen“ 1904, S. 4) herstellten, wurde durdh kurzes 
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Schütteln mit der Sarbstofflösung angefärbt, die gegossene Platte 
3 Minuten in Wasser gewaschen, sofort im Gitterspektrographen 
belichtet und, ohne abzuspülen, 2 Minuten mit Rodinalentwickler 
behandelt. Zur Untersuchung gelangten verschiedene Sluoreszein- 
farbstoffe (Dijodfluoreszein sensibilisierte am kräftigsten, Slu- 
oreszein [Uranin A], Tribrommononitröfluoreszein, Tetrabrom- 
dinitrofluoreszein sensibilisierten nicht), Zyanine und ]sozyanine, 
Azofarbstoffe (Glyzinrot sensibilisiert hervorragend in wässeriger, 
mit Alkohol verseßter Lösung [das Verhältnis Wasser : Alkohol 
ist nach der verwendeten Emulsion abzustimmen)). Die sensi- 
bilisierende Wirkung zeigte bei allen Sarbstoffen eine Lücke im 
Blaugrün. Durch Kombination von Glyzinrot bezw. Jsokol mit 
Thiazolgelb kann diese zum Verschwinden gebracht werden. 
Andere Kombinationen zeigten keine wesentliche Verbesserung; 
doch werden durch Zusaß von Sluoreszeinen, sowie Thiazolgelb 
zu Zyaninen und Jsozyaninen, Platten von besonders großer 
Klarheit erhalten. Die Sensibilisierung ist beim Baden von un- 
gefärbten Platten in der Sensibilisierungsflüssigkeit weniger be- 
friedigend als bei den in der Emulsion gefärbten Platten. Weitere 
Untersuchungen betreffen Brauchbarkeit und Eigenschaften der 
haltbar gefärbten Kollodiumemulsionen von €. Albert (D.R.P. 
Nr. 101379, Nr. 160666, Nr. 161 912; „Compt. rend.“, Bd. 99, 1, 
$. 911; 1905, I, S. 1678; II, S. 870), als „Eos Chromo Direkt“ 
(‚, Auto Chromo Direkt“ und „Helio Chromo Direkt“) von der 
firma Dr. €. Albert & Co. in München in den Handel gebracht. 
Interessenten müssen wegen der Einzelheiten auf das Original 
verwiesen werden (,Zeitschr. f. Reproduktionstechnik‘‘ 1908, 
Heft I und 2; Sep. v. Vff., S. I bis ı2 [1908], Charlottenburg, 
Ba Lab. d. Techn. Hochschule; ‚Chem. Zentralbl.‘“ 1908, 
‚9 7). 


Bromsiibergelatine. — Bromsilberpapier. — films. — 
egativpapier. — Gasliditpapier. 


Den Gehalt einiger photographischer Platten des 
Handels an Halogensilber untersuchten H. Tappen und 
Th. Rekaschow in Wien („Phot. Korresp.“ 1908, S. 362). In 
der Literatur finden sich über den Halogensilber- und Gelatine- 
an photographischer Platten nur kurze Notizen (vergleiche 

der, „Handbuch der Photographie“, 5. Aufl., Bd. 3, S. 76). 
Hurter und Driffield geben die Menge des Bromsilbers auf 
26 bis 49 Prozent an. Die Autoren hatten in vielen Versuchen 
beobachtet, daß Emulsionen mit sehr hohem Halogensilbergehalt 
bei längerer Digestion in der Wärme sich außerordentlich leicht 
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derart zerseßen, daß kein einheitliches Korn mehr vorhanden 
ist, während Emulsionen mit weniger Bromsilber eine solche 
„Entmischung“ weniger leicht zeigen. Da die modernen hoch- 
empfindlichen Platten nun wohl sicherlich durch längere Digestion 
der Emulsion, zum Teil wohl auch bei höherer Temperatur er- 
halten werden, glaubten Tappen und Rekaschow einen sehr 
hohen Halogensilbergehalt als in der Praxis unzweckmäßig an- 
sehen zu können. Daß der Sabrikant der Kosten wegen so 
wenig als möglich Silbersalz verwenden wird, ist wohl selbst- 
verständlich. Die Vermutungen wurden durch die Analysen be- 
stätigt. Die Autoren fanden auf sieben verschiedenen Platten- 
sorten einen Halogensilbergehalt von 40,2 bis 46,0 Prozent. Nur 
eine Platte österreichischer Herkunft hatte 36,4 Prozent, diese 
war sichtlich mit der Hand gegossen und hatte nur 0,546 g 
Emulsion auf 100 qcm. Sie weicht also in jeder Hinsicht von 
den anderen S$abrikaten ab. folgende Tabelle enthält die Er- 
gebnisse der Analysen von Tappen und Rekaschow: 











w c 5 —E | u 

= u u Lu =» “w = 
S Se E 3 => S35 S Es & 
ESE | SE2E|Sgu5S|ErEE 
Plattensorte = 25 | 22 s|ı= = <> 3 
2=0 |BEES | 25. | ESyNE 

Ku nm [e" = ._ z “ 
3 -p= sw > 2 no = 
E ® >32 2123555 |8. — 
7 1 * je SE 
Sranzösisches Sabrikat . . .| 0,4373 | 7,80 | 46,00 | 54,00 
Englisches Fabrikat Il . . . ı 0,4246 | 8,50 41,44 | 58,56 
Dasselbe... 4.5 2 I D.AROG. 65 41,95 | 58,07 
Dasselbe. . » . 2: « 1 0,4770 | 9,52 41,64 | 58,56 
Englisches Sabrikatl . . .1 0,5373 | 8,19 45,22 | 56,78 
Deutsches Sabrikatl. . . .) 0,4838 | 8,74 40,50 | 59,50 
Deutsches Sabrikat II . . .| 0,4325 | 8,74 | 40,19 | 59,31 
Oesterreichisches Sabrikat I . 0,6272 | 8,05 | 45,44 | 56,56 
Oesterreichisches Fabrikat II . | 0,5121 | 6,87 | 42,91 | 57,09 
Oesterreichisches Sabrikat III. | 0,3463 | 9,59 36,58 | 63,62 


Die absolute Strahlungsempfindlichkeitvon Brom- 
silbergelatineplatten gegen Licht von verschiedener 
a an: bestimmt Gotthelf Leimbach mit Hilfe eines 
sehr empfindlichen Bolometers. €s wurde untersucht, wie groß 
der absolute Wert der Energie einer Lichtstrahlung bestimmter 
Wellenlänge ist, die auf einer photographischen Platte eine 
Schwärzung verursacht. Ebert hatte bereits 1894 den Schwellen- 
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erg. 
sec 





wert einer photographischen Bromsilberplatte = I ‚ also 


f 
= 1-10-7 Watt oder 2,39. 10-4 SE, bestimmt, gleichzeitig er- 


mittelte er, daß 1000 Erg. eine mittlere Schwärzung bewirkten. 
Eine spätere Arbeit (1905) von Precht und Stenger wurde 
mittels Lichtfilter durchgeführt. Leimbach arbeitete mit einem 
Glasprisma, mit Nernst-Lampen und einem sehr präzisen 
Bolometer. Er fand das Schwarzschildsche Geset bestätigt, 
nach welchem #5? = konstant ist ( = Lichtintensität, # = Be- 
lichtungszeit, 5 eine für jede Bromsilberplatte zu bestimmende 
Konstante, z. B. 0,78 bei Bromsilberpapier, 0,87 bei Schleußner- 
Platten). Nach Leimbach zeigen die Schwärzungskurven für 
alle Spektralbezirke denselben Verlauf, oder die Gradation ist 
für alle Wellenlängen gleich. Hierzu sei bemerkt, daß diese 
Regel gewiß nicht allgemein gültig ist. Die sensitometrischen 
Messungen E€ders ergaben, daß die Gradation nur in den Be- 
zirken der kräftigen Spektralwirkung für verschiedene Wellen- 
längen parallel läuft, aber Sälle in Regionen schwacher Sensi- 
bilisierung Kkonstatierte, wo die charakteristische Schwärzungs- 
kurve für Strahlen verschiedener Wellenlänge variabel ist; dies 
stimmt auch mit der photographischen Praxis überein (vergl. 
Eder, „Handb. d. Phot.“, Bd. 5, 5. Aufl., S. 272). Die Energien, 
welche bei Bromsilbertrockenplatten mit Eisenoxalatentwickler 
eine eben noch wahrnehmbare Schwärzung (Schwellenwert) 
hervorbringen, sind in der Nähe des Empfindlichkeitsmaximums 
im Blau (A 450 vu) 


für Schleußner-Platten . . . 10,5 } 

» Perortoplatten . . . . . 163 1 EL R® 
„ Chromo-Jsolarplatten . . . 17,8 | gem j 
»„ Eumi?re-Platten . . . . 1,38 


Der Schwellenwert gegen weißes Licht beträgt für eine Platte 
von der Empfindlichkeit von 7 Grad Scheiner in absoluter 


Energie 24.10-6U0 .seR, — Diese Befunde von Leimbach 


stimmen mit den von Ebert ermittelten Energiewerten relativ 
gut überein (Inaug.-Diss., Universität Göttingen 1909). 

B. Walter in Hamburg untersuchte verschiedene Trocken- 
platten des Handels, insbesondere gewöhnliche und Röntgen- 
platten („Verhandlungen der Deutschen Röntgengesellschaft“, 
Bd. 4) und gibt folgende Tabelle über Gewicht der Emulsion 
pro Visitplatte (9 X 12cm) und den Prozentgehalt der Emulsion 
an Bromsilber: 
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Gesamtgewicht 
und prozentueller Bromsilbergehalt der Schicht ver- 
schiedener photographischer Platten. 
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| Gewöhnliche Platte | Röntgenplatte 


 —— | } 
Fabrik | Gewicht der | Bromsilber- || Gewicht der | Bromsilber- 
‚Schicht gehalt || Schicht gehalt 
‚pro 9x 12cm in Prozenten | pro9%x 12cm in Prozenten 














RIDEG.: u. Aa oe uw 0,41 


37,3 0,75 56, 

kumidre, : 0,40 39,7 | 0,59 39, 

DE Sn 0,47 43,1 > R 

= violett . . 0,44 38,1 — —_ 

0 Ar Be A 0,44 | 37,1 0,55 37,2 
Schleußner . . . .0,42—0,88|54,1—37,6 0,40 —0,48|56,6— 37,2 

Bee . 2.20% 0% 0,49 38,6 0,46 | 370 

Lomberg . . . .|| 0,49 40,0 0,42 | 59,5 


Ueber die Schichtendicke von Bromsilberplatten 
siehe Tappen in „Phot. Korresp.“ 1908. 


Ueber Spezialsorten von Bromsilberplatten für 
Röntgenphotographie siehe S. 359. 

Ueber die Tatsache, daß die modernen Extra-Rapid- 
emulsionen des Handels einen relativ hohen Gelatinegehalt 
geaenlnet relativ geringeren Bromsilbergehalt aufweisen, siehe 

301: 

Die Herstellung von Silber-Azetylidemulsionen be- 
schreiben C. € Kenneth Mees und S. H. Wratten in „The 
Phot. Journ.“ 1908, S. 3358 (siehe S. 272). 


Extramatte Bromsilberpapiere mit feinmattierter 
Oberfläche auf glattem oder rauhem Papier (Karton) und auf 
Pyramidenkornpapier, sowiehochglänzendes „Barybromid‘* 
erzeugt Schaeuffelen in Heilbronn. 

Prof. Valenta gibt einen genauen Gang zur Prüfung 
von Bromsilberpapieren an („Phot. Korresp.“ 1909, 5. 31). 

Ein D.R.P. in Kl. 57, Gruppe 8, Nr. 189596 vom 19. Oktobel 
1906 (Zusat; zum Patent Nr. 138565 vom 6. April 1902), erhielt 
York Schwarfß in Hannover auf ein Verfahren zur Her- 
stellung einer Silberphosphatemulsion gemäß Patent 
Nr. 158365, dadurch gekennzeichnet, daß man bei der Herstellung 
des Silberphosphates in der Emulsion einen großen Ueberschuß 
von Alkaliphosphat im Verhältnis zum Silbernitrat anwendet, 
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um alles Silber als Phosphat zu erhalten, und daß der Emulsion 
Kaliumchlorat, Zitronensäure und eventuell Chromalaun hinzu- 
gesett wird (,Phot. Chronik‘ 1908, S. 80). 

Entwicklungspapier mitSilberphosphat. In England 
bringt Houghton (Holborn, London) ein Entwicklungspapier 
unter dem Namen „Ensyna“ in den Handel (1908), welches 
kein Silberhaloid enthält, sondern unter Anwendung von Silber- 
phosphat hergestellt ist; es soll sehr haltbar sein. Die Ent- 
wicklung ist eine physikalische, und es lassen sich leicht purpur- 
farbige bis rote Töne erzielen. Belichtungszeit im diffusen 
Tageslicht I bis 5 Sekunden, bei Gasglühlicht (Abstand 12 engl. 
Zoll) 30 bis 40 Sekunden, oder I bis 2 Zoll Magnesiumband 
(‚, Photography‘ 1908, S. 656). 

Die „Phot. Korresp.“ 1909, S. 202, berichtet hierüber u. a.: 
Die lichtempfindliche Schicht ist eine Silberphosphatemulsion !), 
welche York Schwark ausarbeitete (1903 in Deutschland 
patentiert). Die Exposition ist analog der von Gaslichtpapieren, 
eine Ueberbelichtung um mehr als das Hundertfache soll keine 
schädliche Wirkung in bezug auf Brillanz usw. ausüben, da 
hierdurch nur wärmere Töne entstehen, kürzere Belichtung gibt 
kältere Töne. Die Entwicklung erfolgt nach einem kurzen Wässern 
in einem sauren Entwickler (Metol, Pyrogallol, Hydrochinon), 
dem Rhodankalium beigegeben und der zu den physikalischen 
Entwicklern zu zählen ist. Der ganze Entwicklungsvorgang und 
die anderen Manipulationen gehen rasch vor sich und erfordern 
keine besondere Präzision. Schwache Bildspuren bei dem An- 
kopieren lassen über den Grad des Kopierens urteilen. Die 
Sertigstellung einer Kopie auf Ensynapapier beansprucht vom 
Kopieren bis zum Auswässern bloß 5 Minuten, die Tonskala 
reicht von Warmbraun bis zu Purpur. 

Mebes beschreibt im „Photograph“ 1909, S. 15, das Kopier- 

apier „Ensyna“. Statt der hierzu nötigen Ensynoidtabletten 

rn man nach Mebes auch eine Lösung von 2g Metol in 
1000 ccm Wasser verwenden, der für braune Töne 10 Tropfen 
einer Zitronensdurelösung 1:3, für Goldtöne 20 Tropfen Azeton 
zugeseßt werden. Der Vorteil des neuen Papiers soll darin be- 
stehen, daß Mißerfolge infolge solcher Belichtung unmöglich sind, 


ı) Eine ähnliche Silberphosphat-Kollodiumemulsion beschrieb auf Grund 
eingehender Arbeiten Professor €. Valenta bereits in der „Phot. Korresp.“ 
1900, S. 313 bis 317 und 449, dann Bd. 1905, S. 312, die in bezug auf physi- 
kalische Entwicklung dasselbe leistet wie das Ensynapapier. York Schwarß 
selbst brachte 1902 ein Silberphosphat- Gelatineauskopierpapier, welches sich 
auch ankopieren und physikalisch hervorrufen lief, als „Januspapier* in den 
Hondel und arbeitete dieses Material zum heutigen nane apier aus, was 
manchem vielleicht nicht erinnerlich oder unbekannt sein dürfte. — Historische 
Daten finden sich in den oben zitierten Bänden genannter Zeitschrift. 


376 Bromsilbergelatine. — Bromsilberpapier. — Films usw. 


wenn nur das Minimum der erforderlichen Belichtungszeit erfolgt 
ist. Selbst bei einer 600 bis 700 fachen !) Ueberbelichtung 
werden tadellose Bilder erhalten. Das Sixieren ist schon In 
einer halben Minute erfolgt. Die Empfindlichkeit des Papiers 
ist so groß, daß selbst direkte Vergrößerungen hergestellt werden 
können; beim Verarbeiten des neuen Ensynapapieres ist größte 
Reinlichkeit Bedingung. Kurz und richtig belichtete Drucke sind 
kontrastreich und zeigen purpurblauen Ton; unterexponierte 
Bilder schleiern beim Entwickeln, ergeben aber noch brauchbare 
Bilder, wenn der Schleier nach der Entwicklung durch einen 
Abschwächer entfernt wird. Bei reichlicher Entwicklung werden 
die Drucke reicher, der Ton wärmer; ein Schleier bei Ueber- 
belichtung tritt nicht ein, wenn vor der Entwicklung das Papier 
tüchtig gewaschen wird. Damit der Entwickler tüchtig arbeite, 
ist es notwendig, daß die Entwicklung in geheizten Räumen 
vorgenommen wird und der Entwickler eine Temperatur oM 
18 bis 22 Grad C. hat. Sixiert wird in saurem fixierbad, d# 
Zurückgehen des Bildes im Sixierbad findet nicht statt (Rep & 
„Chen Ztg. 1909, S. 88). 

"Weber das Ensynapapier teilen die „Phot. Mitt.“ 1 
S. 59, unter anderem mit, daß Papiere mit physikalischer 
wicklung schon lange in den Handel kommen, allerdings ha 
es sich nicht um Silberphosphatemulsionen. — Daß sic 
dem gleichen Entwickler Bilder in verschiedensten Tönen, wie 
Blauschwarz, Tiefschwarz, Braunschwarz, Sepia, Rötel, Grün 
schwarz erreichen lassen, ist auch nicht neu; diese Eigenschaften 
besigen bekanntlich viele Gaslichtpapiere. 


P. Marino in London, High Holborn, erhielt ein D.R.P. 
Nr. 206471 vom 26. März 1907 auf die Herstellung von un- 
entzündlichem Zelluloidfilm. Die bisherigen Mittel, Zeilu- 
loid durch Zusat gewisser Salze, wie Zinkchlorid, Ammonium- 
chlorid, Aluminiumsulfat oder Kaliumaluminiumsulfat unver- 
brennbar und unentflammbar zu machen, wiesen den Uebelstand 
auf, daß diese Salze in Wasser und zum Teil auch in Alkohol 
leicht löslich sind, so daß die Zelluloidprodukte nicht mit Wasser 
und Alkohol in Berührung kommen dürfen, falls nicht Auslaugen 
der Salze stattfinden soll. Nach vorliegendem Verfahren löst 
man wasser- und alkoholunlösliche Erdalkali- oder Metallsalze 
in Essigsäure, vermischt die Lösung mit Kohlenstofftetrachlorid 
oder -bromid, Chlorpikrin, Nitrokohlenwasserstoffen und Zelluloid 
und trocknet. Auf 2 bis 3 Teile der Salze kommen 10 bis 15 Teile 


)) Otto Mente stellte praktische Versuche mit dem Ensynapapier on, 
konnte jedoch diese Angabe nicht bestätigt finden („Das Atel. d. Phot.* 199). 
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aufgelöstes Zelluloid. Als zuzuseßende Salze kommen in Be- 
tracht: Aluminiumjodid, Bariumchromat, zwei- und dreibasisches 
Bariumphosphat, Bariumpyrophosphat, Kalziumarsenat, -arsenit, 
basisches Kalziumphosphat, unterphosphorsaures Kalzium, 
Chromoxyd und viele andere. Zur Lösung dieser Salze in Essig- 
säure wird Tetrachlorkohlenstoff oder Tetrabromkohlenstoff zu- 
geseht, ebenso etwas Chlorpikrin und eine geringe Menge einer 
Zyanverbindung (Rep. d. „Chem.-Ztg.‘“‘ 1909, S. 91). 

fumieres Block-Silms (Sig. 118) bestehen aus einem 
Rahmen aus steifem, absolut lichtundurchlässigem Karton, ent- 





Fig. 118. fig. 119. fig. 120. 


haltend ein Blatt schwarzes Papier, welches als Schieber dient 
und zwölf übereinandergelegte flache Silms, deren nichtempfind- 
liche Seite mit einer gefärbten, unaktinischen Schicht bedeckt 
ist. Das Ganze ist absolut flach gehalten mittels einer Scheide- 
wand, welche mit Sedern versehen ist, deren oberer Rand ge- 
wölbt ist, um das Herausnehmen der $ilms zu erleichtern. Der 
Karton und sein Deckel sind verbunden mit einem steifen, 
schwarzen Papier, welches an den Kanten angeklebt ist, um die 
absolute Lichtdichtheit des Blockfilms zu erhalten. Der $ilmblock 
besteht aus zwei Abteilungen, deren eine die unbelichteten Silms 
enthält und die andere zur Aufnahme der belichteten Silms be- 
stimmt ist. Um die Silms aus einer Abteilung nach und nach 
in die andere bringen zu können, sind an deren oberer Kante 
Streifen schwarzen, emaillierten, widerstandsfähigen Papieres 
von ungleicher Länge angebracht, welche aus dem Magazine 


378 Bromsilbergelatine. — Bromsilberpapier. — Films usw. 


einige Zentimeter herausragen, so daß sie für obige Manipulation 
leicht ergriffen werden können. Nachdem der Blockfilm in einen 
Adapter mit geschlossenem Schieber gelegt ist, zerreißt man die 
Sicherheitsetiquette, welche über den Papierschieber und den 
Rahmen des Magazins geklebt ist, dann ziehe man an dem 
ersten, d.h. dem längsten Streifen (Fig. 119). Hierdurch wird 
der Schieber aus schwarzem Papier herausgezogen und dadurd 
der erste Silm entblößt und zur Belichtung bereitgestellt. Hierauf 
wird der Adapter in den Apparat eingeschoben und sein Schieber 
geöffnet. Nach der Belichtung des Silms zieht man vorsichtig 
und soweit es geht den entsprechenden Papierstreifen und fährt 
so in dieser Weise bei den nächsten Silms fort. Die belichteten 
$ilms kommen nacheinander in die rückwärtige Abteilung, wo 
sie durch die federn festgehalten werden, welche auf diese Weise 
einen fortgeseßten Druck auf die nicht belichteten Films aus- 
üben. Nachdem der le&te Silm belichtet und in die rückwärtige 
Abteilung gezogen wurde, kommt die Scheidewand an Stelle 
des Papierschiebers des Silmblocks und schließt dadurch den- 
selben ab, so daß er bei vollem Tageslicht aus der Packkassette 
herausgenommen werden kann. Nachdem alle Silms oder ein 
Teil derselben belichtet wurden, muß man den gefüllten Adapter 
in die Dunkelkammer bringen, den Blockfilm herausnehmen 
und einen Schnitt von einigen Zentimetern am oberen Rande 
des Deckels ausführen, dem roten Striche nach. Hierdurd ist 
der Scharnierverschluß aufgedeckt, mar öffnet ihn und kann 
leicht die belichteten Silms herausnehmen (fig. 120). Man schliefit 
den Deckel wieder ohne besondere Vorsichtsmaßregeln und gibt 
den Blockfilm in seinen Adapter zurück, indem der durch diesen 
Adapter ausgeübte Druck in einer genügenden Weise den Schuß 
der noch zu belichtenden Films ausübt. Wie bereits oben er- 
wähnt wurde, ist der Silm ein Spezialfilm mit doppelter Schict. 
Die schwarze Schicht auf der Rückseite ist derart aufgetragen, 
daß sie sich durch ein Eintauchen auf 2 oder 3 Minuten im 
Wasser oder im Entwickler von selbst ablöst. Man kann also, 
wenn man will, das Ablösen ganz einfach durch den Entwickler 
vornehmen lassen, welcher wie gewöhnlich besorgt wird. Nadı 
einigen Minuten bemerkt man, daß die schwarze Schicht der 
Rückseite sich von dem lichtempfindlichen Silm von selbst ab- 
löst, dieses Ablösen vor dem Entwickeln kann man bewerk- 
stelligen, indem man den Spezialfilm in eine Tasse gewöhnlichen 
Wassers bringt. Nachdem der Spezialfilm kurze Zeit im Wasser 
gewesen ist, zieht man das schwarze Häutchen ab, wirft es 
weg und bringt den Silm in die Entwicklungsschale. Die im 
Handel befindlichen Silmpackadapter können für die Blockfilms 
verwendet werden. 
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Verfahren zur Herstellung von beiderseitig mit 
Kollodium überzogenen Gelatinefilms für photographische 
und andere Zwecke (D. R. P. Nr. 204868 vom 8. September 1906 
ob für Oswald Moh in Mainz [5. Dezember 1908]). Um brauch- 
bare, mit beiderseitigem Kollodiumüberzug versehene Gelatine- 
films insbesondere für photographische Zwecke zu erzielen, muß 
hauptsächlich der Gelatinemasse ein solcher Zusat gegeben 
werden, der dieselbe geschmeidig macht. Zu derartigen Zu- 
säßen verwendete man bisher in der Hauptsache Zucker, Glyzerin 
und auch teilweise Seife. Diese erwähnten Zusäße führen meist 
eine Trübung der Masse herbei, so daß es erforderlich ist, für 
Silms, die besonders klar und durchsichtig sein sollen, diese 
Zusähe fortzulassen. €s wurde gefunden, daß durch Zusaß 
«einer alkoholischen Lösung neutraler Seife, z. B. !!,oo Prozent 
medizinischer Seife (sapo medicatus), ein vollständig klarer, 
geschmeidiger Silm erzielt werden kann. Der Zusaß von alkoholi- 
scher Seifenlösung wird hinsichtlich der Mengenverhältnisse den 
jeweiligen Zwecken entsprechend gewählt. Die Verarbeitung 
der Massen zu Rollfilms oder Blattfilms geschieht in an sich 
bekannter Weise. Ein möglichst dichtes, porenfreies Papier, für 
matte Silms z. B. Pergamentpapier, für glasklare Silms hingegen 
ein gut gehärtetes Barytpapier mit Hochglanz, überzieht man 
mit einer Kollodiumschicht, welche 1 Prozent einer in Alkohol 
gelösten Seife enthält, um das spätere Ablösen von dem Papier 
zu ermöglichen. Alsdann gießt man eine Gelatineschicht von 
geeigneter Stärke darauf, die ebenfalls in Alkohol gelöste Seife 
enthält, und auf diese getrocknete und gegebenenfalls geglättete 
Gelatineschicht kommt wieder eine Seifenkollodiumschicht. Auf 
diese Schicht kann die bekannte Bromsilbergelatineschicht be- 
liebig gegossen werden. Dieser so entstandene Silm ist für 
alle photographischen Zwecke zu benußen. Er ist lichthoffrei 
und hat die Eigenschaft, sich nicht zu rollen. Insbesondere ist 
der Silm auch geeignet für Kinematographenbänder, da er nicht 
leicht brennt, bricht oder reißt. Ohne lichtempfindliche Schicht 
kann der Silm auch als Ersa von Glasplatten, Zelluloidfolien 
usw. Verwendung finden (,„Phot. Ind.‘ 1908, S. 1539). 

Herstellung von Zellulosefilms (Sranz. Pat. Nr. 384 111 
vom 28. Januar 1907 und Zusäße vom 28. Januar und 1. Februar 
1907 für Soc. Civ. des Pellicules Nouvelles pour Cine- 
matographes et autres usages). Hauptpatent: Eine dickflüssige 
Kollodiumlösung (etwa 15 Prozent Aether-Alkohol enthaltend) 
wird langsam bei 3 bis 10 Atmosphären Druck aus einer recht- 
eckigen Düse gepreßt, welche bis zu I m lang und bis 0,8 mm 
weit sein kann. Der heraustretende Kollodiumstrang soll erst 
in I bis 2 Minuten gerinnen, wird auf einem endlosen Band 
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langsam fortbewegt und als Silm in einer Kammer durch heiße 
Luft gefestigt. Dann denitriert man den Silm auf bekannte 
Weise, bleicht und trocknet ihn so weit, daß er sich nicht auf- 
rollt. Nach völligem Trocknen wird der $ilm noch durch Kalander 
mit erwärmten Walzen geplättet. Zusäße: 1. Das Glätten des 
fertigen films kann auch zwischen polierten Metallplatten ge- 
schehen, auf denen das Silmband schichtenweise liegend be 
etwa 100 Grad C. starkem Druck ausgesett wird. 2. Das Mund- 
stück der Düse besteht aus zwei Teilen mit genau ebenen Über- 
flächen; das Unterteil sigt am Behälter, welcher die Zellulose- 
lösung enthält, fest, das einstellbare Oberteil besteht aus heraus- 
nehmbaren, verschieden starken Metallblättchen, welche den 
Düsenmund an drei Stellen umgeben, und aus zwei Kopfstücken, 
die nach Bedarf eingefügt werden. Die Düsenöffnung kann aud 
durch glatte, rechteckige Einschnitte, die sich an einem der 
Düsenmundstücke befinden, gebildet werden. 3. Der nach dem 
Hauptpatent erhaltene fortlaufende film kann oberflächlich mit 
Pyroxylin oder Zelluloid überzogen werden, indem er ein 
Pyroxylinband, welches keinen Zusa enthält oder mit Kampfer, 
Rizinusöl, Azetenilid oder dergl. gemischt ist, durchläuft. €in 
so behandelter Zellulosefilm läßt sich mit für Zelluloidfilms be- 
reiteten Tinten oder dergl. behandeln („Phot. Ind.“ 1908, S. 698). 

Herstellung von Zelluloidfilms (Sranz. Patent Nr. 384112 
vom 25. Januar 1907 für Soc. Civile des Pellicules Nouvelles pour 
.Cindmatographes et autres usages). Eine dickflüssige Zelluloid- 
lösung, welche etwa 100 kg Pyroxylin in 400 Liter Alkoholäther 
enthält und mit genügender Menge Kampfer oder einem anderen 
Biegsamkeit verleihenden Stoff versett ist, wird aus ciner Düse 
in Sorm eines fortlaufenden $ilms langsam herausgedrückt. Das 
in heißer Luft vorgetrocknete Silmband läuft dann durch cinen 
Kalander mit polierten Metallwalzen, wodurch nicht allein 
Ebenung und Glättung der Oberfläche, sondern auch Streckung 
des gesamten Silms um etwa 20 Prozent seiner Länge erzielt 
wird (,„Phot. Jndustrie‘ 1908, S. 699). 

Verfahren zur Herstellung photographischer $ilms. 
(franz. Patent Nr. 384206 vom 21. November 1907 für ]. Rey). 
Ein nichtporöses Papier wird mit einer Masse bedeckt, weldte 
eine einprozentige Kollodiumlösung und eine gewisse Menge 
alkoholischer Seifenlösung enthält. Ueber diese Schicht kommt 
eine Lage trockener Gelatine und darauf eine Schicht Kollodium- 
lösung, endlich gibt man noch eine Gelatinelage. So bereitete 
Silms rollen sich nicht zusammen und eignen sich gut für Kine- 
matographenzwecke (,Phot. Industrie“ 1908, $. 699). 

Nichtentzündliche Kinematographenfilms von Gebr. 
Lumiere bestehen aus besonders gehärteter Gelatine; der Preis 
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ist höher als der von Zelluloidfilms, aber die Lebensdauer 
größer (,„Phot. Mitt.‘ 1909, Bd. 46, S. 28). 

Ueber dennichtbrennbarenCellit-Kinematographen- 
film hielt Dr. A. Eichengrün einen Vortrag in der photo- 
chemischen Sachgruppe auf der Hauptversammlung des Vereins 
Deutscher Chemiker in Jena am 12. Juni 1908 (,„Phot. Chronik “ 
1908, S. 372). 


Die Oust. Schaeuffelensche Papierfabrik (photographische 
Abteilung) in Heilbronn a. N. erzeugt Negativpapiere, und 
zwar ganz dünne für gewöhnliche Aufnahmen und stärkere für 
größere Formate. 


Einen großen Spielraum in der Belichtung von Gaslichtpapier 
gestattet nach T.H. Greenall folgender Entwickler: 


Pyrokatedhin.. . . . 2 Teile, 
Hydrocinon . . » 2 2 2 000 2... 
Natriumsulfit . 2 2 2 2 2 2022.20 
Zitronensäure .» 2: 22 nn. 2.5; 
Bromkalium . . . 2 2 2 2 2 2. ı Teil, 
Pottashe . . . 2 2 2 2.2020 20.2..20 Teile, 


Wasser. vo 2 22 een nn. 2880 „ 

Man kann diesen Entwickler auch stärker verdünnen, darin 
die Entwicklung beginnen und eventuell im konzentrierten Ent- 
wickler fertigmachen. — Sür Sepiatöne kann ein Entwickler von 
10 Teilen Eikonogen, 60 Teilen Natriumsulfit und 960 Teilen 
Wasser (ohne Alkali) dienen. Man beginnt im vorigen Ent- 
wickler, wäscht und beendigt im Eikonogenentwickler (Brit. 
Journ. of Phot. 1909, S. 139). 

Die Barmer Trockenplattenfabrik Brune & Höfinghoff in 
Barmen fabriziert seit kurzer Zeit ein Gravurepapier, welches 
seinen Eigenschaften nach der Gruppe der Chlorbromsilber- oder 
Gaslichtpapiere angehört. Dieses neue Höfinghoff-Gravure- 
papier unterscheidet sich dadurch wesentlich von den meisten 
anderen photographischen Papieren, daß es keine eigentliche 
lichtempfindliche, von der Unterlage getrennte Schicht besitt; das 
Bild wird nämlich direkt auf der Papierfaser erzeugt, mit anderen 
Worten: der lichtempfindliche Ueberzug aus Halogensilber und 
Bindemittel wird direkt auf das Papier gebracht, welches in 
keiner der sonst üblichen Weisen vorpräpariert ist. Diese Her- 
stellungsweise verleiht dem Papier eine leichte Retouchierbarkeit 
und vor allem auch eine einfache Aquarellierbarkeit (,,Phot. 
Chronik “ 1908, S. 99). 

Selbstentwickelndes Bromsilber- oder Gaslicht- 
papier nach dem Prinzip gleichgearteter Platten, wie sie des 
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öfteren in den Handel gebracht wurden, hat sih W. Sraser 
Claughton Kelly in England patentieren lassen. In Deutsc- 
land dürfte er wohl wenig Erfolg mit einer Patentanmeldung 
oder mit einer praktischen Ausbeutung seiner Erfindung haben. 
Dennoch ist diese wert, als photographisches Kuriosum registriert 
zu werden. Wie das „Phot. Wochenbl.“ 1908, S. 295, beridhtet, 
wird die Rückseite des photographischen Papieres mit einer 
Entwicklermischung bestrichen, welche sich löst, sobald das 
belichtete Papier in das dem Papierformat entsprechende Quantum 
Wasser gelegt wird. Die Entwicklermischung hat folgende Zu- 
sammenseßung: 


Met. 2 2 En 16 Teile, 
Hydrochinon . . . 2. 2 2 20. 40 „ 
Kaliummetabisulfit . . . . 22...4—8, 
Bromkalium. . . . 2 2 2 2 2. I Teil, 
Borax . 222... 80— 160 Teile, 


Gummiarabikum . ae 2 Teile. 


Die Substanzen werden fein gepulvert gemischt und mit Wasser 
zu einem Brei von geeigneter Konsistenz angerührt („Phot. 
Chronik“ 1908, S. 577; „Phot. Ind.“ 1908, S. 125). 


Prüfung und Verhalten .- Gelatine gegen Gerbungs- 
el u. a. 


Ueber Gelatine in der Photographie und den photo- 
mechanischen Druckverfahren siehe Alfred Saal auf 
S. 124 dieses „Jahrbuches“. 

Ueber Prüfung der Gelatine auf deren Verwendbar- 
keit für photographische Zwecke siehe €. Valenta auf 
S. 179 dieses „Jahrbuches“. 

Lichtemfindlichkeit der Gelatine. Auch nichtsensibili- 
sierte Gelatine wird durch Licht verändert. Ihre Lichtempfindlich- 
keit wird gesteigert durch Beimengung von Anilinfarben, be- 
sonders Erythrosin. Pigment- und Gummipapier werden dur 
Beimengung von Erythrosin oder Auramin lichtempfindlich und 
können als Kopierpapier dienen. Auch in den technischen Repro- 
duktionsverfahren lassen sich Anilinfarben an Stelle der Chromate 
als Sensibilisatoren verwenden. A.A.Meisling hat, wie das 
„Chem. Zentralbl.‘“ berichtet, drei Methoden angewendet, um 
geringe Lichtwirkungen auf Gelatineschichten nachzuweisen: Die 

eliefmethode beruht darauf, daß bei einer Entwicklung in 
warmem Wasser die Gelatineschicht reliefartig stehen bleibt, 
wenn die fichtwirkung unter dem Negativ die Dicke der Schicht 
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vollkommen durchdrungen hat. War die Lichtwirkung geringer, 
so ist eine Uebertragungsmethode vor der Entwicklung, wie 
stets im Pigmentdruck geübt, anzuwenden. Nach der Drucker- 
schwärzemethode zeigen sich geringe, durch Licht hervorgerufene 
Veränderungen der Gelatine, wenn man sie mit einer Benzol- 
lösung von Druckerschwärze überzieht, nach dem Trocknen die 
Schicht in kaltem Wasser einweicht und diese dann mit einem 
Wattebausch reinigt. Nur an den belichteten Stellen bleibt 
farbe haften. Dieser Nachweis gelang nur bei mit Anilinfarben 
len Gelatinepapieren (vergl. auch „Phot. Ind.“ 1909, 
. 308). 


Verfahren zur Verglasung von Gelatine für photo- 
graphische und farbige Transparente (franz. Patent 
Nr. 384491 vom 5. Sebr. 1907 für J. Bernheim und V. Mathieu). 
Man taucht den Gelatinefilm in eine Lösung von Ameisensäure, 
Ratriumsilikat oder dergl. Verbindung ein, welche Gelatine härtet, 
ohne ihre Durchsichtigkeit zu mindern, um einen haltbaren 
Gelatinefilm zu erhalten. Das Bild wird hergestellt durch Be- 
handeln des Gelatinefilms mit zehnprozentiger Kaliumbichromat- 
lösung, Belichten unter einem Negativ in gewöhnlicher Weise, 
Pressen auf eine glatte Unterlage und Entwickeln im Wasser 
von 40 Grad. Man wäscht dann den S$ilm auf seiner Unterlage, 
legt ihn in eine zehnprozentige Oleumlösung und trocknet. Dann 
läßt man eine zehnprozentige Lösung von Hartgelatine über den 
film laufen, läßt liegen, taucht den Silm in eine Lösung von 
Ameisensäure oder dergl. 30 Minuten lang, trocknet und be- 
festigt ihn auf glatte Unterlage („Phot. Ind.“ 1908, S. 698). 


Entwicklung der Bromsiibergelatineplatten und -bilder. 


Ueber: „Die Zusammensetung und die Aufbewahrung des 
kristallisierten, verwitterten Natriumsulfites“ siehe 
den Artikel von Rudolffamias auf S. 85 dieses „Jahrbuches“. 

Ein Tageslichtentwickler und -fixierer wurde S. Jeannot 
und M. Bremner unter Nr. 390265 (23. Juli 1907) in Srankreich 
patentiert. Diesem Entwickler sind Pikrate, vornehmlich Natrium- 
und Magnesiumpikrat, zugesett, und besteht eine solche Lösung 
z.B. aus 81 g Pikrat, 544 g Natriumsulfit, wasserfrei, 250 g 
Sixiernatron, 125 9 Diamidophenol, wovon 4 g dieser Mischung 
in 100 ccm Wasser gelöst werden. 

Die Sirma Dr. R. Krügener, Srankfurt a. M., erhielt in 
Kl. 57, Gruppe 14, ein Patent Nr. 198061 vom 9. August 1907 zur 
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Verwendung saurer schwefelsaurer Salze, insbesondere der 
Alkalibisulfate, zur Bereitung von sauren Oxydationsbädern für 
photographische Zwecke („Phot. Chronik“ 1908, S. 539). 

„Zur Kenntnis des Entwicklungsporganges“ schrieb 
Lüppo-Cramer eine Abhandlung im „Atelier des Photographen“ 
1908, Heft 8 bis 10. Es wird eingehend besprochen, daß der 
Vorgang einerseits der chemischen, andererseits der physt- 
kalischen Entwicklung in keiner Weise als wesensgleich aufge- 
faßt werden kann. Lüppo-Cramer verweist auf eine ältere 
Erklärung des Vorganges bei der chemischen Entwicklung von 
R. Ed. Liesegang, die er in der Hauptsache akzeptiert, wenn 
er auch der Ansicht ist, daß man anstatt des von Liesegang 
als Zwischenprodukt bei der Entwicklung angenommenen Silber- 
bromürs besser den Begriff des Photobromides, also der Adsorp- 
tionsverbindung von Bramsilber und Silber, einsett. Liesegang 
habe also schon lange vor H. Weiß gewußt, daß man mit der 
neuerdings beliebten Verallgemeinerung der recht verschiedenen 
Vorgänge von chemischer und physikalischer Entwicklung nicht 
den Tatsachen Rechnung trage. — Der Autor zeigt, daß man mit 
allen schwächeren Reduktionsmitteln, wie Eisenzitrat, Hydro- 
«hinon + Bikarbonat, Tannin + Soda, Formaldehyd + NaOH 
usw. besonders auf feinkörnigeren Bromsilberschichten ein seht 
feinkörniges, farbiges Silbersol reduzieren kann. €s wird an- 

egeben, daß bei besonders feinkörnigen heterogenen Emulsionen 
z. B. Schleußners Diapositivplatten) die Entwicklung insofern 
abweichend von der gewöhnlichen Erfahrung verläuft, als hier 
{„normale* Exposition vorausgesett) der Entwickler einfach alles 
reduziert, was belichtet wurde. €s hat deshalb bei solchen 
Schichten auch keinen Einfluß, ob man die Platte über ein ge- 
wisses Minimum hinaus länger entwickelt oder ob man den 
Hervorrufer „hart“ oder „weich“ abstimmt. Der Vorgang ver- 
läuft bei derartigen Platten nach Lüppo-Cramer deshalb 
wesentlich anders als bei grobkörnigen Schichten, weil das Korn 
ungleich viel feiner und homogener ist als bei den üblichen 
hochempfindlichen Emulsionen. €s wird ferner ausgeführt, daß 
der Einfluß der Diffusionsvorgänge bei der Entwicklung z. B. 
von Hurter und Driffield bedeutend überschäßt worden ist. 

Die Verschiedenartigkeit des Vorganges bei chemischer und 
physikalischer Entwicklung bespricht Lüppo-Cramer auch im 
Rahmen einer anderen Arbeit: „Ueber die Wirkung des 
Thiosulfates in den alkalishen Entwicklern“ („Phot. 
Korresp.“ 1908, S. 399). €s wird auch hier die Theorie von 
Liesegang vertreten, daß bei der chemischen Entwicklung „ein 
fermentartige zung" der Reduktion innerhalb eins 
Kornes vor sich gehe und daß die anscheinende Lichtempfindlich- 


Entwicklung der Bromsilbergelatineplatten und - bilder. 585 


keit mit dem Reifungsgrade der Emulsion deswegen zunehmen, 
weil eine gleiche Menge von Reduktionskeimen bei einem 
größeren Korn viel mehr Bromsilber zur Reduktion prädispo- 
nieren könne, als bei einem kleineren Korn. €s wird in der 
zitierten Arbeit gezeigt, daß die bei einigen Entwicklern klar- 
haltende Wirkung des Thiosulfates sich besonders in der Weise 
äußert, daß die verschleiernde Wirkung des Dunkelkammer- 
lihtes insofern eliminiert wird, als der Thiosulfatzusaß ver- 
hindert, daß sich in der obersten Schicht die Reduktion vollzieht, 
da alle silberlösenden Agenzien die chemische Entwicklung stören. 
Zum Schlusse der Abhandlung wird auf die Gefahren selbst 
sehr geringer Mengen von Thiosulfat in sehr verdünnten Ent- 
wicklerlösungen (Standentwicklung) hingewiesen. 

Ueber das Entwicklungsvermögen des Hydro- 
sulfits für Jodsilbergelatine schrieb Lüppo-Cramer 
(„Phot. Korresp.“ 1908, S. 405): Reines Hydrosulfit ist für die 
Entwicklung nicht brauchbar, da dessen Lösung außerordentlich 
leicht zerseßlich ist. Zusaß von Bisulfit erhöht die Beständigkeit. 
Am besten reduziert man Bisulfitlösung durch Schütteln mit 
Zn-Staub und verwendet die ungereinigte Lösung. Sür Brom- 
silber läßt sich ein solcher Entwickler nicht verwenden, doch 
leistet er bei Jodsilbergelatine treffliche Dienste. 

Ueber eine Diffusionserscheinung als Sehlerquelle 
bei der Standentwicklung schrieb Lüppo-Cramer („Phot. 
Rundschau“ 1909, Heft 5). Bei ruhigem Stehen von exponierten 
Trockenplaiten in stark verdünnten Standentwicklern entstehen 
unterhalb von Feldern mit starker Deckung glasklare Partien, die 
zeigen, daß das entstehende Bromid langsam nach unten dif- 
fundiert und dort die Reduktion schwächer belichteter Stellen 
verzögert. Als einfaches Gegenmittel wird ein mehrmaliges Be- 
wegen der Platten besonders im Anfang der Hervorrufung 
empfohlen. 

Ueber die verzögernde Wirkung der Bromide inden 
photographischen Entwicklern als kolloidchemischer 
Vorgang schreibt Dr. Lüppo-Cramer: Zusa von löslichen 
Bromiden zum Entwickler wirkt nicht nur stark verzögernd auf 
die Entwicklung; sondern beeinflußt auch in hohem Maße die 
Struktur des bei der Reduktion gebildeten Silbergelgerüstes; 
man erhält ein hellgrau gefärbtes Silber, das eine viel weniger 
ausgeprägte Gelstruktur zeigt als das schwarze und dessen 
Adsorptionsvermögen für die Elektrolyte des Sixierbades dem- 
entsprechend erheblich kleiner ist. Man erkennt dies sehr 
deutlich, wenn man starke Bromidzusäße (z.B. 209 ÄBr auf 
100 ccm Eisenoxalatentwickler) anwendet. Lüppo-Cramer 

folgert aus seinen Beobachtungen, daß die verzögernde Wirkung 


€ der, Jahrbuch für 1909. 25 
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der Bromionen im photographischen Entwickler ein kolloid- 
chemischer Vorgang ist („Zeitschr. f. Chemie u. Industrie d. Koll.“ 
1909, Bd.4, S. 92; Chemisch-Technisches Repertorium d. „Chemiker- 
Zeitung“ 1909, S. 212). Der letjtere Schluß des Verfassers ist 
wohl etwas zu weitgehend. Die verzögernde Wirkung des Brom- 
ions ist jedenfalls, wie Bredig (dieses „Jahrbuch“ 1895, S. 21, 
Abegg, ebenda 1904, S. 65) betont hat, dem löslichkeits- 
erniedrigenden Einfluß auf das Silberbromid zuzuschreiben; die 
Geschwindigkeit der Reduktion wird aber die Natur des ent- 
stehenden Kolloids in hohem Maße beeinflussen, und man erhält, 
einer allgemeinen Gesegmäßigkeit entsprechend, bei langsamem 
Reaktionsverlauf ein stabileres Produkt (mit kleiner Oberfläce) 
als bei rascher Reduktion. 

Pyramidol von der Chemischen Sabrik Brugg A.-G. ist 
eine neue Entwicklersubstanz, welche durch Kondensation von 
Hydrochinon mit Paramidophenol hergestellt war (vergl. den 
ausführlichen Beriht von Georg Hauberrißer in „Phot. 
Korresp.‘“ 1908, S. 273). Diese Entwicklersubstanz soll angeblich 
die Sormel: (C,A,OH— NA—C,H,OR),HgaSO, besihen 
(Gebrauchsanweisung der Sirma über „Pyramidol Vindobonissa'), 
jedoch bedarf dieselbe wohl noch einer Bestätigung. Der Ent- 
wickler wird aus Pyramidol, Natriumsulfit und Pottasche oder 
Soda gemischt. Georg Hauberrißer schreibt: „Der Pyramido!- 
entwickler ist zweifellos ein empfehlenswerter Entwickler, welcher 
besonders den weit verbreiteten Metolhydrochinonentwickler 
verdrängen dürfte, da er die Vorteile desselben in sich vereinigt, 
ohne dessen Nachteile zu besigen; er arbeitet weicher und läßt 
sich in weiteren Grenzen durch Bromkalizusaß Ueberbelichtungen 
anpassen als Metolhydrochinon. Bemerkenswert ist auch die 
große Haltbarkeit der gebrauchten Entwicklerlösungen; die 
meisten waren nach drei Wochen noch farblos, nur einzelne 
waren gelblich, keiner aber bräunlich gefärbt. Pyramidol zeigt 
hierin eine große Aehnlichkeit mit Adurol, das bekanntlich eine 
besonders große Haltbarkeit besitt.*“ Ein Vergleich der ent- 
wickelnden Kraft von Pyramidol und Pyramidophenol ergab 
keine bemerkenswerten Unterschiede. Ebenso führte ein Vergleich 
zwischen Pyramidol und einer Mischung aus Hydrochinon und 
Pyramidophenol nicht zu verschiedenen Resultaten. Pyramidol 
läßt sich in weitgehendem Maße mit Bromkalilösung abstimmen. 
Eine 16 bis 60 fache Ueberbelichtung läßt sich auf Kosten der 
Entwicklungszeit ausgleichen; es resultieren Negative, welche sich 
nicht von normalbelichteten unterscheiden. [Das Pyramidol 
zeigte bei Versuchen an der k. k. Graphischen Lehr- und Ver- 
suchsanstalt in Wien vorzügliche Eigenschaften, gute Haltbarkeit 
und Ausgiebigkeit.] 


Entwicklung der Bromsilbergelatineplatten und -bilder. 387 


Ueber den Pyramidolentwickler von Brugg in der 
Schweiz stellt Clerc Versuche an („Bull. Soc. franc.“ 1909, S. 48). 

In Kl. 57, Gruppe 13, erhielt Dr. Sranz Menter in Wien 
ein D. R. P. 192741 vom 3. April 1906 auf eine photogra- 
phische Entwicklerlösung, gekennzeichnet durch einen Gehalt 
an Amiden der Mono- oder Di- oder Trioxybenzoesäuren oder 
ihrer Monohalogensubstitutionsprodukte („Phot. Chronik“ 1908, 


S. 345). 
Entwickler. 


Darstellung von Aralkyl-/-aminophenolen und 
deren Anwendung als photographische Entwickler. 
Die Kondensationsprodukte aus aromatischen Aldehyden und 
p-RAminophenolen lassen sich mittels Alkalihydrate und Zinkstaub 
leicht zu Aralkyl-$-aminophenolen reduzieren. Man löst z. B. 
30 g Benzal-#-aminophenol („Ber. d. Chem. Ges.“ 1892, Bd. 25, 
S. 2573) in überschüssiger Natronlauge und trägt 13 g Zinkstaub 
ein. Mach 8 Stunden etwa verschwindet die gelbe Sarbe. Unter 
Kühlung neutralisiert man das Alkali, saugt ab und extrahiert 
den festen Rückstand mit Aether. Beim Verdunsten desselben 
hinterbleibt Benzyl-#-aminophenol, welches, aus 50 prozentigem 
Methylalkohol umkristallisiert, bei 89 Grad schmilzt. €s ist in 
Wasser, Ligroin und Alkalikarbonaten schwer, in Alkohol, 
Benzol und kaustischen Alkalien leicht löslich. Das Chlorhydrat 
ist in heißem Wasser leicht, in kaltem schwer löslich, während 
das Azetat auch in kaltem Wasser leicht löslich ist. Das in 
analoger Weise aus Anisyliden - $ -aminophenol dargestellte 
Methoxybenzyl-/-aminophenol schmilzt bei 102 bis 103 Grad, 
das o-Oxybenzyl-$%-aminophenol bei 122 bis 123 Grad C. Diese 
Körper übertreffen als Entwickler das Metol (Methyl-?-amino- 
phenol), da ihre Salze gegen Luft beständiger sind; außerdem 
greifen sie die Hände des Photographen nicht an (Engl. Pat. 
20030 vom 7. September 1907) („Chem.-Ztg.“, Repert. 1908, S. 596). 

Die ersten Angaben über die Verwendung des Diamido- 
phenolentwicklers in saurer Lösung stammen von G. Balagny 
(„Bull. Soc. franc.“ 1904, S. 169). Eine Vorschrift allgemeiner 
Anwendbarkeit lautet für diesen Entwickler: 


Wasser . . 2 2 2 2 2208000. .150 ccm, 
Amidol . a 19, 
Natriumsuffit (wasserfrei) he ie a 25 
Bromkaliumlösung . . i 5 ccm, 


Natriumbisulfitlösung (etwa 35 Grad Be) 3.5 


Die Verwendung des sauren Amidolentwicklers 
zur Hervorrufung orthochromatischer und panchromatischer 
Platten bespricht €. Stenger in „Phot. Chronik“ 1908, S. 63. 


25 * 
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A. P. H. Trivelli berichtet über die Kenntnis der 
dichroitischen Entwicklung auf S. 7 dieses „Jahrbuches“. 

Ueber die Entwicklung der Trockenplatte in den 
Tropen finden sich in einem neu erschienenen Werkchen: „Die 
Photographie in den Tropen“ von A. Saal, Batavia, von dem 
Verfasser praktisch erprobte Vorschriften, die unseren Tropen- 
reisenden von Nuten sein wollen. 

Arthur Ashworth stellt haltbare Hydrosulfite für 
Entwicklungszwecke dadurch her, daß er wässerige schweflige 
Säure mit Zinkstaub bei Gegenwart von Glukose oder Glyzerin 
sowie Chlorcalcium oder Zinkchlorid behandelt (Engl. Pat. 17734 
vom 24. August 1908; „Brit. Journ. of Phot.“ 1909, S. 28). 

Ueber die Korrektion der Ueber- und Unterexpo- 
sition bei der N mit Pyrogallol beridten 
A. und £L. Lumitdre und A. Seyewetß auf S. 18 dieses 
„Jahrbuches‘“. 

A. und £. Lumiöre und A. Seyewetz berichten: Ueber die 
Verbindungen der entwickelnden Basen mit schwel- 
liger Säure bei ihrer Verwendung als Entwickler 
(‚, Zeitschr. f. wiss. Phot.‘“ 1907, Bd. 5, S. 245). In der Reihe der 
photographischen Entwickler stehen bekanntlich einzelne aro- 
matische Amine mit bestimmter entwickelnder Konstitution an 
erster Stelle. Vom rein theoretischen Gesichtspunkte aus müßte 
der Verwendung dieser freien Basen gegenüber derjenigen ihrer 
salzsauren und schwefelsauren Salze der Vorzug gegeben werden. 
Denn beim Zusammenbringen der letzteren mit der alkalischen 
Entwicklerlösung entstehen Alkalichloride und -sulfate, die 
hemmend auf den fortgang der Entwicklung einwirken. Die 
Verfasser haben zur Hebung dieses Uebelstandes die Herstellung 
beständiger Verbindungen der organischen Basen mit schwefliger 
Säure angestrebt. Die schweflige Säure verbindet sich im Ent- 
wicklungsbade mit Alkali zu Sulfit, das bekanntlich ohnehin 
einen wesentlichen Bestandteil der organischen Entwickler bildet. 
Die Verbindung der schwefligen Säure mit Paramidopheno! ist 
nach der Analyse kein Sulfit des Paramidophenols, sondern ein 
Additionsprodukt, das genau der $Sormel: 


OH 
10 | GH, Bt + H,SO, 


entspricht. Sie bildet farblose Kristalle, die sich im Gegensat 
zum Paramidophenol selbst beim längeren Liegen an der Luft 
nicht bräunen. Sie lösen sich wenig in kaltem Wasser, dagegen 
leicht in einer heißen Lösung von SO,, aus der sie sich bam 
Erkalten in weißen Blättchen ausscheiden. Die Verbindung des 
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Paraphenylendiamins mit schwefliger Säure würde nach der 
Analyse der Verfasser als ein Additionsprodukt der Sorm: 


NH, 
Fcı u |+ 1450, 


aufzufassen sein. €s sind farblose kleine Kristalle, die sehr 
leicht löslich in kaltem Wasser und luftbeständig sind. Auch 
das Methylparamidophenol, dessen Sulfat unter dem Namen 
„Metol‘“ als photographischer Entwickler bekannt ist, bildet mit 
der schwefligen Säure kein Salz im eigentlichen Sinne, sondern 
ein Additionsprodukt, dem nach der Analyse die Sormel: 


6 | « 


zukommt. Dieser Körper scheint vor allem für die Praxis ge- 
eignet zu sein. Er ist an der Luft beständig, zeigt keinen 
Geruch nach schwefliger Säure und zeichnet sich durch große 
Löslichkeit in kaltem Wasser aus, die es ermöglicht, seine 
wässerige Lösung ohne Zusaß von freiem Alkali bei Gegenwart 
von Natriumsulfit direkt als Entwickler zu benußen. Das 
Additionsprodukt bildet farblose Kristalle. Aus einer Tabelle, 
in der zum Studium der Haltbarkeit dieses Körpers die Be- 
stimmungen der schwefligen Säure nach verschiedenen Zeiten 
zusammengestellt sind, entnehmen wir, daß diese Verbindung 
mit Recht als praktisch hinreichend bezeichnet werden kann 
(„ Phys.-chem. Zentralbl.‘‘ 1908, S. 140). 

Perinal ist eine von Peruß (München) in den Handel 
gebrachte, hochkonzentrierte Entwicklerflüssigkeit, welche ähnlich 
wie Rodinal verwendet wird. Mach dem Gutachten der k. R. 
Graphischen Lehr- und Versuchsanstalt in Wien arbeitet der Ent- 
wickler rapid und klar (1908). 

Als Ursache schwarzer Slecke auf Negativen wurde 
schon oft nicht vollständige Lösung der Entwicklersubstanz fest- ' 
gestellt; jett berichtet Cripps in „Phot. Chronik‘ 1909, S. 107, 
über einen solchen Sall. Die Slecke waren rund, nicht scharf 
begrenzt, von der Mitte nach dem Rande zu heller verlaufend. 
Als Ursache wurde festgestellt, daß ein Metolhydrochinonent- 
wickler verwendet worden war, in dessen konzentrierter Lösung 
die beiden Entwicklersubstanzen zum Teil ungelöst suspendiert 
waren. Bei der Verdünnung mit ziemlich kaltem Wasser ging 
die Lösung nur langsam vor sich, so daß die ungelösten Teilchen 
genug Zeit hatten, schwarze Slecke zu erzeugen. 
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Die Bildsubstanz des latenten Lichtbildes 
nadı dem fixieren, mit Bezug auf das Entwiceln primär 
fixierter Negative. — fFixierbäder. 


Sheppard und Mees schreiben in ihrer Monographie 
über das latente Bild betreffs der Bildsubstanz des primär 
fixierten latenten Bromsilberbildes: „Da das latente Bild vor 
der Sixation der Salpetersäure besser widersteht als Silber, so 
besteht das primär fixierte latente Bild aus einer Mischung von 
metallischem Silber und Photobromid. Wahrscheinlich wird beim 
Sixieren ein Teil der Silberhaloide zu metallischem Silber zerlegt.“ 
Das „Brit. Journ. of Phot.“ 1907, S. 583, bemerkt hierzu, daß ° 
die Autoren derselben Ansicht seien, wie sie Eder in seinen 
früheren Publikationen über diesen Gegenstand äußerte; aber 
Sheppard und Mees verschweigen diese frühere Arbeit. 


Ammoniumthiosulfat oder besser Gemische von 
$ixiernatron mit Chlorammonium bilden das sogen. „Schnell- 
fixiersalz‘“, über welches wir bereits im vorigen Jahrgang dieses 
„Jahrbuches‘, S. 515, berichtet haben. Das Salz hat ziemliche 
Verbreitung im Handel gefunden. 


Ueber die Verwendung des Ammoniumthiosulfats 
oder einer Mischung von Natriumthiosulfat mit 
Ammoniumsalzen zum Sixieren der photographiscden 
Platten und Papiere stellten A. Cumidre und Seyeweß 
neuerdings Versuche an (1908). Sie versuchten verschieden 
Mischungen von Natriumthiosulfat und Chlorammonium, um zu 
ermitteln, ob diese Mischung mit Vorteil als Ersat für Natrium- 
thiosulfat angewendet werden kann oder nicht. Sie kamen zu 
folgenden Schlußfolgerungen: 1. Der Zusa von Chlorammonium 
zu den Lösungen des Natriumthiosulfats beschleunigt die 
Sixierung der Bromsilbergelatineplatten und -papiere nur, wenn 
der Gehalt der Lösung an Thiosulfat kleiner ist als 40 Prozent. 
2. Die Menge des Chiorammoniums, die das Maximum der Be- 
' schleunigung des Sixierens bewirkt, ist erheblich geringer als 
die theoretische Menge, die erforderlich ist, um Ammonium- 
thiosulfat zu bilden. Wenn diese theoretische Menge über- 
schritten wird, vermindert sich die Schnelligkeit des Sixierens. 
Wird einer 15 prozentigen Lösung von Natriumthiosulfat so viel 
Chlorammonium zugesetzt, daß die Menge des Chlorammoniums 
etwa ein Viertel der Menge des Natriumthiosulfats beträgt, so 
tritt die schnellste Sixierung ein. In diesem $alle erfordert die 
Sixierung ungefähr dreimal weniger Zeit, als wenn man Natrium- 
thiosulfat allein verwendet. Die zur Sixierung erforderliche Zeit 
steigt mit der vergrößerten Menge des Chlorammoniums, und 
wenn diese 8 bis 10 Prozent erreicht, bietet das Chlorammonium 
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keinen Vorteil mehr, um die Zeit zu verringern. Die günstigste 
Menge des Chlorammoniums ist erheblich geringer, als sie der 
Bildung von Ammoniumthiosulfat entspricht nach der Gleichung: 
Na,5,0,;, +2 NA, Cl=(NH ,)Ss0; + 2 NaCl. 3. Die Löslich- 
keit des Bromsilbers im Natriumthiosulfat wird erheblich ver- 
mehrt durch Zusaß von Chlorammonium, wenn die Konzentration 
des Thiosulfats unter 40 Prozent ist. Dagegen wird sie ver- 
mindert, wenn diese Konzentration erreicht wird. 4. Die Silber- 
doppelsalze, die in einem Sixierbade von Natriumthiosulfat und 
Chlorammonium entstehen, sind bedeutend zersetlicher als die, 
die sich in reinem Natriumthiosulfat bilden, ebenso ist die 
Ausnußungsgrenze der $ixierbäder bedeutend geringer bei dem 
neuen Sixierverfahren als bei dem alten. 5. Troß der Vorteile, 
die eine Mischung von Natriumthiosulfat mit Chlorammonium 
als Schnellfixierbad bietet, so muß diese Art der Fixierung doch, 
wie Lumiöre und Seyewet glauben, zurückgewiesen werden 
wegen der großen Unbeständigkeit der entstehenden Silber- 
doppelsalze, die eine rasche Veränderung der Bilder bewirken 
würde, wenn die Waschung eine ungenügende ist. 


Als gutes Rezept für saures Schnellfixierbad empfiehlt 
M. Roßmarkt 113 g wasserfreies Sixiernatron, 76 g Chlor- 
ammonium und Il g Kaliummetabisulfit. Man mischt gut und 
löst vor dem Gebrauche dieses Quantum in 1000 ccm Wasser 
(„Apollo‘ 1908, S. 149). 


Verstärken, Abshwäcden und Tonen von 
Bromsilberbildern. 


Ueber einige Störungen bei der Verstärkung mit 
Quecksilberchlorid und deren Verhinderung siehe den 
Artikel von Rud. Namias auf S. 87 dieses „Jahrbuches“. 


Uranverstärker nach A.P.H. Trivelli. Der Verstärker 
besteht aus: a) 5 g Zitronensäure, 2g Uranylnitrat und 100 ccm 
Wasser, b) 6 g rotes Blutlaugensalz, 5 g Wasserstoffperoxyd 
(dreiprozentig) und 100 ccm Wasser. Von beiden Lösungen 
werden gleiche Teile zum Gebrauche gemischt. Trivelli hat 
bei der zweiten Lösung Wasserstoffperoxyd hinzugefügt, wodurch 
dieselbe haltbar wird und keine Veranlassung zu Slecken gibt 
(aus Eykman, „Bewegungsphotographie mittels Röntgen- 
strahlen“, Amsterdam 1908) [„Phot. Korresp.“ 1909, S. 95]. 

Da für den Amateur die Quecksilber- sowie Uranverstärker 
wegen ihrer Giftigkeit lästig und überdies ohne Giftschein nicht 
erhältlich sind, so bringt die Aktiengesellschaft für Anilin- 
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fabrikation in Berlin den „Agfa“-Kupferverstärker in 
den Handel. Derselbe ist nichts anderes, als das bekannte 
Gemisch von Serrizyankalium, Kaliumzitrat und Kupfersalzen, 
welches z. B. in Eders ‚„Ausführl. Handb. d. Phot.‘“, Bd. 5, 
5. Aufl, S. 545, sowie in €Eders „Rezepten und Tabellen“, 1908, 
S. 24, angegeben und genau beschrieben ist. 


Röteltönung von Bromsilberbildern. Der entwickelte, 
fixierte und gewaschene Bromsilberdruck wird in einer Lösung 
von 5 g rotem Blutlaugensalz, 8 g Bromkalium und 600 ccm 
Wasser gebleicht, gewaschen und dann in ein Bad von 59 
Natriumsulfoantimonat (Schlippes Salz) in 600 ccm Wasser 
gelegt. Es entsteht ein Rötelton. Mischt man diesem Antimon- 
bade Schwefelnatrium bei, so wird der Sarbenton des Bildes 
mehr braun (H. W. Bennett, ‚La Phot. des couleurs‘ 1909, 
5. 42; aus „The Amateur-Photographer ‘“‘). 


Die Tonung von Silberbildern (Bromsilberbilder) mit 
Schwefelmolybdän, auf welche Harry Smith ein englisces 
Patent (1907, Nr. 22218) genommen hatte, wurde vom Erfinder 
weiter ausgearbeitet und hierauf ein weiteres Patent auf „Thio- 
molybdat Sulphide-Toning“ (6. Juni 1908, Nr. 12341) er- 
teilt („Brit. Journ. of Phot.“ 1909, S. 220). — Die vollständige 
Beschreibung des engl. Patents Nr. 22218, 1907, von Harry 
Edmund Smith in [London über Tonen von Bromsilber- 
bildern mit Thiomolybdän ist im „Brit. Journ. of Phot‘“ 
1908, S. 853, abgedruckt. 


Tonungsverfahren für Bromsilber- und Latern- 
bilder durch Ueberführung in Chlorsilber und neuer- 
liche Entwicklung. C. Welborne Piper führt die Brom- 
silberpapierbilder oder Diapositive durch Behandlung mit einer 
Lösung von 10 Teilen Kaliumbichromat und 5 Teilen Salzsäure 
in 480 Teilen Wasser in Chlorsilber über, wäscht bestens und 
entwickelt bei Tageslicht in einer Lösung von 26,5 g Hydrocinon, 
20,5 g Kaliummetabisulfit, 4,6 g Bromkalium und 1000 ccm 
Wasser, welche vor dem Gebrauche mit einer Lösung von 
kohlensaurem Ammoniak (100 Teile in 1000 Teilen Wasser) g€ 
mischt wird. €s entstehen rötliche oder bräunliche Töne. Misct 
man 2 Volumen der Hydrochinonlösung mit 1 Volumen kohlen- 
saurer Ammoniaklösung und I Volumen Wasser, so entstehen 
rötlichbraune Nuancen („Brit. Journ. of Phot.“ 1909, S. 231). 
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Duplikatnegative. — RAbziehen der Negative. 


Ueber Herstellung von Duplikatnegativen gibt Max 
frank ausführliche Anleitungen („Phot. Korresp.“ 1908, S. 262). 

John Sterry empfiehlt in „Photography“ 1908, Nr. 1004, 
$. 100, folgendes Verfahren zum Abziehen von Negativ- 
schichten, welches sich jedoch nur bei Glasplatten, nicht bei 
films bewährt. Man bereite sich folgende Lösung: 


Gesättigte Kaliumkarbonatlösung . . . 4ccm, 
Olyzerin.. 2.2.2.2... 0 a 
Sormalinlösung (40 prozentige) . . . . 2 


Wasser bis zum Volumen von. . . . 100 „ 

Auch mit Pottasche allein läßt sich die Negativschicht vom Glas 
abziehen, doch scheint sich obiges Rezept besser zu bewähren. 
Nach kurzem Stehen wird die Lösung trüb, nach völligem Ab- 
sigen des Niederschlags wird von demselben abgegossen oder 
filtriert. Nachdem die Platten eine halbe Stunde in dieser Lösung 
gelegen haben, läßt man sie wenige Augenblicke zum Ablaufen 
stehen, und trocknet dann die Oberfläche der Schicht mit einem 
alten Battistlappen. Man läßt die Platten dann an einem kühlen 
Ort verhältnismäßig langsam und regelmäßig trocknen. Die 
Schichten erscheinen, lange, bevor sie wirklich trocken sind, 
trocken, die Zeit des Trocknens soll 6 Stunden betragen, aber 
auch 12 und mehr Stunden beeinflussen günstig das darauf- 
folgende Abziehen der Schicht. Wenn die Platte fertig zum Ab- 
ziehen ist, dann schneidet man mit einem scharfen Messer 
wenige Millimeter vom Rand der Platte entfernt die Schicht ein, 
hebt eine Ecke auf und zieht langsam und gleichmäßig die 
Schicht ab. Man muß nun die Schicht auch noch auf der mit 
dem Glas in Berührung gewesenen Seite trocknen lassen. Die 
Schicht liegt nach dem Abziehen völlig eben (,Phot. Chronik“ 
1908, S. 223). 


Rohpapier. — Vorpräparation von Papieren für photo- 
graphische Zwecke. 


In einem 1909 bei H. Dunod & €. Pinat in Paris er- 
schienenen Werke „Alfa et papier d’alfa“ beschreibt Henry 
Montessus de Ballore die Verwendung eines nanen Stoffes 
zur Papiererzeugung, welcher aus den Sasern der in Algier vor- 
kommenden Grasart Stipa tenacissima (Lygeum Spartum) ge- 
wonnen wird. Das fertige Erzeugnis wird Alfapapier genannt. 
Das Buch selbst ist auf Alfapapier gedruckt. 

In einem Artikel über mikroskopische Papierunter- 
suchung (,„Bull. soc. chim. de Sranc.‘‘ 1908, 4. Reihe, Bd. 3/4, 
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S. 1080) gibt €. Collin einen Ueberblick über die verschiedenen 
Papierarten, macht dann auf den Wert sowie die Notwendigkeit 
der mikroskopischen a ua aufmerksam und gibt 
zur letteren verschiedene Anleitungen. Während flüssige Papier- 
massen direkt unter das Mikroskop gebracht werden, ist beim 
Papier in Blattform erst eine Vorbehandlung (Kochen mit schwach 
alkalischem Wasser, Auswaschen usw.) nötig. Schließlich wird 
auf die Behandlung der Papiersorten mit Agenzien (Jodkalium- 
lösung, jodhaltige Chlorzinklösung) hingewiesen (Repert. d. 
„Chem.-Ztg.‘‘ 1908, S. 687). 

Ueber photographisches Rohpapier handelt ein sehr 
instruktiver Artikel in ‚Phot. Ind.“ 1908, S. 1181. 

Ueber die Prüfung solcher Papiere siehe „Phot. Ind.“ 
1908, S. 1240. 

Ueber Leimfestigkeitsprüfung von Papier schreibt 
P. Klemm im „Wochenbl. f. Papierfabrikation“ 1908, S. 4118; 
er läßt ein Stück des zu prüfenden Papiers auf der in Betracht 
kommenden Slüssigkeit, z. B. Tinte, schwimmen und beobachtet 
die Zeit, welche vergeht, ehe die ersten Spuren des Durd- 
dringens bemerkbar werden (Repert. d. „Chem. - Ztg.“ 1908, 
S. 687). 

Untersuchung von Barytpapier. Th. Bentßen stellt in 
einem Aufsat in der „Phot. Ind.“ (1. Oktober 1908) die Sorderung 
auf, daß das für photographische Papiere verwendete Barium- 
sulfat chlorfrei sein solle. In „Phot. Ind.“ vom 16. Dezember 
1908 wird hervorgehoben, daß der aus Chlorbarium mit Schweiel- 
säure hergestellte Niederschlag stets etwas chlorhaltig ist. 
Starker Chlorgehalt (mangelhaftes Waschen) wäre allerdings zu 
beanstanden, aber adsorbierte Chloride werden stets zugegen 
sein und sind nicht schädlich. 

Dr. Eduard Mertens in Mülhausen i. €. erhielt ein D.R.P. 
in Kl. 57, Gruppe 6, Nr. 187572 vom 4. Juni 1905 auf ein Ver- 
fahren zum Vorpräparieren von mit photographiscder 
€mulsion zu überziehendem, nicht gestrichenem Papier, 
dadurch gekennzeichnet, daß man das fertig geleimte Papier 
vor Aufbringung der Emulsion durch ein Aetherbad gehen läft, 
in dem Harz oder harzähnliche Stoffe gelöst sind („Phot. Chronik‘ 
1908, S. 23). 

Herstellung von photographischen, heliographi- 
schen und ähnlichen Papieren (Sranz. Patent Nr. 384527 
vom 25. November 1907 für M. Roth). Ungeleimtes Papier 
wird durch ein Schlichtbad gezogen, noch feucht dann mit einem 
Gerbmittel oder mit verdünnter Essig- oder einer Mineralsäure 
behandelt und die Säure mit Ammoniak neutralisiert. Man 
kann auch leicht geleimtes Papier mit konzentrierter Lösung 
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eines Gerbmittels oder einer Säure behandeln. So vorbereitete 
Papiere sollen sich leicht mit Slüssigkeit durchtränken, ohne in 

der Saser zu erweichen, sowie von Alkalien nicht angegriffen 

un nur wenig von Alkohol benett werden („Phot. Ind.“ 1908, 
. 699). 

Ein D.R.P. in Kl. 57b, Nr. 206392 vom 30. August 1906, 
erhielten Carl Schleicher & Schüll in Düren (Rheinland) auf 
ein mit einem Gewebe verstärktes lichtempfindliches 
Papier. Die vorliegende Erfindung bezieht sich auf ein Lichtpaus- 
papier, das in der Weise verstärkt ist, daß auf die Rückseite der 
lichtempfindlichen Papierschicht ein Gewebe oder dergl. und auf 
diesem wieder eine als Rückseite dienende, beliebig gefärbte zweite 
Papierschicht aufliegt. Die Verbindung der beiden Papierschichten 
mit der Gewebeeinlage wird in bekannter Weise durch Verkleben, 
Pressen oder dergl. herbeigeführt. Gemwöhnliches Papier mit 
Gewebeverstärkung, bei welchem diese zwischen zwei Papier- 
lagen angebracht ist, ist bereits bekannt. Ebenso ist Lichtpaus- 
papier mit Geweberücklage aus der amerikanischen Patentschrift 
Nr. 559658 bekannt geworden. Gegenüber dem gewöhnlichen 
Lichtpauspapier hat dieses Papier den Vorteil der besseren 
Haltbarkeit, weil durch das Gewebe die infolge der chemischen 
Herrichtung des Lichtpauspapiers verminderte Sestigkeit wieder 
hergestellt worden ist. Auf der Rückseite von solchem Licht- 
pauspapier lassen sich aber Schriftzüge, Aufdrücke und dergl. 
mehr schlecht anbringen, weil diese sich leicht verwischen oder 
auslaufen. Auch liegt die Gefahr nahe, daß sich die Gewebe- 
schicht oder mindestens einzelne Säden davon, besonders am 
Rande, ablösen. Bei Lichtpauspapier nach vorliegender Erfindung 
sind diese Nachteile beseitigt. Beim Zusammenkleben oder Zu- 
sammendrücken tritt das Bindemittel durch die Poren oder 
Maschen und verbindet so die losen Schichten unmittelbar mit- 
einander, was namentlich bei den Einlagen von Gaze oder Mull 
von Bedeutung ist. Die Papierrückseite ist, wie jede andere 
Papierflähhe, zur Annahme von Schriften und Aufdrucken ge- 
eignet („Die Chem. Neuest. Nachr.“ 1909, S. 120). 

Kopien auf pergamentiertem Papier von Llewellyn 
Griffith siehe „Brit. Journ. of Phot.“ 1909, S. 266). 


Silber-Auskopierverfahren. — Selbsttonende Papiere. — 
Entwickeln shwad ankopierter Auskopierpapiere. 


Hart kopierende Silbersalzpapiere von weißer 
$arbe kann man nach dem D.R.P. Nr. 203373 der Chemi- 
schen Sabrik auf Aktien vorm. €. Schering in Berlin 
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erhalten, wenn man den Präparationen der Silbersalzpapiere 
Vanadinsäure, vanadinsaure Salze oder komplexe Verbindungen 
der Vanadinsäure, wie z. B. Phosphorvanadinsäure, Arsen- 
vanadinsäure, in geringer Menge zusett. Diese farblosen Papiere 
brauchen nicht viel mehr überkopiert zu werden als die gewöhn- 
lichen Auskopierpapiere. Die weitere Behandlung des Kkopierten 
Bildes geschieht wie üblich im Tonfixierbad. Die Herstellung 
eines solchen Papiers bezw. der betreffenden Emulsion soll an 
einer der gebräuchlichen Gelatine - Aristoemulsionen gezeigt 
werden: 1. 35 g Zitronensäure, 3 g Seignettesalz, 150 g Wasser, 
2 g Ammoniumvanadat; 2. 8g Chlorammonium, 50 g Wasser; 
3. 50 9 Silbernitrat, 200 g destilliertes Wasser; 4. 150 g Gelatine, 
1400 9 Wasser. Unter Umrühren werden der Reihe nadı 
Lösung I, 2 und 3 in Lösung 4 in dünnem Strahl zugegossen 
(„» Phot. Wochenbl.‘“ 1909, S. 94). 


Rembrandt-Kopierpapier. Bekanntlich stellt man 
„hart kopierende‘“ Auskopierpapiere durch einen Zusaß von 
Chromaten, . Serrizyaniden (Hrdliczka) oder Uranylnitrat 
(Valenta) her. Die Chemische Sabrik auf Aktien vorm. 
€. Schering in Berlin benußt vanadinsaure Salze zu dem 
selben Zwecke. Z. B. 150 g Gelatine, 1400 ccm Wasser, 559 
Zitronensäure, 3 g Seignettesalz, 150 ccm Wasser, 2 g vanadin- 
saures Ammonium; dazu kommen 8 g Chlorammonium in 50 ccm 
Wasser, dann 50 g Silbernitrat in 200 ccm Wasser. Aud 
phosphorvanadinsaure Salze sind verwendbar (,„Brit. Journ. of 
Phot.‘‘ 1908, S. 28). 


Wenn man Auskopierpapiere nur ankopiert, so kann 
man ihnen bekanntlich durch Entwicklung die nötige Schwärzung 
geben. Solgendes Entwicklerrezept wird von A. Lecrenier in 
der „Photo-Revue“ 1908, S. 199, als allgemein brauchbar em- 


pfohlen: 
Destilliertes Wasser . . . 2 2 ....100 ccm, 
schwefligsaures Natron (kristallisiert) . 59 
Metol. FE u u a RE: 1, 
Zitronensäure ». . » . 2 2 2 22. .10, 
Essigsäure. . 2 2 20 20 ccm 

Man mischt zum Gebrauche von dieser haltbaren 
Vorratslösung - . 2 2 2 2 002. 5—25 ccm, 
destilliertes Wasser . 2 2 2 22.2.2720 ccm, 
fünfprozentige Gelatinelösung. . . ». . 25 „ 
zweiprozentige Silbernitratlösung . . . 2—10 ccm. 


Die Zugabe von Gelatine zum Entwicklungsbade verhindert, da 
sich reduziertes Silber in Pulverform gleichmäßig auf der ganzen 
Papierschicht niederschlägt und die Weißen des Bildes trübt. 
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Das verwendete Papier soll stets frisch sein, es darf keinen 
braunen Schleier zeigen („Phot. Chronik‘ 1909, S. 70). 

Bei der physikalischen Entwicklung von Albumat- 
papieren vermeidet Karpinski eine Verstärkung der Weißen 
und der Rückseite dadurch, daß er die Bilder nach dem An- 
kopieren (also noch vor der Entwicklung) in einer fünf- bis 
zehnprozentigen Kochsalzlösung 2 bis 3 Minuten badet und dann 
— ohne abzuspülen — in einen rasch und klar arbeitenden 
angesäuerten Metolentwickler bringt. Das Ankopieren ist mindest 
so weit zu treiben, bis alle Details sichtbar sind; das Nach- 
sehen soll besser bei Lampenlicht als bei Tageslicht erfolgen 
(„Nachr. d. Verein. Sabriken phot. Papiere‘ 1908, Bd. 2, S. 133). 

Trapp& Müncs „Lynotyp“ ist ein neues Matt- 
Albuminpapier mit Leinwandstruktur, weiß, fein und grob 
Korn; es eignet sich für alle Negative, fein Korn besonders für 
kleine Bildformate, grob Korn für große, kopiert sehr rasch mit 
schönen, satten Tiefen und tont in jedem gebräuchlichen, für 
Matt-Albumin vorgeschriebenen Ton- oder Tonfixierbad. 


Tonbäder für Kopierpapiere. — Haltbarkeit der 
Papierbilder. 


Ueber vereinfachte Gold-Platintonung siehe die Mit- 
teilung von Georg Hauberrißer auf S. 178 dieses ‚„Jahr- 
buches“. 

Ueber die Verwendung der geschwefelten organi- 
schen Verbindungen als Ersaß des Sixiernatrons in 
den Tonfixierbädern stellten A. und £. Lumidre und 
A. Seyewet Untersuchungen an. Um verwendbar zu sein, 
müssen diese Substanzen folgenden Bedingungen entsprechen: 

1. Sie müssen das Chlorsilber leicht lösen, ohne die Gelatine 
anzugreifen. 

2. Sie müssen das Persalz des Goldes zu Protosalz redu- 
zieren. 

3. Sie müssen mit den Haloidsalzen und den anderen Salzen 
des Silbers Verbindungen geben, die leicht durch Waschen mit 
Wasser zu entfernen und nicht durch große Wassermengen zu 
dissoziieren sind. 

Keine .der mineralischen Substanzen, die das Chlorsilber 
leicht lösen, wie Ammoniak, Zyankalium und Rhodanammonium, 
entsprechen den oben angegebenen Bedingungen außer Natrium- 
thiosulfat. 

Die Autoren haben untersucht, ob gewisse organische Ver- 
bindungen diesen Erfordernissen entsprechen. Die einzigen bisher 
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bekannten organischen Verbindungen, die das Chlorsilber lösen, 
sind geschwefelte Verbindungen, wie der Schwefelharnstoff (Thio- 


karbamid) CS J na und das Thiosinamin CS { A 


2 2 
oder AllyIschwefelharnstoff. Sie haben die verschiedenen Sub- 
stitutionsprodukte des Schwefelharnstoffes!) versucht, wie Mono- 
äthyl und Diäthyl-Schwefelharnstoff, Phenylmonoamido- und 
Phenyldiamido-Schwefelharnstoff, Monoamido- und Diamido- 
Schwefelharnstoff. Sie haben erkannt, daß keine dieser Sub- 
stanzen, außer dem Thiosinamin und dem Schwefelharnstoff, 
genügende Mengen des Silberhaloids löst und ihre Verwendung 
zu Sixierbädern und in der Solge zu Tonfixierbädern gestattet. 
Sie haben daher ihre Studie auf diese beiden Substanzen be- 
schränkt, deren eine, das Thiosinamin, schon von Liesegang 
als geeignet bezeichnet wurde, das Natriumthiosulfat in den 
Tonfixierbädern zu erseßen. 

I. Die Verwendung des Schwefelharnstoffes. Der 
Schwefelharnstoff cs/ neh wie sein Jsomeres, das Sulfo- 

2 

zyanammonium, Rhodanammonium CS N—NA, (das als U- 
substanz für seine Darstellung dient), löst das Chlorsilber, In 
dem sich eine Doppelverbindung von Chlorsilber und Schweiel- 
harnstoff bildet. Durch Verdunsten gestattet die gesättigte 
Lösung von Chlorsilber in Schwefelharnstoff eine Verbindung 


AgC1ı+2 (cs | NE) in der Sorm von schönen, weißen, 


glänzenden Nadeln zu isolieren. Die Verbindung enthält 95,3 9 
Chlorsilber, während die gesättigte Lösung von Chlorsilber In 
Schwefelharnstoff nur 29,8 g Chlorsilber auf 100 g Schwefelham- 
stoff enthält, was einer Verbindung von der Sormel 


NH 
AgCı-+ı3 (cs{ NEL) 
entspricht, die aber noch nicht isoliert worden ist. 

Diese Verbindungen sind sehr haltbar in leicht saurer, 
wässeriger Lösung und geben nicht wie das Doppelsalz von 
Natrium und Silberthiosulfat durch einfaches Erwärmen ihrer 
wässerigen Lösung Veranlassung zur Bildung von Schweid 
silber. ferner werden sie durch einen Ueberschuß von Wasst 
nicht dissoziiert, wie die Doppelverbindungen, die man mit 
Rhodanammonium erhält. 


1) Sie haben die substituierten Schwefelharnstoffe dargestellt durch €in- 
wirkung von wässerigem Ammoniak oder der Amine auf die Senevole, Körptt. 
die selbst erhalten wurden durch Einwirkung von Schwefelkohlenstoff auf 
die mine oder auf die Hydrazine und nachheriges Erhigen mit Qu z 
oxyd. 
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Endlich reduziert der Schwefelharnstoff das Goldchlorid 
ebenso leicht wie das Natriumthiosulfat. Ein Uebelstand ist es, 
daß man ihn nicht in einer Lösung verwenden kann, die mehr 
als 6 Prozent enthält, ohne die Gelatine, selbst bei Gegenwart 
von Alaun, zu zerstören, ferner zerseßen sich die Lösungen der 
Haloidsalze des Silbers in Schwefelharnstoff leicht durch kleine 
Mengen von Alkali unter Bildung von Schwefelsilber. 

Infolge des geringen Gehaltes des Tonfixierbades an 
Schwefelharnstoff dauert die Tonung etwas länger als mit 
Natriumthiosulfat. Der Schwefelharnstoff in sechsprozentiger 
Lösung bei Gegenwart einer kleinen Menge Alaun entspricht 
den verschiedenen Anforderungen. Seine Wirkung im Tonbade 
zeigt einen erheblichen Unterschied gegen die des Natrium- 
thiosulfats. Man weiß tatsächlich, daß ein gewöhnliches Ton- 
fixierbad mit Natriumthiosulfat praktisch nur tont, wenn es eine 
kleine Menge Blei enthält. Bei Anwesenheit von Blei ist die 
Tonung außerordentlich langsam und die erhaltenen Töne sind 
stets rötlich. 

Mit Schwefelharnstoff ist das Bleisalz im Tonbade nicht 
allein unnötig, sondern es verlangsamt den Prozeß erheblich, 
indem es gleichzeitig die hellen Halbtöne der Bilder angreift. 
Die besten Resultate werden erhalten, wenn man nur Schwefel- 
harnstoff, Alaun und Chlorgold verwendet, diese Verbindungen 
sollen in solchen Verhältnissen verwendet werden. Die folgende 
Vorschrift ist die beste: 


Wasser . . 2 2 2 2 2 202 0° 0.1000 ccm, 
Schwefelharnstoff . . - . : 2 2. 60 9, 
Aloun 5 3.8... ee ee 30. 
Chlorgoldlösung (einprozentiig) . . . 60 ccm. 


Die Dauer der Tonung ist etwa 6 Minuten. Die erhaltenen Töne 
sind sehr ähnlich denen, die man mit dem gewöhnlichen Ton- 
fixierbad erhält. 

Die so getonten Bilder können nicht in gewöhnlichem Wasser 
gewaschen werden, da dessen Alkalinität ausreichend ist, um 
während des Waschens eine Zersegung des Doppelsalzes von 
Silber und Schwefelharnstoff zu bewirken, die zur Bildung von 
schwarzen Slecken Veranlassung gibt. Man verhindert diesen 
Uebelstand, indem man die Bilder mit destilliertem Wasser 
wäscht, oder indem man gewöhnliches Wasser verwendet, dem 
man auf I Liter I g Essigsäure hinzugefügt hat. Eine größere 
Menge Essigsäure greift die Gelatine an. Die Waschung ist 
vollständig nach sechs bis sieben Behandlungen von 2 bis 
3 Minuten, indem man I Liter Slüssigkeit für zehn Bilder 13X 18 
verwendet. 
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2. Verwendung von Thiosinamin. Das Thiosinamin 
oder der Allylschwefelharnstoff löst das Chlorsilber besser als 
der Schwefelharnstoff, aber weniger gut als das Natriumthio- 
sulfat. (100 g Natriumthiosulfatlösung zu 10 Prozent lösen nur 
3,7 g Chlorsilber.) 

Das Thiosinamin entfärbt das Goldchlorid sofort wie der 
Schwefelharnstoff und kann wie dieser zur Herstellung von 
Tonfixierbädern benußt werden. Seine schwache Löslichkeit in 
Wasser gestattet nicht, es in einer größeren Konzentration als 
6 Prozent zu verwenden. Wie beim Schwefelharnstoff, erhält 
man die besten Tonungen, ohne der Thiosinaminlösung andere 
Stoffe zuzuseßen als Chlorgold und Alaun in geeigneten Mengen, 
um der Slüssigkeit eine schwach saure Reaktion zu erteilen. 

Wenn die Lösung zu sauer ist, so greift sie die Gelatine 
an. Diese EI LUD. führten zu En Vorschrift: 


Wasser . . . . . 100 ccm, 

ann Pe ee u 69, 
Alau > a A 

Chlorgoldläsung (einprozentig) . 6 ccm. 


Das Thiosinamin zeigt denselben Uebelstand wie der 
Schwefelharnstoff, nämlich mit den Haloidsalzen des Silbers 
Verbindungen zu geben, die durch Alkalien leicht zerseßlic 
sind unter Bildung von Schwefelsilber. Dieser Uebelstand ver- 
hinders es, gewöhnliches Wasser zum Waschen der mit Thio- 
sinamin getonten Bilder zu verwenden. Das Waschen muß aus- 
geführt werden, wie oben für den Schwefelharnstoff angegeben 
ist. Zusammengefaßt sind der Schwefelharnstoff und das Thio- 
sinamin, die einzigen geschwefelten organischen Verbindungen, 
die uns bisher geeignet erschienen sind, als Ersat des Sixier- 
natrons in den Tonfixierbädern verwendet zu werden („Monit. 
scientif.“ 1908, 4. Reihe, Bd. 22, 2. Teil, S. 725). 

Harry €. Smith berichtet über Thiosalze, welche zum 
Tonen gebleichter Silberbilder und auch zum Tonen von Aristo- 
papier dienen („Brit. Journ. of Phot.“ 1908, S. 490). 

Ueber die Verbesserung zu dunkel kopierter Papier- 
bilder siehe den Artikel von Rud.Namias auf S. 82 dieses 

„Jahrbuches*. 


Ueber die Haltbarkeit der auf Aristopapier gt- 
druckten und im Tonfixierbade getonten Bilder vergl. 
den Artikel von A. und [. Lumidre und A. Seyeweh auf 
5.21 dieses „Jahrbuches“. 
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Diapositive auf Bromsilber- und Chlorsilbergelatine. — 
Kolorierte Caternbilder. 


Ueber kombinierte Diapositive hielt Karl Kaser einen 
Vortrag in der k. k. Photographischen Gesellschaft in Wien. 
Wenn von einem Negativ, und zwar mit den als bekannt voraus- 
gesetten Hilfsmitteln, zwei vollständig kongruente Diapositive, 
nämlich ein sehr dünnes, welches sämtliche Einzelheiten in den 
Lichtern enthält, und ein zweites, in welchem die Schatten sehr 
stark herausgearbeitet sind, seitenverkehrt hergestellt und beide 
mit der Schichtseite übereinandergelegt werden, so erscheint die 
gewünschte Tonzusammenziehung, ähnlich wie beim Gummi- 
drucke, erreicht. Zu diesem Zwecke wird die erste Diapositiv- 
platte normal behandelt, die zweite Diapositivplatte aber mit 
der Schichtseite verkehrt in die Kassette eingelegt und der hintere 
Kamerateil um die Stärke des Diapositivglases nach vorn ver- 
schoben. Dadurch wird die vollständige Kongruenz und Seiten- 
verkehrung erzielt, daß beide Platten durch entsprechendes Ver- 
schieben Schicht an Schicht leicht zur vollen Deckung gebracht, 
mit Klammern vorläufig festgehalten und dann endgültig montiert 
werden können. Die zweite Art der Diapositiokombinierung 
beruht auf der Verwendung zweier oder auch mehrerer ganz 
verschiedener Negative behufs gegenseitiger Ergänzung und Ver- 
besserung. Dieses Verfahren ermöglicht die Uebertragung von 
Wolken, Hinter- oder Vordergründen, Staffagen und von einzelnen 
Objekten überhaupt aus einem Bild in das andere (,Phot. 
Korresp.‘ 1909, S. 2). 


Cade. — firnisse. — Klebemittel. 


Eine Bezugsquelle für den Uviolfirnis, d. h. also mittels 
ultravioletter Strahlen gebleichten Leinöls, ist nicht bekannt. 
Der Erfinder des Verfahrens (D. R. P. 195663) ist Dr. Genth. 
Zur Verwendung gelangt die Uviollampe von Schott & Ge- 
nossen in Jena. Um 100 kg zu bleichen, sind 6 Kilowattstunden 
erforderlich. Während der Einwirkung des Lichtes wird Luft in 
feiner Verteilung in das Oel eingeleitet. 

Hochglänzende Lackschicht für Bromsilberbilder. 
Bromsilberbilder, die gegen die Witterungseinflüsse geschüßt 
werden sollen, überzieht man am besten mit irgendeiner wasser- 
hellen, klaren Harzlösung, die mittels Terpentinöls hergestellt 
worden ist. So erweist sich z.B. ein derartiger Dammarlack 
als vorzüglich, weil er neben seinem Hochglanze noch die vor- 
zügliche Eigenschaft hat, daß die Bilder, wenn sie mit der Zeit 


Eder, Jahrbuch für 199. 26 
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stark verstaubt oder sonstwie beschmußt sind, mittels eines 
feuchten Schwammes gereinigt werden können, ohne daß die 
Lackschicht irgendeinen Schaden erleidet. Außerdem sind die 
Bilder gegen Seuchtigkeit genügend geschüßt, wenn sie z. B. auf 
Karton aufgezogen worden sind, der gegen Seuchtigkeit impräg- 
niert wurde. Der Dammarlack läßt sich leicht herstellen, indem 
man 209 bestes, reines Dammarharz in großen, sauberen, hellen 
Stücken pulverisiert und in 50 bis 40 g rektifiziertem Terpentinöl 
löst, wozu dann noch I bis 2g goldgelbes, echtes venetianisches 
Terpentin beigefügt werden, worauf die Mischung gut verkorkt 
einige Stunden in die Sonne oder in die Nähe eines warmen 
Ofens gestellt wird, bis sich alles gelöst hat; die klare, oben- 
stehende Slüssigkeit schüttet man vorsichtig in einen weithalsigen 
Glasbehälter, so daß der Bodensat zurückbleibt. Der Lack kann 
mit einem großen, weichen Pinsel direkt auf die Bilder aufge 
tragen werden, wobei man nicht zuviel aufstreichen darf, denn 
es genügt ein dünner Ueberzug, um eine hochglänzende, dauer- 
hafte und vor allen Dingen glatte, streifenlose Släche zu erhalten. 
Wieviel Lack aufzutragen ist und wie lackiert werden soll, ergibt 
sich nach den ersten Versuchen. Auch kolorierte oder retouchierte 
Bilder lassen sich vorteilhaft lackieren, da der Lack die farben 
nicht auflöst (,Phot. Industrie‘ 1908, S. 1195). 


- Lichtpausen. 


Die Neue Photographische Gesellschaft, Akt.-Ges., Steglit- 
Berlin, erhielt in Kl. 57b ein D. R. P. 206520 vom 9. Mai 1907 
(2. Sebruar 1909) auf ein Verfahren zur Herstellung molvb- 
dänhaltiger, lihtempfindlicher Schichten, sowie 
molybdänhaltiger E€isenblaupapiere. Zur Entwicklung 
und Sixierung von durch Belichtung von Molybdänsäureverbin- 
dungen entstandenen Molybdänmolybdaten wird nach diesem 
Verfahren eine Lösung solcher Serricyanide benußt, welche durch 
Umsebtung in Berührung mit den Molybdänmolybdaten einen in 
Wasser löslichen, licht- und luftbeständigen, farbigen Nieder- 
schlag bilden. Dabei kann man die zu verwendenden reduktions- 
fähigen Körper der molybdänhaltigen Schicht von vornherein 
einverleiben, wobei die Entwicklung nach dem Belichten mit 
Wasser erfolgt. Die dem Verfahren zugrunde liegende Reaktion 
kann auch zur Sensibilisierung von Eisenblaupapier in der 
Weise benußt werden, daß man den zu ihrer Präparation gi 
brauchten üblichen Gemischen von ferrisalz mit Serricyaniden 
eine Lösung von Molybdänsäure oder deren Derivate hinzufüg! 
(Chem. Zentralbl.“ 1909, Bd. I, $. 1130). 
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Ueber Maschinen für den Lichtpausprozeß siehe 
Apporate zum Kopieren im Jahresberichte dieses „Jahrbuches“. 


Die Neue Photographische Gesellschaft in Stegliß- 
Berlin erhielt ein D.R.P. 203050 vom 9. Juli 1907 auf einen 
Apparat zum gleichzeitigen Kopieren mehrerer Negative 
verschiedener Dichtigkeit. In Sig. 121 u. 122 ist dieser Apparat 
schematisch dargestellt. Der die Negative tragende Rahmen a 
ist mit einem Gestell 5 verbunden, in dessen Seitenwänden 5 
Sührungsschienen c vorgesehen sind, welche die einzelnen Ab- 
teilungswände d aufnehmen, so daß dadurch ebensoviel Licht- 
schächte gebildet werden, als Negative vorhanden sind. In 
jedem Lichtschacht ist an Schnüren e ein Beleuchtungskörper f 
mit besonderer Stromzuleitung aufgehängt. Um den Abstand 
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Fig. 121. fig. 122. 


der Glühlampen / von den einzelnen Negativen je nach deren 
Deckkraft zu regulieren, ist die Schnur e einer jeden Campe aus 
den Lichtschächten heraus nach außen geleitet und durch ein 
dem Gewicht der Lampe entsprechendes Gegengewicht g£ be- 
schwert. An der Stelle der Außenseite der Seitenwände a, wo 
sich das Gegengewicht befindet, ist eine Skala A angebracht, 
welche die Entfernung der Lampe von den Negativen erkennen 
täßt (,Phot. Industrie‘ 1908, S. 1447). 


Ueber die Negrographie berichtet „Phot. Chronik“ 1908, 
S. 413: Die Negrographie bietet tatsächlich erhebliche Schwierig- 
keiten, ehe man das für dieses Verfahren wirklich geeignete 
Papier und die richtige Unterpräparation desselben gefunden 
hat. Das mangelhafte Haften der Sarbe und das Ausbrechen 
der Linien ist in erster Linie zurückzuführen auf die Beschaffen- 
heit des Papiers und der Gelatinierung, in zweiter Linie aber 
auch auf die farbe, und hier können bei dem gewählten Papier 
durch ganz systematisches Abstimmen richtige Resultate erzielt 
werden. Der Gehalt der schwarzen farbe an Schellack oder 
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anderen passenden Harzen ist dem Papier und der Gelatinierung 
anzupassen; es können daher immer nur Durchschnittsvor- 
schriften gegeben werden. Wir haben in ähnlichen $ällen unsere 
Versuche immer folgendermaßen angestellt: Nachdem ein im 
übrigen geeignet scheinendes Papier ausgewählt und eine Gela- 
tinierung von einem bestimmten Gelatinegehalt vorgenommen 
war, wurden kleine Proben gemacht, wobei der Schwärzelösung 
allmählich steigende Harzmengen so lange zugesett wurden, 
bis der Strich fest und kräftig auf weißem Grunde stand. Bei 
zu wenig Harzgehalt wischen sich die Linien bei der Entwicklung 
leicht fort oder brechen wenigstens stellenweise aus. Steigt der 
Harzgehalt, dann wird die Entwicklung allmählich etwas 
schwieriger, die Linien stehen aber fester, bis bei zu hohem 
Harzgehalt endlich der Grund nicht mehr klar entwickelbar ist. 
Natürlich muß man auch mit der Belichtungszeit erst Bescheid 
wissen, ehe das Verfahren ganz glatt geht. Dasselbe ist über- 
haupt recht schwierig und erfordert eine verhältnismäßig große 
Erfahrung, gibt aber dann Resultate, die von keinem anderen 
Pausverfahren an Schönheit erreicht werden. Unerheblich ist 
die Chromierung der Schicht, und haben wir wenigstens heraus- 
gefunden, daß es ziemlich gleichgültig ist, ob man schwädere 
oder stärkere Chrombäder benußt. Jm allgemeinen aber ist ein 
zu hoher Chromgehalt nicht zu empfehlen, weil das chromierte 
Papier sich dann schlecht hält und schon nach wenigen Tagen 
eine gleichmäßige Entwicklung nicht mehr zuläßt. Ganz schwach 
chromierte Papiere dagegen kopieren zwar etwas langsamer, 
halten sich aber, in der Blechbüchse aufbewahrt, mindestens 
.8 bis 10 Tage bei kühlem Wetter. 

Zur Schwarzfärbung von Eisenblaudrucken empfiehlt 
Paar, die Kopien nach erfolgter gründlicher Auswässerung in 
eine ein- bis zweiprozentige Silbernitratlösung zu bringen und 
darin so lange zu belassen, bis das Bild unsichtbar geworden 
ist, alsdann wird gut gewaschen und im Eisenoxalatentwickler 
wieder hervorgerufen. 


Platinotypie. 


Eine eigene Methode, Platinpapier zu bereiten, 
beschreibt A. Saal in seinem Werke: „Die Photographie in den 
Tropen“. Er überzieht das Papier mit zwei verschieden zu 
sammengesetten Platineisenlösungen, von welchen die eine für 
Entwicklung, die andere für Auskopieren bestimmt ist, bekommt 
auf diese Weise beim Kopieren ein deutlich sichtbares Bild, 
welches sich dann bis zur größten Kraft entwickeln läßt. 
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Die Sirma R. Risse in Slörsheim a. M. bringt präparierte 
EAUSTOLUN.DO iere für den Platindruck in den Handel, welche 
an der R raphischen Lehr- und Versuchsanstalt in Wien ge- 
prüft a und sehr zufriedenstellende Resultate ergaben. 
Die genannte Sirma präpariert sowohl rauhe Aquarellpapiere, 
als auch glatte photographische Rohpapiere. Die Präparation 
bewirkt eine vorzügliche Oberflächenleimung, welche dem Papiere 
genügende Aufnahmefähigkeit für die Platinpräparation gewährt 
und dabei das Aufsaugen derselben vom Papiere und das da- 
durch bedingte „Einsinken“ des Bildes verhindert. Die Papiere 
arbeiten aus diesem Grunde troß des relativ geringen Platin- 
verbrauches bei der Präparation sehr kontrastreich und geben 
bei der Verwendung weicher, gut abgestufter Negative brillante 
Bildwirkungen (,,Phot. Korresp.‘‘ 1909, S. 32). 

Ueber einige Modifikationen des Platindruckes 
schreibt John Bartlett in „The Journal of the Sranklin 
Institute“, Bd. 167, S. 182. 

Ostera-Platinpapier. Unter diesem Namen bringt die 
Sirma Platino-Union, 6. m.b.H., Wien IX/2, Severingasse 9, 
ein neues Platinpapier in den Handel. Nach von uns ange- 
stellten Versuchen haben wir sehr befriedigende Resultate damit 
erzielt. Die Proben von glatten und gekörnten Papieren liefern 
durchweg gute Kopien von prächtiger Weichheit und mit brillanten 
Effekten. Die Behandlung des Papieres ist eine sehr einfache. 
Man kopiert das Papier, bis ein zartes, blaugraues Bild er- 
scheint. In einer Oxalatlösung (1 Liter Wasser, 300 g neutrales 
Kaliumoxalat) wird 10 Sekunden bis I Minute getont, dann 
werden die Kopien in angesäuertem Wasser einige Minuten ge- 
badet und danach ftüchtig gewässert. Auch kann man durch 
entsprechende Bäder einen braunen, rötelgrünen, olivfarbenen 
oder stahlblauen Ton erzielen. Durch Behandlung der Drucke 
mit Sixativ wird den Kopien eine größere Brillanz verliehen. 


Fertigstellung, Retoude und Kolorieren der Photographien. 


In der „Deutsch. Phot.-Ztg.“ 1909, S. 127, wird das Selbst- 
kolorieren von Ansichtskarten, und zwar von Lichtdruck- 
karten, empfohlen. Da die Karten infolge der verwendeten 
fetten Druckfarbe nicht immer die Wasserfarbe annehmen, so 
empfiehlt es sich, die Karten mit feinster Magnesia oder mit 
feinst pulverisierter Bologneser Kreide mittels Watte abzureiben. 
Bei größeren Mengen solcher Karten ist die Herstellung von 
Schablonen zum Kolorieren anzuraten, die man aus dünnem, 
durchsichtigem Zelluloid schneiden kann. 


406 Sertigstellung, Retouche und Kolorieren der Photographien. 


Zur Adjustierung und Aufbewahrung von Amateur- 
bildern. Das Aufkaschieren der Bilder wird auf zweierlei Art 
vorgenommen. Die ältere, früher ausschließlich angewendete 
Methode besteht in dem Aufziehen der Photographien auf 
steifem Karton. Ein die Rückseite der Kopie in ganzer Fläche 
bedeckendes Klebemittel führt eine innige Verbindung von Photo- 
graphie und Unterlage herbei. Man bedient sich zum Aufziehen 
mit Vorteil eines Rollenquetschers. — Bei entsprechender Wahl 
des Kartons, der Umrahmung usw. kann die künstlerische 
Wirkung solcherart aufgezogener Bilder eine ausgezeichnete sein. 
In letzterer Zeit ist aber bekanntlich daneben zur künstlerischen 
Aufmachung von Amateurbildern ein neues Untergrundmaterial 
mit steigender Beliebtheit zur Anwendung gelangt, welches einen 
ganz anderen Aufkaschierungsmodus bedingt. Diese zweite Art 
der Bildaufmachung besteht darin, daß die Photographie nur an 
den vier Ecken aufgeheftet wird, und das neue Unterlagsmaterial 
ist ein dünnes, biegsames Kunstpapier oder ein weicher Bütten- 
Karton. €s zeigt sich nun hier und da im Publikum eine kleine 
Verwirrung gegenüber den Materialien, die der Markt bietet. 
Dünne Kunstpapiere werden mißverständlicherweise dazu benuft, 
um nach alter Manier die Bilder in ganzer Släche aufzu- 
kaschieren, was dann ein unangenehmes Verwerfen und Wellig- 
werden der Drucke zur Solge hat. Aber auch das Aufkleben an 
den vier Ecken gelingt nicht immer nach Wunsch und sett einige 
kleine Erfahrungen voraus. Läßt man beispielsweise die unauf- 
gezogenen Kopien frei herumliegen, so werden sie sich immer 
mehr nach der Bildseite hin einrollen. Versucht man nun, sie 
an das Kunstpapier oder den Büttenkarton anzuheften, so wird 
ein leichtes Aufstehen oder Welligliegen der Bildränder schwer 
zu vermeiden sein. Diesem Sehler beugt man vor, wenn man 
die Kopien nach Sertigstellung einzeln oder partienweise aufein- 
andergelegt in einem Kopierrahmen eingepreßt hält, bis zu dem 
Moment ihrer Aufkaschierung („Phot. Notizen“ 1908, Nr. 527). 

Solche Untergrundpapiere werden von vielen Sirmen in 
den Handel gebracht, z.B. von Wilhelm Knapp in Halle a. S., 
Gevaert-Werke, Berlin, Trapp & Münch, Sriedberg i. H, 
R.-G. Srißsche, Leipzig u. a. 

Nelson K. Cherrill gibt in „The Photographic Monthly“ 
1908, S. 73, eine Vorschrift, welche sicherlih manchem Leser 
willkommen ist. Er behandelt das Aufziehen von Bildern 
auf sogen. trockenem Wege ohne Wärme. Ueberzieht man 
die Rückseite von Kopien mit einer Lösung von Schellack in 
Methylalkohol, so haften diese Bilder auf einer Unterlage, wenn 
sie warm auf dieselbe gepreßt werden. Ist die Unterlage jedoch 
mit einem Lösungsmittel für Schellack bedeckt, so genügt ein- 
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faches Anpressen der Kopien ohne Wärmezufuhr. Ein derartiges 
Lösungsmittel ist eine eL0ng aus: 
Reelon. 5-5 3%: % de ren er TOR, 
Alkohol . . . 1 Teil. 

Ueberstreicht man mit. dieser Slüssigkeit den Karton und 
preßt dann sofort das trockene, mit Schellack überzogene Bild 
auf, so haftet dieses 
nach dem Verdunsten 
des Lösungsmittels, was 
in wenigen Minuten der 
Sall ist. Bis dahin müs- 
sen Bild und neue Unter- 
lage fest zusammen- 
gepreßkt sein („Phot. 
Chronik“ 1908, S. 175). 

J.H. Annacker in 
Köln a. Rh. bringt unter 
der Bezeichnung Abee- 

Klebefolien und 

-Wärmplatte eine 
Trockenaufziehvorrich- 
tung auf den Markt. 

Die Trockenauf- 
ziehpresse „Errtee“ 
kann mit Klebepapier 
oder mit Klebeflüssigkeit 
verwendet werden; bei 
Klebepapier heizt man 
die Presse auf etwa 75 
bis 100 Grad C. Auf die 
beigegebene Pappplatte 
legt man den Karton, 
hierauf das Klebepapier 
und dann das Bild. Je fig. 124. 
nachdem das Bild eine 
glänzende oder matte Oberfläche zeigt, bedeckt man es mit der 
Glac&- oder matten Metallplatte, schiebt das Ganze hinein und 
zieht die Presse während 5 Sekunden fest an. Das Bild ist dann 
aufgezogen und liegt unverweigerlich plan. An Stelle des Klebe- 
papieres kann man auch Klebeflüssigkeit benußen, indem man 
sie auf die Rückseite des Bildes aufstreicht, eintrocknen läßt 
und in derselben Weise aufzieht. Mit der Presse kann man 
auch sogen. Chinarand in den Karton prägen, Auflagen aus 
China- oder sonstigem dünnen Papiere aufkleben und hierauf 
das Bild aufziehen. 
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Eine Maschine zum Trockenaufkleben (siehe fig. 123) 
bringt ferner The Adhesive Dry Mounting Co., Ltd., 27:28, Setter 
£fane, London, €. C., in den Handel; diese Maschine ist für 
Gas- und Spiritusheizung eingerichtet. 

Merretts automatisches Beschneidebrett ist in 
Sig. 124 ersichtlich; die feuchte oder trockene Kopie wird unter 
dem Lineal festgehalten und beim Herabdrücken des Auflage- 
brettes selbsttätig beschnitten. Dieses Beschneidebrett ist bei 
The Adhesive Dry Mounting Co., Ltd., 27/28, Setter Lane, London, 
€. C., erhältlich. 


Chromatgelatine. — Gummidruk, Pigmentdruk und ähnlide 
Derfahren. — Oeldruk. 


Vermehrung der Empfindlichkeit der Bichromat- 
gelatine durch Zusat von Gelatose. Bichromatgelatine 
wird durch Vermehrung des Zusates an Chromsalz empfind- 
licher; dieser Zusaf ist durch Auskristallisieren des Bichromates 
begrenzt. R. €. Liesegang fügt Gelatose zur Bichromatgelatine, 
um der Auskristallisation entgegenzuwirken. Die Gelatose wird 
durch Kochen von 20 prozentiger Gelatinelösung während 
a Tage erhalten („La Photographie des couleurs“ 1908, 

. 288). 

Ueber eine „neue Eigenschaft der Bichromat- 
gelatine“ siehe den Artikel von Rudolf Namias auf 5.89 
dieses „Jahrbuches“. 

Kopierprozeß mit Bichromat und Kupferoitriol. 
Dieser sehr alte Prozeß wird von Benham wieder versudt. 
Er badet gut geleimtes Papier mit einer Lösung von 170 ccm 
Wasser, 8 g Kupfervitriol, 15 g Kaliumbichromat, während 
Dillaye Ammoniumbichromat zur Erhöhung der Empfindlichkeit 
zuseßt, und zwar 170 ccm Wasser, 7! g Kaliumbichromat, 
81, g Ammoniumbichromat und 8 g Kupferoitriol. Das Papier 
wird mit dem einen oder anderen dieser Bäder sensibilisiert, 
getrocknet, vorsichtig gewaschen und dann mit einer Lösung 
von 100 ccm Wasser, I g Pyrogallussäure und 10 ccm isessig 
geschönt. Einige Details sind in der Originalabhandlung weiter 
beschrieben (Thiebaut, „fa Photographie“ 1908, S. 227; 
„Schweizer Phot.-Ztg.“‘). 


Gummidruck, Pigmentpapier und ähnliches. 
Ueber Gummi -Platindruck, welcher bekanntlich auf 
Uebereinanderkopieren von Gummidruck auf Platinbilder beruht 
und vor längerer Zeit zuerst an der k. k. Graphischen [ehr- und 
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Versuchsanstalt in Wien ausgeführt worden war, schreibt 
Malcoem Abbuthnot in „The Amateur Photographer‘“ 1909, 
Bd. 49, S. 197, ohne seiner Vorgänger Erwähnung zu tun. 
Zum Vorpräparieren von Papier für Gummiozotypie 
empfiehlt Manly folgende Lösung, die mit Hilfe eines Schwammes 
aufgetragen wird: 
Wasser . . . ee 2.00 2.500 ccm, 
Gummiarabikum . ; ar r 9. 
Chromalaunlösung (zehnprozentig) a 
Heft 63 der „Encyklopädie der Photographie“ "enthält: 
€. Stenger: „Moderne photographische Kopierver- 
fahren; Ozobromprozeß und Bromsilberpigment- 
papier; Oeldruck und Bromöldruck, Katatypie, Pig- 
mentgravüre“ (Wilhelm Knapp, Halle a. S. 1908). 


Pigmentdruck. 


Ein sehr beachtenswertes Buch über Pigmentdruck erschien 
von Liebert unter dem Titel: „La Photographie au charbon“ 
(‚La Photographie par les procedös pigmentaires‘ (Gauthier- 
Villars, Paris 1908). 

Ueber die Geschichte der Pigmentfolien teilt Hans 
Schmidt auf S. 46 dieses „Jahrbuches “ mit. 

Seife im Pigmentdruck. In vielen Vorschriften wird 
Seife als Bestandteil der Pigmentschicht angegeben, obzwar sie 
wohl keine Sabrik zur Erzeugung von Pigmentpapieren ver- 
wendet. Wohl aber erweist sie sich nach „British Journal‘ 
als nüßlich, wenn man etwas davon dem Entwicklungswasser 
zufügt, weil sie die Bildung von Schaum und Luftblasen ver- 
hindert. 

Direkt kopierendes Pigmentpapier erzeugt die Sirma 
Bühler in Schriesheim (Deutschland); es wurde 1908 eine 
neue Sorte auf Chamoisuntergrund herausgegeben. 

Das wenig ausgeübte Charbon-Velours-(Kohle-)Ver- 
fahren bringt N. Schneeberger im „Atelier des Photographen“ 
1909, S. 25, in Erinnerung und beschreibt dort die Selbsther- 
stellung sowie praktische Arbeitsvorschriften für dieses schöne 
Kopierverfahren. 

W. €. Debenham gibt in „Brit. Journ. of Phot.‘‘ 1908, 
S. 911, ausführliche Anleitung über Kohledruck auf Elfen- 
bein mittels des einfachen Uebertragungsprozesses. 

€£in Pigmentprozeß ohne Chromate ist Jaques 
Theod. Gateau in England patentiert worden. Die Angaben 
in der Patentbeschreibung Nr. 20740 sind möglichst verdunkelt, 
so daß sich der Prozeß noch nicht überblicken läßt. Es werden 
statt der Chromate Eisenoxyd-, Ceroxyd- oder Uranoxydsalze 
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zum Sensibilisieren verwendet und statt der gewöhnlichen 
Kolloide (Gelatine) alkalische Albuminate oder saure Albumine. 
Diese sind in reinem Wasser unlöslich, aber sie sind ohne 
Veränderung löslich in neutralen Salzen, Alkalien und Säuren. 
Wenn diese Albuminderivate mit einem Serrisalz gemischt und 
dem Lichte ausgesett werden, so bildet sich eine Verbindung 
(Serrosalz), die weniger leicht in den genannten Lösungsmitteln 
löslich ist. €s können Emulsionen mit Serri-, Ceri- oder Uran- 
salzen hergestellt werden, die nahezu so empfindlich sind wie 
die Chromatpräparate. Die Albuminate werden in Wasser 
elöst, dem man Ammoniak, Borax, Soda usw. zugesett hat. 

ann wird das Serrisalz und der Sarbstoff zugeseht und die 
Emulsion auf Papier ausgebreitet. Die Empfindlichkeit kann 
durch Zusaß gewisser Sarbstoffe (Violett) erhöht werden, die 
für gelbe und rote Strahlen sensibilisieren. Nach der Be- 
lichtung wird entwickelt mit Ammoniak, Soda oder Kalium- 
oxalat. Diese Papiere sollen den Vorteil bieten, daß sie sich 
im sensibilierten Zustande länger halten als die chromierten 
Pigmentpapiere (,„Brit. Journ.“, 17. Juli 1908, S. 551; „Phoft. 
Wochenbl.“ 1908, S. 315). 

Pigmentprozeß unter Verwendung einer Kasein-Sarb- 
stoffmischung. Gustav Koppmann arbeitete unter dem Titel 
„Pigmentgravüre“ ein Verfahren aus, welches ebenso wie 
der Bromsilberpigmentdruck der Neuen Photographischen Oesell- 
schaft in Berlin auf der Verwendung eines Bromsilberbildes als 
Grundlage in der Umwandlung dieses Bildes in ein Pigmentbild 
beruht. Um Glanzlosigkeit des Bildes und Entwicklung desselben 
in kaltem Wasser zu ermöglichen, läst der Erfinder Kasein in 
etwas Alkali, reibt Sarben hinein, bestreicht ein Bromsilberbild, 
trocknet und behandelt in der üblichen Weise mit Kaliumbichromat, 
Serrizyankalium und Bromkalium, wobei die Partien über den 
Silberbildstellen unlöslich werden. Entwickelt wird mit kaltem 
Wasser, das schwach alkalisch gemacht wird (,Phot. Industrie“ 
1908, 5. 1268). 

Die Herstellung von Pigmentbildern. Den nad 
D. R. P. 202108 (,„Chem.-Ztg.“, Repert. 1908, S. 528) der Neuen 
Photographischen Gesellschaft in Steglig hergestellten Kasein- 
pigmentbildern fehlt im Gegensate zu den Gelatinepigmentbildern 
der Glanz in den tiefen Schatten; verwendet man ungelöstes 
Kasein, so machen die Bilder den Eindruck von Photogravüren 
1% a Industrie‘ 1908, S. 1327; „Chem.-Techn. Repert.‘ 1908, 

. 680). 

Das Pigmentgravüre-Papier von Koppmann baut sich 
auf der Verwendung des Kaseins als schichtgebender Substanz 
auf. Wie die „Phot. Industrie‘ 1908, S. 1210, berichtet, sind 
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auch in England Versuche mit Kaseinschichten gemacht und zum 
Abschluß gebracht worden. Doch geht die englische Erfindung 
wesentlich andere Wege. €s handelt sich um ein patentiertes 
Pigmentverfahren, das statt der Gelatine die Benußung von 
Kasein zum Gegenstand hat. Die Chromierung wird durch 
Eisenammoniumzitrat, Ceriumsulfat oder Urannitrat ersett. Daß 
sich dieses neue Verfahren allgemein einbürgern würde, ist wenig 
wahrscheinlich, denn es scheint keine Vorteile vor dem alten zu 
bieten (,Phot. Chronik‘ 1909, S. 99). 


Koppmanns Pigmentgravüre siehe auch „Phot. Mitt.“ 
1909, Bd. 46, S. 6. 


In Kl. 57, Gruppe 14, wurde ein D. R. P. 202108 vom 15. Mai 
1907 der Neuen Photographischen Gesellschaft, Akt.-Ges., Berlin- 
Steglit, auf ein Verfahren zur Herstellung von Pigmentbildern 
aus photographischen Bildern erteilt, welche aus Metallen 
oder deren Verbindungen bestehen, die direkt oder indirekt 
eine Reduktion von solchen Metallsalzen bewirken, deren Reduk- 
tionsprodukte den kolloiden Träger des Pigments in eine in 
warmem Wasser unlösliche Verbindung überführen. Dieses Ver- 
fahren besteht darin, daß als Pigmentmasse eine Mischung von 
Kasein allein mit Pigmenten oder eine solche in Verbindung mit 
anderen Kolloiden bei Gegenwart der betreffenden Metallsalze, 
insbesondere Serrizyankalium und Bichromat, auf die primären 
Bilder aufgetragen wird, worauf die Entwicklung des Pigment- 
bildes mit warmem Wasser erfolgt (‚,Phot. Chronik“ 1909, S. 139). 


Die Neue Photographische Gesellschaft, Akt.-Ges. in Berlin- 
Steglig, erhielt in Kl. 57, Gruppe 16, ein D.R. P. 196962 vom 
24. Januar 1907 (Zusag zum Patent 153439 vom 6. November 
1902). Ausführungsform des durch Patent 153439 geschüßten 
Verfahrens zur Herstellung von Pigmentbildern, gekenn- 
zeichnet durch den Zusaß eines Härtungsmittels für Gelatine, 
wie Aluminiumchlorid, zur Bichromatlösung (,Phot. Chronik “ 
1908, S. 425). 

Oeldruck. 


Der Rawlinsche „Oeldruck“ oder Oelfarbenkopier- 
prozeß findet immer mehr Verbreitung. Jm April 1908 waren im 
Pariser Photo-Club viele Bilder dieser Art ausgestellt. In Wien 
arbeiten die k.k. Graphische Lehr- und Versuchsanstalt 
sowie Kosel mit Erfolg damit. In England läßt Rawlin 
spezielle Papiere anfertigen; auch in Oesterreich werden sie erzeugt 
{Hrdliczka-Wien). Besondere Jitispinsel dienen zum Sarben- 
geben (in Wien bei Lechner erhältlich). 

Ueber Oeldruck siehe August Albert auf S. 140 dieses 
„Jahrbuches“. 
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Ein Spezialpapier für den Oelprozeß wird jetzt von 
der Autotype Co. in London hergestellt. Man nahm bisher das 
Uebertragpapier für den Pigmentdruck für den Oelprozeß, die 
Sabrik stelit indessen jett ein Spezialpapier für den Oelprozeh 
her, das eine stärkere Gelatineschicht und ein geeignetes Korn 
hat, so daß es sich besser darauf arbeitet („Phot. Wochenbl.‘ 
1908, S. 328). 

Professor A. Albert bemerkt, daß die Schlußbehandlung 
der fertig entwickelten Oelfarbenbilder eine sehr heikle sei, und 
dabei wird manche Kopie verdorben, da die aufgetragene $arbe 
äußerst leicht verleßlich ist. C. Puyo („Der Oelfarbenkopier- 

rozeß“, Verlag von G. Schmidt, Berlin S. 65, autorisierte 

ebersegung von Dr. C. Stürenburg) schreibt hierüber 
folgendes: „Ein mittels ölhaltiger Farben hergestelltes Bild 
trocknet langsam, und muß man ihm dazu Zeit lassen. eben 
falls muß es, wie bereits erwähnt, vor Staub geschützt werden. 
Wie es scheint, wird das Trocknen dadurch beschleunigt, daß 
man die Bilder über Wasserdampf hält; auch kann man die- 
selben, auf einem Reißbrett befestigt, an der Sonne trocknen, 
was keine Unannehmlichkeiten (Reißen der Schicht usw.) zur 
folge hat.“ Aber selbst, wenn derartige Kopien auf dem Kopier- 
papier zum Trocknen gebracht wurden, bleibt die Sarbe noch 
immer leicht verleßlich und ist die weitere Arbeit damit er- 
schwert. Teils um hierbei Abhilfe zu schaffen, teils auch, um 
außerdem zur Vervollkommnung des Verfahrens einiges bei- 
tragen zu können, hat Albert seine schon vor zehn Jahren be- 
gonnenen diesbezüglichen Arbeiten (vergl. z. B. dieses „Jahrbuch“ 
1889, S. 29; „Verschiedene Reproduktionsverfahren“, S. 66 und 
Tafel III, Verlag von Wilhelm Knapp, Halle a. S., 1900) neuer- 
dings aufgenommen und vorläufig den erstangeführten Punkt 
unter folgendem Vorgang erledigt. Die fertig entwickelte Kopie 
wird im nassen Zustande blasenfrei mit der Rückseite anf eine 
Glasplatte aufgelegt und an allen vier Seiten gummierte Papicr- 
streifen über die Kopierränder geklebt, so daß das Bild beim 
freiwilligen Trocknen flach gespannt wird. Tach 12 bis 24 Stunden 
oder später wird die Sarbe der Kopie mit Sederweiß (Talkum) 
reichlich eingepudert, der Ueberschuß mittels eines weichen 
Pinsels oder eines Wattebausches entfernt und nun mit einef 
nicht dickflüssigen Schellacklösung in Alkohol entweder über- 
gossen oder mittels eines breiten, weichen Haarpinsels gleich 
mäßig bestrichen, bis kein Abstoßen des Lackes von den kräftigen 
Stellen des Sarbenbildes statlfindet. Die schleierige Deckung det 
Sarde durch das Sederweiß wird beim Lackieren wieder aufg- 
hoben. Das Trocknen dieses Lackes erfolgt sehr rasch, und 
diese Schicht soll nur so leicht sein, daß keine wesentlicht 
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€rhöhung des matten Glanzes entsteht. Ist dieselbe trocken, so 
wird die Släche mit einem feinkörnigen Mattlack übergossen 
und die Kopie nach dem guten Trocknen vom Glase gezogen, 
um auf Karton aufgeklebt zu werden. Hierzu wird das Bild in 
gleichmäßig durchfeuchtetes Papier (Silter- oder sonstiges Papier) 
zum Anziehen von Seuchtigkeit auf ungefähr 20 Minuten ein- 
gelegt, mit knotenfreiem Kleister bestrichen und blasenfrei auf- 
gezogen („Phot. Korresp.“ 1909, $. 86). 

Ueber Pinsel für Oeldruck siehe auch „Phot. Rundschau“ 
1909, S. 62 (mit Abbildung). 

Ueber Brom-Oeldruck nach €. W. Piper siehe „Apollo“ 
1908, S. 151. 


Ozobromdruk. — Silberpigmentdruk. — Ozotypie. — 
Katatypie. 


Eine Verbesserung seines Ozobromprozesses beschrieb 
Thomas Manly („The Phot. Journ.“ 1908, Bd. 48, S. 259). 

Otto Siebert berichtet über Neuerungen im Ozobrom- 
verfahren in „Phot. Korresp.“ 1908, S. 370. 

Das Ozobromverfahren läßt sich zur Verstärkung von 
Negativen verwerten, wie William Sindlay zeigte (,„Brit. 
Journ. of Phot.‘‘ 1908, S. 394). 

Kombinationen des Oeldruckes mit dem Ozobrom- 
prozeß beschrieb C. Puyo (,Phot. Mitt.‘ 1908, S. 475). 

Das „Brit. Journ. of Phot.“ 1909, S. 128, bemerkt in einer 
Besprechung des Mortimer-Coulthurstschen Buches „The 
Oil and Bromoil processes‘ folgendes: €s ist ein Irrtum, wenn 
angegeben wird, daß der Ozobrom -Oeldruck zuerst von J. Par- 
rack im „Amateur- Photographer‘“ vom 12. Mai 1908 beschrieben 
wurde. Die erste Publikation rührt von €. J. Wall her (,Phot. 
News‘ 1907, 12. April), welcher eine Methode zur Herstellung 
oon Oeldrucken nach Bromsilberbildern a. a. O. beschrieb. 

€. Stenger bemerkt in seinem Buche: „Moderne Kopier- 
verfahren‘ (Halle a. S. 1909, Verlag von Wilhelm Knapp), 
daß, wenn man von Brom-Oeldruck, Bromoilprozeß, Ozobrom- 
Oeldruck, Ozo-Oleographie spricht, man immer die gleiche Basis, 
jedoch mit einigen Modifikationen, vor sich habe. Das beim 
Ozobrom -Oeldruck, welcher von C. Welborne Piper technisch 
vollkommen ausgearbeitet wurde, verwendete Silberbild kann 
auf Bromsilber- oder Gaslichtpapier erzeugt und soll detailreich, 
klar, kräftig und gut gewässert sein. Zur Entwicklung ver- 
wende man Amidolentwickler oder Eisenentwickler, denen 
gerbende Eigenschaften fehlen. Die trockene Kopie weicht man 
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einige Minuten in Wasser ein und bringt sie dann in ein Bad, 
welches aus Manlys Ozobromlösung besteht, nebst einigen 
Zutaten, die das schwarze Silberbild in ein bräunlich -gelbes 
verwandeln. Das Bad hat folgende Zusammenseßung: 4 Teile 
Manlys Ozobromlösung, 4 Teile zehnprozentige Kalialaunlösung, 
I Teil zehnprozentige Zitronensäurelösung, 20 Teile Wasser. (Die 
N. P. G.-Ozobromlösung soll nur mit 11 Teilen Wasser verdünnt 
werden.) Das Bild wird dann abgespült, in eine fünfprozentige 
Schwefelsäurelösung gebracht, in der es I bis 2 Minuten bleibt, 
durch kurze Zeit gewässert und in einer Lösung von 20. g Sixier- 
natron, 5 g Natriumsulfit und 200 ccm Wasser fixiert. Hierauf 
wird gut gewaschen und das Bild trocknen gelassen. Vor der 
Weiterverarbeitung weicht man das Bild eine Viertelstunde in 
Wasser ein und behandelt es dann nach den Vorschriften des 
Oeldruckes weiter, d. h. es kann dann zum Auftragen der fetten 
farbe geschritten werden. 

Gelegentlich einer Besprechung der Prinzipien der Katatypie 
berichtet Dr. J. H. Sriedländer in der „Phot. Rundschau“ 1908, 
S. 281, auch über einen von ihm versuchten katalytischen 
Naturselbstdruck. Er versucht, die Struktur, welche nafür- 
liche Objekte in der verschiedensten Art besigen, direkt abzu- 
bilden, indem er die Strukturunterschiede in Unterschiede in 
bezug auf die katalytische Kraft umformt. Als Beispiele ver- 
wendet der Verfasser verschiedene Holzarten, welche er mit 
Lösungen behandelt, die in ihnen in Uebereinstimmung mit den 
Struktureigentümlichkeiten katalysierende Niederschläge erzeugen 
(„Phot. Chronik“ 1909, S. 40). 


Reliefphotographie. — Photoskulptur. — Photoplastik. 


Die Herstellung von Photoplastiken, Skulpturen 
und dergl. mittels Kinematographie schildert Hugo 
Bossel in ‚„Phot. Ind.“ 1909, S. 376. 

Die lebenden Photographien des Professor Lippmann 
sind Gegenstand eines ausführlichen Berichtes von K. Latour 
in Paris in der „Ilustr. Ztg.“ 1908, S. 322. €s wurde seither 
auf zwei Wegen versucht, dem „toten“ photographischen Bilde 
Leben zu verleihen: einerseits durch die stereoskopische Aufnahme, 
welche uns bei der Betrachtung mittels einfacher Instrumente die 
Plastik vortäuscht, andererseits in der Kinematographie, wekhe 
durch zeitlich nacheinanderfolgende Aufnahmen dem photographi- 
schen Bilde in gewisser Beziehung [eben zu geben vermag. 
Das Problem, welches sich Lippmann zu lösen vorgenommen 
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hat, geht weiter: es will in einer Photographie alle optischen 
Eigenschaften vereinigen, welche unser Auge in der Natur beob- 
ochtet, wie die Veränderlichkeit der Linien und Sormen in Ab- 
hängigkeit von der Veränderung unseres Standpunktes. Theo- 
retisch hat Lippmann die Lösung gefunden, praktisch konnte 
er wenigstens den Beweis der Richtigkeit seiner theoretischen 
Ueberlegung liefern. Die technischen Schwierigkeiten des Ver- 
fahrens zu bewältigen, wird noch viele Mühe und geraume Zeit 
erfordern; doch hält der Erfinder die Schwierigkeiten nicht für 
unüberwindlich. Ueber die Eigenschaften und die Herstellung 
der eigentümlichen Platte, welche‘ in der Kassette ohne Kamera 
exponiert wird, da sie selbst aus Miniaturkameras zusammen- 
gesett ist, ist schon früher ausführlich berichtet worden. Jede 
Plattenzelle ist dem Teilauge gewisser Insekten nachgebildet 
und muß durch eine schwarze Zwischenschicht von den sie 
umgebenden Zellen isoliert sein. Die Zelluloid- oder Kollodium- 
schicht, in welche die mikroskopisch kleinen Zellen eingepreßt 
werden müssen, darf nur etwa !/, mm dick sein (,Phot. 
Chronik“ 1908, S. 525). 

Ueber G. Lippmanns Reliefphotographie berichtet 
A. Byk in „Phys. Zeitschr.“ 1909, S. 326. Bei der tatsächlichen 
Durchführung des Verfahrens machte die Wahl eines geeigneten 
Materials für die kleinen Linsen Schwierigkeiten; Kollodium und 
Zelluloid erwiesen sich als gänzlich unbrauchbar, und endlich 
wurde auf Glaslinsen zurückgegriffen. Dabei benußte Lipp- 
mann sogen. Stanhopelinsen, welche in großer Zahl so neben- 
einander gelegt werden, daß die ebenen Slächen eine einzige 
€bene bilden, die dann durch UÜeberziehen mit kornloser Brom- 
silbergelatine lichtempfindlich gemacht wird. Mit Hilfe dieser 
Platte konnte Lippmann das gesuchte reelle Luftbild geeigneter 
Objekte (eines Brenners und eines Sensters) in der Tat erblicken. 


Einstaubverfahren. — Photokeramik. 


DerAskau-Druck, ein trockenes Pigmentverfahren, 
wurde von ]J. Rieder erfunden. Der eigentümliche Name des 
neuen Verfahrens verdankt seine Entstehung den beiden Haupt- 
bestandteilen der Kopierschicht, dem Asphalt und Kautschuk. 
€s wird neben der Lichtempfindlichkeit einer aus Asphalt und 
Kautschuk gemischten Schicht die Eigenschaft des letteren, nach 
dem Auftrocknen aus seinen Lösungsmitteln eine starke Klebrig- 
keit zu behalten, dienstbar gemacht. Eine Kautschuk- und 
Asphaltlösung, gemischt und auf eine entsprechende Unterlage 
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aufgegossen, liefert eine lichtempfindliche Schicht, welche ihre 
Klebrigkeit proportional der Belichtung verliert. Die Lidt- 
empfindlichkeit soll diejenige von Zelloidinpapier übertreffen. 
Die Asphalt-Kautschuklösung wird auf bestgeleimtes Papier 
aufgetragen, und dieses behält seine Lichtempfindlichkeit monate- 
lang. Eine Sensibilisierung fällt weg. Man muß nach einem 
Diapositiv kopieren, dessen Herstellung zu einer gleichzeitigen 
Bildvergrößerung dienen kann. Man kopiert, wie im Pigment- 
prozeß, unter Zuhilfenahme eines Photometers. Wie sich die 
Diapositivschicht gegenüber der klebrigen Oberfläche des Askau- 
Papieres verhält, wird nicht angegeben. Das auskopierte Bild 
wird mit einer Mischung aus Sarbe und Seesand bestreut, 
einigemal mit dieser Mischung geschüttelt und dann deren 
UÜeberschuß entfernt. Diese Entwicklung durch Einstauben soll 
eine vorzügliche Verteilung der Sarben geben. Das eingestaubte 
Bild wird durch Aufsprißen eines geeigneten Lackes fixiert. 
Ueber den Wert des Verfahrens, welches pigmentähnliche Bilder 
auf trockenem Wege herzustellen gestattet, kann erst nadı Vor- 
lage von Bildproben ein Urteil abgegeben werden. Nach Ansidt 
des Erfinders eignet sich die Askau-Methode besonders auch 
zu photokeramischen Zwecken. Man übergießt die feuerbeständige 
Bildunterlage mit Askau -Lösung, kopiert und stäubt mit feuer- 
festen Sarben ein. Die Semiemaille soll ganz durch den ein 
fachen Askau-Druck verdrängt werden („Phot. Chronik“ 1909, 
S. 46). — Hierzu wurde nachgetragen, daß die Kilebrigkeit 
des mit der Asphalt-Kautschuklösung präparierten Papieres 
eine so geringe ist, daß aus derselben keinerlei Gefahr für 
die Negativo- oder Diapositivschicht beim Kopierprozekß ent- 
stehen kann. Dennoch reicht diese geringe Klebrigkeit aus, die 
aufgeschütteten Sarben festzuhalten. Die Entstehung der Askau- 
Drucke ist keineswegs durch die Klebrigkeit der Schicht einwand- 
frei und eindeutig erklärt, vielmehr können andere Momente, 
wie z.B. elektrische Erscheinungen, eine wesentliche Rolle spielen. 
Man entwickelt das Bild in wenigen Sekunden mit einer $arb- 
stoff-Sandmischung und reinigt die Weißen, indem man das 
Bild nochmals mit reinem Seesand übergeht, gewissermaßen 
abschleift. Die Neue Photographische Gesellschaft ın 
Stegli bei Berlin bringt die Askau-Materialien in den Handel. 
Die Empfindlichkeit des Askau-Papieres ist ähnlich derjenigen 
des Zelloidinpapieres. Der Prozeß kann eine weitgehende \kr- 
wendung finden, so z. B. auch zur Herstellung von Duplikat- 
negativen, zu einem Dreifarbenkopierverfahren usw. Die Druct 
halten recht wohl einen Vergleich mit guten Pigmentdrucken aus, 
ihre Entstehungsweise ist jedoch eine unvergleichlich einfacert 
(‚,Phot. Chronik‘ 1909, S. 88). 
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Ueber den Askau-Druck siehe auch „Phot. Korresp.“ 
1909, S. 74. 

Ein ähnliches Verfahren ist die „Pfeffertypie“, welche 
bereits 1858 bekannt war. W. W. Wall teilt in „Phot. News“ 
1909, S. 589, mit, daß die Pfeffertypie im Jahre 1881 in England 
patentiert wurde. Die Rezeptur lautet: A) 230 g weißer Pfeffer 
und 580 g Benzol; B) 10 g Dammarharz und 100 g Benzol; 
C) käufliche Kautschuklösung. Zum Gebrauche mischt man 
10 Teile A mit je I Teil B und C und filtriert. Die filtrierte 
Lösung wird nun auf die zu bedruckende Unterlage aufgegossen 
und im Dunkeln getrocknet. Man kopiert unter einem Positiv 
(wie beim Askau-Druck) einige Minuten in der Sonne und ent- 
wickelt das Bild durch Ueberstreuen mit Staubfarben, Metall- 
bronzen oder dergl.; der Ueberschuß des Sarbpulvers wird 
mittels eines weichen Pinsels entfernt. Die Pfeffertypie soll 
den Vorzug besißen, daß das präparierte Papier farblos ist. 


Photokeramik. 


Einer ausführlichen Schilderung der Photokeramik 
mittels des Pigmentprozesses folgt im „Phot. Wochenbl.“ 
1908, S. 329, eine solche über Photokeramik mittels Licht- 
drucks nach einem Aufsaß von L Tranchant in der „Photo- 
Revue“ (,„Phot. Chronik‘‘ 1908, S. 577). 

Tranchant beschrieb die Herstellung von Pigmentpapier 
mit einverleibten Schmelzfarben, welche zur Herstellung von 
eingebrannten photokeramischen Bildern dienen können (,Phot. 
Rundschau“ 1908, $. 214). 


Verarbeiten der Rückstände. 


Ueber die Menge des aus den Rückständen zu ge- 
winnendenSilbers berichtet S.Stolze im „Atelier des Photo- 
graphen‘“ 1908, S. 115. 


Cidhtdruc, Photolithographie, Druckwalzen, Oeldruck 
und verwandte Verfahren. 


Ein sehr einfach ausführbares Lichtdruckverfahren 
beschreibt der „Ratgeber für Amateurphotographen“. Man legt 
das zu druckende, gut ausgewaschene Negativ zunächst unge- 
fähr 10 Minuten in eine einprozentige Eisenchloridlösung; die 
Gelatine wird an denjenigen Stellen, welche kein entwickeltes 
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Silber enthalten, gegerbt, während sich das Silber selbst mit 
Eisenchlorid zu Chlorsilber und Eisenchlorür umseßt. Nach dem 
Wässern läßt man die Platte trocknen und legt sie dann in eine 
Mischung von Glyzerin und Wasser, worin nur die nicht ge- 
gerbten Teile aufquellen und feucht bleiben. Walzt man nun 
die Platte mit einer kleinen Leimwalze und mittels fetter Licht- 
druckfarbe ein, so wird diese nur an den gegerbten Teilen an- 
genommen. Um ein Springen der Glasplatte beim Drucken zu 
verhindern, legt man sie auf eine dicke Kautschukplatte als 
Unterlage. Nach dem Einwalzen mit Lichtdruckfarbe bedeckt 
man die Platte mit Druckpapier und einigen Lagen Sließpapier 
und bringt sie unter eine gewöhnliche Kopierpresse. Man 
wiederholt dann die Manipulation des Einschwärzens und 
Druckens und kann 
auf diese Weise eine 
größere Anzahl Ab- 
züge erhalten. Die 
Negative müssen 
selbstoerständlich 
mit einem die Nega- 
tioschicht nicht ger- 
benden Entwickler 
hervorgerufen sein 
(z. B. Eisenoxalat 
oder Amidol, nicht 
Sig. 125. Pyrogallol) _ (,, Phot. 
Chronik “ 1909, S.65). 
Ein anderes vereinfachtes Verfahren unter der Bezeichnung 
„Collo“ wird in einer 24 Seiten starken Broschüre von 
€. Sorestier in Paris 1909 (Preis 0,50 $rank) beschrieben. Der 
Druckapparat (Sig. 125) wird samt allem Zubehör und Platten 
in den Handel gebracht, und hat das Verfahren große Aehnlich- 
keit mit früheren, auch hauptsächlich für Amateure bestimmten. 
Die „Collo“-Platten werden für den Gebrauch sensibilisiert, frei 
getrocknet, kopiert, gewässert, mit Glyzerinfeuchtung behandelt, 
mit Sarbe aufgetragen und in einer Kopierpresse gedruckt. 
Eine gute Vorpräparation für Lichtdruck wird nach „Allg. 
Anz. f. Druckereien“ 1909, S. 190, hergestellt: 5 g Lichtdruck- 
gelatine werden in 300 ccm Wasser aufgelöst, danach erfolgt 
Zugabe von 5 ccm einer zehnprozentigen Chromalaunlösung und 
20 ccm Natronwasserglas von Sirupkonsistenz. Hierauf wird 
filtriert und noch warm die gut gereinigten Platten vermittelst 
eines eigens für diese Zwecke bestimmten Schwämmchens kreuz 
und quer überstrichen. €s ist darauf zu achten, daß nur sehr 
wenig Lösung in den Schwamm aufgenommen wird. Sind die 
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Platten trocken, so können sie ohne weiteres mit der zweiten 
Präparation überzogen werden. 

Ein D. R.-P. 201 968 vom 10. August 1905 (21. September 1908) 
erhielt Adolf Tellkampf in Charlottenburg auf ein Verfahren 
zur Herstellung von Gelatineflachdruckformen. Bei der 
Umwandlung eines Silberbildes in ein sogen. Eisenblaubild be- 
obachtet man das Auftreten eines Gelatinereliefs, das bei ge- 
nügend langer Einwirkung der Reagentien eine beträchtliche 
Höhe annehmen kann. Gleichzeitig erhalten die Bildstellen der 
Schicht, wenn rotes Blutlaugensalz und Serriammoniumzitrat 
zur Tonung verwendet worden ist, die Sähigkeit, fette Druck- 
farbe festzuhalten. Auf Grund dieser Tatsachen läßt sich eine 
bequeme und einfache Methode der Herstellung von Gelatine- 
flachdruckformen zum Drucken mit Settfarben aufbauen. Legt 
man nämlich eine unentwickelte Zyanotypie (Eisenblaupause) auf 
eine Eisenoxydulsalze enthaltende erstarrte Gelatineschicht, so 
tritt durch die Umseßung des Eisenoxydulsalzes mit dem in der 
Blaupause unverändert gebliebenen roten Blutlaugensalz die 
bereits näher präzisierte Erscheinung ein, daß die, das ent- 
standene unlösliche Salz enthaltenden Stellen fette Druckfarbe 
festhalten. Zur Erzielung dieser Wirkung genügt ein wenige 
Sekunden dauernder Kontakt der Pause mit der Schicht. Die 
Linien oder Bildstellen des zur Vervielfältigung verwendeten 
Originales heben sich nach dem Kontakt matt und vertieft von 
der unbeeinflußt gebliebenen Gelatineschicht ab und geben, mit 
fetter Sarbe eingewalzt, außerordentlich scharfe Drucke. €s ist 
auf diese Weise möglich, durch Herstellung einer einzigen Blau- 
pause einen größeren Auflagedruck von ein- und derselben 
Gelatineschicht herzustellen. Nach jedem Abzug, den man durch 
bloßes Auflegen, Andrücken und Abziehen eines Stückes Papier 
erhält, bedarf es nur eines erneuten Einwalzens mit Sarbe. Ein 
Beispiel zur Herstellung der erforderlichen et ist: 


Gelatine. . : a 09, 
Eisenoxydulsulfat Fu Br £ A 
Wasser . . . 600 ccm. 


Patentanspruch: Verfahren zur Herstellung von Gelatineflach- 
druckformen, dadurch gekennzeichnet, daß eine Gelatineschicht, 
in der sich ein die Gelatine durch Reaktion mit ferrizyanwasser- 
stoffsauren Alkalisalzen härtendes Eisenoxydulsalz befindet, mit 
einer belichteten, aber noch nicht entwickelten, Serrizyankali 
enthaltenden Eisenblaupause in Berührung gebracht wird („Phot. 
Industrie“ 1908, S. 1256). 

Serdinand Pollak in Brünn beschreibt im „Allg. Anz. f. 
Druckereien“ 1908, S. 1715, die Herstellung eines Papieres 
für keramische Abziehbilder auf Email. €s wird gut 
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geleimtes, mittelstarkes Druckpapier mit einer Untergrundscidt 
aus gekochter Reisstärke, reinem Leim und etwas Glyzerin 
gleichmäßig bestrichen, getrocknet und mit zweiprozentigem 
Kollodium übergossen. Zu diesem Zweck legt man das ge- 
strichene Papier in einen Blechrahmen. ähnlich konstruiert wie 
ein Zeichenbiockhalter, nur mit dem Unterschiede, daß sich der 
Rahmen leicht abnehmen läßt. Bei Beginn der Arbeit wird der 
Rahmen in eine schräge Lage ‘gebracht und das Kollodium 
gleichmäßig von oben übergossen, daß das Ueberflüssige von 
selbst abläuft und am Ende des Blattfilters in einem bereit 
stehenden Gefäß aufgefangen wird. Nach Beendigung der Arbeit 
wird das begossene Papier auf ein zu diesem Zwecke gehobelites 
Brett mit Blechklammern gespannt und getrocknet. Die Unter- 
grundschicht dient als Bindemittel zwischen Papier und Kollodium. 


Die Sirma Weck fr?res in Brüssel erhielt das D.R.P. 
204406 ab 19. September 1907, ausgegeben am 17. November 1908, 
auf ein Verfahren, um ein mittels photomechanisd 
hergestellter Druckplatten erhaltenes Bild zur Ueber- 
tragung auf beliebige Gegenstände geeignet zu 
machen. Den Gegenstand der Erfindung bildet ein Verfahren 
zur Uebertragung von Bildern, welche mit auf photomechanischem 
Wege erzeugten Druckplatten hergestellt werden, wie sie bei- 
spielsweise im Lichtdruck, im Autotypiedruck und im Dreifarben- 
druck Anwendung finden. Das Verfahren, welches auf Abzieh- 
bilder Anwendung findet, gestattet es, solche Bilder, welche bei 
der Uebertragung teils wegen des leichten Verlaufens der Sarben 
und des Verziehens und Verzerrens des Bildes beim Abziehen 
des als Unterlage für das Bild dienenden Papieres, teils wegen 
der außerordentlich schwachen und dünnen Beschaffenheit der 
farben Schwierigkeiten boten, auf eine beliebige Unterlage derart 
zu übertragen, daß ein Verzerren, Verwischen und Verlaufen 
nicht stattfindet und das Bild in allen seinen Abstufungen und 
Halbtönen unverändert wiedergegeben wird. Man hat bereits, 
um bei Abziehbildern das Verlaufen zu verhindern und ein 
Verzerren beim Abziehen des Papieres von der Unterlage, auf 
welche das Bild übertragen wird, zu verhüten, zwischen der das 
Papier bedeckenden wasserlöslichen Schicht und dem Bild noch 
eine wasserunlösliche Schicht angebracht, was jedoch den Uebel- 
stand bot, daß nach dem Abziehen des Papieres die wasser- 
unlösliche Deckschicht das Bild bedeckte und neben und über 
dem Bilde sichtbar blieb. Außerdem blieb auch hierbei immer 
noch die Schwierigkeit bestehen, daß das Bild in den Halbtänen 
oft fast gar keinen Sarbkörper mehr aufwies, weil bei den oben 
gekennzeichneten Lichtdruckverfahren nur Surben angewandt 
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werden können, welche wenig Körper haben und verhältnismäßig 
dünn und trocken sind. Um diese Schwierigkeiten zu vermeiden, 
wird nun der Körper des fertigen, auf dem Abziehpapier be- 
findlichen Bildes verstärkt und dadurch einerseits die Ueber- 
tragungsmöglichkeit gesteigert und andererseits das Bild selbst 
gegen das Zerfließen geschüßt, ohne daß «ine Deckschicht 
zwischen Bild und wasserlöslicher Schicht angeordnet zu werden 
braucht. Diese Verstärkung des Sarbkörpers und die damit 
erhöhte Widerstandsfähigkeit gegen die Einwirkung des Wassers 
wird dadurch erreicht, daß man zunächst das fertige Bild in der 
beim Steindruck zum Schuß der einen Sarbe gegen nachfolgende 
auf dasselbe Bild zu überdruckende Sarben bekannten Weise 
einstaubt und alsdann noch die Halbtöne, welche wegen der 
äußerst geringen Masse ihres Sarbkörpers das Einstäubungs- 
mittel nur wenig annehmen, nochmals durch Ueberdrucken mit 
Trockenfirnis verstärkt und dann nochmals einstaubt, worauf 
das Uebertragen des Bildes von dem Papier auf die damit zu 
versehende Unterlage, beispielsweise unter Anwendung eines 
Klebfirnisses, geschehen kann. Das Einstäubungsmittel und der 
firnisaufdruck wirkt also hier ausschließlich als Mittel zur Ver- 
stärkung des Sarbkörpers des fertigen Bildes zwecks Erleichterung 
der vollkommenen Üebertragung der Sarben und der Verhinderung 
der Einwirkung von Feuchtigkeit und zur größeren Sicherheit 
gegen die Möglichkeit eines Verzerrens beim Abziehen des 
apieres im Gegensag zum Steindruck bei der Verwendung 
schwerer, massiger Sarben und eventuell von gestrichenem, mit 
einem Kreideüberzug oder dergl. versehenen Papier, wo man 
einerseits zuweilen einen Sirniston überdruckt, um den etwa von 
dem Papier aufgesaugten firnis in der Sarbe wieder zu erseßen, 
und andererseits das Einstäuben verwendet, um beim Mehr- 
farbendruck die darunterliegende Sarbe zu bedecken, bevor man 
die nächste Sarbe aufdruckt. Wenn das Bild durch einfachen 
£ichtdruck erhalten wird, wird die Lichtdruckplatte zweckmäßiger- 
weise mit einer Lösung von Sormalin (beispielsweise einer 
25 prozentigen Lösung) behandelt, wodurch die Gelatine ihre 
Klebrigkeit einbüßt, ohne ihre Quellbarkeit zu verlieren. Dadurch 
wird, beispielsweise bei warmem Wetter, wo die Gelatine klebrig 
wird, das Zerreißen des Papieres verhütet. Die Behandlung 
mit Sormalin kann beispielsweise dadurch geschehen, daß man 
die Platte_3 bis 10 Minuten lang mit der Lösung befeuchtet. 
Hierauf beginnt der Druck in der üblichen Weise, nachdem man 
die Platte beispielsweise mit Glyzerin usw. befeuchtet hat. Das 
fertige Bild wird beispielsweise auf dem Papier mit Talkum 
eingestaubt und dann wieder gut abgestaubt. Es hat sich ge- 
zeigt, daß von den bekannten Einstäubungsmitteln Talkum sich 
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deshalb am besten eignet, weil es sich am leichtesten mit der 
Sarbe bindet und der Druck sofort trocknet. Um nun die Halb- 
töne, an welchen das Einstäubungsmittel gar nicht oder nur 
sehr wenig haftet, zu verstärken, wird alsdann über das ganze 
Bild ein Trockenfirnis gedruckt, wozu man sich eines beliebigen 
Druckverfahrens, sei es Lichtdruck, Steindruck oder Buntdruck, 
bedienen kann. Man kann auch die vorher zur Erzeugung des 
Bildes benußte Lichtdruckplatte zur Aufbringung des Sirnisses 
benußen, wobei es nicht nötig ist, daß sich die Sirnispunkte 
genau mit den Bildpunkten decken, indem der aufgebrachte farb- 
lose Sirnis dazu dienen kann, die Bildpunkte zu vergrößern 
und miteinander zu verbinden. Der aufgebrachte Trockenfirnis 
besteht beispielsweise aus folgenden Bestandteilen: 3 Teile 
Steindruckfirnis, I Teil Leinölfirnis, 2 Teile dunkles Sikkativ, 
!/, Teil Sikkativpulver. Machdem der Ueberdruck mit dem farb- 
losen Sirnis hergestellt ist, wird der Papierbogen von neuem 
ein- und abgestaubt. Das Pulver set sich dabei auf dem 
ganzen Bilde fest. Hierauf läßt man das Ganze einen halben 
Tag gut trocknen. Um die Bilder auf andere Gegenstände zu 
übertragen, wird beispielsweise ein Klebfimis auf die Bilder 
aufgebracht, wobei man sich wiederum jedes beliebigen Druck- 
verfahrens bedienen kann. Dieser Sirnis, der sich hierbei voll- 
ständig mit dem Talkum oder dem anderen Einstäubungsmittel 
verbindet, kann aus Steindruckfirnis, Leinöl, Gelatine, hellem 
und dunklem Sikkativ und trockenem Sikkativpulver zusammen- 
geseh! sein. Jst dieser lefte Ueberzug trocken, so können die 

ilder von dem Papier auf die betreffende Unterlage, beispiels- 
weise Glas, Porzellan, Steingut und Email, übertragen werden. 
für alle anderen Unterlagen muß der Sirnis noch in feuchtem 
Zustande verwendet werden. Zwecks Uebertragung taucht man 
die Bilder z. B. I bis 2 Minuten in Wasser ein, legt sie auf den 
zu dekorierenden Gegenstand auf, drückt die Luftblasen vor- 
sichtig heraus, feuchtet nochmals I bis 2 Minuten die Rückseite 
der Bilder an und zieht das Papier derselben vorsichtig ab. 
Hierauf steht das Bild, sei es durch Lichtdruck, durch Autotypie- 
druck oder Dreifarbendruck erhalten, auf dem zu dekorierenden 
Gegenstand in allen seinen Schönheiten, ohne Verzerrung und 
ohne jegliche Veränderung und ohne ein dasselbe überdeckendes 
Häufchen. 

Um Vorlagen für Paus- oder Kopierzwecke durd- 
sichtig zu machen, benuft man eine Mischung von 10 g 
Kolophonium, 10 g Elemiharz, 4 g reines Paraffin; wenn die 
Masse geschmolzen und etwas abgekühlt ist, setjt man 50 bis 
60 g rektifiziertes Terpentindöl hinzu. Hiermit wird die Rück- 
scite der Vorlage mehrmals überstrichen und nach dem Trocknen 
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- des le&ten Anstriches der Lacküberschuß mittels Terpentin ent- 
fernt. Oder es werden bei mäßiger Hite 5 g Paraffin, 10 bis 
12 g Kanadabalsam in 100 g rektifiziertem Terpentinöl gelöst 
(„Viktoria* 1908, S. 56). 

Zeichenpapier wird durch mehrmaliges Aufstreichen, bis das 
Papierkorn ganz verschwunden, mit I Teil Rizinusöl und 3 Teilen 
Alkohol transparent gemacht („Der Phot.“ 1908, S. 184). 

Papiernegative werden mit einer Mischung von gleichen 
Teilen Rizinusöl und Terpentinöl transparent gemacht („Phot. 
Welt“ 1908, S. 118; „Phot. Wochenbl.“ 1908, S. 377). 


Ein „neues Bichromatverfahren‘“ wird ausgeführt, 
indem man gutes, widerstandsfähiges Papier einige Minuten 
lang in eine zehnprozentige Lösung von Natriumbichromat taucht, 
im Dunkeln trocknet, kopiert und wässert, bis das Bild einen 
leichten Rosaton zeigt. Alsdann taucht man dasselbe in 
folgende Lösung: 


Quecksilbernitrat . . . . 2 2.2..2.809, 
Kaliumbichromat . . . 2 2 20202. 20 „ 
Wasser . . . . . 440 ccm. 


Wenn dasselbe einen schönen roten Ton angenommen hat, 
so muß es gewaschen und von neuem getrocknet werden. Die 
rote $Sarbe verwandelt sich in Kastanienbraun, sobald man das 
Bild in verdünntes Ammoniak (1:10 Wasser) taucht und dann 
in einem Te Tonfixierbad fixiert (nach ‚Photos ‘“; 
„Deutsche Phot.- Ztg.“.1908; S. 355). 


Auf ein Verfahren zur Herstellung von Originalen 
zum Zwecke der photomechanischen Reproduktion er-, 
hielt Professor Emile Laporte in Sreiburg (Schweiz) ein Oesterr. 
Patent. Auf einer durch mechanische Einwirkung gekörnte 
Zelluloid-, Gelatine- oder ähnlichen Platte wird eine Zeichnung 
angefertigt und die Platte hierauf mit Alkohol oder Azeton be- 
handelt, um die Zeichnung zu fixieren und die Platte wieder 
durchsichtig zu machen („Graph. Revue Oesterr.- Ungarns“ 1908, 
S. 142). 


Konservierung von Leimwalzen. Zu trockene Walzen 
werden mit einer Mischung von 100 Teilen Glyzerin, 10 Teilen 
wässerigem Ammoniak und 40 Teilen altem, saurem Bier 5 bis 
6 Minuten gewaschen. Das Ammoniak öffnet die Poren der 
Walzenmasse, so daß das Glyzerin und das Bier eindringen 
kann; letteres gibt beim Eintrocknen eine neue Oberhaut, die 
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an der Unterlage stark adhäriert. Sür feuchte Walzen wird das 
Abwaschen mittels Brennspiritus empfohlen (nach „Photo -Revuc*, 
19. Juli 1908, S. 24; „Phot. Wochenbl.“ 1908, S. 337). 


Ein besseres Haften der Buchdruckwalzen an den 
Spindeln — meist umwickelt man dieselben mit Bindfaden — 
erzielt man auch durch mehrmaliges Bestreichen mit Bernstein- 
lack („Allg. Anz. f. Druckereien“ 1908, S. 1462). — Weit besser 
ist aber für diesen Zweck der von A. W. Unger schon vor 
vielen Jahren (vergl. „Phot. Korresp.“ 1898) angegebene Schellak- 
anstrich. Dieser wird nämlich von den beim Buchdruck üblichen 
Waschmitteln nicht gelöst. Unger empfahl das Mittel noch haupt- 
sächlich deshalb, weil der Anstrich die Bildung von Rost ver- 
hindert, der die Walzenmasse durch Gerbung verdirbt. 


Einen neuen, senkrecht verstellbaren Walzengieß- 
apparat bringt die Sirma Krüger & Soge in Berlin sl. 15, 
auf den Markt, welcher mit 20 und 40 kg Inhalt für Gas- oder 
Spiritusheizung, doppeltem Kessel, Sieb, Wasserablaß- und Aus- 
flußhahn, sowie mit einem Sülltrichter ausgestattet ist; die 
Walzenmasse kommt beim Gießen nicht aus dem Wasserbade 
heraus. 

Die Verwendung von hochviskosen Slüssigkeiten, 
welche durch €rhißen von Glyzerin infolge Wasser- 
abspaltung entstehen, ist im D. R. P. Nr. 198711, Kl. 8, 
Gruppe I, ab 9. April 1907, ausgegeben am 23. Mai 1908 für 
Dr. Conrad Claeszen in Berlin, enthalten. 

Das Glyzerin findet in der Textilindustrie ausgedehnte An- 
wendung zur Erhöhung der Geschmeidigkeit der Textilfasern in 
Säden und Geweben aller Art; ferner findet es Verwendung bei 
der Herstellung von Papier, Holzschliff, Hektographenmassen, 
Hektographentinten, Druckwalzen usw. Die Eigenschaften des 
Glyzerins, auf welche sich seine Verwendbarkeit in den genannten 
Techniken gründet, sind I. seine große Viskosität und 2. seine 
Sähigkeit, Wasser anzuziehen. €s wurde nun gefunden, daß 
die durch Erhißen von Glyzerin unter Wasserabspaltung ent- 
stehenden Produkte, wie das nach den Angaben der Patent- 
schrift Nr. 181754 hergestellte Diglyzerin und seine Mischungen 
mit den sich gleichzeitig bildenden, höher kondensierten Glyzerin- 
äthern (Polyglyzerine) sich in weit höherem Maße für die ge 
nannten Zwecke eignen. Zunächst ist die Viskosität der ge- 
nannten Körper erheblich größer, die Wasserlöslichkeit dagegen 
viel geringer als bei dem Glyzerin, und das Klebevermögen 
sowohl als die Zähigkeit daraus hergestellter Massen ist un- 
erreicht gut. Bei der Verwendung zum Geschmeidigmacen der 
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Wollfaser zeigen sich die Di- bezw. Polyglyzerine nicht nur er- 
heblich angenehmer im Gebrauch, d. h. geschmeidiger, sondern 
auch infolge der etwa zehnfach größeren Viskosität bei weiten 
fester und länger auf der Saser haftend als Glyzerin, wodurch 
naturgemäß der Verbrauch erheblich geringer wird. 

Besonders günstig gestaltete sich der Ersat des Glyzerins 
durch Polyglyzerine bei der Herstellung nachstehender Präparate: 


Appreturmasse für Baumwolle und Leinengewebe. 


I. Kölner Leim. . . . . 2 2.30 Gewichtsteile, 
Wasser . : 2 2 2 2202... ” 

Situp oe 2 2 2 2 nn. 50 n 
Glyzerin . . . 2. 22 2.0..10 i. 

II. Kölner Leim. . . . . 2 ....30 Gewichtsteile, 
Wasser . . 2 2 2 2220.45 n 
Stärkesirup. . . : 2 2..2...35 ; 
Polygiyzerin. . . . 5 r 


Wurde das mit der Masse I imprägnierte Gewebe nach 
dem Trocknen I Stunde in Wasser gelegt, so war die auf- 
gebrachte Masse fast gänzlich losgelöst, während das mit der 
Masse II imprägnierte Gewebe nach dreistündigem Lagern in 
kaltem Wasser noch reichlich mit Appretur versehen war. 


Buchdruckerwalzenmasse. I. 500 Gewichtsteile Leim in 
2000 Gewichtsteilen Wasser aufquellen lassen, das überschüssige 
Wasser nach mehreren Stunden abgegossen und mit 500 Ge- 
wichtsteilen Glyzerin auf 1000 Gewichtsteile Wasser eingedampft. 

II. 500 Gewichtsteile Leim in 2000 Gewichtsteilen Wasser 
wie vorstehend behandelt und dann 50 Gewichtsteile Polyglyzerin. 

Die erhaltene Masse II verhielt sich gleich elastisch und 
gab gleich guten Druck, war dagegen um etwa fünfmal mehr 
wasserbeständig als Masse I. 


Hektographenmassen. 
ı. Gelatineleim . 200 Teile, Gelatineleim . 200 Teile, 


Glyzerin . . 2400 „ Polyglyzerin . 1200 „ 
Wasser. . . 1125 „ Wasser . . 2325 „, 

2. Gelatineleim . 160 Teile, Gelatineleim . 160 Teile, 
Wasser. . . 250 „ Wasser . . 550 ,„ 
Glyzerin . . 600 „ Polygiyzerin . 300 „, 
Zucker . . . 250 „ Zucker. . . 250 „ 

3. Kölner Leim . 100 Teile, Kölner Leim . 100 Teile, 
Glyzerin . . 500 „ Polyglyzerin . 250 , 
Wasser. . . 375 „ Wasser . . 825 „ 


Bariumsulfat. 25 „ Bariumsulfat 25 , 
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Sämtliche Massen sind im Gebrauch ziemlich gleich. Die 
Masse 2 mit Polyglyzerin gab festeren und klareren Drud. 
Nach zweiwöchigem alltäglichen Gebrauch, so zwar, daß die 
Platten mit einem nassen Schwamm abgewaschen wurden, 
zeigte sich, daß die mit Glyzerin hergestellten, etwa 10 mm 
starken Platten um I mm, die mit Polyglyzerin dagegen nur um 
0,3 mm in der Stärke abgenußt waren. Beim Kochen der 
Massen mit Wasser lösten sich die mit Glyzerin erhaltenen in 
einigen Minuten, während die mit Polyglyzerin zu diesem Zer- 
fall 10 bis 15 Minuten erforderten. 

Wasserdichtes Gelatinepapier. Ein Bogen weißes 
Schreibpapier wurde mit einer Lösung von I Teil Gelatine und 
I Teil Glyzerin in 4 Teilen Wasser auf beiden Seiten bestrichen 
und an der Luft getrocknet, dann in eine etwa fünfprozentige 
Sormalinlösung getaucht und wieder getrocknet. Als Gegen- 
versuch wurde die gleiche Masse mit 0,25 Teilen Polyglyzerin 
hergestellt, im übrigen aber wie vorstehend verfahren. Beide 
fertiggestellten Papiere wurden 48 Stunden in kaltes Wasser 
eingelegt, und es zeigte sich die überraschende Tatsache, dof 
das Glyzeringelatinepapier vollkommen weich und fast zerfallen 
war, während das Polyglyzerinpräparat zwar etwas erweict 
war, aber fest auf dem Papier haftete, eine Eigenschaft von 
ganz hervorragendem Wert. In gleicher Weise verhielt sich ein 
mit Polyglyzerin hergestellter Chromleim gegenüber einer solchen 
mit Glyzerin. Lebterer zeigte nach der Reduktion des Chromates 
nur geringe Wasserbeständigkeit, dagegen ersterer ganz vor- 
zügliche. 

Die Halbton- Photolithographie mittels Umdruks 
photolithographischer Papierkopien wird nad P.L£L. V. 
Gaultiers englischem Patent wie folgt ausgeführt: Man stellt 
eine 25 prozentige Lösung von harter Gelatine (Nelson, 
Heinrichs oder Simeon) her, die, durch feinporigen Stoff 
filtriert, frei von Luftblasen gehalten und bei einer Temperatur 
von 80 Grad C. erhalten wird. Man nimmt ein sehr gutes, 
satiniertes Papier (Rives oder Steinbach) und legt zwei Bogen 
die Rücken gegeneinander, die man zusammen in die heiße 
Gelatine taucht, indem man hin- und herbewegt, um Luftblasen 
zu entfernen. Die Bogen werden dann herausgezogen, erstatten 
gelassen und dann voneinander getrennt, worauf man sie flah 
trocknen läßt und gerollt aufbewahrt. Zum Gebrauche wird 
das Papier zum Sensibilisieren in eine fünfprozentige Lösung 
von Kalium- oder Ammoniumbichromat gelegt. 2 Minuten darın 
belassen und dann im Dunkeln getrocknet. Nach dem Kopieren 
wird die Kopie auf mindestens 2 Stunden im Wasser belassen, 
dann von aller überflüssiger Seuchtigkeit befreit und mit Um- 


Lichtdruck, Photolithographie, Oeldruck usw. 427 


druckfarbe leicht eingewalzt; der Ton in den Weißen wird mit 
einem feuchten Schwamm abgewischt, dann wieder eingewalzt 
und abwechselnd wiederholt, bis das Bild die nötige Kraft hat. . 
Nach dem Entfernen der Wassertröpfchen wird das Bild ge- 
trocknet und auf Stein, Zink oder Aluminium umgedruckt. (Der- 
artige Verfahren sind schon alt, und wurde ein solches z. B. 
von Professor A. Albert beschrieben; vergl. dieses „Jahrbuch“ 
1899, S. 29.) Solche Steine müssen zu neuem Gebrauch nicht 
abgeschliffen werden; man wäscht sie nur mit Benzol ab, be- 
handelt sie dann mit 10- bis I5prozentiger Salz- oder Salpeter- 
säure, wäscht und überzieht sie dann mit einer zehnprozentigen 
Lösung von Zyankalium, die 15 Minuten einwirken muß, wäscht 
und trocknet. Man kann effektvolle Drucke herstellen, indem 
man sich auf diese Weise drei Steine mit Uebertragungen her- 
stellt, wovon die eine voll exponiert, die zweite °, und die 
dritte !;, exponiert wurden. Die drei Steine werden mit derselben 
$arbe, aber in verschiedener Verdünnung übereinander gedruckt 
(„Brit. Journ.“ 1908, S. 587; „Phot. Wochenbl.“ 1908, S. 345). 


Sür den „Oelprozeß“ wird von der Autotype Co. in 
London ein Spezialpapier hergestellt, das eine stärkere Gelatine- 
schicht und ein geeignetes Korn hat, so daß es sich darauf 
besser arbeitet (,‚Phot. Wochenbl.‘ 1908, S. 328). 

Ueber Oeldruck von Professor A. Albert in Wien siehe 
dieses „Jahrbuch“ S. 140. 


Ueber Asphalt-Halbtonphotolithographie (Orthotypie) 
schreibt in der ‚‚Phot. Korresp.‘ 1908, S. 524, Professor A. Albert 
folgendes: 

ı. Präparation. Das gleichmäßige, striemen- und flecken- 
freie Ueberziehen gekörnter lithographischer Steine mittels einer 
lichtempfindlichen Asphaltlösung für direkte Kopierungen erfordert 
eine besondere Uebung, und geschieht dasselbe von den meisten 
Praktikern durch Uebergießen. Ist nun im Arbeitsraume warme, 
trockene Luft, so wird die Arbeit dadurch sehr erschwert, daß 
die Schicht sehr rasch trocknet und dieselbe, besonders bei 
großen Sormaten, nicht genügend schön verteilt werden kann, 
was durch Hin- und Herschwenken des Steines erfolgen soll. 
Dieses zu schnelle Trocknen der Schicht kann nun allerdings 
durch einen größeren Zusa von Oel, peruvianischem Balsam 
und dergl. verzögert werden, doch darf derselbe das Doppelte 
der üblichen Vorschrift (vergl. Eder, „Rezepte und Tabellen“, 
7. Aufl., S. 116) [3 Prozent zu 100 Lösung] nicht überschreiten, 
da sonst die entwickelten Bilder nicht mehr jene präzise Zeich- 
nung aufweisen, welche sonst erreicht wird, und ferner im 
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Druck schmierig und tonig werden. Wäre dies nicht der Sal, 
so könnte die fetthaltigere, aufgegossene Lösung auf einem 
Drehapparat abgeschleudert werden, und würden dann die be 
gewöhnlicher Asphaltlösung dabei so leicht entstehenden, von 
der Mitte der Steine ausgehenden, lichten Strahlen verhindert 
oder wenigstens gedämpft werden können. Nach mehrfachen, 
vor längerer Zeit schon begonnenen Versuchen mit verschiedenen 
Präparationsarten gelangte Albert vorläufig zu folgendem Vor- 
gang, bei welchem, unter einiger Uebung, am leichtesten fehler- 
lose und gleichmäßige Schichten, auch auf großen formaten, 
erzielt werden können. Als Asphaltlösung dient: 


Gereinigter MeDnan. 14 24.9, 
Lavendelöl . . Eu er ee er 
Benzol . . 100 ccm, 


reines Terpentinöl (Neustädter, französ,) 25 „ 

Es entsteht nach vollständiger Lösung des Asphaltes (öfteres 
kräftiges Aufschütteln) eine Art Sirnis, welcher unfiltriert zur 
Verwendung gelangt, indem man einen, der Größe des zu 
präparierenden Steines entsprechenden Teil auf einen reinen 
farbstein gießt, mittels einer glatten Leim- oder Lederwalze 
verteilt und sofort, nach Art des Auftragens der Sarbe beim 
Tondruck großen Sormates, unter „Verseten‘ der Auftragwalze, 
auf den Stein aufträgt. Wie die bisherigen Versuche ergaben, 
leidet die Lichtempfindlichkeit der Schicht nicht im geringsten; 
für spätere Arbeiten ist statt des Zusaßes von Lavendelöl im 
selben Verhältnisse ein reiner, mittelstarker Steindruckfimis 
oder venetianischer Terpentin usw. in Aussicht genommen, da 
voraussichtlich das Auftragen der Schicht erleichtert und dieselbe 
auch noch widerstandsfähiger und zäher wird. Wie sonst 
üblich, werden die fertig entwickelten und trocken gewordenen 
Steine auf der ganzen Släche belichtet. 

2. RAeßen und Drucken. Nach erfolgter lithographischer 
Retouche werden die Steine unter eine „Stehäße*, wie litho- 
graphische Kreidezeichnungen, gebracht und dieselbe eintrocknen 
gelassen; diese Aetung genügt vollkommen bis zum Erhalten 
eines Revisionsdruckes. Dann werden dieselben mit Wasser 
abgewaschen und über die Lithographie und das Asphaltbild 
(ohne mit Terpentinöl auszuwaschen) mit schwarzer farbe an- 
gedruckt und allenfalls nachgeäßt. Sür den Sarbendruck wird 
auch kein Stein mit Terpentinöl ausgewaschen, sondern über 
die schwarze farbe mit der erforderlichen $arbe eine Anzahl 
Vordrucke gemacht (10 bis 20 Drucke), bis die Abdrücke rein 
erscheinen. Zum Aufbewahren wird von ausgedruckten Steinen 
der Rest der bunten farbe auf Papier abgezogen und mit Wachs- 
farbe einige Vordrucke gemacht, um die verwendet gewesen? 
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Druckfarbe durch Wachsfarbe erseßen zu können, ohne die 
Steine mit Terpentindl auswaschen zu müssen. 

Ein der Orthotypie ganz ähnliches Verfahren wurde von 
Guy Symmons, Direktor der photographischen Abteilung bei 
Alt. Cooke in Leeds an der £L.C.C. School of Photo-Engraving 
and Lithography in einem Vortrage besprochen. Eine Metall- 
platte oder ein Stein wird mit folgender Asphaltlösung über- 
zogen, belichtet und mit dem angegebenen Gemisch entwickelt: 


für Aluminium für Zink für Stein 
Asphalt 79 79 5,6 9, 
Chloroform 100 ccm, 100 ccm, 100 ccm, 
Benzol 9 „ 8 „ 5. ,; 
Alkohol 35 „ 36 ,„ 28 „ 
Aether 50 „ 50 „ 50 , 


Veränderungen des Kornes können durch Aenderung des Rezeptes 
vorgenommen werden. Wenn das Korn zu grob ist, muß mehr 
Benzol hinzugefügt werden, wenn es zu fein ist, mehr Alkohol. 
Die Bestandteile sollen in der angegebenen Reihenfolge gemischt 
werden und der leßte Zusat muß tropfenweise erfolgen, während 
man das Ganze umrührt. Das Decken der Platte soll in einem 
Raum geschehen, der absolut frei von jedem Luftzug ist, und 
die Platte ungefähr auf Blutwärme erwärmt werden, Das 
Uebergießen geschieht mittels Trichter, und gedeckt wird von 
links nach rechts, dabei die Platte die ganze Zeit geschüttelt. 
Die gedeckte Platte kann monatelang halten, wenn sie in einem 
trockenen Raume aufbewahrt wird. Es muß ziemlich lange 
exponiert werden, 1'j, Stunden helles Sonnenlicht sind nicht zu 
viel, die Entwicklung erfolgt mittels: 


Benzol. . . 2 2 m nn ne ne. Bcem, 
französ. Terpentin . . . 2 .2.2..2...50 „ 
Anilindöl . . SEP ur 


(„The Brit. Journ. of Phot.“ 1909, s. 259.) | 


Die in diesem „Jahrbuche“ für 1908, S. 554, erwähnte 
„Amphitypie“ hat nach „Penroses Pictorial Annual‘ 1908 09, 
S. 172, neuestens wieder Verbesserungen erfahren und wird auf 
den Vorteil gegenüber dem alten photolithographischen Papier 
verwiesen, daß man stets ein gebrauchsfertiges Papier zur Ver- 
fügung hat. 

Das patentierte photolithographische Verfahren von 
Hermann Schneider besteht in folgendem: Der fein gekörnte 
Stein wird mit einer schwachen Salpetersäure gereinigt, rasch 
getrocknet, mäßig erwärmt, mit dünner Gelatinelösung über- 
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gossen und bei 40 Grad C. völlig getrocknet. Dann wird mit 
einer Lösung von 


Albumin. . . 2 2 2 2 nn ee... 20 ccm, 
Zuckersäure . . . . 2 2 222. 0.H10 „ 
Wasser. . . 0020... 200 


übergossen, getrocknet und mit einer Mischung von gleichen 
Teilen der folgenden Lösungen übergossen und abermals g«- 
trocknet: | 


A) Wasser . . 2. 2 2 020202000. 1000 ccm, 
Chrysanilin . . 2. 2 2 2202. 29, 
Chlorzink . j > 5 

B) Wasser . . 2 2 2020202020. .1000 ccm, 
Kaliumbichromat . . . . » .. 14.9, 
Ammoniumbichromat. . . . . . 30 „ 


Nach dem Belichten unter einem Negativ wird der Stein mit 
einer harten Walze und einer farbe aus venetianischem Terpentin 
(Sederfarbe) heiß gemischt, unter Zusaß von feingepulvertem 
Asphalt, Harz und Talg eingeschwärzt und mittels eines nassen 
Schwammes entwickelt. Nun wäscht man mit Wasser, löst das 
Bild mit Terpentinöl ab, wäscht und ätt mit Salpetersäure, 
wodurch das Bild geklärt und die empfindliche Haut entfernt 
wird, feuchtet mit Wasser und walzt mit gewöhnlicher litho- 
graphischer Sarbe ein („Brit. Journ. of Phot.“ 1909, S. 328; „Phot. 
Wochenbl.“ 1909, S. 186). 

Um Strichzeichnungen oder Autotypien auf den 
Stein zu übertragen, wird von M. €. Artigue („Le Procede* 
1908, S. 132, folgender Vorgang empfohlen: €in glattes Papier 
im Sormate 50 X 65 cm wird mit einer Lösung von 50 ccm einer 
25 prozentigen Gummiarabikumlösung und I g Kaliumbichromat 
bestrichen und dieselbe mittels eines Dachshaarpinsels egalisiert. 
Nach dem Trocknen dieser Schicht und Kopierung unter einem 
Negativ wird die Kopierseite auf ein Makulatur gelegt und die 
Rückseite der Kopie befeuchtet, dadurch wird die unbelichtete 
Gummischicht klebrig. In diesem Zustande wird die Kopie auf 
den Stein durchgezogen, von der Rückseite befeuchtet und denn 
abgenommen. Die die Zeichnung bildenden Stellen sind am 
Stein gummifrei; wenn die Släche getrocknet ist, wird Sarbt 
aufgetragen, dann durch Waschen die Gummischicht samt der 
darüber gelagerten Sarbe entfernt. Auch die Autographie kann 
auf Grund obigen Verfahrens durchgeführt werden. ds wird 
eine chinesische Tusche genügend mit einer Chrom- Bichromat- 
lösung präpariert, damit auf einem gummierten Papier gezeichnet 
und dann belichtet. Die Uebertragung geschieht in der vorher 
erwähnten Weise. Anspruch auf Neuheit hat das Verfahren 
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nicht, denn abgesehen von den weitaus älteren Arbeiten ist 
dasselbe unter Verwendung von Chromatalbuminpapier in dem 
D. R. P. Nr. 152565 vom 16. März 1902 von M. Rudometoff, 
Rußland (siehe dieses „Jahrbuch“ 1905, S. 476), enthalten. 

Die Herstellung von Slachdruckplatten nach Zeich- 
nungen erfolgt nach dem Oesterr. Patent Nr. 35 979, ausgegeben 
am 25. Januar 1909, von Jos. Jaksch in Lanzendorf bei Wien, 
in folgender Weise: Auf die auf die Platte aufgebrachte, be- 
lichtete Chromatgelatineschicht wird vor dem Entwickeln eine 
Schicht fetter Sarbe aufgetragen und nach dem Entwickeln durch 
Einlegen in kaltes Wasser eine Lösung von braunem, un- 
gebleichtem Schellack aufgegossen, so daß an den den Strichen 
der Zeichnung entsprechenden Teilen der Schellack in bekannter 
Weise sich ansett, während die wegzuschaffenden Teile des 
Schellackbelages sich auf der fetten Sarbe ablagern und daher 
durch Einlegen der Platte in Petroleum, Terpentinöl und dergl. 
leicht entfernt werden können, worauf die wasserunlöslichen 
Teile der Chromatgelatine durch Einlegen in verdünnte Säuren 
oder Alkalien in bekannter Weise weggebracht werden (,Graph. 
Revue Oesterr.-Ung.‘‘ 1908, S. 142). 

Unter dem Namen „Antipositiv“ bringt die firma Salz 
& Werner in Leipzig-Lindenau eine Lösung in den Handel, die 
dazu dient, das Herstellen sogen. negativer Klischees zu ver- 
einfachen. Bisher (?) wurde von einer schwarzen Strichzeichnung 
auf weißem Grunde zuerst ein Negativ, davon durch Kontakt 
oder in der Kamera ein Diapositiv gemacht und letteres auf 
die Metaliplatte kopiert. „Antipositiv‘ verlangt nur ein nor- 
males Negativ; die positive Kopie hiervon auf Metall wird mit 
der käuflichen Lösung übergossen, und nach einigen einfachen 
Manipulationen haben wir die Kopie negativ und äßfähig in 
allen Seinheiten (,, Zeitschr. f. Reproduklionstechnik “‘ 1908, S. 173). 

Diese Verfahren lehnen sich an alte Methoden an, z. B. von 
€. Mariot in Wien (,Phot. Korresp.‘‘ 1884, S. 4), Otto Sommer 
in Wien (,„Phot. Korresp.‘“ 1885, S. 443), ferner die in diesem 
„Jahrbuche‘“ veröffentlichten, z. B. 1890, S. 353, und von 
6.Scamoni (1889, S. 307); diese und andere Verfahren sind 
im „Technischen Sührer durch die Reproduktionsverfahren ‘“, 
S. 223, angeführt. 0. Sommer übergoß eine auf der Platte 
befindliche Sarbe- oder Asphaltzeichnung mit einer Schellack- 
lösung (10 g gelber Schellack, 2 g in Alkohol lösliches Anilinblau, 
250 g absoluten Alkohol) und entwickelte nach dem Trocknen 
in zwei Teilen Terpentinöl und einem Teil Steinkohlenbenzin. 


Das D. R. P. Nr. 201 192 vom 4. Dezember 1907, ausgegeben 
am 12. August 1908, von Nicolaus Ziegle in Rueil bei Paris, 
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betrifft ein Trockenverfahren und Trockenrahmen für 
zur Erzeugung von Hochglanz auf glänzende Flächen 
gequetschte Gelatinebilder oder mit Gelatine über- 
zogene Papiere. Durch das Einweichen des Bildes oder eines 
Papieres, welches mit einer Gelatineschicht versehen ist, dehnt 
sich dieses aus. Nach dem Aufquetschen auf eine vorher prö- 





Sig. 126. 


parierte Spiegel-, Hartgummi- oder Metallscheibe sucht das 
Papier beim Trocknen seine ursprüngliche Größe wieder einzu- 
nehmen. Durch diesen Vorgang entsteht im Papier eine Spannung, 
welche verursacht, daß die Ränder, die naturgemäß zuerst 
trocknen, losspringen, während 
die Mitte noch feucht ist und 
festhaftet. Durch dieses teilweise 
Losspringen des Bildes wird es 
verzogen, die Gelatineschict 
bricht zuweilen und springt 
stellenweise ab, auch ist der 
Glanz ungleich. Die vorliegende 
Erfindung erlaubt eine fast be- 
liebige Beschleunigung des Trock- 
nens durch Heizung auf 30 bis 
90 Grad und starke Ventilation, 
so daß man imstande ist, die Dauer des Trocknens auf 10 bis 
30 Minuten herunterzudrücken für den Großbetrieb ist dieser 
Umstand von großer Bedeutung. Auf das auf die Unterlage 
gequetschte Bild legt man einen Rahmen, welcher die Ränder 
des Bildes in der Breite von ungefähr I bis 2 cm bedeckt. Au! 
diese Weise wird das Trocknen der Ränder verzögert, und erst 
wenn die Mitte trocken ist, entfernt man den Rahmen, und das 
Trocknen der Ränder beendet sich in kürzester Zeit. Durch 
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Aufeinanderlegen von je einer Unterlage, auf deren beiden 
Seiten Bilder aufgequetscht sind, und je einem Rahmen kann 
man größere Stapel bilden, so daß man auf einer verhältnis- 
mäßig kleinen Grundfläche viele Bilder unterbringen kann. In 
der Zeichnung stellt Sig. 126 zwei Rahmen dar, und frei zwischen 
denselben eine Spiegelscheibe mit aufgequetschten Bildern. Die 
Sig. 127. zeigt einen Stapel von Spiegelscheiben und Rahmen 
teilweise im Schnitt. Die Spiegelscheiben a tragen auf jeder 
Seite ein Bild 5, die Rahmen c haben Oeffnungen c,, deren form 
eine beliebige sein kann. 

Serner erhielt Paul Rengers in Aschaffenburg das D.R.P. 
Nr. 198791 vom 21. April 1907, ausgegeben am 3. Juni 1908, 
auf ein Verfahren und Vorrichtung zur Erzeugung von 
Hochglanz auf Gelatinepapier, Buntpapier und dergl. 
in Bahnen- und Bogenform. Um auf Gelatinepapier Hoch- 
glanz zu erzeugen, hat man bisher das mit Gelatine überzogene 
Papier zunächst getrocknet, sodann in Bogen geschnitten, durch 
Einlegen in Wasser die Gelatineschicht wieder erweicht und mit 
dieser das Papier sodann auf eine Glasscheibe gezogen, trocknen 
gelassen und wieder abgezogen. Nach diesem Verfahren wird 
die bestrichene Seite des Papiers spiegelglatt und erhält Hoch- 
glanz. Dieses Verfahren ist umständlich und läßt sich auf 
Gelatinepapier in Bahnenform nicht anwenden. Zu dem gleichen 
Erfolge des Hochglanzes gelangt man, wenn man die ankommende 
gelatinierte Papierbahn, ohne sie zu zerschneiden, mit der 
Gelatineschicht auf eine zulaufende, an Stelle der Glasplatten 
polierte oder lackierte Blechbahn aufquetscht, auf der sie dann 
getrocknet wird. Das Verfahren wird so ausgeführt, daß die 
Papierbahn nach dem Gelatinieren und eventuellen vorherigen 
Anfeuchten mittels einer Walze auf die Blechbahn aufgequetscht 
und mit dieser zusammen wieder getrocknet wird. Zum Zwecke 
des Aufsaugens der Seuchtigkeit kann man auf der Papierseite 
des Gelatinepapiers noch ein Silztuch anquetschen. Auf diese 
Weise gelingt es, beliebig lange Papierbahnen, z. B. von 100 m 
Länge, in einem Arbeitsgang mit Hochglanz zu versehen. Zur 
Ausführung des Verfahrens kann mit Vorteil der in der Sig. 128 
dargestellte Apparat dienen. In einem Gestell ist eine Papier- 
rolle a auswechselbar gelagert. Die von der Rolle kommende 
Papierbahn wird durch eine mit flüssiger Gelatine gefüllte Mulde d 
geführt und somit auf der Oberfläche mit Gelatine überzogen, 
die beim Passieren des Kühlkastens c erstarrt. Ein pneumati- 
scher Zugtisch d zieht das Papier von der Rollea ab. Der Silz 
dieses Zugtisches wird durch ein Wasserbad e geführt, um die 
untere Seite des Papiers entsprechend anzufeuchten. In der 
Nähe des Gestells ist eine aufgerollte Blechbahn #, z. B. von 
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100 m Länge, aufgestellt, deren Oberfläche gut poliert oder fein 
lackiert ist. Die Blechbahn wird über Walzen / geführt. Zwischen 
den Walzen f und 2 wird das angefeuchtete Papier auf die 
polierte Seite dieser Blechbahn aufgequetscht. Am besten besteht 
die Walze / aus Gummi und die Walze 2 aus Stahl. Die so 
aufgequetschte Papierbahn wird mit ihrer Metallunterlage weiter- 
geführt und bei A aufgewickelt, wobei zum Zwecke des Auf- 
saugens der Feuchtigkeit am besten noch ein von einer Rolk i 
sich abwickelndes Silztuch aufgewickelt wird. Sobald der Inhalt 
der Rolle a auf A abgewickelt ist, wird die Rolle A abgenommen 





Sig. 128. 


und zum Trocknen beiseitegestellt. Jm Verlauf der $ührung der 
Blechbahn können Polierbürsten ms und Polierwalzen » an- 
geordnet sein, um der Oberfläche der Blechbähn dauernd den 
Hochglanz zu erhalten. Ebenso kann die Blechbahn zwiscen 
polierten Stahlwalzen durchlaufen gelassen werden, um etwaige 
Zerknitterungen zu beseitigen. Auch können Bürsten zur Ent- 
fernung von Seuchtigkeitsresten und Saserteilen an der polierten 
Oberfläche angeordnet sein. An Stelle eines Bandes aus Blech 
kann auch ein anderes aus ähnlichem Material verwendet 
werden. Die Trocknung des Papiers auf dem Bande kann audı 
in einem anderen als in aufgerolltem Zustande geschehen. &s 
können die bekannten Hängeapparate Verwendung finden, audı 
kann heiße Luft über die Papierbahn geblasen werden. Das 
beschriebene Glätt- und Trocknungsverfahren kann auch für 
Buntpapiere zur mechanischen Schonung der Oberfläche benuft 
werden. 
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Eine lithographische Rotationsmaschine, welche für 
den Doppeldruck konstruiert ist, mithin Vorder- und Rückseite 
zugleich druckt, wurde von George Mann &Co., Ltd, Leeds, 
zum Patente angemeldet („Sreie Künste“ 1908, S. 373). 

Eine andere lithographische Rotationsmaschine 

„Triumph“ ist von der Maschinenbau-Gesellschaft Zwei- 
brücken in Zweibrücken (Rheinpfalz) bis zum größten Sormate 
400 X 500 mm und einer garantierten Leistung von 5000 Drucke 
in der Stunde gebaut worden. Der Raumbedarf für die Maschine 
ist 1,2 X 2,4 m und der Kraftbedarf 2',, P.S. Der automatische 
Bogenanleger legt innerhalb der angegebenen formatgrenze 
Papiere und Kartons jeder Größe und Stärke (mit Ausnahme 
von Seiden- und Löschpapieren) mit einer durchschnittlichen 
Geschwindigkeit von 5000 Drucken in der Stunde selbsttätig an. 

Nach der Beschreibung in „Penroses Pictorial Annual“ 1908/09, 
S. 20, besitt die Maschine von J. W. Rubel drei Zylinder, wovon 
der eine die Druckplatte trägt, der zweite, als Uebertragungs- 
zylinder, hat einen Ueberzug aus Gummituch, von welchem der 
Druck auf das Papier übertragen wird, das sich am dritten 
Zylinder befindet. Bei dieser Maschine kann jede Art Papier 
für den Druck verwendet werden, sogar solche, die bisher nicht 

uf verwendbar waren, wie Lederimitations- und Narbenpapiere. 
Die Abnußung der Druckplatte ist auf das geringste beschränkt, 
so daß mit Leichtigkeit 200000 Drucke erzielt werden können. 
Diese Maschine wurde in Amerika so beliebt, daß sich jett dort 
vier Sabriken mit deren Bau beschäftigen, während in England 
zwei Sirmen dieselbe herstellen. 


Ein Verfahren zur Körnung von Lithographie- 
steinen für das Zeichnen mit lithographischer Kreide 
ist in dem D. R. P. 207763 von Carl Suter in Leuben bei 
Dresden mit folgenden Patentansprüchen enthalten: 

I. Das Verfahren ist dadurch gekennzeichnet, daß zur Er- 
zeugung eines Kornes mit kegelförmigen, nach dem fuße zu 
rasch sich verdickenden Erhebungen eine aus feinsten Punkten 
zusammengesehte Släche auf dem Stein zunächst geätt, ent- 
säuert und mit leichter Umdruckfarbe eingewalzt wird, um die 
einzelnen Punkte breiter zu machen, worauf durch einen Abzug 
die Sarbe noch breiter gedrückt wird, so daß die Punkte beim 
nächsten Einwalzen in dieser Breite Sarbe annehmen, worauf 
Einstauben, Achten, Entsäuern, Einwalzen, Breitdrücken so oft 
wiederholt werden, bis sich die Punkte in ihrem Aebgrund be- 
rühren, so daß auf den Erhebungen, nachdem der Stein durch 
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Einwirken der Schleiftinktur in den Zustand des frisch ge- 
schliffenen Steines gebracht wurde, mit Lithographiekreide Punkte 
von jeder beliebigen Größe hergestellt werden können. 

2. Eine Ausführungsform des Verfahrens nach Anspruch I 
zur Behandlung offener Punkte, wie sie für Gelbplatten bendätigt 
werden, dadurch gekennzeichnet, daß die Punktur mittels Paß- 
vorrichtung nochmals auf den entsäuerten Stein gebracht wird, 
daß die Punkte genau an die vorigen, auf dem Stein befindlichen, 
BEN. also diese verlängern („Papier-Ztg.“, 9. Mai 1909, 

. 1460). 

Der anastatische Umdruck wird von D. €. Bartsch in 
Halle a.S. wie folgt beschrieben: Etwas Slüssigkeit, die aus 
100 Teilen Wasser, 15 Teilen chemisch reiner Schwefelsäure und 
39 Teilen Alkohol zusammengesett wird, verteilt man gleich- 
mäßig auf eine sauber gereinigte Glasplatte und legt den zu 
vervielfältigenden Druck, mit der Schriftseite nach oben, darauf. 
Infolge des Alkoholzusaßes dringt die Slüssigkeit fast augen- 
‚blicklich durch das Papier, wobei sie die Schrift auffrischt und 
gleichzeitig die nicht bedruckten Stellen des Papieres vor An- 
nahme der nachher aufzutragenden Sarbe schüßt. Aber auc 
auf die Schriftseite selbst bringt man noch etwas Slüssigkeit, 
die man mit einem breiten Haarpinsel, wie man solche zu 
Kopierzwecken verwendet, gleichmäßig verteilt. Nun geht man 
sofort zum Auftragen der $arbe über. Hierzu eignet sich die 
gewöhnliche Steindruckschwärze, die man ungefähr zur Hälfte 
mit Terpentinöl verdünnt. Mit dieser Umdruckfarbe überzieht 
man die Schrift oder das Bild, wozu man sich ebenfalls eines 
breiten Haarpinsels bedient, gleichmäßig und, falls die Sarbe 
von der Schrift nicht gleich überall angenommen werden sollte, 
wiederholt. Zwecks Entfernung der überschüssigen farbe spült 
man das Blatt unter der Wasserleitung gehörig ab und legt 
dann den Druck in eine Schale mit reinem Wasser, was zur 
Entfernung der im Papiere noch befindlichen Säure unbedingt 
erforderlich ist. €s empfiehlt sich sogar ein nochmaliges Aus- 
wässern, denn dadurch wird die Schrift immer reiner. Nach 
einigen Minuten nimmt man das Papier heraus, läßt abtropfen 
und legt es auf Sließpapier. Verlaufen einige Buchstaben oder 
Linien, so befindet sich an den betreffenden Stellen noch zu viel 
Sarbe. Diese muß entfernt werden, und zwar durch Abtupfen 
mittels eines weichen, wassergetränkten Schwammes, da man 
andernfalls einen unscharfen Umdruck zu erwarten hat („Allg. 
Anz. f. Druckereien“ 1908, S. 1809). 


Um ältere Drucke auf Zelluloidplatten zu über- 
tragen, verfährt man folgendermaßen: Man reibt die ZcHuloid- 
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platte etwa 2 Minuten mit denaturiertem Brennspiritus ein, legt 
dann den betreffenden, zu übertragenden Abzug auf die nasse 
Platte, hierauf eine [Lage weicher Makulaturbogen und setzt 
dieses einem kräftigen Druck von etwa !/, Minute aus und 
nimmt den Abzug schnell ab. Man hat dann einen unverwisch- 
baren Abdruck auf der Platte, der nur durch Abschmirgeln wieder 
entfernt werden kann („Allg. Anz. f. Druckereien“ 1908, $S. 1786). 
Auf Blei-, Mäser-, Karton- usw. Platten werden alte Drucke 
übertragen, wenn man dieselben auf ihrer Rückseite leicht mit 
Terpentinöl einreibt, in noch feuchtem Zustande mit der Druck- 
seite auf die Platte legt, einige Lagen Papier darauf und einem 
scharfen Druck aussett („Allg. Anz. f. Druckereien“ 1908, S. 1762). 


Umdrucke, welche am Stein hochgeäßt werden sollen, werden 
für ihre gute Druckfähigkeit und Schärfe mit einer Sarbe an- 
gerieben, die aus *,, Sederfarbe, "/, Umdruckfarbe mit Leinöl (ohne 
jeden Sirniszusaß) so zusammengemischt ist, daß eine $arbe in der 
Stärke eines Mittelfirnisses resultiert; das mit derartiger Sarbe 
angeriebene Bild wird dann mit Kolophonium eingestaubt und 
angeschmolzen („Allg. Anz. f. Druckereien“ 1908, S. 2122). 

Auf eine Vorrichtung zum Niederschlagen einer 
druckfähigen Schicht auf Metallplatten erhielt Julius 
Wezelin Leipzig-Stötterig das D.R. P. 201 169 vom 13. Dezember 
1907, ausgegeben am 11. August 1908, als Zusa zum Patent 
199785 vom 15. Januar 1907. Das Niederschlagen einer druck- 
fähigen Schicht auf Metallplatten geschieht bei der Vorrichtung 
nach Patent 199785 in der Weise, daß die Metallplatten in lang- 
samer, fortschreitender Bewegung zwischen der das Wasser der 
aufgespritten Lösung verdampfenden Anwärmvorrichtung und 
den die Lösung aufstäubenden Düsen hindurchbewegt werden. 
Hier ist also charakteristisch, daß die Düsen und die Anwärme- 
vorrichtung feststehen und nur die Metallplatten eine fort- 
schreitende Bewegung erhalten. Zur Sicherung des gewünschten 
Erfolges ist es aber nicht unbedingt nötig, daß die Metallplatten 
zwischen den Anwärmevorrichtungen und den Düsen hindurc- 
bewegt werden, sondern wichtig ist nur, daß die Platten und 
die Düsen ihre Lage zueinander verändern und dabei eine ge- 
nügende Erwärmung der Metallplatten stattfindet. Das kann 
natürlich auch so geschehen, daß die Platten unbeweglich über 
den Anwärmevorrichtungen angeordnet werden und dafür die 
Düsen eine angemessene Bewegung erhalten. Die feststehende 
Anordnung ist der beweglichen in vielen Sällen vorzuziehen, 
hauptsächlich dann, wenn es sich um Originalplatten handelt, 
deren Größe sehr verschieden ist, und an denen Ränder zur 
Herbeiführung einer Abdichtung nicht angebogen werden können. 





438 Stein- und Metalldruckpressen usw. 


Auch gestaltet sich bei feststehender Anordnung der Metall 
platten deren Erwärmung günstiger, als wenn sie über den 
Anwärmevorrichtungen eine Längsbewegung ausführen. M 
fig. 129 ist eine solche Vorrichtung beispielsweise dargestellt. 
Dieselbe zeigt den Querschnitt und Sig. 130 die Seitenansidt. 
Die Heizrohre # werden nach oben hin durch eine Platte y ab- 
gedeckt, die den Metallplatten 2 als Auflage dient. Die die 
aufzustäubende Lösung enthaltenden Kästen / werden mit dan 
Zerstäuberdüsen 4 von einem Gestell 3 getragen, das an den 
Süßen mit Rollen versehen ist, so daß es über die Platten und 
Anwärmevorrichtungen hin und her bewegt werden kann. Als 
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Sig. 129. Sig. 130. 


Heizmittel kann eine beliebige Wärmequelle, wie Heißwasser, 
Dampf, Heißluft oder Elektrizität, Anwendung finden. 


Das in diesem „Jahrbuch“ 1908, S. 569, kurz erwähnte 
Verfahren zur Herstellung metallographischer Druck- 
platten wird nach dem D. R.P. 202792 von Heinrich Sriede- 
wald in Berlin wie folgt durchgeführt: Ein Papier wird galvanisch 
mit mehreren dünnen Schichten verschiedener Metalle bekleidd, 
von denen aber für die Ausführung der Erfindung nur die 
oberste Schicht in Srage kommt; da die Metallschicht außer 
ordentlich dünn sein kann, ist man in der Auswahl des Metalles 
nicht an die Verwendung billiger Metalle gebunden, sondern 
kann ohne Rücksicht auf den Preis solche Metalle aussuchen, 
die sich am besten für das lithographische Verfahren eignen. 
Auch das Papier kann als Unterlage durch irgendeinen geeigneten 
Stoff erset werden, z. B. kann man Siber, Zelluloid und dergl. 
als Träger benußen. Wird Papier benutzt, so tränkt oder über- 
zieht man es zweckmäßig mit einem Stoff, der es gegen Wasser 
unempfindlich macht, z. B. mit Zaponlack. 
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Die für die Metallschicht benußte Unterlage wird nur in 
einer Dicke aD Land welche es ermöglicht, die lithogra- 
phische Druckplatte bequem zu handhaben. Als ungefährer 
Maßstab für die Stärke des Trägers der galvanischen Metall- 
schicht gilt, daß sich die Druckplatte ohne Widerstand zusammen- 
rollen läßt. Die neue Druckplatte, welcher auch durch geeignete 
Behandlung eine Störung von ganz bestimmtem Seinheitsgrad 
gegeben werden kann, soll infolge der Reinheit des verwendeten 
Metalles und der Gleichmäßigkeit des Gefüges den besten blauen 
Lithographiesteinen gleichwertig sein, sie soll den Vorteil haben, 
daß sie sich weder an den Kanten noch Ecken abstößt und daß 
auch ein Einknicken durch unvorsichtige Behandlung ausge- 
schlossen ist. Die Druckplatte kann auf dem Sundament durch 
Klemmschienen oder dergl. festgehalten werden, über Sorm- 
zylinder von Rotationsmaschinen läßt sie sich mit größter Leichtig- 
keit spannen („Zeitschr. f. Reproduktionstechnik“ 1908, S. 176). 

$erner wurden folgende Patentanmeldungen ausgelegt: 

Klasse 151: 6. 26859. Verfahren zur Herstellung 
lithographischer Druckplatten. 

B. 48250. Verfahren, Eisenplatten an Stelle der 
Lithographiesteine für Ein- und Mehrfarbendruck ge- 
eignet zu machen. 


Ein neues Buch über Aluminiumdruck ist unter dem Titel: 
„Die Techniken der Algraphie“ als Nachschlagewerk für 
Graphiker, Lithographen usw. erschienen, und wurde dasselbe 
von S. Malz in Berlin-Schöneberg herausgegeben. 


Bei Hochäßungen am Stein kommt es öfter vor, daß das 
Harz vor dem Brennen vom Stein nicht gut entfernt wurde, und 
beim Einwalzen nach dem Auswaschen zeigt die Släche tausende 
Punkte. Um dieselben weg zu bekommen, empfiehlt A. Wöller 
in Krefeld („Allg. Anz. f. Druckereien“ 1908, S. 1621) folgenden 
Vorgang: Man walze den Stein gut ein, nehme Spiritus auf ein 
weiches Läppchen und behandle an Stein damit, als ob man 
auswaschen wolle. 


Um die Sandsteinbrüche des Bergzuges Grande -Chartreuse 
(Südost - frankreich) zur Gewinnung von Lithographie- 
steinen zu verwerten, hat sich in Voiron (Departement 1sere) 
eine Aktiengesellschaft gebildet. Das Aktienkapital beträgt 
200 000 frank in 2000 Anteilen zu je 100 Srank („Deutsch. Buch- 
u. Steindr.“ 1909, S. 624). 
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Nach einem Berichte von Stefan Steinlein waren in der 
Münchener Ausstellung 1908 in der Abteilung 245 von den Char- 
lottenburger Sarbwerken A.-G., zwei große lithographische Auf- 
lagesteine ausgestellt, wovon der eine im Sormate 115 X 185 cm 
aus acht Stücken und der zweite aus neun Stücken zusammen- 
8 ügt waren („Archiv f. Buchgewerbe“ 1908, S. 374). Aus dem 

. R.P. 161 241, Kl. 15 vom 25. Juni 1903 der erwähnten firma 
geht hervor, daß als Bindemittel I Teil Schellack, gelöst in 
3 Teilen reinem Alkohol, I Teil Schwefeläther und '/, Teil pulveri- 
sierter Stein verwendet wird. Die vereinten Stücke werden in 
eine Preßvorrichtung eingespannt, und nach dem Trocknen des 
Kittes wird die Oberfläche plan geschliffen (vergl. „Sreie Künste“ 
1905, S. 214; „Victoria“ 1905, S. 81). 

Ein künstlicher Lithographiestein mit eiserner Unterlage ist 
der Maschinenfabrik J. 6. Mailänder in Stuttgart- Cannstadt 
unter Gebrauchsmuster Nr. 347517 in Deutschland geschüft. 


Eine lithographische Korrekturscleifmaschine ist 

im D. R. P. 198718 vom 26. September 1907 von Richard Reiß 
in Berlin beschrieben. Die Maschine besteht im wesentlichen 
aus einer in Rotation zu verseßenden, biegsamen Welle mit 
Spindel, an deren unterem Ende das Schleifmittel, z. B. ein 
Schieferstift, nachstellbar angeordnet ist. Diesem Stift wird durch 
ein Rohr die zum Schleifen erforderliche Seuchtigkeit zugeführt. 
Durch Sederspannung ist die Mög- 
lichkeit gegeben, den Stift mehr 
oder minder kräftig gegen die 
lithographische Druckplatte wir- 
ken zu lassen („Victoria“ 1908, 
S. 97). In Sig. 131 ist eine Aus- 
führungsform der Erfindung dar- 
gestellt. Die Antriebsmascine 
steht durch eine biegsame Welle a 
mit der in dem Gehäuse c unter- 
gebrachten Spindel 5 in Ver- 
bindung. An dem unteren Ende 
der Spindel 5 ist das Schleif- 
mittel, z. B. ein Schieferstift d, 
nachstellbar angeordnet. Gegen 
das Ende des Schleifstiftes d 
richtet sich die Mündung e eines 
Rohres /f, welches mit dem 
Wasserkasten ge in Verbindung 
ATTIT 7? = steht und den Zweck hat, der 
fig. 131. Schleifstelle die zum Schleifen 
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erforderliche Seuchtigkeit zuzuführen. Die ganze Vorrichtung 
ruht auf den Süßen 4, deren Enden zweckmäßig durch Silz 
oder ein ähnliches weiches Material abgedeckt sind, damit 
beim Hin- und Herführen der Vorrichtung auf der Druck- 
platte keine Schrammen entstehen. Um den Druck des Schleif- 
mittels zu verändern, ist eine Schraubenfeder # vorgesehen, 
welche einerseits am Absat % des Stellringes /, andererseits am 
Bund »n der Stange » anliegt. Letztere ist in der Büchse o geführt 
und trägt unten eine Scheibe /, die gegen einen unten auf der 
Spindel 5b befestigten Stellring g wirkt. Die Spindel 5 ist im 
Gehäuse c verschiebbar gelagert; der Hub derselben wird durch 
zwei Anschläge s und # begrenzt. Die Wirkungsweise der Vor- 
richtung ist folgende: Durch die biegsame Welle a wird das 
Schleifmittel d, welches gegen die zu korrigierende Stelle wirken 
soll, in Umdrehung verseßt. Durch Verschieben des Stellringes ; 
wird die Schraubenfeder ? mehr oder weniger gespannt, wodurch 
der Druck auf den Stift d geändert wird. Die Vorrichtung hat 
geringes Gewicht und kann infolgedessen leicht auf der ganzen 
ruckplatte herumgeführt werden. 


Sarben, die mit dem Läufer gerieben werden, bringt man 
schnell fein, wenn man sie, nachdem sie pulverisiert sind, tüchtig 
mit Terpentin verreibt und den Sirnis erst zuseßt, wenn der 
Terpentin ziemlich verdunstet ist und die Sarbe wieder trocken 
werden will. Mit Terpentin löst sich jede farbe besser auf und 
sie verbindet sich nachher viel inniger mit dem Sirnis. Die 
folge ist, daß sie besser druckt, sich glatt an das Papier legt 
und große Tiefe zeigt („Sreie Künste“ 1908, S. 372). 


Dr. Otto C. Strecker erhielt das D. R. P. 197076 auf eine 
Auftrag- und Verreibwalze für lithographische Schnell- 
pressen und zwei Zusatjpatente, aus welchen folgendes ent- 
nommen ist. Nach der Erfindung soll der Walzenkörper aus 
aneinandergereihten und abgedrehten, durch Ausstanzen aus 
der Tierhaut erhaltenen Scheiben von Leder (oder eventuell 
anderem geeigneten Material) bestehen. In Sig. 132 wird eine 
Walze der neuen Art veranschaulicht, bei der die Lederscheiben a 
auf einer Vollwelle 5 sigen, die mit einer Schicht c von Gummi 
oder anderem elastischen Material bekleidet sein kann. Die 
Welle endigt in Zapfen 5! und ist auf die erforderliche Strecke 
mit Schraubengewinde zur Aufnahme von Muttern d versehen, 
welche die Scheiben a mittels Unterlagsscheiben e zusammen- 
‚gepreßt halten. Bei der Ausführungsform der Walze nach Sig. 133 
‚sind die Lederscheiben a auf eine Hohlwelle f aufgesett und 
voneinander durch Zwischenlagen £ getrennt. Diese bestehen 
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gleichfalls aus Leder oder einem anderen Stoff und haben einen 
kleineren Durchmesser als die Scheiben a. Wird die Walze durd 
die Muttern d zusammengepreßt, so wirkt der Druck nur auf 
deren inneren Teil, während eine Oberflächenschicht von gewisser 
Dicke locker bleibt. Hierdurch erhält die Walze einen elastischen 
Mantel und einen harten Kern. Die Sugen zwischen der Scheiben « 
werden mit einem geeigneten Kitt verstrichen. Die Walze nah 
Sig. 133 ist dazu bestimmt, zu zweien oder mehreren neben- 
einander auf eine gemeinsame Welle aufgeschoben zu werden. 
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Die Walze nach Sig. 134 unterscheidet sich von der Walze nach 
fig. 135 dadurch, daß in die Hohlwelle die Zapfen 5! eingescht 
sind. Der entstandene Hohlraum der Welle ist ganz oder teil- 
weise mit Quecksilber ausgefüllt oder dient eventuell zur Auf- 
nahme eines Metallstabes. Durch diese Ausfüllung des Hohl- 
raumes, die entsprechend abgestimmt werden kann, läßt sich 
das Gewicht der Walze und damit der von ihr ausgeübte Druck 
regeln; dies genügt, um die sonst verwendeten besonderen 
Beschwerwalzen entbehrlich zu machen. 

Das Zusatpatent 202174 sebt an die Stelle der aneinander- 
gereihten und abgedrehten Lederscheiben, die nach dem Patent 
197076 den Walzenkörper bilden, spiralförmig aufgerolite 
Riemen a’, deren einzelne Windungen miteinander verkittet 
werden (fig. 135). Diese aufgerollten Riemen werden auf die 
Welle 5 aufgesett. ferner wird durch das Patent eine Aus- 
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führungsform der Walze nach dem Patent 197076 bekannt, bei 
der die aus einzelnen Scheiben bestehende Walze noch mit einem 
Lederschlauch überzogen ist. Dieser Schlauch »» in Sig. 136 kann 
aus einem rechteckigen Stück Leder gebildet werden, dessen 
zusammengenähte Kanten »»', um einen vollkommen runden. 
Mantel zu ergeben, nach innen umgebogen sind und in einer 
Nut @® der Scheibe a liegen. Der Lederschlauch wird auf der 





Scheibe a durch Kitt oder Spiten gehalten, welche einerseits in 
die Scheiben, andererseits in den Schlauch bis zu gewisser Tiefe 
eintreten. Gemäß Sig. 137 ist der Lederschlauch » aus einem 
schraubenförmig gewickelten Riemen gebildet, dessen einzelne 
Windungen dicht aneinander stoßen und in gleicher Weise wie 
bei Sig. 156 vernäht sein können. Auch dieser Schlauch wird 
auf die Scheibe a aufgekittet oder durch Spiten befestigt. 

Bei dem Zusaßpatent 205473 handelt es sich um eine Walze, 
bei der aufgereihte Scheiben aus Silz oder anderem porösen 
Material verwendet werden und die einen Ueberzug aus Molaskin, 
Manchestertuch oder dergl. erhält, um sie anstatt für die Sarb- 
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zufuhr für die Zufuhr von Seuchtigkeit verwendbar zu machen. 
Zwischen die Silzscheiben werden Zwischenscheiben gesetzt, deren 
Durchmesser gleich dem der Silzscheiben ist, während bei den 
Stirnflächen entweder nur die Zwischenscheiben oder beide 
Scheibenarten gerauht oder mit Zähnen, Vorsprüngen usw. aus- 
gestattet sind. Bei der Ausführungsform der Walze gemäh 
fig. 138 sind auf die Vollspindel @ abwechselnd gleich große 
Scheiben 5 aus filz und Scheiben c aus Metallblech aufgeseht 
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fig. 140. 


und durch Endscheiben d sowie Muttern e fest aufeinander- 
epreßt. Die Metallscheiben c haben nach fig. 139 etwa linsen- 
örmige Gestalt und sind beiderseits mit Spitjen f versehen, 
welche in die Silzscheiben eindringen. Sie können aber auch 
kleine Zacken erhalten, welche durch Stanzen oder Umbiegen 
gebildet sind, oder es werden in die Zwischenscheiben Löcher 
eingestanzt, deren Ränder umgebördelt sind; ferner könnten die 
Zwischenscheiben mit radial stehenden, seitlich aufgebogenen, 
ausgestanzten Lappen versehen sein; endlich erscheinen radial 
verlaufende, durch Stanzen hergestellte Wülste zulässig. An 
Stelle der Metallscheiben können Zwischenscheiben aus Porzellan, 
Ton oder einem ähnlichen Material treten, die ebenfalls seitlich 
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mit Vorsprüngen oder dergl. zu versehen bezw. aufzurauhen 
sind. Bei der Ausführungsform der Walze nach Sig. 140 sind 
die Silzscheiben 5 und die harten, porösen Zwischenscheiben 
auf eine Holzspindel » aufgesteckt, zu dem Zwecke, mehrere 
Walzen auf eine gemeinsame Welle aufzuschieben. Wählt man 
für die porösen Scheiben 5 ein hartes Material, wie z. B. Ton, 
Porzellan und dergl., so werden, wie in Sig. 141 dargestellt, zu 
beiden Seiten der Zwischenscheiben weiche Trennungsscheiben o 
eingeschaltet; die Stirnseiten der Scheiben 5 werden aufgerauht 
oder mit Vorsprüngen usw. versehen. Die Zwischenscheiben c 
können auch in Sortfall kommen, so daß zwischen zwei Scheiben db, 
die alsdann mit Spiten oder dergl. versehen werden, nur eine 
Trennungsscheibe aus elastischem Material liegt („Zeitschr. f. 
Reproduktionstechnik“ 1908, S. 191). 


Staubfreie Bronzen in allen Sarben liefert Theodor 
Burger, Chemische Sabrik in Nürnberg -Mögeldorf, von 3,50 bis 
8,50 Mk. das Kilogramm. Die Preisunterschiede gründen sich 
auf Ergiebigkeit, Glanz und Haltbarkeit der Ware. 


Autotypie, Hodhäßprozeß, len und Kopierungen 
auf Metall. 


Ein System für automatische Einstellung gab A. Sru- 
wirth in Brooklyn (54 Hart street) heraus. Dasselbe besitt 
Tabellenform und läßt ohne Schwierigkeiten die gewünschte 
Brennweite sowie die Reduktion oder Vergrößerung auffinden. 
Das Sruwirthsche Verfahren ist in einigen größeren amerikani- 
schen Anstalten seit mehreren Jahren eingeführt und bezweckt 
hauptsächlich eine Ersparnis an umständlichen Einstellarbeiten; 
es ist in einer Broschüre: „System of automatic focusing“, dem 
zwei Siguren und Skalentafeln beigegeben sind, zusammen- 
gestellt und bei der oben angegebenen Adresse erhältlich. 

Max Ullmann in Zwickau i.$S. hat in seinem D.R. P. 
Nr. 204462 vom 1. September 1907, ausgegeben am 23. Noobr. 
1908, ein Verfahren zur Herstellung von Druckformen 
durch Belichtung in der Kamera angeführt, bei welchem 
die Metalldruckplatten mit einer Mischung aus vorher ver- 
Nlüssigter Gelatine und doppeltchromsaurem Ammonium mit 
einem Zusag von Ammoniak dünn überzogen werden. Nach 
der Belichtung wird die Platte in einem aus vierprozentiger 
Salpetersäure bestehenden Bad entwickelt und ist als Druck- 
form verwendbar. Man verfährt in üblicher Weise: Die Platte 
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wird getrocknet, mit Umdruckfarbe eingewalzt und dann ge- 
waschen. Die Stellen, welche vom Lichte getroffen wurden, 
nehmen keine Sarbe an, während an den vom Licht nicht ge- 

troffenen Stellen die Sarbe haften bleibt, so daß der direkte 
an ut den Platten vor sich gehen kann („Phot. Ind.“ 1908, 
. 1539). 

Unter der Bezeichnung „Paynetypie“ (Paynetype) hat 
Arthur Payne in Newcastle-on-Tyne ein Verfahren erfunden, 
bei welchem präparierte Metallplatten direkt in der Kamera 
belichtet und für die Aetung vorbereitet werden. €s entfällt 
mithin die Kopierung mit den dazugehörigen lichtempfindlichen 
Emaillösungen, Kopierrahmen usw. Das Verfahren besitzt aud 
den Vorteil, daß leicht Zweifarben- Strichklischees auf dem gleichen 
Stück Metall herzustellen sind, die dann zusammen geäft 
werden können. Man braucht nur zwei gleiche Kopien auf 
der Staffelei zu befestigen und dann von der einen auf der 
Metallplatte eine positive und von der anderen eine negative 
Kopie zu machen. Das Verfahren schließt ferner folgende Aus- 
führungen in sich: Positiver Halbton von unzerlegtern Negativ, 
von Drucken oder sonstigen Originalen, umgekehrte Strid- 
klischees von positiver Zeichnung und positive Strichklischees 
von Original - Strichzeichnungen („Penroses Pictorial Annual“ 
1908/09, S. 28, mit drei Textillustrationen und einer Beilage in 
Autotypie). 

Das „Phot. Wochenbl.“ 1908, S. 266, schreibt über das Ver- 
fahren, daß dasselbe noch im ersten Stadium der Patentierung 
sich befindet, und es werden darüber aus dem Grunde nur 
dürftige Angaben gemacht. €s ist nur bekannt, daß eine 
Metallplatte mit empfindlicher Schicht, die ein Raster enthält, 
zur Aufnahme verwendet wird, und daß die Schicht nach der Ent- 
wicklung so behandelt wird, daß sie direkt geätzt werden kann. 
Die Platte kann schon 15 Minuten nach der Aufnahme geätt 
werden. Der ganze Prozeß vollzieht sich in der Kälte, so daß 
die Zinkplatte nicht leidet wie beim Emailprozeß. Die Platten, 
die demnächst auf den Markt kommen, werden nicht teurer 
sein, als der gewöhnliche Preis einer Zinkplatte und einer 
Trockenplatte zusammengenommen. 

‚Mebes in Berlin gibt nun auf Grund der inzwischen heraus- 
gegebenen englischen Patentschrift über die Paynetypie einige 
Einzelheiten: Eine polierte oder gekörnte Kupfer-, Messing-, 
Zink- oder Glasplatte wird mit einer zweiprozentigen, lei 
durch Brillantgrün (in Alkohol gelöst) gefärbten Kollodiumschidtt, 
wobei die Schießbaumwolle in gleichen Teilen von Aether und 
Alkohol aufgelöst wurde, überzogen. Diese Kollodiumscidt, 
es kann auch Zelluloid, Asphalt usw. sein, kurz jedes Material, 
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das einen Deckäßgrund liefert, hat einmal den Zweck, als 
Isoliershicht zwischen der aufzutragenden lichtempfindlichen 
Schicht und der Metallplatte zu dienen, und das andere Mal 
auch sofort den zum Zwecke der Aetung erforderlichen Deck- 
grund, ohne denselben einbrennen zu müssen, abzugeben. Auf 
die Jsolierschicht wird eine dünne Schicht einer sehr feinkörnigen 
Jod-Bromemulsion aufgetragen, welcher kein Härtungsmittel 
irgendwelcher Art zugesett ist. Die Platte wird dann so ex- 
poniert und entwickelt, daß das Silberbad bis auf die Isolier- 
schicht hindurchgeht. Soll ein Klischee für Strichägung gefertigt 
werden, so wird die Platte in der Kamera wie eine gewöhn- 
liche Trockenplatte exponiert, wird dagegen ein Halbtonklischee 
gewünscht, so muß die Exposition hinter einem Kreuzraster 
erfolgen. Die Platte wird nach Zeit mit dem sauren Eisen- 
oxalatentwickler oder 3 Minuten lang in folgendem Glyzin- 
entwickler, welchem Payne den Vorzug gibt, entwickelt: 


abgerundet: 
Destill. Wasser . . . 881,817 ccm, 852 ccm, 
kristall. Natriumsulfit . 38,879 g, 39 9, 
Glyzin . . 2 2.2. 7,776 „ 8 „ 
Pottashe . . . x. 79,758 „ 80 „ 
Bromkalium . . . . 1,944 „ 2, 


Die Temperatur soll 18'/, Grad C. betragen, nach dem Entwickeln 
wird Y;, Minute in fließendem Wasser gewaschen. Je nach dem 
Ausgangspunkte der Aufnahme wird entweder auf der Metall- 
platte ein Positiv oder ein Negativ entstehen, welches lettere 
dann genau so wie im Autochromprozeß zum Positiv durch 
dieselben Mittel und Wege umgekehrt und entwickelt wird. Jst 
der Ausgangspunkt aber so gewesen, daß ein Negativ auf der 
Platte hinter einem Raster für ein Halbton-, oder ohne Raster 
für ein Strichklischee entsteht, so wird, wie im Autochrom- 
prozeß, das entwickelte Negativ nicht fixiert, sondern nur ab- 
gespült, dann im angesäuerten übermangansauren Kalibade von 
folgender Zusammenseßung zerstört: 


Destill. Wasser . . . 2.0.0. .1000 ccm, 
übermangansaures Kali. i ; 29, 
chemisch reine konz. Schwefelsäure i 10 ccm. 


Die Platte wird hierauf ', Minute gewaschen und dann bei 
Tages- oder starkem aktinischen Licht mit einem Entwickler, 
welcher die Gelatine nicht gerbt, wie Eisenoxalat, dem oben 
angegebenen Glyzinentwickler usw., vollständig bis auf die 
Jsolierschicht durchentwickelt, was ungefähr 3 bis 5 Minuten 
erfordert. Die Platte wird dann kurz gewaschen, in Sixiernatron 
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ı Minute gebracht, alsdann wie üblich im photochemischen Ver- 
fahren in einem schwachen Sarmerschen Abschwächer oder 
einer schwachen, sauren, übermangansauren Kalilösung geklärt, 
damit jeder etwaige Schleier bestimmt entfernt ist. Hierauf 
wird die Platte I Minute 
gewaschen und kann 
nun gehärtet werden 
(„Der Photograph“ 1909, 
S. 101). 

Ueber Theorie und 
Praxis der Verwen 
dung von Raster- 
schirmen für Auto- 
typie siehe Howard 
Sarmer („Penroses Pic- 
torial Annual“ 1908:09, 
S. 185; mit vielen inter- 
essanten Figuren). 

Ein Aebapparat, 
vorzugsweise zum Aehen 
der Lankes und 
Schwärzler schen 
Kreidereliefzurichtungen, 
ist im D.R.P. Nr. 204292 
von Robert Mohr in 
St. Petersburg beschrie- 
ben. Derselbe (siche 
Sig. 142) besteht aus 
einem innen mit Blei 
ausgeschlagenen Kasten 
a zur Aufnahme der Act- 
flüssigkeit. In diesem 
Kasten ist eine mittels 
Kurbel o drehbare Well 
5 aus Messing in Lagern 
sig. 142. c gelagert. Auf der 

Welle sind zwei durd 
Schrauben seitlich verstellbare Holzräder d mit Naben e an 
geordnet. Ein schwacher Messingstab /, der quer über die 
Räder d gelegt und durch Oesen £, welche unter dem Einfluß 
von Sedern A stehen, auf den Umfang der Holzräder gedrückt 
wird, dient zum Sesthalten der zu ätenden Solie. Deckel f 
schließt den Kasten a und schüßt den Arbeiter vor den Chlor- 
dämpfen; er ist mit zwei Glasscheiben m versehen, durch die 
der Verlauf des Aetprozesses verfolgt werden kann. Der 
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Arbeitsgang ist folgender: Die an drei Seiten mit einem 2 bis 
3 Cicero breiten weißen Rand versehene Solie wird durch den 
Messingstab /f auf den Umfang der Holzscheiben d gepreßt, die 
zum Sesthalten der Solie mit Rillen versehen sind. Hierauf wird 
der Deckel des Kastens geschlossen und die Kurbel o gedreht. 
Bei dieser Drehung taucht die Solie in die Aetflüssigkeit und 
wird deren Einwirkung völlig gleichmäßig ausgesett, was die 
Schnelligkeit und Sauberkeit des Aetvorganges wesentlich erhöht. 
Um auch beim Süllen und Entleeren des Apparates die Arbeiter 
vor den Chlordämpfen zu schüßen, werden zweckmäßig Rohr- 
leitungen angeordnet, durch die die Slüssigkeit fließt („Zeitschr. 
f. Reproduktionstechnik“ 1909, S. 13). 

Nathan Chavkin in München erhielt das D. R. P. 
Nr. 203408 auf eine mit Kühleinrichtung versehene 
Maschine zum Achten von Metallplatten. Mittels der- 
selben werden die Metallplatten entsprechend oft in das Aetbad 
gestoßen und aus diesem gehoben, während das Aechbad bei 
der Arbeit gekühlt wird und Bürsten zur Entfernung von Gas- 
blasen und Oxyd in Wirksamkeit treten. fig. 143 zeigt eine 
Vorderansicht der Maschine, teilweise im Schnitt, Sig. 144 eine 
Seitenansicht und Sig. 145 Details in der Aufsicht. Die Wirkungs- 
weise ist folgende: Platte d, welche zu ätßen ist, erhält die 
Auf- und Niederbewegung von der Tragstange d her, die ihrer- 
seits durch Drehung zweier Exzenter g, welche außerhalb auf 
einer Welle c sigen, angehoben werden bezw. durch ihr Eigen- 
gewicht niederfallen. Mit dem Heben oder Senken der Trag- 
stangen d geht ein Herausheben bezw. Eintauchen der Platte 
ins Säurebad a parallel. Durch die Rohrschlange e, die in dem 
Bad a liegt, wird frisches Kühlwasser geleitet, wobei in die 
Wasserleitung eine Rinne / eingeschaltet ist, deren Abfluß zur 
Kühlschlange e so geregelt ist, daß in ihr ständig ein gewisser 
Wasserstrom vorhanden ist. In das Wasser der Rinne f taucht 
eine weiche Bürste £, eine Silzleiste, Stoffleiste oder dergl., die 
in bestimmten Zeitabschnitten selbsttätig nach oben gedreht und 
an der Platte 5 entlang hin- und zurückgeführt wird. Dabei 
wird die Platte mit Kühlwasser bestrichen und zugleich die 
Oxydschicht abgekehrt. Bei der Hin- und Herbewegung der 
Bürste wird sie mit ihrem Stiel in einen Schliß s der Hinter- 
wand, sowie mit einer Hülse an’einer hinten befindlichen Stange ? 
geradlinig geführt (Sig. 145). Ihre Bewegung erfolgt durch ein 
Stangenkreuz %, indem die Querarme des letzteren mit Hilfe 
zweier Schubstangen / an seitlichen Stiften ; eines sich drehenden 
Rades 4 abwechselnd nach vorn gedrückt werden, wobei die 
Bürste von der Stange # nach links oder rechts bewegt wird. 
Hinter dem Behälter f kommt ein an der Bürste befestigter 
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Trieb » mit einer kurzen Zahnstange »! in Eingriff, wodurch die 
Bürste in das Wasser von f zurückgedreht und hier geschwenkt 


"er Bis 
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wird. Damit das Bestreichen der Platte 5 durch die Bürste je 
weils nur nach öfterem Tauchen der Platte stattfindet, wird das 
Rad A von einem Trieb « der Welle c bei jeder Drehung der 
leßteren immer nur um einen oder wenige Zähne geschaltet. 
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Sobald einer der Stifte ; an die an ihm befindliche Stange 5 
kommt, drücken Segmente / der Welle c* den Winkelhebel 2 nach 
der Seite und bewirken damit ein Anheben oder Hochhalten 
der Stangen d mit der Platte 5 und so lange, daß die Bürste 
unter dieser hinwegstreichen kann. Gleichzeitig wird die Welle c 
durch ein Zahnsegment »r in raschere Bewegung verseßt, so 
daß die Bewegung der Bürste eine entsprechend schnelle ist 
(„Zeitschr. f. Reproduktionstechnik“ 1909, S. 15). 

Eine Vorrichtung zum Aeten von Metallplatten, bei 
welcher die zu ätende Platte gleichzeitig in eine stampfende 
und eine kreisende Bewegung verseht wird, ist in dem D.R.P. 
Nr. 205544 von Ernst 
Bock in Stuttgart vom 
22. September 1907 ent- 
halten; hierbei soll in 
kürzester Zeit ohne jeg- 
liche Tondeckungen und 
Effektägungen geätt 
werden können. Jm 
Patentanspruche ist die 
Vorrichtung dadurch 
gekennzeichnet, daß die 
Plattenhaltestange einer- 
seits durch ein Kegel- 
räderpaar eine Welle 
und ein Zahnräderpaar 
gedreht, andererseits Fig. 135. 
durch eine Kurbel und 
eine in einem Kugelgelenk gelagerte Pleuelstange senkrecht auf- 
und abbewegt wird („Zeitschr. f. Reproduktionstechnik“ 1909, 
S. 29 





Ein Zerstäuber zum Aeten von Autotypie-Druck- 
formen ist im D. R. P. Nr. 201485 (Kl.48) von Friedrich 
Köschlau in Nürnberg enthalten. Die Zerstäubungsvorrichtung 
ist im wesentlichen folgendermaßen konstruiert: Auf einem Tisch 
ist ein kastenartiger Säurebehälter befestigt, der mittels einer 
Röhre mit einem unter dem Tische angebrachten Blasebalg in 
Verbindung steht. Der Kasten enthält oberhalb eine Reihe Zer- 
stäuber bekannter Art, die mit ihrem einen, offenen Schenkel 
in die im Kasten befindliche Aetflüssigkeit tauchen und ober- 
halb in eine gegen einen Rahmen gerichtete Düse auslaufen. 
Die einzelnen Zerstäuber können beliebig ab- oder eingestellt 
werden. Sobald der Blasebalg vermittelst eines Sußtritthebels 
in Bewegung gesett und dadurch Druckluft in den Säurekasten 
gepumpt wird, treten die Zerstäuber in Tätigkeit und werfen 
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die Aetflüssigkeit in scharfem Strahl gegen die Metallplatte. 
Letttere ist in einem Rahmen befestigt, der auf einem Gestell 
ruht, welches auf dem Tisch wagerecht verschiebbar angeordnet 
ist und zugleich hoch oder tief gestellt werden kann. ine 
Hebelanordnung gestattet zugleich das völlige Eintauchen der 
Platte in die Aetflüssigkeit („Victoria“ 1908, S. 96). 

In dem D.R.P. Nr. 206952 vom 12. September 1907 von 
Mieczyslav Piolunkowski in München ist ein Aetpver- 
fahren beschrieben, bei dem die Aetflüssigkeit in einer Düse 
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Fig. 146. 


zerstäubt und von unten gegen die Platte gesprigt wird. Die 
bei der Ausführung des Verfahrens zur Anwendung kommende 
Düse hat zweckmäßig die in Sig. 146 dargestellte Sorm. Der 
untere Teil a der Düse taucht in einen Behälter 5, welchem bei 
c die Aetflüssigkeit unter entsprechendem regelbaren Druck 
zugeführt wird. An der engsten Stelle d der Düse sind Boh- 
rungen, Einschnitte oder Unterbrechungen angebracht, welche 
mit dem Behälter e, dem bei / Luft unter ebenfalls regelbarem 
Druck zugeführt wird, kommunizieren. Die Zerstäubung wirkt 
hierbei am günstigsten, wenn die Schlige von oben schräg ın 
die mittlere Bohrung münden. Bei richtiger Einstellung des 
Slüssigkeits- und Luftdruckes kann die Geschwindigkeit der 
Düsenauslaufmengen, der Grad der Zerteilung und Zerstäubung, 
je nachdem eine feine oder eine tiefe, eine schnelle oder langsam€ 
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Aetung gewünscht wird, beliebig geregelt werden, immer aber 
ist es möglich, den Slüssigkeitsteilchen eine so erhebliche Ge- 
schwindigkeit zu erteilen und zu erhalten, daß die Bildung von 
Rückständen an den geäßten Stellen sicher vermieden wird. 
Um zur Aetung stets nur absolut reine Slüssigkeit zu verwenden, 
ist es möglich, die von der Platte zurückgespri&te Slüssigkeit 
bei ge abzuleiten und zu reinigen. Um ferner einen eigenen 
Waschraum zum Waschen der Platte nach der Aetgung entbehrlich 
zu machen, erscheint es angängig, durch entsprechendes £in- 
stellen von Hähnen Wasser durch die Düsen gegen die Platte 
zu sprißen („Zeitschr. f. Reproduktionstechnik“ 1909, S. 47). 

Das Zusaßpatent Nr. 207946 vom 9. Sebruar 1908 von 
Piolunkowski weist folgende Patentansprüche auf: 1. Ach- 
verfahren, bei dem die Aetflüssigkeit in einer Düse zerstäubt 
und von unten gegen die Platte gespritt wird (Patent Nr. 206 952), 
dadurch gekennzeichnet, daß die Slüssigkeit und die Luft unter 
gleichem Druck den Zerstäuberdüsen zugeführt werden. 2. Aeh- 
verfahren nach Anspruch I, dadurch gekennzeichnet, daß im 
Aekraum Luftverdünnung erzeugt wird, so daß die Slüssigkeit 
und die Luft unter gleichem Druck aufgesaugt werden. 3. Vor- 
richtung zur Ausführung des Verfahrens nach Anspruch I, ge- 
kennzeichnet durch die Anordnung eines Slüssigkeitsbehälters 
mit einem oben angeordneten Verbindungsrohr zur Luftzuführungs- 
kammer und einem unten vorgesehenen Verbindungsrohr zur 
Slüssigkeitskammer, derart, daß durch Druckluftzufuhr in den 
Slüssigkeitsbehälter die Luft und die Slüssigkeit unter gleichem 
Druck den Düsen zugeführt werden. 4. Aeckvorrichtung nach 
Anspruch 3, dadurch gekennzeichnet, daß unter dem Aetraum 
zwei Slüssigkeitsbehälter mit abwechselnd umstellbaren Hähnen 
so angeordnet sind, daß von einem Behälter jeweils die Slüssig- 
keit gespeist werden kann, während in dem anderen Behälter 
die Slüssigkeit aus dem Aehraum zurückläuft. 5. Vorrichtung 
nach Anspruch 4, gekennzeichnet durch die Anordnung zweier 
Slüssigkeitskammern und der Düsen, derart, daß, wenn die 
Hlüssigkeit der Düse aus der einen Kammer zugeführt wird, in 
der anderen Kammer eine das Zurückfließen der Aetflüssigkeit 
erleichternde Luftverdünnung entsteht („Zeitschr. f. Reproduktions- 
technik“ 1909, S. 63). 

Das D. R.P. in Kl. 57, Gruppe 7, Nr. 196520 vom 20. Oktbr. 
1906, von Gustav Concewiß in Dresden, betrifft eine Ent- 
wicklungs- und Aetpvorrichtung, insbesondere für photo- 
graphische und photochemische Platten (Sig. 147), gekennzeichnet 
durch eine von einer heb- und senkbaren, durch ein Trieb- 
werk fec zu drehenden Welle # getragene wagerechte Dreh- 
scheibe a („Phot. Chronik“ 1909). 
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Auf die Beschwerde des Herrn Axel Holmström in Paris 
gegen den Beschluß der Anmeldeabteilung VI vom 7. Sebruar 
1908 über die Erteilung eines Patents an die Graphic Arts 
Company in Wayne Junction bei Philadelphia hat das Potent- 
amt, Beschwerdeabteilung II, beschlossen, die Beschwerde zurüd- 
zuweisen. Die Patentierung geschieht auf Grund der ausgelegten 
Unterlagen unter der Bezeichnung: „Verfahren und Vorrid- 
tung zum Aeten von Metallplatten.“ Abschrift des Be 
schlusses des Kaiserl. Patentamts, Patentanmeldung Nr. 155602, 
Berlin, 19. Oktober 1908: Beschwerdeführer irrt, wenn er on 
nimmt, der Anmelder habe behauptet, sein Verfahren arbeite 
mit allseitig geschlossenem Kasten; dies ist vielmehr als Eigen- 
art des Verfahrens nach Patent- 
schrift 146437 hingestellt worden. 
Damit werden zunächst die auf 
diese irrtümliche Ansicht ge 
gründeten Schlußfolgerungen hin 
fällig. Auch die weitere Be 
hauptung des Beschwerdeführetrs, 
daß durch die längs des Decks 
vorhandenen Schlige schädlice 
Gase austreten könnten, kan 
nicht als stichhaltig angesehen 
werden, da in dem Aetkasten 
unter dem Deckel infolge der Saug 
wirkung des Ventilators Unter- 

Sig. 147. druck entsteht, wohl also Luft 
von außen nach innen gesaugt 
werden, keinesfalls aber Gase herausgedrückt werden können. 
Jm übrigen verkennt Beschwerdeführer das Wesen der An 
meldung, welches in erster Linie nicht die kondensierbaren Teik 
der abgesaugten Luft, sondern gerade die nicht kondensierbaren, 
in der Luft suspendiert bleibenden, in den Prozeß zurückführen 
will. Die hierzu dienende Vorrichtung und dieses Verfahren, 
welches infolge Vermeidung von Schäden durch austretende 
Gase und infolge vollkommenerer Ausnußung der abgesaugten, 
noch nußbaren Bestandteile einen Sortschritt beim Aeten von 
Metallplatten darstellt, ist durch das entgegengehaltene Materiol 
nicht als bekannt nachgewiesen worden. Ist somit Ansprud | 
patentfähig, so ist es auch der zweite Anspruch, da in diesem 
nicht die Verwendung eines Ventilators an sich, sondern eine 
ganz bestimmte Ventilatoranordnung zur Erreichung des IM 
Anspruch I gekennzeichneten Zweckes beansprucht wird. 
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Ueber die verbesserte Prototypie schreibt C. Fleck 
(„Journ. f. Buchdruckerkunst“ 1908, S. 421) wie folgt: Eine Zink- 
platte wird mit Harzkorn versehen, dasselbe durch Wärme am 
Zinkmetall befestigt und, je nach dem Charakter des Sujets, in 
einem zweiprozentigen Salpetersäurebad I bis 2 Minuten geäßt. 
Hierauf wird das Harzkorn entfernt, die Platte mit Kreide und 
Aetnatronlauge entfettet, in einprozentigem Säurewasser I Minute 
De mit Chromeiweißlösung präpariert und, je nach der 
ahreszeit, 3 bis 7 Minuten an der Sonne unter einem unzerlegten 
Halbtonnegativ kopiert. Die Kopie wird mit Gleitsmannscher 
Kopier- oder Gleitsmannscher Illustrationsfarbe 9369 ein- 
gewalzt, wie eine gewöhnliche Eiweißkopie im Wasser ent- 
wickelt und durch Einstauben .mit Harzstaub und Erwärmen 
desselben säurewiderstandsfähig gemacht. Die Weiterbehandlung 
ist die gleiche wie bei der Autotypie. 


Linien- und Autotypienegative werden in den Ver- 
einigten Staaten mit wenigen Ausnahmen abgezogen. Der Vor- 
gang ist folgender: Die trockenen Negative, die auf mit Eiweiß- 
unterguß präparierten Platten hergestellt werden, erhalten einen 
Ueberzug von Kautschuk (Radfahrerzement in Benzin gelöst), 
der so dünn ist, daß er in wenigen Minuten bei Zimmer- 
temperatur trocknet. Nach dem völligen Trocknen folgt ein 
Ueberzug von Lederkollodium (zweiprozentiges Rohkollodium 
mit ’/, bis I Prozent Rizinusöl). Derselbe kann in der Wärme 
getrocknet werden, oder man brennt durch Entzünden einer 
Ecke den Aetheralkohol ab, wobei man in wenigen Sekunden 
eine trockene Schicht besitt. Das so vorbereitete Negativ wird 
in der gebrauchten Größe eingeschnitten und in mit Essig an- 
gesäuertes Wasser gelegt, wo es in einigen Minuten zur Um- 
kehrung bereit wird. Man spült ab, rollt eine Ecke auf, erfaßt 
sie und zieht die Haut mit spielender Leichtigkeit ab. Dieselbe 
wird umgekehrt auf eine dicke, beneßte Spiegelplatte gelegt und 
mittels kleiner Stücke Saugkartons angequetscht. Das Verfahren 
ist einfach und absolut sicher (fruhwirth, Brooklyn; „Phot. 
Chronik“ 1909, S. 157). 

Der Buchdruckerei Bald & Krüger in Westfalen wurde 
ein Verfahren geschüßt, bei welchem auf eine Platte gelegte 
Naturformen als Deckung bei der Anwendung der 
Sprißtechnik dienen. Die „Graph. Revue Oesterr.- Ung.“ 1909, 
S. 9, bringt ein ähnliches Verfahren in Erinnerung, das bereits 
im Jahrgang 1904, S. 166, ihrer Zeitschrift wie folgt Erwähnung 
fand: „Als Dilettantenkunst wurde die Benußung von getrock- 
neten Blättern, Gräsern und ähnlichem zur sogen. Sprigmalerei 
auf Schatullen, Paravents usw. schon vor langer Zeit gepflegt. 
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Auch für Buchdruckzwecke zur Herstellung von Zierformen liehe 
sich das Verfahren benußen. Nach einer sorgsamen Auswahl, 
Pressung und Arrangierung der Pflanzen auf einer ätzfähigen 
Metallplatte, diese mit einem Deckgrunde in der bekannten 
Weise gesprigt und dann geäßt, würden die Pflanzenformen 
ausgespart auf je nach der Sprigung mehr oder weniger dunklem 
Grund erscheinen. Schwärzt man aber die Blätter, Gräser usw. 
ein, arrangiert sie dann entsprechend und druckt sie direkt auf 
eine Zinkplatte um, so wird man nach einiger Nachhilfe das 
Ganze in Hochäßung erzielen.“ Dem Artikel ist eine Illustration 
beigedruckt. 

Ueber Verziehung von Zeichnungen auf photo- 
mechanischem Wege siehe Karl Hazura und ]J. Aufreiter 
in „Phot. Korresp.“ 1908, S. 312. 

Um eine möglichst getreue Saksimile - Reproduktion 
zarter Bleistiftzeichnungen in Autotypie zu erhalten. 
empfiehlt A. Korth in Srankfurt a. M. im „Allg. Anzeiger f. 
Druckereien“ 1908, S. 1529, mit einer größeren Rasterdistanz zu 
arbeiten, als bei Benußung von drei Blenden notwendig wäre. 
Die Vorexposition wähle man nicht zu lange, gehe nur so weit, 
daß in den Tiefen ein ganz winziges Pünktchen sichtbar ist, 
d. h. wenn man bei zarten Bleistiftzeichnungen überhaupt von 
Tiefen reden kann. Die Mittelexposition lasse man ganz fort- 
fallen und exponiere mit einer etwas kleineren als der üblichen 
Schlußblende aus. Die Zeit hierfür schwankt natürlich sehr 
und richtet sich ganz nach dem Charakter des betreffenden 
Sujets und der Reduktion desselben. Verwerflich wäre es, eine 
quadratische Blende zur Schlußexposition zu benußen, da diese 
ebenfalls einer Verflachung Vorschub leistet und zarte Schattie- 
rungen und feine Ausläufer fast ganz verschwinden würden. 
Salls die Intensität der Punkte es erlaubt, kläre man das Negativ 
ein wenig mit Jod-Zyanlösung, verstärke es hierauf ein- oder 
zweimal mit Bromkupfer und behandle weiter nach der be 
kannten Methode. 


Von Carl Neudörfl ist in der „Zeitschr. f. Reproduktions- 
technik“ 1908, S. 135, ein Artikel über das photomechanisht 
Halbtonbild enthalten. . 


Von der Societe pour leNouveau Mötal in Paris wird 
ein neues Metall für Zinkätung unter der Bezeichnung 
„Nouveau me&tal“ in den Handel gebracht, und zwar in drei 
verschiedenen Seinheitsgraden („Jl Progrosso Fotogr.“ 1908. 
S. 129; „Phot. Wochenbl.“ 1908, S. 245). 
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Nach ihrem Patente verwendet die Sirma H. Calmels in 
Paris (150, Boulevard Montparnasse) ein neues Metall für 
Aetungen, das ermöglichen soll, mit weit weniger Schwierig- 
keiten und mit nur einmaliger Aeung ein Strichklischee fertig- 
zustellen Allerdings zeigt dasselbe keine reinen Weißen, sondern 
ist in seinem Aussehen einer Autotypie ähnlich. Das „neue 
Metall“ ist Zink, mit welchem auf mechanischem Wege Kupfer 
in der Weise vereinigt ist, daß letjteres innerhalb der Zinkplatte 
Punkte oder Streifen von entsprechender Seinheit bildet. Diese 
Punkte werden von der Aetflüssigkeit weit langsamer an- 
gegriffen als das Zink, sie bleiben gewissermaßen als schüßende 
Elemente stehen. Die Aetung braucht aus diesem Grunde nicht 
tiefer zu gehen als bei einer Autotypie, und das zeitraubende 
Stufenäßen, besonders subtil bei vielen freistehenden Linien, 
fällt weg („Graph. Revue Oesterr.-Ung.“ 1908, S. 76). 


Das D. R.P. Nr. 193048 vom 21. Januar 1906 von Alfred 
Hans in Schöneberg -Sriedenau betrifft ein Verfahren zur 
Herstellung von photographischen Bildern auf 
Metallen durch Einbrennen von belichteten und ent- 
wickeltensowiegegerbten Chromleimschichten, dadurch 
gekennzeichnet, daß die Gerbung des Bildes nach der Entwicklung 
durch Baden in einer Hydrochinonlösung erfolgt („Phot. Chronik“ 
1908, S. 354). 


Ein Kaltemailverfahren unter dem Namen „Dracopie“ 
hat Dr. €. Albert in München ausgearbeitet; es handelt sich 
dabei um einen Aekgrund, der keiner Verstärkung durch Ein- 
pudern oder Einwalzen bedarf, sondern infolge seiner Sestig- 
keit (wie ein gutes Heißemail) alle Detailägungen aushält. Der 
Aebgrund ist unlöslich in Terpentinöl, Benzol, Benzin, Chloroform 
usw., so daß das Abdecken anstatt mit Lack mit Sarbe aus- 
geführt werden kann. Das Zink soll in Verbindung mit dem 
„Dracopieverfahren“ gleich gute Resultate liefern wie Heißemail 
auf Kupfer. Serner bringt die firma Penrose & Co., London €.C., 
‚ ein Kaltemailmittel in den Handel, welches „Redcol“ be- 
nannt wird und eine große Widerstandsfähigkeit gegen Salpeter- 
säure besißen soll. Lizenzen brauchen für dieses neue Ver- 
fahren nicht erworben zu werden, man erwirbt vielmehr mit 
jeder Slasche fertiger Kopierlösung das Recht des Verbrauches 
und erhält eine ausführliche Gebrauchsanweisung („Zeitschr. f. 
Reproduktionstechnik“ 1908, S. 187). 

Ein neuer Ersaß für Sischleim wird unter der Bezeich- 
nung „Gluvitrum“ von Hunters Ltd. in London auf den Markt 


458 Autotypie, Hochäßprozeß, Aekmaschinen usw. 


gebracht und soll sich sehr gut bewähren („Zeitschr. f. Repro- 
duktionstechnik“ 1908, S. 94). 


Oxydflecke können von Autotypieklischees ohne Gefahr 
mittels eines Radiergummis entfernt werden, sobald die Slecke 
nicht zu tief sind („Allg. Anz. f. Druckereien“ 1908, S. 1322). 


Eine Tiefätfarbe für Autotypien zum Auftragen mittels 
einer glatten Walze wird im „Allg. Anz. f. Druckereien“ 1%8, 
S. 1437, empfohlen. 


Wachsfarbe . . . 2 2 2 220202 0..1209 

Umdruckfarbe . . 2 2 2 2 02 20020..80, 

Lithographischer Mittelfirnis . -. - » . 530, 
werden längere Zeit gekocht und vor dem Abkühlen 10g Benzol 
und 3 g Lavendelöl beigefügt. Die aufzutragende Platte wird 
gründlich gereinigt, etwas angewärmt, und nach vier Richtungen 
unter Druck und Ziehen wird die farbhaltige Walze über die 
Platte hinweggeführt. Mittels einer Lupe wird festgestellt, ob 
die Kanten der Lichtpunkte gut und gleichmäßig umwalzt sind, 
dann mit leichter Walzenführung die Deckung gesichert. Dann 
wird die Platte in Asphalt gestäubt, nach gründlichem Ausblasen 
mit dem Blasebalg peinlich sauber mit Puderquasten ausgestäubt 
und erwärmt. 


Zelluloid-Linoleumgalvanos werden nach dem Patente 
von Michael Sandman in Dresden-A. in folgender Weise her- 
gestellt: Es wird eine 2 bis 4 mm starke, durch Kalandrieren 
glatt gemachte Linoleumplatte mit einer gleich großen, 0,150 bis 
0,350 mm starken Zelluloidplatte in der Art verbunden, daß man 
das Zelluloid mit einer erhittten Lösung von Kampfer bestreicdt, 
mit der bestrichenen Seite auf das ebenfalls erhitte Linoleum 
auflegt und beide Platten einer entsprechenden Pressung aussett. 
Man kann solche Platten auch in der Weise herstellen, daß man 
erhißtes, flüssiges Zelluloid auf das Linoleum aufgießt und 
durch Pressen oder Walzen glättet. In einer solchen Kompe- 
sitionsplatte wird die Druckform durch geeignete Schneid- oder 
Gravierwerkzeuge hergestellt, und zwar so, daß das Bild im 
Zelluloid, die tiefen Stellen aber in der weichen Masse des 
Linoleums liegen. Solche Platten sichern eine gewisse Elastizität. 
so daß eine gute Einfärbung und ein weicher Druck resultiert 
und die Zurichtung erspart wird (,„Brit. Journ. of Phot.“ 1903 
S. 778). 
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Auf ein Verfahren zum Montieren von Druckformen 
aus Linoleum und dergl. erhielt Sranz $ranke in Rheins- 
berg (Mark) das D. R. P. 181289, Kl. 151, vom 6. April 1906, 
ausgegeben am 11. Februar 1907. Nach der Erfindung wird die 
£inoleumplatte auf eine Unterlage aus Zink aufgeleimt. Diese 
Anordnung verringert oder beseitigt die Störungen, welche durch 
die Holzunterlage bei unmittelbarer Berührung durch Verziehen 
oder Werfen des Holzes eintreten können. Die so versteifte 
Druckform kann dann auf die übliche Holzunterlage aufgenagelt 
oder zweckmäßiger, wie bei den bekannten, an der Kante ab- 





fig. 148. 


geschrägten Bleistereotypplatten, durch Klemmen oder Sacetten- 
halter gehalten werden. Dadurch wird das beim Aufnageln 
schwer vermeidliche Verziehen der Zinkunterlage verhütet. 


fig. 148 zeigt den Lochapparat von Salz & Werner in 
Leipzig (D. R. 6.-M. 558902), welcher das Bohren mit der Hand 
und die Bohrmaschinen entbehrlich macht und ein schnelles 
Arbeiten gestattet. Ein leichter Druck genügt zur Herstellung 
eines gratfreien Loches in der Sacette oder in der Mitte von 
Strichätungen in der Größe bis 52 cm breit und beliebiger Länge. 
Der Preis beträgt netto 32 Mk. ferner sind dazu Spezialnägel 
erhältlich, die sich beim Nageln in das Metall ziehen, ohne 
hervorzustehen, und kostet eine Packung mit 10000 Nägeln 
(9/15) 1,20 Mk. 
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Von derselben $Sirma wird auch ein Spezialprodukt für die 
Retouchiermaschinen, wie Air-brush usw., die mit zerstäubter 
$arbe arbeiten und demgemäß Produkte verlangen, die neben 
allergrößter Seinkörnigkeit auch die notwendige Reinheit des 
Tones besigen, unter den Namen „Aeroweiß“ auf den Markt 
gebracht. Dieses Weiß, welches in vier Qualitäten hergestellt 
wird, soll diese Anforderungen im höchsten Maße erfüllen, und 
dürften auch. dann die Klagen über die Verstopfung der Sprit- 
a verstummen („Zeitschr. f. Reproduktionstechnik“ 1908, 

. 173). 

Pinsel aus Glashaaren bringt NH, Calmels in Paris in 
den Handel, dieselben sind für die Metallägung bestimmt und 
ähneln äußerlich einem Kabel. In der Mitte befindet sich ein 
langes Bündel dünner Glasfäden, die von einer säurefest impräg- 
nierten Schnur umwickelt sind. Je nach Abnußung der vorderen 
€nden der Glasfäden wird dann die Schnur abgewickelt und von 
Zeit zu Zeit für eine Jmprägnierungserneuerung der Schnur Sorge 
getragen („Zeitschr. f. Reproduktionstechnik“ 1908, S. 144). 

Das photomechanische Aetverfahren, bei weldhem 
während des Aetvorganges der Konzentrationsgrad 
der Aetflüssigkeit durch Zufuhr neuer Slüssigkeit 
geändert wird, ist im D. R. P. 194586 vom 3. Sebruar 1905, 
ausgegeben am 25. Januar 1908, von €. Spiter in München wie 
folgt beschrieben. Durch Versuche. ist festgestellt worden, daß 
die reichen, sanft ineinander verschmelzenden Tonabstufungen 
von Naturaufnahmen, Oelgemälden, Zeichnungen usw. zur besten 
Wiedergabe in der Aetung gelangen, wenn die zu ätzende Platte 
Aetzbädern ausgesett wird, deren Konzentrationsgrad allmählich 
erhöht bezw. vermindert wird. Die zu ätgende Platte wird auf 
diese Weise der ganzen Skala der allen Tönen des nachzubildenden 
Originals entsprechenden Konzentrationen des Aectzmittels aus- 
gesett. Wenn auf diese Weise durch die ineinander übergehenden 
Konzentrationen des Aetbades all der Reichtum an Halbtönen 
des Originals wiedergegeben wird, so kann andererseits durch 
die gleichzeitig erfolgende mechanische Wirkung der Strömung 
die Energie der Aetung erhöht werden. Die Neuheit der £r- 
findung besteht nun darin, daß zu einem Aetbade von be- 
stimmter Konzentration Aetflüssigkeit höheren oder niedrigeren 
Konzentrationsgrades fortschreitend zugeführt wird, wobei durdı 
entsprechende Einrichtung des Aetbades eine nach Bedarf zu 
tegelnde, über die zu ätzende Platte hinwegstreichende Strömung 
erzeugt wird. Eine Ausführungsform dieses Aetjverfahrens ist 
beispielsweise folgende: Die zu ätende Platte wird in eine mit 
einem Aetmittel gefüllte Schale gelegt. Nehmen wir z. B. Eisen 
chlorid von 42 Grad Be. Während des Aetporganges läft man 
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nun in die Schale Eisenchlorid von beispielsweise 30 Grad Be£. 
mehr oder weniger rasch stetig zufließen oder führt diese neue 
Slüssigkeit tropfenweise oder sonstwie intermittierend geregelt 
stetig zu. Das zugeführte Aetmittel vermengt sich ganz all- 
mählich in der Aetzschale mit dem bereits in dieser befindlichen, 
und der Konzentrationsgrad des Aeßmittels wird dadurch all- 
mählich niedriger. Richtet man das Aetbad derart ein, daß der 
Zufuhr des Aetmittels sofort oder nach einer gewissen Zeit, in 
welcher die Aetzschale sich anfüllt, ein Abfließen des Aetmittels 
entspricht, so entsteht eine über die zu ätende Platte hinweg- 
streichende Strömung, deren Stärke man beliebig regeln kann. 
Eine dem Ausführungs- 
beispiel entsprechende Vor- 
richtung (auch als Beispiel 
gedacht) ist in Sig. 149 und 
150 dargestellt worden. Die 
Schale a, welche bei b einen 
niedrigeren Rand hat, ent- 
hält die Heizschlange bezw. 
Kühlschlange c, c, c, welche 
zur Erwärmung bezw. Ab- 
kühlung dient, ferner das 
Zufuhrrohr d, welches mit I | rn 





feinen Löchern versehen ist 
und eine auf die rechte 
Schmalseite der Schale 
gleichmäßig verteilte Zu- 
führung von Aetmittel be- Sig. 150. 

wirkt; alsdann den ]solier- 

kloß e (schraffiert). Auf dem Jsolierkloß liegt die zu äßende 
Platte f. 7 ist der Behälter für die Aetflüssigkeit, deren Menge 
ablesbar ist. Die Geschwindigkeit der Zufuhr wird durch Hahn % 
geregelt. Der Abfluß verteilt sich gleichmäßig auf die ganze 
linke Schmalseite, was eine gleichmäßige Strömung des Aet- 
mittels über die Platte / hinweg zur Solge hat. 








Ueber die verschiedenartige Zerlegung eines Halb- 
tonbildes bei den photomechanischen Verfahren bringt 
„Ihe Brit. Journ. of Phot.“ 1908, S. 850, einen interessanten 
Artikel mit 12 Abbildungen. Dieselben umfassen die Punkt- 
bildungen eines Kreuzlinienrasters, eines Levyschen Vierlinien- 
rasters, dieselben eines um 60 Grad gewinkelten Linienrasters. 
Bemerkenswert ist der Sortschritt des „Akrograph-Prozesses“ 
gegenüber dem alten, ähnlichen Verfahren von Petit, ferner sind 
die Unterschiede zwischen den Kornbildungen des Wheelerschen 
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Kornrasters, der Spibertypie, des Lichtdruckes, des mit Kreide 
am gekörnten Steine gezeichneten Tones von Interesse. Den 
Schluß bilden die Korngattungen einer hochgeätten Aquatinta- 
Kornplatte, einer Heliogravüre und einer auf der Schnellpresse 
gedruckten, kombinierten Kornraster- Tiefdruckplatte. 

Abbildungen über den Charakter der verschiedenen photo- 
mechanischen Korn- und Rasterstruktur (Rutotypie, Heliogravüre, 
Lichtdruck usw.) publizierten (Mikrophotographien) Newton 
& Bull („Penroses Annual“ 1908/09, S. 151). 


Die Patentanmeldung (Kl. 52 d, Nr. 24956) erfolgte im Kaiserl. 
Patentamt in Berlin auf ein Verfahren zur Herstellung 
von Aekplatten für Vervielfältigungszwecke, bei denen 
ine dünne Kupferhaut auf einer stärkeren Zinkplatte 
liegt. Zusat zur Patentanmeldung £. 24639 („Zeitschr. f. Repro- 
duktionstechnik“ 1908, S. 173). Der Grundgedanke ist bereits 
im D.R.P. 43465 vom 29. April 1887 von Henry Kofahl in 
Berlin enthalten (vergl. dieses „Jahrbuch“ 1889, S. 448), ferner 
stellte Hofrat N. Demtschinsky in St. Petersburg Hochäßungen 
auf mit Kupfer galvanisch überzogenen Zinkplatten her (vergl. 
dieses „Jahrbuch“ 1891 und Druckprobe) und G. Danesi („Phot. 
Korresp.“ 1899, S. 597) verfertigte Autotypien auf verkupferten 
Zinkplatten. | 

Eine sehr wichtige Studie über die Theorie der Raster- 
photographie bei der Autotypie publizieren Calmels und 
Clerc in „Le Procede“ 1908, Bd. 10, S. 81 (mit zahlreichen Ab- 
bildungen, Konstruktionszeichnungen und Berechnungen). 

Der Albertsche Kopierraster (München) dient zum 
Kopieren von gewöhnlichen Halbtonnegativen mit aufgelegtem 
Raster, so daß das Negativ zwischen Metallplatte und Raster 
sich befindet; nach gewissen Regeln bewegt sich der Raster 
während des Kopierens (Näheres siehe Ruß, „Zeitschr. f. Repro- 
duktionstechnik“ 1908, S. 101). 

Srancis Srappell Washington Oldfield in Brixton 
(England) erhielt das D.R.P. 181248 vom 22. August 1905, aus 
gegeben am 14. Februar 1907, auf eine Gießform zur Her- 
stellung von mit Aussparungen auf der Unterseite 
versehenen Druckplattenunterlagen. Die Erfindung be- 
zieht sich auf eine Gießform zur Herstellung von solchen Unter- 
lagsblöcken für Druckplatten aller Art, deren Unterseite zwecks 
€rsparnis von Metall mit einem aus zickzackförmig oder ähnlich 
verlaufenden Rippen bestehenden fuße versehen ist und welde 
aus zwei zusammenschiebbaren Teilen bestehen, die die eigent- 
liche Druckplatte mittels schwalbenschwanzförmiger, durch die 
überstehenden Ränder gebildeter Nuten festhalten. Die Erfindung 
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besteht darin, daß zur Erzeugung der zickzackförmigen Rippen 
des Unterlagsblockes die Gießform zwei mit gegeneinander ver- 
setten Vorsprüngen versehene Sormteile aufweist, von denen der 
eine eine sich unter die Vorsprünge erstreckende Platte trägt, 
welche mit abgeschrägtem Rande zur Erzeugung des an dem 
einen Rande des Unterlagsblockes verlaufenden schwalben- 
schwanzförmigen Ausschnittes versehen ist. Der Erfindungs- 
egenstand ist auf der Abbildung zur Darstellung gebracht. 
ig. 151 ist die Oberansicht auf die beiden Sormteile zur Her- 
stellung der Aussparungen in der Unterlage, in punktierten 
[inien den Boden und den Deckel der geöffneten Sorm andeutend. 





Sig. 151 u. 152. fig. 153 u. 134. 


Sig. 152 ist ein Querschnitt nach der Linie 4-B von Sig. 151. 
Sig. 153 stellt die Unteransicht der in der Gießform hergestellten 
Unterlagshälfte dar. Sig. 154 ist ein Querschnitt nach der Linie 
C-D von Sig. 153 und zeigt zwei mit den entsprechenden Seiten 
aneinander gelegte Unterlagshälften, zwischen und auf welchen 
die Druckplatte festgehalten wird. Die Unterseite der Unterlage 
ist mit Ausschnitten 5 versehen, um an Material möglichst zu 
sparen. Die Unterlage wird vorteilhafterweise aus zwei Längs- 
hälften a, a (Sig. 154) für je eine Druckplatte c hergestellt, und 
ihre außen liegenden Längsseiten werden mit einem schwalben- 
schwanzförmig ausgeschnittenen Rande d versehen, in welche 
der entsprechend abgeschrägte Rand e der Unterseite der Druck- 
platte eingreift, so daß, wenn die Druckplatte c auf die Unter- 
lagsteile a, a aufgelegt wird und lettere zusammengeschoben 
werden, die Kanten d und e ineinander greifen und dadurch die 
Druckplatte auf der Grundplatte festhalten. Das Abnehmen der 
Druckplatte erfolgt durch Auseinanderziehen der beiden Teile der 
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Unterlage. Zur Herstellung der Unterlagsteile a, a werden die 
Gießformteile /, g der Sorm A mit abwechselnden' Vorsprüngen 
f', g' versehen, welche derart ineinander greifen, daß eine zick- 
zackartig oder ähnlich gestaltete Rinne : (Sig. 151) zur Herstellung 
einer entsprechend gestalteten Rippe 7 aus Metall auf der Unter- 
seite der Unterlage entsteht, wobei die Rippe bis zu den Rändern 
der Platte reicht und Anschläge bildet, vermittelst derer die 
Unterlage fest und unverrückbar im Sormrahmen eingespannt 
werden kann. Um die schwalbenschwanzförmigen Seitenkanten 
der Stereotypieunterlagsplatte herzustellen, wird eine Unterlage 
an dem Gießformteile f befestigt, die sich so weit erstreckt, daß 
zwischen ihrer Begrenzungskante /! und einem Vorsprunge des 
Sormteiles g eine Nut »» entsteht. In der Nut ist für eine gleic- 
mäßige und genügende Dicke des Metalles zwecks Bildung des 
Randes oder Sußes der Unterlagsplatte ein genügender Raum 
gelassen. Ebenso ist zwischen der Unterlage / und den Vor- 
sprüngen f’, g! so viel Raum gelassen, daß beim Gießen eine 
die Auflagefläche für die Druckplatte bildende und die einzelnen 
Zacken der Rippe miteinander verbindende Platte entsteht. Die 
freie Außenkante /?! der Platte / ist abgeschrägt und begrenzt 
die eine Seite der Nut », um die vorspringende Kante d an 
der Unterlage zu bilden. 
Das Zusatpatent 194816 vom 14. November 1905, ausge- 
geben am 3. Sebruar 1908, zum D. R.P. 182725 vom 15. Juli 1905 
von Sigvald Alfred Kristian Kristensen in Sörtorp per 
Valby bei Kopenhagen, die Herstellung von Stereotypie- 
matrizen betreffend, hat folgenden Wortlaut: Gegenstand det 
Erfindung sind Verbesserungen des in der Patentschrift 182725 
beschriebenen Verfahrens zur Herstellung von Stereotypiematrizen 
von Druckformen. Nach dem Hauptpatente wird die Mischung 
aus Metallpulver und Bindemittel mit einer Slüssigkeit angerührt. 
Wasser würde als Slüssigkeit nicht gut zu gebrauchen sein und 
kein günstiges Resultat ergeben. €s ist festgestellt worden, daf 
flüchtige Slüssigkeiten, wie Weingeist, Aether, verschieden? 
Kohlenwasserstoffe, ein ganz vorzügliches Resultat ergeben. 
Diese Slüssigkeiten sind sehr dünnflüssig und bringen die 
Mischung von Metallpulver und Bindemittel in die feinsten 
Spalten und Vertiefungen der Druckform hinein, so daß an 
absolut genauer, scharfer Abdruck erzielt wird. Der Weingeist. 
Aether oder Kohlenwasserstoff verdunstet und läßt auf det 
Druckform die Mischung von Metallpulver und Bindemittel 
zurück. Die weitere Behandlung behufs Erzielung der Stereo 
typiematrize erfolgt dann, wie im Hauptpatente angegeben. Als 
Bindemittel ist im Hauptpatente Kaseinboraxlösung angegeben, 
es ist jedoch festgestellt worden, daß Reisstärke, Maismehl. 
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Roggenmehl, Weizenmehl oder Hausenblase ein noch günstigeres 
Resultat ergeben. Da es bei Druckformen vorkommt, u 
Teile unterschnitten oder unterdßt sind, also sich nach oben 
verbreitern, so werden die betreffenden Teile der Matrize an 
diesen Stellen haften bleiben, und das Abnehmen der Stereo- 
typiematrize von der Druckform erschweren oder die Stereotypie- 
matrize wird beschädigt. Um diesem Uebelstand vorzubeugen, 
wird beim Aufbringen der 
aus Metallpulver und Binde- 
mittel bestehenden Masse 
auf die Druckform in be- 
kannter Weise ein dünnes 
Zinnblatt aufgelegt. 

Emil Lehmann in 
Reinickendorf-West erhielt 
das D. R. P. 192937 vom 
1. Mai 1907 auf eine Vor- 
richtung zur Herstel- 
lung von Wachspapier- 
schablonen für die Ver- 

vielfältigung von 
Plakatschriften mittels 
Schablonendrucovor- 
richtungen. Esistbekannt, 
Wachspapierschablonen in 
der Weise herzustellen, daß 
man das Wachspapier auf 
eine aus L[ettern, einem 


Sig. 155. fig. 156. 
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Stempel oder dergl. be- en 

stehende Druckform auflegt erg 
und durch Druck das Wachs er « 
aus dem Papier entfernt, Sig. 157. 


so daß ein farbdurch- 

lässiges Schriftbild in ihm entsteht. Die Erfindung bezweckt, 
die Herstellung von solchen aus Buchstabenlettern bestehenden 
Schriftbildern in Wachspapierschablonen zu erleichtern. Der 
Gegenstand der Erfindung besteht aus einer mit Ausschnitten 
1, @g, Qu .... Ag versehenen Platte 3 und einer beliebigen An- 
zahl zum Befestigen der Buchstaben dienenden Metallstäbe 
Los Ey Ca r...C, Zwei rechts und links auf der Platte 3 un- 
mittelbar aufliegende Metallstäbe c, und c, dienen als Zeilen- 
schließer, die anderen, sich quer auf den Zeilenschließern be- 
wegenden Metallstäbe c,, c, und c, dienen zum Sesthalten 
der sich aneinanderreihenden Buchstaben und zu gleicher Zeit 
als Zeilenabstände. Die Metallstäbe sind durchbohrt und werden 
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durch Anziehen der die Bohrlöcher und Plattenausschnitte durd- 
greifenden Schrauben vermittelst der in und unter den Aus- 
schnitten entlang führenden Muttern d,, d,, d,, d, befestigt. Die 
aus der Abbildung ersichtlichen, an den Schmalseiten der Vor- 
richtung angebrachten Walzen /, und /, dienen zum Aufnehmen 
und Bewegen einer die Platte 3 während des Schablonierens 
bedeckenden Seidengaze. Sig. 155 zeigt die Draufsicht, Sig. 156 
stellt den Längsschnitt dar, Sig. 157 ergibt den Querschnitt. 

Wirkungsweise der Vorrichtung. Das Schablonieren 
des mit Wachsmasse getränkten Saserpapieres vermittelst des 
im Letternrahmen zusammengestellten Schriftsages läßt sich da- 
durch erzielen, daß das Wachspapier auf den Schriftsatz gelegt 
und über dieses die sich von Walze zu Walze bewegende Seiden- 
gaze gebracht wird. Anhaltendes Reiben auf den durch das 
Wachspapier und die Seidengaze durchscheinenden Schriftflächen 
vermittelst eines falzbeinartig ausgebildeten Reibers und lang- 
sames, schrittweises Weiterbewegen der Seidengaze bewirkt in 
bekannter Weise das Herauspressen der im Saserpapier ent- 
haltenen Wachsmasse an den Schriftflächen. Das Papier wird 
nun an diesen Stellen durchlässig und gilt als zum Drucken 
fertig, wenn die sich darüber bewegende Seidengaze Wachs nicht 
mehr aufnimmt. 


nn 
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Die auf photographischem Wege hergestellten Teilnegatioe 
für den Sarbendruck weisen oft Mängel auf, die nach herge- 
stellten Probedrucken entweder durch Metallretouche oder Nega- 
tioretouche behoben werden. Nach dem D.R. P. 203298 vom 
5. September 1907, von Richard Merkel in München, aus 
gegeben am 21. Oktober 1908, wird folgender Vorgang einge 
halten. Nach den drei oder vier Teilnegativen (Gelb, Rot, Blau 
bezw. Schwarz) erzeugt man auf ungefärbten Gelatineschidten 
Kopien und färbt sie in bekannter Weise in den entsprechenden 
gelben, roten oder blauen Sarbstofflösungen an, bis sie die ge 
wünschte Sättigung erreicht haben. Alsdann werden diese 
monochromen Positive in einem dafür konstruierten Retouchier- 
pult zur Deckung gebracht und so mit dem Original verglichen. 
Es sei Gelb ziemlich richtig, doch etwas zu schwach, Rot zu 
stark, auch zu wenig detailliert, Blau ziemlich richtig, doch zu 
wenig korrekt in den Tonabstufungen; dann wird die Gelbplatte 
im Sarbbade noch etwas verstärkt. Rot muß aber gründlich 
korrigiert werden, was auf folgende Weise geschieht. Die Platte 
wird auf dem Retouchierpult an den Stellen, welche intensio 
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gedeckt sind und mit der Stärke des Originales übereinstimmen, 
mit einem möglichst transparenten Deckmittel, weiches für die Sarb- 
stoflösung sowohl als auch für die Abschwächungsflüssigkeiten 
undurchlässig und der Gelatineschicht gegenüber ohne Einwirkung 
ist (z.B. starke, spirituose Schellacklösung, Dammar, Mastixlack 
oder dergl.) überdeckt. Dann legt man das Positiv in die Ab- 
schwächungslösung (die Borax, Eisessig, Chlor enthalten kann) 
und bleicht es kurze Zeit, bis die den gedeckten Stellen am 
nächsten liegenden Rottöne in ihrem, dem Original entsprechenden 
Werte richtig erscheinen. Man läßt die Platte dann etwas trocknen 
und deckt wieder jene abgeschwächten, im Sarbwert jet richtigen 
Stellen und schwächt das Uebrige weiter ab. Da die vorher 
gedeckten Stellen unter dem transparenten Deckmittel vollkommen 
sichtbar sind, so kann man leicht den noch nötigen Abschwächungs- 
grad ermessen, denn das ganze Monochrompositiv kann man, 
da nichts wirklich verdeckt wird, sondern die Sarbe durch die 
angewendeten Deckmittel durchscheint, während der Korrektur 
mit dem Original vergleichen. Eine drei- bis viermalige Deckung 
mit jedesmal nachfolgender Abschwächung wird genügen, um 
das Rotbild, das ganz mangelhaft erschien, in denjenigen Zu- 
stand überzuführen, daß alle seine Tonwerte denjenigen des 
Originalbildes entsprechen. €s können so nicht nur große Slächen 
verstärkt oder abgeschwächt werden, sondern die Veränderung 
der Sarbwerte kann sich auch auf kleine Einzelheiten beschränken. 
Die Deckmittel lassen sich mit groben und feinen Pinseln auf- 
tragen. Die feinsten Konturen lassen sich einziehen und mittels 
Tupfpinsels und Settkreidestifte die feinsten Uebergänge erzielen. 
Die Platten werden schießlich in einem Spiritusbade (bei Ver- 
wendung alkoholischer Deckmittel oder Lacke) oder in Terpentinöl 
(bei Verwendung von Oellacken) von den Deckmitteln befreit, um 
dann wieder im Retouchierpult in genauer Deckung übereinander 
gebracht zu werden. Von den so gewonnenen farbenrichtigen 
Monochrompositiven können Halbtonnegative für Lichtdruck, 
Kupferdruck oder Rasternegative für Stein- oder Buchdruck ge- 
fertigt werden („Phot. Industrie“ 1908, S. 1351; „Zeitschr. f. 
Reproduktionstechnik“ 1908, $. 191). 

Auf ein Verfahren zur Herstellung von photomecha- 
nischen Dreifarbendrucken durch Zusammendrucken von 
drei nach der Methode der objektiven Sarbentrennung erzeugten 
Sarbformen, dadurch gekennzeichnet, daß für Rot und Gelb 
photolithographische Sarbformen und für Blau eine schärfer 
druckende Sorm, insbesondere eine Hochdruckform verwendet 
werden, erhielt Sinsel & Co., G. m. b. H. in Oebsch, das 
D. R. P. 197945 vom 16. Juni 1906, ausgegeben am 30. April 1908 
(„Sreie Künste“ 1908, S. 211). 
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Ein Verfahren zur Herstellung von Mehrfarben- 
drucken mit Hilfe von Metallplatten, die vor dem Aufbringen 
und Aeten des Bildes gekörnt worden sind, ist im D. R. P. 205812 
von Karl Schlicht und Oskar Bühl in Böblingen enthalten. 
Dieses Verfahren soll sich zur Herstellung größerer Plakate somit 
für den Massendruck kleinerer Slächen besonders eignen. 65 
ist dadurch gekennzeichnet, daß für jede farbe eine andere 
Körnung benutt wird, z. B. für Gelb eine rauh gekörnte Platte, 
für Rot aber ein feineres, für Blau ein mittleres und für die 
graue Vermittlungsplatte ein sehr feines Korn. Mit einem solchen 
Vierfarbendruck soll eine dem Steindruck für viele Farben gleich 
kommende, künstlerisch vollkommenere Wirkung erzielt werden. 
Die Platten werden in bekannter Weise im Wege der Photo 
graphie mit oder ohne Anwendung eines Rasters oder mittels 
Umdruckes oder unmittelbarer Zeichnung auf die gekörnte Platte 
und sich anschließender Aetzung hergestellt („Oesterr.- ung. Buchdt: 
Ztg.“ 1908, S. 603). An sich ist diese Jdee nicht neu, denn Pro 
fessor 6 Brandlmayr in Wien beschreibt den Vorgang schen 
vor acht Jahren mit folgendem („Phot. Korresp.“ 1900, $. 749): 
„Bei der Lithographie des Gelbsteines ist offenes, etwas grobes 
Korn, aber dabei sorgfältige Ausführung der Lithographie un 
bedingt nötig. Würde für Gelb ein feingekörnter Stein verwende 
werden, so ist beim Druck in den dichtgezeichneten Kreidepartien 
ein auch nur geringes, kaum wahrnehmbares Zunehmen von 
den übelsten Solgen; alle folgenden, nachher gedruckten Farben 
werden nicht mehr korrekt abgehoben, sondern nur unool- 
kommen von der notgedrungen hellgedruckten, nahezu ge 
schlossenen gelben Sirnisschicht. Das Endresultat ist klecksig. 
Bei einem grobgekörnten Steine ist jedoch ein Zunehmen beim 
Druck nur bei großer Sahrlässigkeit des Druckes möglich. Die 
gelbe Sarbe kann beim Druck entsprechend intensiver genommen, 
kräftig gezeichnete Kreidetöne weitaus leichter offengehalten 
werden, so daß beim Aufdruck des Rotsteines noch vieles von 
dessen Kornzeichnung zwischendurch auf weißes Papier zu liegen 
kommt, also kräftig abgehoben wird. Rot muß schon auf einen, 
bei weiten feiner gekörnten Stein gezeichnet werden; Blau er- 
fordert das zarteste Korn auf einem womöglich grauen Stein; 
alle Zeichnungsarbeit ist hier am sorgfältigsten und umfassendsten 
vorzunehmen.“ e 

Das lithographische Sarbendruckverfahren von 
A. Herbert, Plaistow, London, enthält die Erfindung einer neuen 
Methode, bei welcher die gleichen Erfolge erzielt werden, wie 
bei Hochdruckklischees, aber das gleiche Sujet über 60 mal auf 
den Stein übertragen werden kann. €s wurde ein Hautnegatio 
verwendet, der Stein mit einer neuen Präparation versehen, und 
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war auf einem großen Bogen von 40 Duplikaten nicht der ge- 
ringste Unterschied zwischen den einzelnen zu finden („Penroses 
Pictorial Annual“ 1908/09, S. 174). 


Ueber Kombinationsdruck schrieb Professor W. Unger 
in Wien in sehr eingehender, interessanter Weise und besprach 
die hervorragendsten Techniken klar und verständlich („Archiv 
für Buchgewerbe“ 1909, Heft 2 und 3). 

John Thomas Underwood, Sabrikant in New York, er- 
hielt ein Oesterr. Patent auf eine Vorrichtung zum Regeln 
desDruckes derAndruckwalzenanSchablonenpressen, 
dadurch gekennzeichnet, daß die Andruckwalze von federnden 
Armen getragen wird, welche sich, voneinander unabhängig, 
drehen und durch eine verstellbare Stange mit Kugelzapfen- 
lagerung verbunden sind, die mittels eines durch eine Schnecke 
und Schneckenrad verstellbaren Exzenters nach Belieben vertikal 
gestellt werden kann, wodurch der Druck der Andruckwalze der 
jeweiligen Bogenstärke entsprechend geregelt werden kann 
(„Graph. Revue Oesterreich-Ungarns“ 1908, S. 76). | 


Ein photographisches Verfahren für die Repro- 
duktion von nach dem Zweifarbenprozeß (z. B. von 
Gärtner, D.R.P. 146149) erzeugten Aufnahmen ist in dem 
D.R.P. 174144 vom 14. $ebruar 1905 von Joh. Karl Heuberger 
in Jus, Schweiz, enthalten. Die lichtempfindliche Schicht eines 
Chlorsilberpapieres wird mit einer Kautschuklösung überzogen, 
getrocknet, dann mit einer zehnprozentigen Gelatinelösung und 
abermals getrocknet. Eine mit dem Papiere unter dem Negative 
gewonnene Kopie wird nach erfolgtem halbstündigen Wässern 
gelb gefärbt. Zu diesem Zwecke wird die Kopie an der Rück- 
seite mit einer 25 prozentigen wässerigen Ammoniaklösung be- 
gossen; die Gelbfärbung erfolgt in einigen Minuten, dann wird 
1, Stunde ausgewaschen und getrocknet. Jett wird die Bildseite 
des Papieres blauempfindlich gemacht und eine Mischung zu 
gleichen Mengen von folgenden Lösungen auf die Gelatineschicht 
aufgetragen und im Dunkeln getrocknet. 


I. Destilliertes Wasser -. . © 2 2 22.1009, 
rotes Blutlaugensalz . . . 2 2 202. 95 
Il. Destilliertes Wasser . . . » 2 2..2...100g, 
zitronensaures €isenoxydammoniak . . . 25, 


Die Kautschukschicht verhindert ein Uebergehen der aufge- 
tragenen Substanzen in das Gelbbild und verhütet somit dessen 
Zerstörung. Zwecks Belichtung der blauempfindlichen Schicht 
wird das betreffende Negativ so auf die gelbe Kopie gelegt, 
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daß die Umrißlinien sich mit denjenigen der gelben Kopie genau 
decken, und sodann belichtet. für ein Negativ von mittlerer 
Dichte genügt eine Einwirkung des Sonnenlichtes während etwa 
ı/, Stunde. Das Papier wird nach dem Kopieren etwa 10 Minuten 
in Wasser gewaschen und sodann getrocknet. Eine Verstärkung 
der blauen Töne der Kopie kann durch vorübergehendes £in- 
legen des Bildes in einprozentige Salzsäure erzielt werden. 


Auf ein Vervielfältigungsverfahren für Ein- und 
Mehrfarbendruck mittels selbstfärbender Platten er- 
hielt Sigismund Korostenski, Journalist in Lemberg, ein 
Patent in Oesterreich. Es gelangen poröse, die Sarbenstofflösung 
aufsaugende und wieder abgebende Klischees in der Weise zur 
Verwendung, daß im Innern der Klischees an den entsprechenden 
Stellen Schichten trockenen Sarbstoffpulvers angebracht werden, 
welche beim Befeuchten der Klischees das Abfärben ermöglichen, 
wobei jenen Stellen, welche nicht drucken sollen, durch Ausfüllen 
der Poren mit im Lösungsmittel des Sarbstoffes unlöslichen 
Stoffen oder durch Bekleben mit Pergamentpapier und dergl. 
die Durchlässigkeit genommen werden kann („Graph. Revue 
Oesterreich-Ungarns“ 1908, S. 142). 

Dieses Patent erinnert an ein ähnliches Verfahren von 
P. Jos. Haase in Mainz (D. R. P. 49597 vom 8. März 1889, er- 
loschen), bei welchem Buchstaben oder Bildteile aus Wurzeln von 
Nußbäumen oder aus spanischem Rohr mit entsprechend ver- 
dünnten, wässerigen oder öligen Sarben getränkt, dann die $orm 
mit einem schmalen, vorspringenden Rand eingefaßt, welcher 
von den schwarz auftragenden Buchdruckfarben mit Sarbe ver- 
un wird, während die Bildteile von ihren aufgesaugten Sarben 

rucken. 


Eine neue Maschine für den gleichzeitigen Druck 
mehrerer $Sarben mit zwei oder mehr Auftragwalzen 
hat Nils Peter Törnbladh in Helsingfors erfunden (D. R. P. 
198716 vom 8. Mai 1907). Die Erfindung betrifft eine Mehr- 
farbendruckpresse zum gleichzeitigen Druck mehrerer Sarben 
mit zwei oder mehreren farbauftragwalzen, deren Mantelflächen 
mit Aussparungen bezw. Erhöhungen zu dem Zwecke versehen 
sind, daß die Druckform durch diese reliefartig ausgebildeten 
Auftragwalzen jeweils nur an bestimmten Stellen mit Sarbe ver- 
sehen wird. Druckpressen dieser Art sind bereits bekannt. 
Neu ist an der vorliegenden Erfindung die Anordnung, daß die 
Sarbauftragwalzen aus mehreren einzelnen zylindrischen Teilen 
bestehen, die in beliebiger Reihenfolge hintereinander und in 
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beliebiger Lage auf der Walzenwelle zusammengekuppelt werden 
können. Das Mittel zur Kuppelung besteht nach der Erfindung 
darin, daß die einzelnen Walzenteile an auf der Walzenwelle 
verschiebbaren Hülsen angebracht sind, deren Enden mit feinen 
Zähnen versehen sind, wobei die jeweils äußeren Hülsen in 
einen, auf der Welle befestigten, verzahnten Teil eingreifen und 
die Walzenteile sowohl untereinander, wie mit der Walze mittels 
Muttern zusammengekuppelt werden. Durch diese feine Zahn- 
teilung ist es möglich, die einzelnen Walzenteile nach Lösung 
der Muttern aufs genaueste einzustellen und sie dann wieder 
mit dem jeweiligen Nachbarglied zu vereinigen, worauf die 
Muttern wieder angezogen werden. Der damit erreichte Vorteil 





Sig. 158. 


besteht darin, daß man, falls man den Buntdruck auf der zu 
bedruckenden Släche irgendwie verändern will, nur nötig hat, 
einzelne Teile in ihrer Lage zu verändern, anstatt die gesamte 
Sarbwalze, wie das früher notwendig war, herauszunehmen 
und durch eine andere zu erseten. Auf den Abbildungen ist der 
Erfindungsgegenstand in einer beispielsweisen Ausführungsform 
dargestellt. Sig. 158 zeigt die Presse im senkrechten Schnitt; 
fig. 159 die Sarbwalzen von oben und fig. 160 eine Ausführungs- 
form einer Sarbwalze. Sig. 161 zeigt einen Schnitt nach der 
Linie A-B in Sig. 160. Die zylindrischen Oberflächen der Sarb- 
walzen a sind reliefartig ausgebildet, so daß die Walzen eine 
äußere Peripherie d und eine innere Peripherie c erhalten. Da 
die unterhalb der Walzen angebrachte form d sich beim Drucken 
in einem gewissen Verhältnis zu den Sarbwalzen bewegt, so daf 
ein gewisser Punkt an diesen denselben Punkt an der form 
stets berührt, wird somit die äußere Peripherie d der Sarbwalzen 
Sarbe an einen oder mehrere gewisse Teile der Sormoberfläche 
liefern, während die innere Peripherie c die Sormoberfläche 
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niemals berührt. Die Aussparungen der beiden Walzen sind 
gemdh dem Schnitt Sig. 161 derart angeordnet, daß die äußere 

eripherie der einen Walze der inneren Peripherie der anderen 
Walze der Lage und Größe nach entspricht. Die den Gegenstand 
der Erfindung bildende Sarbwalze ist in fig. 160 dargestellt. 





Sig. 160. 


Sie ist in fünf besondere Teile e abgeteilt, welche auf je eine 
Hülse f gegossen und auf einer und derselben Welle g angebradt 
sind. Die Walzenteile sind zwischen dem 
am einen Ende der Welle befestigten und 
zum Umdrehen der Welle dienenden Zahn- 
rad % und am anderen Ende der Welle 
aufgeschraubten Muttern ;„ zusammen- 
geklemmt. Eine Zwischenlagscheibe # 
fig. 161. ist zwischen den Muttern und dem an- 
grenzenden Walzenteil angebracht. Die 

Hülsen der Walzenteile greifen ineinander mittels auf deren 
Enden angebrachter Zähne ein, und die Nabe des Zahnrades A 
ist außerdem mit Zähnen versehen, die in die Hülsenzähne des 
nächstliegenden Walzenteiles eingreifen, so daß alle Walzenteile 
in der zusammengepaßten Lage an der Umdrehung der Weile 
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teilnehmen. Man kann somit durch Lösen der Muttern 5 die 
Walzenteile in beliebiger Reihenfolge hintereinander und in be- 
liebige Lage auf der Walzenwelle bringen. Die Zahnräder A auf 
den Wellen der Sarbwalzen greifen in eine an dem Sormbrett 
befestigte Zahnstange % ein, so daß die Sarbwalzen stets mit 
einer Geschwindigkeit herumgedreht werden, die in einem kon- 
stanten Verhältnis zur Bewegung der Sorm steht. Die hin und 
her gehende Bewegung der Sorm wird mittels einer geeigneten 
Kurbel- und Uebertragungsvorrichtung bewerkstelligt, wie in 
fig. 158 angedeutet ist. Die oberhalb der Sarbwalzen angebrachte 
Sarbverteilungsvorrichtung / und der Druckzylinder m sind be- 
kannter Art. Die in den Ab- 
bildungen gezeigte Maschine ist 
nur mit zwei Sarbwalzen ver- 
sehen; selbstverständlich können 
aber auch mehr Sarbwalzen ver- 
wendet werden, je nachdem, von 
welcher Konstruktion die Presse 





Sig. 162. Sig. 163 u. 164. 


ist und in wie vielen Sarben man den Druck auszuführen 
wünscht. 

Einen, auch für den Praktiker interessanten Beitrag über 
das Aeten von Sarbplatten für den autotypischen 
Druck bringt R. Geisler in der „Zeitschr. f. Reproduktions- 
technik“ 1908, S. 146. 


Eine Vorrichtung zum mehrfarbigen Druck in einem 
Arbeitsgange ist im D.R.P. 192400, Kl. 15d, vom 7. Juni 1906, 
ausgegeben am 2. November 1907, von Edmond Janssens und 
Ludwig Hölzermann in Antwerpen enthalten. Bei der vor- 
liegenden Erfindung sett sich die Einfärbfläche für die Druckform 
aus verschiedenfarbigen, selbständigen Sarbkissen zusammen, 
die nach Art der bekannten, sich mittels flüssiger Sarbe stets selbst- 
färbenden Stempelkissen ausgebildet sind. Je nach der Art der 
Druckmaschinen werden diese Sarbkissen an einer Einfärbwalze 
oder in einer Einfärbplatte befestigt. Die mehrfarbigen Abdrücke 
können z. B. zum Hervorheben von Buchstaben, Worten oder 
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ganzen Annoncen in Zeitungen dienen. In der Abbildung ist 
die Erfindung beispielsweise dargestellt, und zwar zeigt Fig. 162 
die Anordnung in einer Walze, Sig. 163 die Anordnung in einer 
Platte. Sig. 164 zeigt die Einrichtung der Sarbkissen im Schnitt. 
Soll die Einfärbung der Druckform nach Art des Schnellpressen- 
oder Rotationsdruckes erfolgen, so werden die für den Druck 
erforderlichen verschiedenen Sarbkissen 5 auf der Walze a an- 
geordnet und in geeigneter Weise befestigt. Die in dem Be- 
hälter /: (Sig. 164) befindliche Sarbflüssigkeit teilt sich stets aufs 
neue den Saugfasern ? und dadurch dem Sarbkissen 5 mit. Wenn 
die Einrichtung zum Druck von flachem Sat verwendet werden 
soll, kann auch zum Einfärben eine Einfärbplatte dienen; hierzu 
werden die Sarbkissen 5 in einem Rahmen c oder, wenn sie 
einen kleineren Raum einnehmen, in einen Hilfsrahmen 7 ein- 
esett. Der Hilfsrahmen d wird durch Stüßen e gehalten. Die 
arbkissen von verschiedener Farbe werden durch ganz dünne 
Metalleisten f, welche etwas niedriger sind als die Oberfläche 
der Sarbkissen, getrennt. Da, wo kein Text zu drucken ist, 
werden kleine Stüßen g oder kleine, den freien Raum ausfüllende 
Holzblöcke eingesett, welche ebenfalls etwas niedriger sind als 
die Stempelkissen. Zweckmäßig erst nach Sertigstellung des 
Letternsaßes stellt man diesem entsprechend die Sarbkissen in 
den entsprechenden Größen und in den gewünschten farben zu- 
sammen. Durch die verschiedenen Größen der Sarbkissen kann 
man sowohl einen einzelnen Buchstaben, z.B. einen Anfangs- 
buchstaben, wie auch ein ganzes Wort oder eine ganze Zeile 
durch andersfarbigen Druck hervorheben und auffällig machen. 
Bei Verwendung der Einrichtung für Handgebrauch wird die 
€infärbplatte zweckmäßig mit einem erhöhten Rand verschen, 
in den der für den Abdruck zu benußende Stempel genau paßt. 
Hierdurch wird erreicht, daß der entsprechende Teil des Sahes 
stets von dem richtigen Teil der Einfärbfläche eingefärbt wird. 
Die aus aufsaugendem Stoff in Metallfassungen angeordneten 
$farbkissen sind in bekannter Weise an ihrer Unterseite ausge- 
fasert. Die Sasern tauchen in den Sarbstoff # von flüssiger, aber 
nicht zu dünner Sorm. 

Eine Kongreve-Druckmasdiine, welche bis vor noch 
nicht gar zu langer Zeit in der Buchdruckerei Haenel in Magde- 
burg im Gange war, wurde nach einer Mitteilung der „Graph. 
Revue Oesterreich-Ungarns“ 1909, S. 27, dem Deutschen Bucd- 
gewerbemuseum als interessantes Schaustück überwiesen. 

Auf ein Verfahren zur Herstellung von Landkarten 
durch Druck mit mindestens zwei Druckformen, deren 
eine nur das orographische Bild enthält, dadurch gekennzeichnet, 
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daß die Druckformen nach zwei photographischen Aufnahmen 
eines die orographischen Verhältnisse körperlich wiedergebenden 
und außerdem die Elemente für die zweite Druckform ent- 
haltenden Modells hergestellt werden, deren eine unter vorder- 
seitiger, die Reliefform unkenntlich machender Beleuchtung und 
deren andere nach Abdeckung der Oberfläche unter seitlicher 
Beleuchtung in an sich bekannter Weise ausgeführt wird, erhielt 
die Sirma Otto Ring & Co. in Steglig das D.R.P. 198379. Die 
Erfindung beruht darauf, daß mindestens zwei oder mehr kon- 
gruente Druckformen mit einem mit Schrift versehenen körper- 
lichen Abbilde einer Gegend auf mechanischem Wege hergestellt 
werden, wobei sich die genannten Druckformen gegenseitig zu 
einem vollständigen Kartenbilde ergänzen. Als Urbild dient 
hierzu ein mit Schrift versehenes, plastisch modelliertes Relief 
der durch die Karte wiederzugebenden Gegend, auf dem außer 
den bekannten orographischen Verhältnissen auch alle Wege- 
neße, Slußläufe, Eisenbahnlinien, Ortschaften usw. eingezeichnet 
sind. Ein solches Relief wird bei der Herstellung der einen 
Druckform durch angemessen verteilte Lichtquellen so beleuchtet, 
daß die Schlagschattenwirkung der Bodenerhebungen und 
-senkungen gänzlich aufgehoben wird und nur die Schrift, sowie 
das Wegenet usw. bei der photographischen Aufnahme auf der 
Druckform erscheint. Dann wird die Schrift usw. mit einer 
leicht abwaschbaren Sarbe abgedeckt und nun in bekannter 
Weise eine Aufnahme bei einseitiger seitlicher Beleuchtung ge- 
macht, um die orographische Druckplatte zu erhalten („Allg. 
Anz. f. Druckereien“ 1908, S. 1621). 

Ueber seine Arbeiten des Aquarellfarbendruckes 
mittels Wasserfarben, nach Art des japanischen Sarbenholz- 
schnittes auf einer Tiegeldruckpresse gedruckt, berichtet Professor 
Richard Berthold in Leipzig und belegt sie mit einer Probe. 
Benußt wurden zum Druck Walzen, und die Verreibung der 
Wasserfarbe ging tadellos vor sich. Die hellen Töne des Bildes 
wurden mit fast gleich starker Sarbe gedruckt, wie die dunklen 
(„Archiv f. Buchgewerbe“ 1908, S. 432). 


Tonschablonen werden nach dem Deutschen Patent von 
Konstant Balay in Saint-Etienne aus Blech hergestellt, die in 
entsprechenden Abstufungen mit einem durchlässigen Webestoff, 
z.B. Musselin oder Gaze, überdeckt werden. Die Schablone 
selbst erhält einen Ausschnitt von voller Größe der Zeichnung. 
Die Abtönungen werden derart erzielt, daß je nach Helligkeit 
oder Tiefe des Tones mehr oder weniger Musselinstücke in ent- 
sprechender Sorm übereinander auf den Schablonenausschnitt 
geklebt werden. An denjenigen Stellen, an denen der Ton tief 
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sein soll, wird über die Blechschablone nur ein Musselinstück 
geklebt, dort, wo der Ton heller wirken soll, werden zwei, 
drei und mehr Musselinstücke übereinandergeklebt. Das Auf- 
sprißen der Sarbe findet mittels Luftzerstäubungsapparates statt 
(„Victoria“ 1908, S. 96). 

Ein neues Tonplattenmaterial bringt die Sirma Otto 
Wild in München unter dem Namen „Zelluleum“ in den Handel. 
Das auch sonst für den Tonplattenschnitt benußte Linoleum ist 
vom Erfinder zwecks Erzielung einer glatteren Druckfläche wie 
auch zur Hebung der Haltbarkeit mit einer dünnen Zelluloid- 
schicht überzogen. Auch leichte Ton- und Lasurfarben werden 
von der glatten Zelluloidoberfläche rein abgegeben, die noch den 
Vorteil besigt, daß sie sich mit dem Messer leicht bearbeiten 
läßt („Zeitschr. f. Reproduktionstechnik“ 1908, S. 173). 

Zur Herstellung von Tonplatten mittels einer Lack- 
schicht empfiehlt B. Enders („Sreie Künste“ 1908, S. 234) einen 
Spirituslack, welcher über den am Steine befindlichen Abklatsch 
aufgetragen wird. Dieses Verfahren ist nicht neu, sondern 
bereits im Jahre 1896 von Professor A. Albert in der „Phot. 
Korresp.“, S. 154 (vergl. auch die Beilage dortselbst) beschrieben 
und an der k.k. Graphischen [Lehr- und Versuchsanstalt in Wien 
wiederholt angewendet worden. 

Die Koloriermascine „Aquatype*“ ist wie folgt in 
„Typogr. Jahrbücher“ 1907, Heft 10, beschrieben. Auf einem 
Rahmen werden die für die einzelnen Sarben zugeschnittenen 
Zinkschablonen befestigt. Der Rahmen ist in so viele Abteilungen 
geteilt, als Sarben für die betreffende Arbeit erforderlich sind 
(bis zu sieben). Ueber zwei Scheiben, die vorn und hinten unter 
dem Tische angebracht sind, läuft ein breites, endloses Stahl- 
band. An diesem befestigte Greifer fassen den von einer Arbeiterin 
eingelegten und punktierten Bogen und führen ihn durch die 
einzelnen Abteilungen. Die Sarben werden hier durch auf den 
Schablonen sich hin- und herbewegende Bürsten gleichmäßig auf- 
getragen. Hat der Bogen die letjte Sarbe passiert, so fällt er auf 
einen an die Ausgangsstelle zu placierenden Tisch. Die General- 
vertretung der „Aquatype“ hat die Sirma Vögele & Schulte 
in Leipzig. 

Zum Kolorieren von Diapositiven für die Pro- 
jektion gibt Silas eine neue Methode an. Nach erfolgter 
Trocknung übergieft man das Diapositiv mit einer filtrierten 
Albuminlösung, der einige Tropfen Ammoniaklösung zugesekt 
wurden; vorher wurde die Platte mit einer schwachen Sormalin- 
lösung gehärtet. Auf der so behandelten Schicht sollen Wasser- 
farben sehr gut haften, besonders wenn sie mit einer Gummi- 
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lösung angerieben werden, die man folgendermaßen bereitet. 
Man löst 15 g weißes Gummiarabikum in möglichst wenig 
Wasser und filtriert die Lösung, der man etwa 6 bis 8 Tropfen 
Glyzerin und ein Stück Kampfer zugesett hat. Alle Sarben in 
Tablettenform eignen sich in Verbindung mit dieser Gummilösung 
zum Kolorieren von Diapositiven („Apollo“ 1908, S. 236). Zum 
Kolorieren der Bilder von der Rückseite verwendet Coustet 
(„Photograph“) Anilinfarben, die in Alkohol löslich sind, wie: 
Auramin, Bismarckbraun, Chinolinrot, Eosin, Erythrosin, Suchsin, 
Indulin, Methylenblau, Methylengrün, Methylenpviolett, Malachit- 
grün, Nigrosin und Safranin. Die Sarben werden in konzen- 
trierter, wässeriger Lösung angesett und aufbewahrt. Zum 
Gebrauche mischt man sie mit der nötigen Alkoholmenge. Man 
legt das Bild auf ein Retouchierpult und koloriert von der Rück- 
seite in der Durchsicht. Die Sarben soll man nicht zu dunkel 
mischen, da man leicht nach dem Trocknen einen zweiten Ton 
über den ersten legen kann. Die Sarbe durchdringt das Papier, 
aber nicht die Schicht, so daß das Bild auf einer farbigen Schicht 
liegt, welche durchschimmert („Apollo“ 1908, S. 6). 


Ueber die keramischen Sarbelementplatten von H.W, 
Hamblin-Palmer siehe oben. 


Ein Verfahren zum Vorbereiten von Holzflächen 
zum lithographischen Sarbendruck enthält das D. R.P. 
205545 vom 21. Februar 1908 von J.W. 0. Hoppert in Dresden. 
Das Verfahren besteht darin, Holzflächen, z. B. Holztafeln oder 
Holzfurniere, für den lithographischen Sarbendruck so zu prä- 
parieren, daß sie sich zur Aufnahme der fetten Sarben eignen, 
ohne daß auf dem Holz eine Haut oder störender Glanz be- 
merkbar wird. Zu diesem Zwecke werden: 


Porzellanstaub . . . : 2 2 2 0. . 3 Teile, 
Walrat oder Paraffin. -. - . . 2 2.2, 
Glyzerin . . . . TE ee; 


zu einem zähen Brei zusammengerührt. Mit diesem Brei 
wird die zu bedruckende Oberfläche des Holzes bestrichen, und 
zwar so, daß gerade nur die Poren geschlossen und die Holz- 
oberfläche getränkt erscheint. Ein weiteres Abdecken des Holz- 
grundes mit Deckweiß oder dergl. ist nicht erforderlich, so daß 
die Sarben unmittelbar aufgedruckt werden können („freie 
Künste“ 1909, $S. 73). | 
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Ein Verfahren zur Herstellung von Raster-Tief- 
druckformen ist in dem D. R. P. vom 23. Juli 1907, aus- 
gegeben am 1. Sebruar 1909, von Alois Schäfer und Wilh. 
ribul jun. in Wien, enthalten. Bei demselben wird ein Auto- 
typiediapositiv auf eine mit einer Chromatleimschicht überzogene 
Metallplatte kopiert, in kaltem Wasser entwickelt, angefärbt 
und getrocknet, eventuell auch eingebrannt. Auf diese ätfähig 
gemachte rastrierte Halbtonkopie wird in bekannter Weise eine 
lichtempfindliche Schicht aus Chromfischleimgelatine oder ähn- 
lichem Kolloid aufgetragen und unter einem, nach demselben 
Original hergestellten Halbtondiapositiv, welches in Ueberein- 
stimmung mit der rastrierten Halbtonkopie aufgelegt wird, be- 
lichtet. Ohne diese Kopie zu entwickeln, wird die Platte hierauf 
durch Abdecken der Ränder usw. zum Aeten hergerichtet und 
sodann in das dem Plattenmetall entsprechend gewählte Achbad 
gebracht, welches die verschiedenen Stellen der ungleich stark 
belichteten Chromleimschicht mit verschiedener Geschwindigkeit 
durchdringt („Phot. Ind.“ 1909, S. 322). 


Das D.R. P. Nr. 207209 vom 13. Juni 1907, ausgegeben am 
22. Sebruar 1909, von Theodor Reich in Berka a. d. Werra, 
enthält eine heliographische Tiefdruckform mit an der 
Oberfläche der Druckform liegendem Raster. €s wird 
ein Linienraster mittels Pigmentpapier oder sonstwie so schwach 
auf die Druckwalze oder Platte aufkopiert oder übertragen, daß 
es dem Aetmittel nur teilweise Widerstand leistet. Nun wird 
auf eine auf Pigmentpapier von einem Halbton- oder Strid- 
diapositiv hergestellte, übertragbare Kopie ein über die ganze 
Bildfläche laufender Linienraster kopiert, mit dem Unterschiede, 
daß diese zweite Kopie des Linienrasters nach dem Charakter 
des zur Verwendung kommenden Diapositives länger belichtet 
wird; alsdann wird dieses rastrierte Bild so übertragen, daf 
auf der Walze oder Platte der zweite Raster sich mit dem schon 
übertragenen Linienraster kreuzt, worauf geätt wird („Phot. 
Ind.“ 1909, S. 323). 


Dr. Eduard Mertens in Mülhausen i. Els. erhielt das 
D.R. R. Nr. 194757 in Kl. 57, Gruppe I, vom 8. Juli 1906 (Zusak 
zum Patent Nr. 182928 vom 28. September 1905; vergl. dieses 
„Jahrbuch“ für 1908, S. 599), auf ein photographisces Auf- 
nahmeverfahren zur Vereinigung von Ganztonbildern 
und rastrierten Bildern für photomecdhanische Zwecke 
nach Patent 182928, dadurch gekennzeichnet, daß die Vorlage 
des Ganztonbildes aktinisch wirkend auf transparentem Material 
mit nichtaktinischem Hintergrund unter Aussparung der zu 
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rastrierenden Stellen hergestellt und zusammen mit einem da- 
hinter gelegten Raster und gegebenenfalls mit einem Halbton- 
Ar re photographiert wird („Phot. Chronik“ 1908, 
.441). 


Eine Tiefdruck-Rotationspresse ist der firma D. Violet 
Gilles & Cie. in Paris im Deutschen Reiche unter Nr. 203430 
patentiert worden. Den Gegenstand der Erfindung bildet eine 
vollständig selbsttätig arbeitende Tiefdruck- Rotationspresse, bei 
der die durch das D.R.P. Nr. 205 756 geschüßte Wischvorrichtung 
zur Verwendung gelangt. Die einzelnen Arbeitsvorgänge beim 
Drucken mit dieser Maschine folgen einander genau so, wie 
beim Drucken mittels Handarbeit, d. h. es folgen einander: 
I. das Einfärben, 2. das Abwischen der Druckplatte, 3. das. 
Zuführen und Anlegen der Bogen, 4. der eigentliche Druck und 
5. die Ablage der bedruckten Bogen. Zur Orientierung über 
die Konstruktion und Arbeitsweise dient Sig. 165. Platte a ist 
die von dem Block b getragene und auf dem stetig rotierenden 
Zylinder # befestigte Druckplatte. Sie wird vom Zylinder 5 unter 
die Einfärbevorrichtung A geführt, die aus der Einfärbwalze c, 
der Verteilerwalze d und der Abnehmerwalze e besteht, welch 
leßtere eine Wand des Sarbkastens f bildet. Die Einfärbwalze 
erhält eine hin- und hergehende Bewegung, so daß sie mit der 
Druckform nur während des Vorbeiganges des gravierten oder 
geäßten Teiles in Berührung kommt. Jst die Druckform ein- 
gefärbt, so gelangt sie unter die dreifache Abwischvorrichtung 2, 
deren Sunktion bereits oben eingehend geschildert wurde. Nach 
dem Abwischen gelangt die Platte unter eine rotierende Walze C, 
der in beliebiger Weise durch einen Anleger ein Blatt Papier 
zugeführt worden ist; das Anlegen und Zubringen des Papiers 
wird dabei auf jede gewünschte Lage und Stellung ermöglicht. 
Das Papierblatt wird nun zwischen der Druckform und der 
Walze C erfaßt, um endlich durch geeignete Ausführungsvorrich- 
tungen (Abnehmer) entfernt zu werden. Der hauptsächlichste 
Patentanspruch lautet: 1. Tiefdruck - Rotationspresse, dadurch ge- 
kennzeichnet, daß an ihr eine an sich bekannte Anlegevorrichtung 
mit einer Einfärbe- und Abwischvorrichtung, ferner mit einer an 
sih bekannten Druckvorrichtung und einer Ausführvorrichtung 
zu völlig selbsttätigem gemeinsamen Zusammenwirken und zur 
Erzielung einer erhöhten Leistungsfähigkeit der Maschine mit- 
einander vereinigt sind. 

Die im D.R.P. Nr. 203756 erwähnte Wischvorrichtung 
für Tiefdruckpressen derselben Sirma lehnt sich an bekannte 
Wischoorrichtungen an, bei denen auf die Druckplatten ver- 
mittelst weicher, elastischer Walzen Wischbänder angedrückt 
werden, die sich, entgegengesett zur Bewegung der Druckplatte, 
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über le&tere hinwegbewegen, um das Abwischen zu besorgen. 
Die Wischbänder, die aus Tuch bestehen, werden nur leicht auf 
die Druckplatte gedrückt und dabei auf mechanische Weise durch 
eine geeignete Vorrichtung verhältnismäßig rasch auf ihrer ganzen 
Breite tangential über die Druckplatte hinweggezogen. Durch 
dieses zwangläufige Ziehen des Wischbandes, an dem natürlich 
auch die Andrückwalze teilnehmen kann, wird verhindert, daß 
sih das Band vor dem Berührungspunkt mit der Platte zu- 
sammenlegt und faltet, da der auf das Band ausgeübte Zug 
größer ist als die von der Druckplatte ausgeübte Wirkung. Um 
die Wischwirkung noch weiter zu vervollständigen, erhält die 
Druckplatte außer 
ihrer Längsbewegung 
noch eine seitliche Be- 
wegung, und außer- 
dem sindin bekannter 
Weise mehrere sol- 
cher gezogenen 
Wischbänder, vor- 
zugsweise drei, vor- 
esehen, mit denen 
ie Platte nachein- 
ander, und zwar zu- 
nächst trocken, dann 
feucht mit einer Pott- Sig. 166. 
aschelösung und zu- 
left mit Wasser abgewischt wird. Die drei Bänder werden selbst- 
tätig in dem Maße, wie sie aus der Zugvorrichtung austreten, durch 
Zug- oder Mitnehmerwalzen auf die Spule aufgerollt. Die Andrück- 
walzen für die Wischbänder bestehen aus einer der Buchdruck- 
walzenmasse ähnlichen Masse, deren Weichheitsgrad entsprechend 
der Art der Druckplatte verändert wird. Um diese vollkommen 
zylindrischen Walzen gegen die lösende Wirkung der in den 
nassen Wischbändern enthaltenen Pußflüssigkeiten zu schüßen, 
sind sie mit einem Schutüberzug oder einem geeigneten Sirnis, 
z.B. einem Anstrich von Zelluloid- oder Kautschuklösung, ver- 
sehen. Die Wirkungsweise der scheinbar recht vollkommenen 
Wischvorrichtung veranschaulichen die Sig. 166 bis 168. Die mit 
$arbe versehene Platte @ (Sig. 166 u. 167) erhält eine seitliche 
Relativbewegung abe der Abwischvorrichtung. Sie ist 
z.B. einer Kraft # unterworfen, die sie in der Richtung des 
Pfeiles f zu verschieben bestrebt ist; während dieser Verschiebung 
kommt sie tangential mit einem Wischband 5 in Berührung, das 
unter der Einwirkung einer Kraft /, eine rasche Bewegung in 
der Richtung des Pfeiles /, erhält, d.h. in einer Richtung, die 
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der Bewegung der Platte entgegengesett ist. Die Berührung 
zwischen dem Wischband und der Platte wird durch die Andrück- 
walze c aus weichem Material bewirkt. Die Platte erhält außer 





ihrer Bewegung in der Richtung des Pfeiles / durch eine Kraft F.. 
deren Richtung wechselt, eine hin- und hergehende Bewegung, 
abwechselnd nach rechts und links in der Richtung der Pfeile /; 
und fs‘. Das Abwischen wird (Sig. 168) durch drei hintereinander 
angebrachte Vorrichtungen besorgt. Durch die erste Vorrichtung 
wird die Platte trocken, durch die zweite feucht mit Lauge und 
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durch die dritte mit reinem Wasser abgewischt. Der Seuchtig- 
keitsgrad der Bänder d, und d, wird dadurch geregelt, daß sie 
durch Quetschwalzen d,, d,’, d, und a,‘, deren Druck regulierbar 
ist, geleitet werden. Die Bänder d, und d. bewegen sich voll- 
ständig in einem mit Pottaschelösung bezw. Wasser gefüllten 
Trog /, und %. Alle drei Wischbänder, die sich von den Spulen /, 
/, und /, abrollen, werden zwischen Preßwalzen c, c, und c, aus 
der Platte @ durch Zugwalzen £, £', &, £&ı', £2, £2' hindurch- 
gezogen. In dem Maße, wie die Wischbänder die Zugwalzen 
verlassen, werden sie auf Spulen 4, 4, und /, aufgerollt. Ein 
Ziehen der Wischbänder erfolgt jedoch nur im Augenblick des 
Durchganges der Platte. Jedes Leinwandband kann zweimal 
auf jeder Seite und für jede Abwischart benutzt werden. Die 
wichtigsten Patentansprüche lauten: I. Wischvorrichtung für Tief- 
druckpressen, bei der durch weiche, elastische Walzen angedrückte 
Wischbänder während des Durchganges der Druckplatte in ent- 
gegengesetter Richtung zu ihr über sie bewegt werden, dadurch 
gekennzeichnet, daß die Andrückwalzen auf die Druckplatte nur 
einen ganz leichten Druck ausüben, während die Wischbänder 
selbst schnell über die Druckplatte tangential hinweggezogen 
werden. 2. Wischvorrichtung nach Anspruch I, dadurch ge- 
kennzeichnet, daß der Druckplatte während des Wischvorganges 
außer ihrer Vorwärtsbewegung noch eine seitliche, hin- und 
hergehende Bewegung erteilt wird. 4. Wischvorrichtung nach 
Anspruch !, gekennzeichnet durch die Zusammenanordnung von 
drei Wischvorrichtungen nach Anspruch 1, von denen in an sich 
bekannter Weise die erste ein trockenes Abwischen, die zweite 
ein feuchtes Abwischen mit dünner Lauge, und die dritte ein 
feuchtes Abwischen mit reinem Wasser bewirkt. 6. Wisch- 
vorrichtung nach Anspruch I, dadurch gekennzeichnet, daß die 
aus einer der Buchdruckwalzenmasse ähnlichen Masse bestehen- 
den, zum Abwischen mit Lauge und Wasser dienenden Andrück- 
walzen mit einem Schußanstrich von Zelluloid- oder Kautschuk- 
lösung versehen werden. 8. Wischvorrichtung nach Anspruch 1, 
dadurch gekennzeichnet, daß die die Wischbänder tragenden 
Walzen dadurch angefeuchtet werden, daß sie vollständig in 
den Wasser- oder Laugetrog eintauchen und beim Durchgang 
durch unter starkem Druck stehende Kautschukwalzen von dem 
überschüssigen Wasser befreit werden („Zeitschr. f. Reproduktions- 
technik“ 1908, S. 175). 

„Heliotint“ nennt die Reproduktionsanstalt Meisenbach 
Riffarth & Co. eine Art heliographisches Verfahren (nach Art 
der „Rembrandt-Heliogravüre“) mit zartem Nebraster in Licht- 
halbton; die Drucke werden in einer Kupferdruck - Schnellpresse 
hergestellt. 
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Im Anschluß an die bereits in früheren Bänden dieses 
„Jahrbuches* angeführten Patente von Dr. Eduard Mertens 
in Or. Lichterfelde-Ost ist das Zusatpatent Nr. 181 283, Kl. 57d, 
ausgegeben am 12. Sebruar 1907, zum D.R.P. Tr. 166499 vom 
4. Mai 1904 zu erwähnen. Die Erfindung soll auch auf solde 
Bilder ausgedehnt werden, bei denen die dem Bildcharakter 
angepaßte Rastrierung durch eine Körnung der Druckplatte vor 
dem Aufbringen des Bildes erzeugt, also z. B. durch Staubkom 
oder Umdruck irgendeines anderen Kornes auf die Druckwalze 
bewirkt wird. Zur Erläuterung der Ausführung diene folgendes 
Beispiel: Auf einem Abziehpapier wird auf beliebigem mechani- 
schen Wege eine feine Kornrastrierung durch Einstauben mit 
Asphaltpulver hergestellt und diese Rastrierung auf die Ober- 
fläche einer Druckwalze übertragen und eingebrannt. Darauf 
wird ein mit feinen Stegen, die später als Rackelauflagen 
dienen sollen, versehenes photographisches oder nichtphoto- 
graphisches Halbtonbild auf die als lichtempfindlich voraus- 
gesette Walze kopiert und zusammen mit dem vorher auf- 
gebrachten Staubkorn eingeäßt. Man kann auch die Stege vor 
dem Kopieren des Bildes oder nachher auf die Druckform 
bringen. Durch dieses Verfahren findet eine Kombination von 
finien, die von dem Bilde ganz unabhängig sind und auf der 
äußersten Peripherie der Walze liegend nur dem Rackel zur 
Auflage dienen sollen, mit einer feinen Kornrastrierung statt, 
aus der sich das Bild selbst zusammenseßt. 

Auf ein Verfahren der Photolithographie, weldes 
ermöglicht, auf alten Materialien Drucke ohne Korn zu 
bekommen, erhielt die Gesellschaft Schier & Co. das Patent 
Nr. 384133 vom 18. November 1907, ausgegeben am 30. März 
1908. Um die wenig tiefe Druckplatte zu erhalten, wird folgender 
Vorgang eingehalten: Eine sehr fein gekörnte Kupferplatte wird 
sehr dünn mit Bichromatgelatine überzogen, getrocknet und so 
stark über die ganze Fläche belichtet, daß die Gelatine bis auf 
das Kupfer gehärtet erscheint. Nun wird darauf in bekannter 
Weise ein nach einem Diapositiv kopiertes Gelatinebild über 
tragen, entwickelt, mit Alkohol behandelt und getrocknet. Dieses 
nun vorhandene Relief wird als Druckplatte benußt; um das- 
selbe beim Druck widerstandsfähiger zu gestalten, wird das 
selbe in eine Lösung von Sormalin und Kaliumbichromat gebradt! 
und dann belichtet. Ist dasselbe einmal trocken, so hat die 
Schicht ihre Klebrigkeit verloren. Man legt die Platte auf ein 
vertikale Presse (in der Art einer Kopierpresse), deren Plateau 
für ein Dampfreservoir und eine Abkühlung geeignet ist. 
Platte wird mit etwas Schweinefett eingefettet, dann gieft man 
eine bestimmte Menge transparenter Sarbe (gefärbte Gelatine 
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lösung?) darauf, legt den zu bedruckenden Gegenstand darauf, 
senkt sogleich das obere Plateau der Presse und bewerkstelligt 
dadurch einen leichten Druck, um den Ueberschuß der Sarbe zu 
entfernen (vergl. „Woodburydruck“). Nach dem Aufheben des 
oberen Plateaus wird der Druck abgehoben, zuerst dem Dampf 
ausgeseßt, dann abgekühlt, womit das Trocknen fast augen- 
blicklich erfolg. Um vertiefte Platten zu erhalten, kann man 
auch einen der drei folgenden Vorgänge einhalten: 

a) Anstatt auf die Kupferplatte eine erste Schicht von be- 
lichteter Bichromatgelatine zu bringen, zung man direkt auf 
das Kupfer ein mit Bichromat- 
gelatine präpariertes und unter 
einem Positiv belichtetes Papier; 
dann nach der Entwicklung 
macht man einen Stich von der 
Tiefe wie die Höhe des Reliefs 
der festgewordenen undurch- 
dringlichen Gelatine der Relief- 
platte; man erhält dann vertieft 
ım Kupfer, was man in der 
Gelatine erhaben hat. 

b) Man kann gleichmäßig 
die vertiefte Platte erhalten auf 
Kupfer oder anderen Metallen, 
wenn man direkt aufdasMetall ° 
die bichromatierte Gelatine gießt 
und nach der Belichtung unter 
einem Positiv ätt nach der ge- fig. 169. 
wöhnlichen Manier und an den 
schwächeren (zarteren) Vertiefungen innehält, wie oben be- 
schrieben. 

c) Endlich nach der dritten Manier erhält man eine ver- 
tiefte Platte auf Kupfer oder anderen Metallen, wenn man mit 
Asphalt (bitume de Judde) und für den Rest nach der gewöhn- 
lichen Manier arbeitet, wie anfangs gesagt („Le Proc&de“ 1908, 
S. 135). 








Eine automatische Sarbeauftrage- und Wisch- 
vorrichtung zur rationellen Herstellung von farbigen Stahl- 
tiefdrucken und Monogrammprägungen unter der Bezeichnung 
„Kleines Wunder“ (Sig. 169) erzeugen Horn & Schneider in 
Kößschenbroda-Dresden. Der Preis ist 250 Mk. ab Sabrik. 


Ein Verfahren zur photomechanischen Herstellung 
von Stahltiefdruckformen für keramische Muster ist in 
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dem D.R. P. Nr. 206815 vom 4. Rugust 1907 von $. Kaestner 
in Ober-Hohndorf bei Zwickau i. S. enthalten. Bezweckt wird 
dabei die Verwendung von Zeichnungen auf gekörntem Paus- 
papier, welche auf mit Chromleimschichten überzogenen Stahl- 
platten kopiert und geätt werden. €s ist dadurch ein Halbton- 
druck ermöglicht, welcher durch Einstauben mit beliebigen Sarben 
ein mehrfarbiges Bild ergibt. Die Uebertragung des Druckes 
geschieht auf die zu verzierende Släche mittels Umdruckpapier, 
worauf die gewünschten Sarbtöne gepudert werden („Zeitscht. 
f. Reproduktionstechnik* 1909, $. 64). 


Ein Verfahren zur Herstellung von Tiefdruckbildern 
in Gelatinefarben mit gefetteten Druckformen enthält 
das D. R. P. Nr. 174386 von St. Saujat und P. Charles in 
Srankfurt a. M. Um mittels gefetteter Tiefdruckformen Ticfdruck- 
bilder in Gelatinefarben — unter Abstreichen der überschüssigen 
Sarben mittels Abstreichvorrichtung vor dem Druck — herstellen 
zu können, wird nach der Erfindung die strengflüssige Gelatine- 
farbe derart mit Settstoffen oder den $etten ähnlichen Stoffen 
vermischt, daß die Gelatinefarbe nicht mehr vom Oel der Sorm 
abgestoßen wird. Die innige Verbindung der Settstoffe mit der 
Gelatinelösung wird durch Emulsionieren oder Verseifen von 
trocknenden Oelen, von Wachs, Walrat oder dergl. herbeigeführt, 
wobei von diesen Körpern so viel von in wenig Wasser ge 
löster Gelatine zugeseßt wird, daß eine strengflüssige, ge 
schmeidige Masse resultiert. Ein geeignetes Mischungsverhältnis 
ist z. B. folgendes: 


Gelatine . . 2. 2 2 2 20202... 109, 
Wasser . . 2 2 2 2 22 2 2202 ..10, 
Feindl.- u. & 5 er ae A ar 2 
DEE 50 Gl a eur mar ee, Bi 
Sarbstoff . . . . . Be 1—390. 


Als Zusaty zu diesem Patent ist das D. R. P. Nr. 205072 
(angemeldet am 18. September 1907) von Joe Livingston in 
Srankfurt a. M. bemerkenswert, nach welchem an Stelle der im 
Patent 174586 genannten Substanzen vegetabilische Stoffe ver- 
wendet werden, die seifenartige Körper, wie z.B. Saponin, ent- 
halten („Zeitschr. f. Reproduktionstechnik“ 1909, S. 14). 





Brüchige Pigmentpapiere geschmeidig zu maden, 
wenn sie längere Zeit im Trocknen gelegen haben, läßt sidı 
nach „Photography“ dadurch erreichen, daß man neben der 
Papierrolle in einem Schrank nasse Tücher aufhängt. Nadı 
I bis 2 Tagen erhält das Papier die erforderliche Geschmeidigkeit 
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und kann bequem abgerollt und sensibilisiert werden („Apollo“ 
1908, S. 177). 


Nach Max Schiel („Phot. Mitt.“ 1909, S. 13) kann das 
Trocknen des sensibilisierten Pigmentpapiers in I bis 
1'', Stunden erreicht werden, wenn man das gebadete Papier 
an Kopierklammern aufhängt und in ungefähr I m Entfernung 
unter das Papier eine kleine Spiritusflamme stellt. Der von 
der Wärme der Slamme erzeugte Luftstrom bringt das Papier 
in fortwährende schwache Bewegung, und die aufsteigende Luft 
nimmt die Seuchtigkeit mit. Ueber das Aufhellen einzelner 
$lächen beim Pigmentprozeß führt derselbe Autor an, daß man 
viel besser zum Ziele kommt, wenn man die $lächen mit heißem 
Wasser aus einem Zerstäuber abspritt, statt mit einem Pinsel 
zu bearbeiten. 

Das D. R. P. in Kl. 57, Gruppe 14, Nr. 202108 vom 15. Mai 
1907, erhielt die Neue Photographische Gesellschaft, 
Akt.-Ges. in Berlin-Steglig, auf ein Verfahren zur Her- 
stellung von Pigmentbildern aus photographischen 
Bildern, welche aus Metallen oder deren Verbindungen be- 
stehen, die direkt oder indirekt eine Reduktion von solchen 
Metallsalzen bewirken, deren Reduktionsprodukte den kolloiden 
Träger des Pigments in eine in warmem Wasser unlösliche Ver- 
bindung überführen, dadurch gekennzeichnet, daß als Pigment- 
masse eine Mischung von Kasein allein mit Pigmenten oder eine 
solche in Verbindung mit anderen Kolloiden bei Gegenwart der 
betreffenden Metallsalze, insbesondere Serrizyankalium und 
Bichromat, auf die primären Bilder aufgetragen wird, worauf 
die Entwicklung des Pigmentbildes mit warmem Wasser erfolgt 
(„Phot. Chronik“ 1909, S. 139). — Ueber Pigmentdruck siehe S. 408. 

Auf eine Schablonentrommel für Vervielfältigungs- 
maschinen mit einer gelochten, an einer Stirnseite 
gänzlich offenen Trommel, erhielten Underwood Type- 
writer Co. inNew York das D.R. P. Nr. 197957 vom 4. Septbr. 
1907, ausgegeben am 30. April 1908. Die Erfindung bezieht 
sich auf Vervielfältigungsmaschinen derjenigen bekannten Art, 
bei denen eine drehbare, gelochte Schablonentrommel angeordnet 
ist. Derartige Vervielfältigungsmaschinen sind bereits in der 
Weise ausgeführt worden, daß die Trommel an einem Ende 
vollständig offen war, um die Zugänglichkeit der innen liegenden 
Teile, und namentlich die Einbringung der Druckfarbe, zu er- 
leichtern. Gemäß vorliegender Erfindung ist nun die Schablonen- 
trommel nur an einem Ende gelagert, um sie noch leichter ab- 
nehmbar zu machen. Jn der Zeichnung ist Sig. 170 ein Längs- 
schnitt durch die Maschine, Sig. 171 eine Ansicht der rechten 
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Seite der Sig. 170, von dem offenen Ende der Trommel her 
gesehen, Sig. 172 eine Oberansicht der Befestigungsklinke für 
die Trommel, und 4. ein Querschnitt, aus dem die Art der Be- 
festigung des Sarbtuches ersichtlich ist. Auf einer Grundplatte z 
ist eine Konsole 2 angeordnet, in deren oberes Ende 3 ein ver- 
hältnismäßig langer Lagerzapfen 4 eingeschraubt ist; dessen 
Befestigung ist durch eine Mutter 5 gesichert. Dieser Zapfen 
dient als Lagerzapfen für die Trommel 6. Diese besteht aus 
einem entsprechend gebogenen Metallblech mit Löchern 7. Mit 
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Sig. 172. fig. 173. 


den Stirnseiten greift die Trommel über Kopfstücke & und 9, 
durch deren Anordnung die erforderliche Steifigkeit der Trommd 
hergestellt wird. Das Kopfstück 8 besitjt die Sorm eines Ringes, 
der ungefähr denselben Durchmesser wie die Trommel hat, und 
an diesem Ende bleibt demnach die Trommel vollständig offen. 
Das Kapfstück 9 an dem in Sig. 170 links gelegenen Trommel- 
ende hat die Sorm eines Rades mit den Speichen 70, 77 und 23, 
welche letjteren die Nabe 73 tragen. Diese Nabe ist nach innen 
bis ungefähr zur Mitte der Trommel verlängert und drehbar 
auf den Zapfen 4 aufgesteckt. Von der Speiche 72 aus erstreckt 
sich bis zu dem Kopfring 8 ein Querstück z4 von U-förmigem 
Querschnitt (Sig. 173), das an dem Kopfstück 8 durch Schrauben 75 
befestigt ist und aus einem Stück mit der Nabe 73 und dem 
Kopfstück 9 gegossen ist, so daß ein starrer Tragrahmen für 
die Trommel 6 entsteht. Dieser Rahmen wird noch versteift 
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durch einen Steg 76, der sich zwischen der Oberseite der Nabe 
und dem Querstück 74 erstreckt und sich auf der linken Seite 
an die Speiche z2 ansett. Auf beiden Seiten dieses Querstückes 74 
ist die Trommel 6 bei 77 (Sig. 173) nach einwärts gebogen und 
dort durch Schrauben 78 an dem Querstück 74 befestigt. An 
dem Zapfen 4 sind zwei Lagerflächen 79 und 20 vorgesehen. Die 
fagerfläche 79 ist von geringerem Durchmesser als die Lager- 
fläche 20. Die Lagerflächen der Nabe sind entsprechend aus- 
geführt; zwischen den beiden Lagerflächen befindet sich bei 27 
eine Ausdrehung. An ihrem inneren Ende ist die Nabe bei 22 
gänzlich geschlossen, so daß eine absolut dichte Staubkappe für 
das Lager entsteht, die die Lagerflächen auch vollständig gegen 
‚ das Eindringen von Druckfarbe sichert. Die Länge des Zapiens 4 
kann innerhalb gewisser Grenzen beliebig gewählt werden; 
jedenfalls wird die Länge so bemessen, daß einerseits eine ge- 
nügend sichere Lagerung für die Trommel entsteht, andererseits 
aber ausreichend freier Raum zur Einbringung der Druckfarbe 
vorhanden ist. Die Trommel wird mit der Nabe auf den Zapfen 
aufgeschoben und in dieser Stellung durch eine Klinke 23 ge- 
sichert, die bei 24 drehbar an der Konsole 2 gelagert ist und 
an ihrem Ende ein konisches Rad 25 trägt, das die eigentliche 
Schaltklinke bildet, indem es sich hinter eine Schulter 26 der 
Nabe legt. Eine Druckfeder 27 sucht das linke Ende der Klinke 23 
nach aufwärts, das Rad 25 also hinter die Schulter 26 zu drücken. 
Die Schulter wird also einerseits durch das Rad 25 und anderer- 
seits durch die Stirnfläche der Lagerbuchse 28 auf der Konsole 2 
festgehalten. Selbstverständlich könnte anstatt des Rades 25 
auch eine gewöhnliche Klinke angeordnet werden; die An- 
bringung des Rades empfiehlt sich aber, weil dadurch die Reibung 
vermindert wird, die bei der Drehung der Trommel entsteht. 
Um die Abnahme der Trommel möglichst einfach zu gestalten, 
Ist an dem linken Ende der Klinke 23 eine Taste 29 angeordnet. 
Durch einen Druck auf diese Taste wird die Seder 27 zusammen- 
gepreßt und das Rad 25 so weit gehoben, daß es die Schulter 26 
frei gibt, worauf die Trommel ohne weiteres abgezogen werden 
kann. An der linken Seite ist die Schulter 26 ebenso wie das 
Rad 25 abgeschrägt, so daß beim Wiederaufstecken der Trommel 
nach erfolgter Reinigung der Klinke selbsttätig hochgedrückt 
wird und einfällt, sobald das linke Ende der Schulter gegen die 
Stirnfläche der Lagerbuchse 28 stößt. Das Sarbtuch 30 wird auf 
beliebige Weise auf der Trommel festgehalten. Gemäß fig. 173 
geschieht dies in bekannter Weise durch Querleisten 3, die die 
Enden des Sarbtuches in den Ausschnitt des Querstückes 74 ein- 
klemmen. Zur Befestigung des Schablonenblattes über dem 
Sarbtuch können ebenfalls beliebige Anordnungen getroffen 
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werden. An dem Kopfstück 8 der Trommel ist in bekannter 
Weise ein Kurbelgriff 32 vorgesehen. 

Metallisierung von Wachsformen behufs Elektro- 
typierung. A.E€. Bawtree empfiehlt Einstauben der Wachs- 
oder Ozokeritformen mit Zinkstaub (in Heliogravure - Staubkästen), 
Tauchen der. Sorm in Kupfervitriollösung (wobei sich metallisches 
Kupfer niederschlägt) und dann Baden in Silbernitratlösung, wo- 
bei sich eine Silberschicht bildet. Diese kann wieder dur 
Behandlung mit Pyrogallol, Zitronensäure und Silbernitrat (analog 
photographischen Negativen) verstärkt werden („Penroses Pic- 
torial Annual“ 1908/09, S. 89). 


Mliszellen. 


Das Auffrischen von Messingteilen wird in der 
„Phot. Rundschau“ 1909, S. 14, beschrieben. Blanke Messing- 
teile müssen, wenn sie vor Schaden bewahrt bleiben sollen, 
lackiert sein. Bei Abnußung ist also alter Lack völlig mit 
Schlämmkreide und Alkohol zu entfernen, wodurch die Messing- 
oberfläche gleichzeitig poliert wird. Dann trägt man eine dünm 
Zaponlackschicht auf. Messing läßt sich leicht tief blauschwar: 
färben. Man hängt die sauber gepußten Messinggegenstände 
in ein Bad aus: 


Kohlensaures Kupferoxyd. 202000. 2 Teile, 
destilliertes Wasser. . . 22 .2..B3B5%, 
vor dem Gebrauch zugesett Ammoniak 


(konzentriert). . . » 


Vor dem Gebrauch ist tüchtig umzuschütteln, wie auch während 
der Einwirkung, welche man von Zeit zu Zeit kontrolliert. Un- 
reinigkeiten, namentlich Eisen- oder Stahlteile, verderben das 
Bad. Die blauschwarze Schicht, welche in wenigen Minuten 
entsteht, ist sehr dauerhaft, namentlich nach einem Ueberzug 
mit Zaponlack („Phot. Chronik“ 1909, S. 40). 

Messingteile werden geschwärzt, wenn dieselben 
gut gereinigt und fettfrei auf einige Augenblicke in folgende 
zwei Lösungen: a) 100 ccm Wasser, 45 g Kupfernitrat, b) 100 ccm 
Wasser, 45 g Silbernifrat, hineinhängt und nach dem Heraus- 
nehmen so lange erwärmt, bis sie gut schwarz erscheinen 
(„Der Photograph“ 1908, S. 180). 


Eine unauslöschlihhe Tinte zum Schreiben auf Olas 
besteht aus: 


Miszellen. 49] 


Schellack (braun) . . . . 2.2.22..109 
Methylalkohol . . . 2 2 2 20202002..70ccm, 
BOTAX. u 0 ee. IQ, 
Wasser . . ee er ADB CAHn; 
Methyloiolett . i 0,5 


9. 
Man löst zuerst kalt den 'Schellack in dem Alkohol und wärmt 
allmählich an. ferner löst man den Borax in dem warmen 
Wasser und fügt die alkoholische Schellacklösung in kleinen 
Mengen unter Umrühren hinzu. Schließlich seßt man die farbe 
zu („Photo- Revue“ 1908, S. 208; „Phot. Wochenbl.“ 1909, S. 16). 


Hart gewordene Gummibirnen und -schläuche 
können wieder weich und biegsam gemacht werden, wenn man 
die Gegenstände über heißen Wasserdampf hängt oder dieselben 
in ein Geschirr mit kaltem Wasser gibt und durch langsames 
E€rwärmen und Kochen die Erweichung herbeiführt („Phot. Rund- 
schau“ 1908, S. 97). Berg in Helsingfors empfiehlt das Ein- 
tauchen in eine dreiprozentige Lösung von Phenol, und hat be- 
obachtet, daß Kautschukschläuche, die 10 Jahre in derselben, 
nicht erneuerten Lösung gelegen hatten, unverändert geblieben 
sind. Die Gefäße müssen nur groß genug sein, damit die 
Gegenstände keine falschen Salten bekommen. Auch rote 
Kautschukschläuche halten sich in Phenolwasser. Eine Lösung 
von Anilin in Wasser zeigt ähnliche Wirkungen wie Phenol- 
wasser. €s ist zu bemerken, daß darin der schwarze Kaut- 
schuk etwas an Volum und Länge zunimmt („Photo - Revue“ 
1909, S. 8; „Phot. Wochenbl.“ 1909, S. 25). 


Ein aan, für SODlEEnegatınS wird mittels 


Kolophonium . . . 109g, 
Elemiharz . u un | 9 
rektifiziertes Terpentinöl ck 30 „ 


hergestellt. Die Harze sind fein zu pulverisieren, werden bei 
mäßiger Wärme gelöst, und nach dem Abkühlen wird der klare 
Lack abgegossen („Phot. Mitt.“ 1908, S. 500). 


Neue Papiermachöschalen können vor dem Rissig- 
werden geschütt werden, wenn man dieselben vor dem Gebrauch 
zuerst einmal mit einem in gutem Baum- oder Leinöl getauchten 
weichen Läppchen innen und außen gut einreibt und dann mit 
einem trockenen, weichen Lappen abreibt. Zeitweise, wenn die 
Schalen gereinigt und trocken sind, wird das Einreiben auf die- 
selbe Weise wiederholt („Phot. Ind.“ 1908, S. 1249). Zum Aus- 
bessern leck gewordener Papiermachötassen wurden früher die 
folgenden Mittel empfohlen: 
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a) Eine Auflösung von Zelluloid in Amylazetat („Phot. Rund- 
schau“ 1895, S. 313). 

b) 2 Teile gewöhnliches Harz werden geschmolzen, 1 Teil 
zerkleinerter Kautschuk dazu gemischt, dann 2 Teile Leinöl, und 
kräftig bis zum Erstarren des Ganzen gerührt. Oder Kautschuk 
in schmale Streifen schneiden und einige Tage in Benzol lassen; 
die entstehende gelatinöse Masse wird mittels Benzin verdünnt 
(„Phot. Rundschau“ 1896, S. 221). 


Als Shugshict für Photographien, Schriften, 
Zeichnungen usw. empfiehlt die „Papierztg.“ den Alzetatlack. 
Derselbe wird entweder mit einem flachen, 5 bis 6 cm breiten, 
weichen Pinsel auf das Bild aufgetragen, oder man legt das zu 
schüßende Papierblatt, wenn es nicht zu groß ist, in das Azetat- 
bad, läßt es 3 bis 4 Minuten darin, faßt es dann an einer Ecke 
und zieht es vorsichtig heraus. Der überschüssige Lack läuft in 
die flache Schale zurück und ist wieder verwendbar. An sauberen 
Klammern hängend, läßt man die bestrichenen Blätter entweder 
im warmen Zimmer oder an der Luft trocknen. Die lackierten 
Drucke erscheinen anfangs etwas fettig und glasig; beim Trocknen 
verschwindet jedoch diese Erscheinung („Apollo* 1908, S. 200). 


Sestgewachsene Glasstöpsel entfernt R. Bolling, in- 
dem er den Stöpsel durch Abkühlen zum Zusammenziehen bringt. 
Die Flasche, die Bolling zu seinem Versuch benußte, enthielt 
kohlensaures Natron, das zwischen Stöpsel und Slaschenhals 
einen vorzüglichen Kitt gebildet hatte. Er setzte die Slasche um- 
gekehrt in eine Mischung von zerstampftem Eis und Chlor- 
kalzium, indem dafür gesorgt war, daß die Kältemischung die 
Ränder des Slaschenhalses nicht berührte. So ließ er die $lasche 
20 Minuten lang stehen und konnte nachher den Stöpsel mit 
größter Leichtigkeit entfernen („Brit. Journ. of Phot.“ 1909, 5. 47; 
„Phot. Wochenbl.“ 1909, S. 56). 


Gebrauchtes Schmieröl zu reinigen. In 150 kg 
kochendem Wasser werden 2,5 kg chromsaures Kalium, 2 kg 
kalzinierte Soda, 2,25 kg Chlorkalium und 5 kg Kochsalz gelöst 
und diese Lösung in einen Holzbottich gegeben. In diese kommen 
nun 500 kg zu reinigendes, auf 60 Grad R. erwärmtes Oel. Das 
Ganze rührt man 10 bis 15 Minuten um und läßt es 8 bis 10 Tage 
ruhig stehen. Dann kann das gereinigte Oel abgelassen werden 
(„Typogr. Jahrbücher“ 1908, S. 64). 


Pappe aus Torf wird nach dem D. R. P. Nr. 198789 von 
Oskar Peter Beck in Hamburg hergestellt. Der Torf wird aus 
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dem Moor herausgestochen und dann behufs Trennung der 
einzelnen Sasern im Wasser aufgelöst. Mach der Auflösung 
liegen die Saserbündel frei, überzogen mit gelatinösen Stoffen, 
die zugleich als Bindemittel dienen und das Zusammenhaften 
der Saserbündel, unabhängig von ihrer Größe, bewirken. Die 
aufgelösten Sasern werden gründlich von den freien Unreinheiten 
gesäubert, und dann gelangen sie auf die Papiermaschine, wo 
sie unter Ausnußung der ihnen anhaftenden gelatinösen Klebe- 
stoffe zu Pappe geformt werden. Außerdem kann auch das 
Schwemmwasser, welches aufgelöste Teile der gelatinösen Stoffe 
enthält, vermöge dieser klebstoffartigen Bestandteile zu weiterer 
Ausnußung dienen („Victoria“ 1908, S. 97). 


fettfleke aus Papier werden durch Reiben mit einer 
trockenen, krümligen Masse aus Stärke, die mit Benzin be- 
feuchtet ist, entfernt („Die Photographie“ 1908, Nr. 5). 


Zum Schreiben auf Glas eignet sich folgende Lösung: 
30 ccm Alkohol, 45 ccm Wasser, 4 g Schellack und 6 g Borax 
werden mit so viel Anilinfarbe von der gewünschten Farbe ge- 
mengt, daß die Lösung die nötige Konsistenz hat. Man löse 
zuerst den Schellack in Alkohol und den Borax in Wasser, 
mische ganz allmählich, fast tropfenweise, und wende Wärme 
an, sobald sich etwa Bodensaß bildet („Apollo“ 1908, S. 116). 

Klebpasta für Papierbilder. Man löst der Reihen- 


folge nach: 
Wasser . . 2 2 2 2 2020820200 0..100 ccm, 
Gummiarabikum. . . . 2 2 20. 89, 
Stärke . 2 20 2 0 2 ra 6, 


ZUCRER: 5, a ee ee 
Man erhißt im Wasserbad so lange, bis man eine durchsichtige 
an en („Photo-Repue“ 1908, Nr. 31; „Phot. Chronik“ 1908, 

. 456). 

Eine Serie älterer Vorschriften für Klebemittel folgen 
im Anschlusse: 

ı. 50 Teile Dextrin in 100 Teilen Wasser („Phot. Mitt.“ 
1867/68, S. 295). 

2. (Haltbares.) Stärkekleister mit Tragantgummi gemischt 
(„ Phot. Wochenbl.‘“‘ 1884, S. 190). 

3. (Stark klebend.) 200 Teile Gummiarabikum in 500 Teilen 
Wasser lösen und 3 Teile kristallisiertes, schwefelsaures Alu- 
ern in 20 Teilen Wasser hinzu („Phot. Wochenbl.“ 1886, 

. 185). 

4. 10 Teile pulverisiertes Gummi, 30 Teile Dextrin und 

75 Teile Wasser verrühren, dann 150 Teile Wasser 15 Minuten 
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kochen und etwas Ammoniak hinzu (C. A. Parker, „Phot. 
Archiv“ 1888, S. 199). 

5. 50 g Schellack mit Alkohol überdecken, leicht verkorken 
und in lauem Wasser lösen. Eine Lösung von 8 g Mastix in 
20 ccm Chloroform wird der abgekühlten Schellacklösung zu- 
gefügt (Dr. A. Miethe, „Phot. Wochenbl.“ 1890, S. 278). 

6. 800 g Dextrin, 200 g Kalziumnitrat, 1000 ccm Wasser 
(R. €. Liesegang, „Phot. Mitt.“ 1900, S. 72). 

7. 2 Teile Gummiarabikum, 3 Teile Wasser, auf je 250 ccm 
dieser Lösung I g Karbolsäure („Phot. Wochenbl.“ 1890, S. 426). 

8. 1 Teil gepulverten Tragantgummi, 1 Teil Gummi acacia 
oder Dextrin, 3 Teile Alkohol. Die beiden Gummi werden in 
Alkohol gelöst und nach und nach Wasser unter Umrühren zu- 
gesetzt, bis Kleisterstärke erreicht ist (Allison, „Phot. Korresp.* 
1890, S. 169. 

9. 10 g Arrowroot und 10 g Gelatine mit 100 ccm Wasser 
zum Kochen gebracht; nach 5 Minuten Erkaltenlassen fügt man 
5 Tropfen Karbolsäure, gelöst in 10 ccm Alkohol, hinzu (dieses 
„Jahrbuch“ für 1903, S. 545). 

10. 250 g konzentrierte Gummilösung und 2 g kristallisiertes 
Tonerdesulfat in 20 g Wasser gelöst. 

50 Teile Tragantgummi, 50 g Dextrin, 150 g Alkohol mit 
Wasser zu einer Pasta reiben (Allison, „Phot. Wochenbl.“ 
1890, S. 65). 

1l. 5 g Tragant, 12 g Gummiarabikum, 50 ccm Wasser; 
nach dem Siltrieren dieser Lösung */, g Tymol, 12 ccm Glyzerin 
und 500 ccm Wasser zuseßen („Phot. Wochenbl.“ 1892, S. 551). 

12. 5 Teile Gummiarabikum in 2 Teilen Wasser lösen, 
16 Teile Stärkemehl, 3 Teile Alaun und 3 Teile Bleizucker in 
Wasser gelöst zuseßen und kochen (,Phot. Wochenbl.“ 1895, 
S. 75). 

15. Milch erwärmen und eine kleine Menge Weinsteinlösung 
beimischen, wodurch sich Kaseinflocken abscheiden, welche, ven 
der Slüssigkeit getrennt, gut ausgewaschen und unter Zusaf 
von einer achtprozentigen Boraxlösung gekocht werden. Sell 
absolut haltbar sein. 


Sür Aristopapier: 

I. In eine langhalsige Slasche wird Schellack gefüllt, mit 
Alkohol bedeckt, im Wasserbade gelöst, dann mit einem Sechstel 
des Volumens mit einer Lösung von I Teil Mastix zu 2 Teilen 
Chloroform gemischt (Violette, „Phot. Korresp.‘“‘ 1894, S. 25) 

2. 100 g Gelatine in Wasser geweicht, das Wasser al- 
gegossen und im Bade gelöst; dann unter Umrühren eine 
Mischung von 150 ccm Alkohol, 50 ccm Wasser, 50 ccm Ölyzerin 
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und 20 Tropfen Karbolsäure beigegeben und verschlossen auf- 
bewahrt (Liesegang, „Phot. Korresp.“ 1894, S. 25). 

3. 5 Teile Gelatine aufweichen, lösen, dann hierzu 5 Teile 
Stärke in 5 Teilen Wasser gerührt und schließlich 5 Teile Ter- 
pentin hinzugeseßt. Kann mit Wasser verdünnt werden (,Phot. 
Korresp.‘‘ 1894, S. 25). 


Kleister wird selbst bei langem Aufbewahren weder sauer 
noch schimmelig, wenn das zu seiner Zubereitung verwendete 
Wasser eine Boraxlösung enthält, die so stark wie möglich sein 
kann (,„Typogr. Jahrbücher‘ 1907, Heft 10, S. 84). 


Eine Gummilösung von besonderer Klebekraft er- 
hält man, wenn man 100 Teile Gummiarabikum in 500 Teilen 
Wasser auflöst und dann 5 bis 6 Teile kristallisiertes Aluminium- 
sulfat zusett, das in 50 Teilen Wasser aufgelöst ist („Deutsche 
Phot.- Ztg.‘“ 1908, S. 388). | 

Einige ältere Vorschriften zur Herstellung haltbarer 
Gummilösungen folgen im Anschlusse. 

a) Gummiarabikum wird in kaltem Wasser gelöst, etwas 
reiner Alkohol zugegeben, dann einige Tropfen Schwefelsäure. 
Die klare Slüssigkeit wird von dem Bodensaße abgegossen und 
in einem verschlossenen Gefäß verwahrt (,‚Graph. Zentralbl.“, 
Wien 1889, Nr. 17, S. 3). 

b) Der Gummilösung einen Zusa von !/,o00 schwefelsaurem 
Chinin beigeben (, Phot. Nachr.‘ 1890, S. 29). 

c) Der Gummilösung eine kleine Menge Zinkoitriol bei- 
mengen (Dr. €. Vogel, „Phot. Mitt.‘ 1896/97, S. 27). 


Zinkblechwässerungskästen können ohne Gefahr für 
Papierbilder verwendet werden, wenn dieselben absichtlich an 
den Innenseiten oxydiert werden, damit dann der später auf- 
zutragende Lackanstrich besser haftet. Zu diesem Zwecke löst 
man ungefähr 55 g Salmiak und ebensoviel Chlorkupfer in 
einem Liter Regen- oder Slußwasser auf und gibt 60 ccm Salz- 
säure hinzu, welche Slüssigkeit nun einige Minuten in den 
Apparat oder die Schale gefüllt wird, und, wenn sich auf der 
blanken Släche eine tiefe Schwärzung (Oxydation oder Beizung) 
zeigt, wird dann gründlich mit Wasser nachgespült und der 
Apparat durch mäßige Wärme getrocknet. Als dauerhafter Lack- 
anstrih kann entweder der käufliche ‚Japanlack verwendet 
werden, mit welchem die Wände nicht zu dick zu überstreichen 
sind, oder der Asphaltlack, den man auch zum Ausbessern 
rissiger Papiermacheschalen benußt. Dieser [Lack wird aus. 
100 g syrischem gepulverten Asphalt, 100 g Terpentinöl, 8 bis. 
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10 g venetianischem Terpentinharz, 5 g gelbem Wachs und 59 
Leinöl hergestellt (‚Phot. Ind.‘ 1908, S. 1248). 
Mattoleinlack wird hergestellt durch Auflösung von ganz 
wenig Kautschuk in Benzol, oder der gewöhnliche Radfahrer- 
gummi in Tuben, wie er zum Reparieren der Schläuche dient, 
wird etwa mit der 15- bis 20fachen Menge Benzol verdünnt 
und wie Lack auf die Platte gegossen. Nach 10 bis 15 Minuten 
kann man dann mit dem Bleistift sehr schön arbeiten. Die 
Konzentration der Kautschuklösung muß ausgeprobt werden, da 
bei zu geringer Kautschukmenge die Retouche schlecht an- 
genommen wird, bei zu großer aber die Schicht schmiert (,Phot. 
Chronik “ 1908, S. 588). 
Waschbares Papier. Ein starkes, aber poröses Papier 
wird mit Leim oder einem anderen geeigneten Bindemittel, dem 
«in feingepulverter Körper (Zinkweiß, Kreide, Kalk, Schwerspat 
usw.) sowie die für das Papier gewünschte Sarbe beigegeben 
wird, leicht grundiert. Sodann wird das Papier mit Wasser- 
glas, dem kleine Mengen Magnesia beigefügt werden, über 
zogen oder in die Mischung eingetaucht und ungefähr 10 Tage 
bei 25 Grad C. getrocknet („Typogr. Jahrbücher‘ 1908, S. 64). 


Bei der Aufnahme glänzender Glasgegenstände 
kann die Spiegelung der Atelier-Eisenkonstruktion und dergl. 
an den Gegenständen vermieden werden, wenn dieselben leict 
mit einem Glaserkitt überfahren und einem Tuche nachgewisdt 
werden („Der Photograph‘ 1909, S. 28). 


Ein D.R.P. in Kl. 57, Gruppe 12, Nr. 188358 vom 7. Noobr. 
1905, erhielt 6.N. Pifer in Cleveland, V. St. A., auf ein Ver- 
fahren zur direkten Herstellung von in der Aufsicht zu 
detrachtenden, seitenrichtigen, positiven photographi- 
schen Bildern, dadurch gekennzeichnet, daß man eine auf 
einer durchscheinenden und im auffallenden Licht hell erscheinen- 
den Unterlage angebrachte Halogensilberschicht in der Kamera 
durch die Unterlage hindurch belichtet, das durch Entwicklung 
reduzierte Silber in bekannter Weise herauslöst und das nicht 
reduzierte Halogensilber durch Sulfidlösung schwärzt („Phot. 
Chronik“ 1908, 5. 18). 
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fortschritte und Neuerungen auf dem Gebiete der 
Stereoskopie. 


Von Ing. Dr. Theodor Dokulil, Privatdozent und Adjunkt 
an der k.k. Technischen Hochschule in Wien. 


Die umfangreiche und mannigfache Literatur über Stereo- 
skopie, welche das vergangene Jahr aufweist, sowie die zahl- 
reihen Neuerungen auf instrumentellem Gebiete, welche das 
Streben bekunden, die Aufnahme- und Betrachtungsapparate 
mit der Theorie des stereoskopischen Sehens in Einklang zu 
bringen, bezeugen die immer allgemeiner werdende Verwendung 
dieser Methode der photographischen Darstellung. Auch die 
erfolgreichen Versuche, die Stereoskopie in den Dienst der ver- 
schiedensten Wissenschaften, der gewerblichen Praxis und des 
täglichen Lebens zu stellen, bekunden, daß sie sich endlich jener 
Beachtung zu erfreuen beginnt, welche sie in vollem Maße ver- 
dient, und lassen die Hoffnung als berechtigt erscheinen, daß 
sie nicht mehr das Stiefkind der Lichtbildkunst ist, welches nur 
von einigen wenigen Liebhabern gepflegt wird. Nachstehend 
sei zunächst über die allgemeinen Publikationen auf dem Gebiete 
.- Stereoskopie und einige neue Vorschläge zu ihrer Anwendung 
referiert. 

Einer dankenswerten Aufgabe hat sich der tätige wissen- 
schaftliche Mitarbeiter der Zeiß-Werke in Jena, Dr. M. v. Rohr, 
unterzogen, indem er in Ostwalds „Klassikern der exakten 
Wissenschaften* eine Reihe sehr anziehender und interessanter 
Abhandlungen, welche von den berühmtesten Theoretikern und 
Praktikern der Stereoskopie stammen, herausgegeben hat. Die 
Sammlung enthält die folgenden grundlegenden Abhandlungen: 
„Beiträge zur Physiologie der Gesichtswahrnehmung“, von 
Charles Wheatstone, in welchen einige bemerkenswerte 
Erscheinungen beim beidäugigen Sehen besprochen werden; die 
„Beschreibung mehrerer neuer und einfacher Stereoskope “ 
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(Prismenstereoskop, Stereoskop mit Totalreflexion, mit einem 
Einzelprisma, mit einem und mit zwei Spiegel), von David 
Brewster; „Beschreibung einer Doppelkamera“, von demselben 
Autor; „Ueber das binokulare Mikroskop“, von J. L. Ridell und 
$.H. Wenham; „Das Telestereoskop*“, von H. Helmholtz; 
„Ueber ein ebenso als Binokular- wie als Einzelinstrument zu 
benußendes Mikroskop“ und „Ueber ein Binokularmikroskop für 
starke Systeme“, von S.H.Wenham; „Das beidäugige Sehen 
und die astronomische Photographie“, von John Harmer; „Ein 
neuer Stereoskopapparat“, von J. Ch. d’ Almeida. Die Samm- 
lung dieser, die Wissenschaft der Stereoskopie anregender 
Schriften enthält die Entwicklung des Stereoskopes und ist daher 
für den Liebhaber dieser photographischen Methode von ganz 
besonderem Werte, welcher durch den verbindenden Text und 
die u des Herausgebers noch wesentlih gehoben 
wird. 

In dem Artikel: „Die Stereoskopie als die wahrste Wieder- 
gabe der Natur“, welcher in der „Phot. Rundschau“ 1908, Heft 17, 
erschienen ist, beleuchtet Albert Erhart in München die Vor- 
züge der Stereoskopie gegenüber der gewöhnlichen Photographie 
und beweist die vielseitige Verwendbarkeit eines Stereoskop- 
apparates an einigen sehr treffend gewählten Beispielen. An- 
schließend an diesen Artikel behandelt Dr. Albrecht P. $. Richter 
in Kiel in der „Phot. Rundschau“ 1908, Heft 24, die Ansprüche, 
welche der Amateur an eine allgemein brauchbare Stereokamera 
zu stellen berechtigt ist, und faßt am Schlusse diese Ansprüche 
in folgenden Punkten zusammen: 

1. Rollfiimkamera 9 X 14 cm aus Leichtmetall mit Adapter 
für Kassetten. 

2. Objektivabstand entsprechend der Augenbreite 63 bis 
65 mm. 

3. Guter Objektivverschluß für Zeit- und Momentaufnahmen 
bis !/,0o Sekunde. 

4. Möglichst geringer Verlust des nußbaren Plattenformates 
durch die Zwischenwand. 

5. Möglichkeit der Verwendung von Silmrollen 9 X 9, 9X 18 
und 9X 12cm. 

6. Verwendbarkeit des Apparates zu Panoramaaufnahmen. 

7. Genügende Stabilität. 

Der Autor erläutert und begründet diese Sorderungen ein- 
gehend, aus welchem Grunde der angeführte Aufsat allen An- 
hängern der Stereoskopie bestens empfohlen werden kann. 

Ueber die Stereoskopphotographie und die Vorzüge der dazu 
neuerdings empfohlenen kleinen Bildformate ist ein beadtens- 
werter Aufsag von Otto Schilling in der Sachzeitschrift „ Phot. 
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Welt“, April 1909, S. 52, enthalten. In diesem Aufsate bespricht 
der Autor die neuerdings eingeführten, wissenschaftlich be- 
gründeten Sormate 6 X 13 bezw. 6,5 X 13, 9X 10 (8X 14) und 
9 xı2cm und geht auf die Vorteile dieser Plattenformate ein, 
unter welche er namentlich die leichtere Verwendung eines der 
Pupillendistanz entsprechenden Objektivabstandes von 6,5 cm 
zählt. Hierauf gibt er beachtenswerte Direktiven für den Ankauf 
der Apparate für stereoskopische Zwecke, sowie für die Auf- 
nahme und die Ausführung der stereoskopischen Negative und 
Positive. In bezug auf die Aufnahme empfiehlt der Autor ins- 
besondere dieselbe zur Hebung der Plastik so auszuführen, 
daß der Vordergrund des Bildes markante und sehr nahe Gegen- 
stände enthält und daß bei der Aufnahme von Gebäuden direkte 
$rontansichten vermieden sind, die Linien in das Bild vielmehr 
hineinführen. Bezüglich der Positive hebt er hervor, daß für 
ihre Herstellung jedenfalls das Diapositivverfahren zu verwenden 
ist, und daß kräftige Diapositive besser wirken als dünne, durch- 
sichfige Kopien. Auch das Kolorieren der stereoskopischen Dia- 
positive hebt den durch sie erzielten körperlichen Eindruck wesent- 
lich, nur dürfen die Sarben nicht zu bunt aufgetragen werden. 
Bezüglich der Betrachtungsapparate für Stereoskopbilder weist 
er auf die bekannten von Dr. W. Scheffer aufgestellten 
Beziehungen zwischen den Dimensionen der Kamera und dem 
Okularabstande dieser Apparate hin und schließt mit einer 
erschöpfenden Zusammenstellung der Anwendungsgebiete der 
Stereoskopie in der Wissenschaft und der Praxis. 

Recht interessante Ueberlegungen von A. Cr&mier, die 
Herstellung und die Betrachtung von Stereoskopbildern betreffend, 
befinden sich in der „Photo-Gazette“ 1909, S. 61. Der Autor 
stellt in seiner Abhandlung die Bedingungen zusammen, denen 
die stereoskopischen Aufnahme- und Betrachtungsapparate ge- 
nügen müssen, behandelt eingehend das Sormat der Stereoskop- 
bilder, die Entfernung der Objektive des Aufnahme- und des 
Betrachtungsapparates und die Größe des Auszuges dcs leteren 
im Zusammenhange mit den Objektivbrennweiten. Er empfiehlt 
für die Halbbilder das quadratische Sormat mit einer Seitenlänge 
‚von 70 mm und als günstigste Sernpunktsdistanz. die mittlere 
Pupillendistanz von 65 mm. Das Hauptgewicht der Abhandlung 
es der Verfasser auf eine sehr lehrreiche Besprechung der Er- 
scheinungen, die mit dem Verhältnis des Auszuges des Be- 
trachtungsapparates zur Objektiobrennweite im Zusammenhang 
stehen, und erläutert dieselben eingehend. 

Eine kurze, für Anfänger bestimmte Anleitung zur Her- 
stellung von Stereoskopbildern findet sich unter dem Titel: „The 
Revival of Stereoscopy“ in der Zeitschrift „Photography“ 1909, 
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S. 64; in derselben werden die verschiedenen Methoden der 
stereoskopischen Aufnahmen kurz erläutert. 

Ueber die stereoskopische Aufnahme von Landschaften, in 
denen sowohl nahe Objekte als auch sehr weit entfernte Berge 
vorkommen, ist ein kurzer Artikel in „Brit. Journ. of Phot.“ 1908, 
Nr. 2529, enthalten. In diesem Artikel wird zunächst darauf 
hingewiesen, daß es unmöglich ist, den Objektivabstand einer 
Stereoskopkamera so zu wählen, daß nicht nur der Vordergrund, 
sondern auch die weit entfernten Partien einer Landschaft ba 
der Betrachtung durch das Stereoskop plastisch erscheinen, und 
hierauf eine empirische Regel angegeben, nach welcher die Ent- 
fernung der Objektive zu wählen ist, wenn man weit entfernte 
Gegenstände ohne Rücksicht auf den Vordergrund stereoskopisc 
darzustellen beabsichtigt. Diese aus dem Prinzip der Stereo 
skopie ohne weiteres sich ergebende Regel schreibt einen 
Objektivabstand vor, welcher zur Pupillendistanz in demselben 
Verhältnis steht, wie die Entfernung, bis zu welcher man mit 
freiem Auge körperlich zu sehen vermag, zu jener Distanz, in 
der sich die stereoskopisch abzubildenden Objekte befinden. 

. Ein Beitrag zur stereoskopischen Porträtphotographie ist 
die von M. A. Marteau in der Oktober-Situng 1908 der 
Societd Srancaise de Photographie gemachte Mitteilung über 
„die Wiedergabe des Reliefs durch die Stereoskopie“ (veröftent- 
licht im „Bulletin“ dieser Gesellschaft 1908, Nr. 23). In der- 
selben wird über die Anordnung und die Resultate von Ver- 
suchen berichtet, die der genannte Sorscher zu dem Zwecke ar 
stellte, den Einfluß des Abstandes des stereoskopischen Objektiv- 
paares auf das Relief des Kombinationsbildes naheliegender 
Gegenstände kennen zu lernen. Das Ergebnis dieser Versuce 
ist die Erkenntnis, daß sich für stereoskopische Porträtaufnahmen 
Aufnahmeapparate von verschiedenen Formaten (8 X 18, 6 X 13, 
27x14 und 8X 16cm) eignen, daß aber zur Betrachtung soldier 
Bilder Stereoskope verwendet werden müssen, die mit dem Auf- 
nahmeapparate, was Objektivabstand und Brennweite betriffl, 
im Einklang stehen. 

Ein kurzer, aber in sehr treffenden Worten gehaltener Artikel 
in der „Phot. Ind.“ 1909, S. 89, betont die Wichtigkeit der Stereo, 
skopie für das praktische Leben und weist darauf hin, daf die 
Händler photographischer Apparate und Bedarfsartikel bestrebt 
sein sollten, der Stereoskopie durch Schaffung billiger Betrad- 
fungsapparate zu allgemeiner Verbreitung zu verhelfen, da muf 
in dem Mangel dieser Apparate die verhältnismäßig geringe 
Verwendung dieser Darstellungsmethode begründet ist. Bei eine 
allgemeineren Verbreitung dieser Apparate könnte aucdı die 
Industrie bei der Herstellung ihrer Anzeigen, Reklamen, Pres- 
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listen und Kataloge von der stereoskopischen Darstellung 
Gebrauch machen, wodurch die Zwecke dieser Anzeigen und 
Kataloge wesentlich gefördert würden. - 

Einen Beitrag zur wissenschaftlichen Anwendung der Stereo- 
skopie liefert Otto Steiner in den „Wiener Mitt. phot. Inhalts“ 
1908, 5.438. Der Autor erinnert in diesem Beitrage an die 
Versuche Machs über den Einfluß der Bestrahlungszeit und der 
Bestrahlungsintensität auf den photographischen Effekt und an 
die von dem genannten Gelehrten diesbezüglich angestellten 
Versuche, bei welchen er verschiedene Körper stereoskopisch 
nacheinander auf ein und derselben Platte photographierte. Die 
so erzeugten Stereoskopbilder zeigten bei der Betrachtung die 
Körper durchsichtig und einander durchdringend. Steiner er- 
örtert anschließend das Anwendungsgebiet dieser Arbeitsweise, 
weiche insbesondere dort große Bedeutung hat, wo es sich um 
die Wiedergabe der Anordnung und Wirkungsweise der einander 
verdeckenden Teile eines komplizierten Mechanismus handelt, 
und weist speziell auf die Vorteile dieser Methode in der dar- 
stellenden Geometrie, im Maschinenbau, in der Anatomie und 
in anderen Wissenschaften hin und berichtet über seine eigenen, 
diesbezüglich angestellten Versuche. 

Einen sehr interessanten Beitrag zur Stereoskopie des Welt- 
alls gibt Stolze in der „Phot. Chronik* 1908, S. 475. Während 
man sich bis jet einen Einblick in die räumliche Verteilung der 
Himmelskörper dadurch zu verschaffen suchte, daß man für die 
zu diesem Zweck ausgeführten Stereoskopaufnahmen den Durch- 
messer der Erdbahn, welcher etwa 150 Millionen Kilometer be- 
trägt, als Basis verwendete, die Aufnahmen der Teilbilder also an 
zwei Punkten der Erdbahn ausführte, die sich ungefähr diameftral 
gegenüberliegen, besteht der in neuester Zeit gemachte Vorschlag 
darin, die Aufnahmen an demselben Punkte der Erdbahn aus- 
zuführen, dieselben aber durch eine bestimmte Anzahl von 

anzen Jahren voneinander zu trennen. Da sich das ganze 
nnensystem mit einer jährlichen Geschwindigkeit von ungefähr 
800 Millionen Kilometer im Raume fortbewegt, erhält man schon 
nach Jahresfrist eine 5,3 mal so lange Basis als der Durchmesser 
der Erdbahn beträgt, welche durch ein größeres zeitliches Inter- 
vall natürlich noch bedeutend vervielfältigt wird. Durch die 
jährliche systematische Ausführung solcher Stereoskopaufnahmen 
des Weltalls ergibt sich eine stetig fortschreitende Genauigkeit 
der Resultate und mithin eine der Wahrheit stets näher kommende 
Erkenntnis der Anordnung und der Bewegung der Gestirne im 
Raume. Einen Bericht über diese Methode der Erschließung 
des Weltalls gibt auch Professor Hartwig im „Apollo“ 1909, 
S. 307, und schickt demselben eine populäre Darstellung des 
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Prinzipes der hier zur Verwendung kommenden Telestereo- 
skopie voraus. 

„The Brit. Journ. of Phot.“ 1908 bringt auf S. 750 einen 
Artikel, in welchem die Verwendung der Stereoskopie für Blib- 
aufnahmen angeregt wird. Diese Methode bietet dem Meteo 
rologen tatsächlich ganz bedeutende Vorteile, da er durch dieselbe 
in den Stand gesett wird, den Verlauf der Blißstrahlen im Raum 
zu studieren und aus diesem Studium die Ursachen und Wirkungen 
mancher noch unaufgeklärter Erscheinungen der Gewitter - Bildung 
und - Entladung abzuleiten. Als günstigster Objektivabstand wird 
für diese Zwecke die Distanz von I m empfohlen, so daß diese 
stereoskopischen Aufnahmen mit zwei Kameras auszuführen 
wären. 

Eine weitere, im letten Jahre angebahnte Verwendung der 
Stereoskopie ist diejenige als Mittel zur Hebung des Sremden- 
verkehrs, wozu sie vom niederösterreichischen Landesverbande 
für Sremdenverkehr herangezogen wurde. Der genannte Verein 
vermittelt die Herstellung und Verbreitung geeigneter Stereoskop- 
aufnahmen von Städten und Landschaften Niederösterreichs, was 
gewiß eine dankenswerte und viel Erfolg versprechende Aufgabe 
ist, die Nachahmung und allgemeine Beachtung verdient. 

Mannigfach sind die Neukonstruktionen an stereoskopiscen 
Aufnahmeapparaten, unter denen die folgenden wegen der ihnen 
zugrunde liegenden neuen Gedanken besonders hervorgehoben 
‚seien. 

In „Brit. Journ. of Phot.“ 1908, Nr. 2536, werden die 
Sabrikanten photographischer Apparate zunächst darauf auf- 
merksam gemacht, daß es notwendig ist, eine Stereoskopkametra, 
mit welcher abwechselnd sehr nahe und sehr weit entfernte 
Objekte aufgenommen werden sollen, so zu konstruieren, daf 
der Objektivabstand mit der Gegenstandsweite in Einklang ge 
bracht werden kann, da sonst die beiden Halbbilder auf einem 
bestimmten Plattenformate nicht immer in ihrer Gänze Plab 
haben. Anschließend an diesen Hinweis wird dann auf die 
Möglichkeit aufmerksam gemacht, die Kamera so einzurichten, 
daß die Aenderung des Objektivabstandes selbsttätig mit der 
Einstellung der Kamera auf das aufzunehmende Objekt vor sich 
geht, wodurch nicht nur der Arbeitsvorgang wesentlich abgekürzt, 
sondern auch die Genauigkeit der jedesmaligen richtigen Justierung 
des Apparates gewährleistet ist. Dr. W. Scheffer hat dieses 
Problem der automatischen Verstellung der Objektive bei der 
Aufnahme naher Objekte schon praktisch gelöst, worüber ın 
diesem „Jahrbuche“ 1908 referiert wurde. j 

Eine sehr zweckmäßige und praktische Neuerung schuf die 
firma Voigtländer & Sohn in Braunschweig mit ihrer mit 
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ausschwenkbarem Objektive versehenen Stereoskopkamera (6. M. 
Nr. 331436). Das eine Objektiv a der Kamera (Sig. 174) ist mit 
einem um den Punkt 5 drehbaren Arm in fester Verbindung. 
Dieser Arm endet in einen gezahnten Kreissektor e, welcher in 
eine entsprechende Zahnung c des in Nuten verschiebbaren 
Objektivbrettes d eingreift, so daß bei einer Drehung des 
Objektives a um den Punkt 5 gleichzeitig das Objektivbrett ver- 
schoben wird. Die Dimensionierung der Vorrichtung ist eine der- 
artige, daß das zweite Objektiv g bei völliger Ausschwenkung 
von a in die Mitte der Kamera kommt und die Kamera dann 
für gewöhnliche Panoramenaufnahmen verwendet werden kann. 

für stereoskopische Aufnahmen im format 4,5 X 10,7 cm 
brachte die firma Voigtländer & Sohn in Braunschweig einen 
neuen Aufnahmeapparat aus Leichtmetall in den Handel, welcher 





fig. 174. $ig. 175. 


den Namen Stereophotoskop führt und in der Sig. 175 dargestellt 
ist. Derselbe ist mit Sektorenverschlüssen für Zeit- und Moment- 
aufnahmen mit verschiedenen Geschwindigkeiten, mit einem 
Newtonsucher 2 und einem Mattscheibensucher £,, sowie mit 
einer Dosenlibelle g, versehen und mit einem Wechselmagazin 
für zwölf Platten ausgestattet. Der Aufnahmeapparat kann auch 
unmittelbar zur Betrachtung der mit ihm aufgenommenen Stereo- 
skopbilder verwendet werden, wozu eine eigene Mattscheibe bei- 
gegeben ist. Diese Verwendung des Aufnahmeapparates zur 
Betrachtung der Stereoskopdiapositive ist, wie von verschiedenen 
Autoren gezeigt wurde, sehr empfehlenswert, da dann die Be- 
trachtung der Positive unter denselben Umständen erfolgt, wie 
die Erzeugung des Negativs, und es ist daher die Rücksicht- 
nahme auf diese doppelte Verwendbarkeit des Apparates als 
ein wichtiger Sortschritt in dem Bau der stereoskopischen Auf- 
nahmeapparate zu bezeichnen. 

Eine recht praktische Neuerung hat ferner die Sirma Voigt- 
länder & Sohn mit ihrer Vorrichtung zur Beseitigung auf- 
rollbarer Zwischenwände an Stereoskopkameras (D. R. 6. M. 
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Nr. 338390, fig. 176) geschaffen. Durch diese Vorrichtung wird 
die Zwischenwand 5 beim Ausziehen des Balges zur Seite 
geschoben, wenn man den von außen zu beseitigenden Anschlag C 
außer Wirksamkeit bringt, wodurch man imstande ist, mit der 
Kamera eine gewöhnliche Panoramaaufnahme zu machen. Die 
Details der Anordnung sind unmittelbar aus Sig. 176 zu ersehen, 
in welcher d die Walze, auf der sich die Zwischenwand db auf- 
rollt, //® und g Zahnräder, /! und f? hingegen zwei mit den 
Zahnrädern in Eingriff stehende Zahnstangen bezeichnen. 

Die firma A. Boreur in Basel konstruierte einen Stereo- 
Taschenapparat im Sormat 45 X 107 mm, welcher für die Touristik 








Sig. 176. 


ganz besonders empfehlenswert ist. Der Apparat (Sig. 177) hat 
in geschlossenem Zustande die form eines Zigarrenetuis und 
zeichnet sich durch die äußerst solide Versteifung des aufklapp- 
baren Oberteils aus, die durch geschli&te, mit den Metalldecken 
des Apparates verbundene Bleche erfolgt. Er ist mit Ane- 
stigmaten, Sadenkreuzsucher, regulierbarem Momentverscluß 
und Dosenlibelle ausgestattet und kann ohne Sokusdifferenz 
mit Metallkassetten, Magazinkassetten und Silmpackkassetten 
verwendet werden. | 
Die Sirma A. Moll in Wien bringt eine Reihe zweckmäßiger 
Ergänzungen zu dem Veraskop von Richard, dessen Konstruk- 
tionsprinzip und Vorteile eingehend in den „Phot. Notizen“ 19086, 
S. 113, behandelt werden, in den Handel, welche diese bekannte 
Stereoskopkamera für Autochromaufnahmen verwendbar madıen. 
€s sind dies ein Lumi2dre-Gelbfilter, welches entweder im Innern 
der Kamera angebracht oder zum Aufstecken vor den Objektiven 
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eingerichtet ist, ein Wechselmagazin für acht Autochromplatten 
und ein Zwischenrahmen mit in denselben .einzuführenden 
metallenen Einzelkassetten. Eine bei der genannten firma neu 
eingeführte Stereokamera ist Richards Silmpack Glyphoskop, 
dessen rückwärtfiger Teil für die Aufnahme eines Premo - Silmpacks 
im Sormate 45 X 107 mm bestimmt ist. Auch dieser Apparat kann 
ebenso wie das Plattenmodell als Stereoskop benußt werden. 

Um eventuell gewöhnliche Apparate vom Sormate 13 X 18 cm 
oder von ähnlichem Sormate nach der Ausstattung mit zwei 





fig. 177. 


Objektiven für Stereoskopaufnahmen verwenden zu können, hat 
PaulHammer in Annaberg in Sachsen einen Stereoskop -Platten- 
einsag für photographische Kassetten (D. R. 6. M. Nr. 339376) 
konstruiert, durch welchen die gewöhnlichen Kassetten für die 
Aufnahme von Stereoskopplatten des gebräuchlichen Sormates 
geeignet werden. Dieser Einsat besteht aus zwei Leisten, die 
durch einen schwachen Steg verbunden sind, so daß die Platte 
durch dieselben in der gewünschten Lage festgehalten wird. 
Eine Vorrichtung, welche die abwechselnde Benußung einer 
Stereoskopkamera zu Panorama- und Stereoaufnahmen, sowie 
die damit verbundene Schliegung des außer Wirksamkeit ge- 
setten Objektivs bezweckt, ist die durch die Sig. 178 dargestellte 
Vorrichtung zum Seitwärtsschieben der Objektive, die mit einem 
das seitwärts geschobene Objektiv verdeckenden Hilfsschieber 
versehen ist (D. R. 6. M. Nr. 339226). Der Objektivträger 5, 
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welcher entweder nur die beiden Stereoskopobjektive d und d’ 
oder außer diesen noch ein Panoramaobjektiv f enthält, ist in 
dem Objektivbrett @ verschiebbar, und zwischen dem Objektiv- 
brett und dem Objektioträger befindet sich ein Schieber c, welcher 
mit einem Ausschnitt e versehen ist und so gestellt werden kann, 
daß das nicht wirksame Objektiv | 
verdeckt wird. Die Herstellung dieser 
Vorrichtung erfolgt durch die firma 
Oskar Hünig in Dresden-Neu- 
gruna. 

Eine Panorama- und Stereo- 
kamera mit auswechselbaren Ob- 
jektivren wurde von der firma 
Margarethe Thum in Dresden 
hergestellt. Die Kamera (D. R.G.M. 
Nr. 339695) ist mit einem aus zwei 
kongruenten Elementen gebildeten 
ı Panaramaobjektiv und, zwei :-aus 
ähnlichen Einzelelementen bestehen- 
den Objektiven für die Stereoauf- 
nahmen ausgestattet, deren Brenn- 
weiten kleiner sind als diejenigen 
des Panoramaobjektivs. Durch Kom- 





bination der Elemente des letteren mit den Stereoobjektiven 
erhält man ein zweites Stereoobjektivpaar, wodurch der Vorteil 
geboten ist, daß man bei Stereoskopaufnahmen die Wahl zwischen 
zwei verschiedenen Brennweiten hat und dieselben je nach dem 
Zweck in Verwendung bringen kann. Sig. 179 zeigt einen Schnitt, 
aus welchem die Konstruktion der Objektive zu ersehen ist. 


Eine von derselben Firma geschaffene Neuheit ist die Stereo* 
kamera mit einem Objektivbrett, welches drei gleiche Anschraub- 
gewinde trägt (D.R. 6. M. ir. 339694, Fig. 180). In diese Gewinde 
können in beliebiger Anordnung die zum Stereoobjektiopaar 
gehörenden Rohrstußen eingeschraubt werden, wobei die nicht 
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zur Benußung gelangende Oeffnung durch einen in das Gewinde 
einschraubbaren Deckel verschlossen werden kann. 

Eine recht interessante und praktische Neuerung ist die von 
Gilbert Dyas in Dublin konstruierte Vorrichtung (Engl. Patent 
Nr. 9260 aus dem Jahre 1907), welche die Aufnahme der beiden 
Halbbilder auf getrennten Platten oder Silms ermöglicht und 
dadurch das Kopieren der Bilder wesentlich erleichtert. Da die 
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Sig. ı81. Sig. 182. 


gegenseitige Entfernung Korrespondierender Punkte der Halb- 
bilder von der Distanz des aufgenommenen Objektes abhängig 
ist, ist es zur Erlangung entsprechender Ausschnitte der Halb- 
bilder, welche dieselbe Partie des Objektes zur Darstellung 
bringen, erwünscht, die Entfernung der beiden Platten vonein- 
ander verändern zu können, welche Absicht der angeführten 
€rfindung auch zugrunde lag. Das Prinzip der Erfindung ist 
durch die Sig. 181 dargestellt. Die von den beiden Objektiven G 
erzeugten Halbbilder /7, des Gegenstandes /7 variieren bezüglich 
ihrer Entfernungen mit der Distanz des Objektes. Die in dem 
Plattenträger B befindlichen Platten können nun mit Hilfe des 
Getriebes Z so gegeneinander verstellt werden, daß auf ihnen 
idente Bildausschnitte erscheinen, was eine ähnliche Wirkung 
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hat wie die Drehung des Augapfels beim direkten Sehen. 
Sig. 182 zeigt die rückwärtige Ansicht der beiden Ballen 
4.4 sind die lichtempfindlichen Platten, die in den Rahmen BB 
gehalten werden; CC stellen die beiden Schieber dar, welde 
die zur Belichtung kommenden Teile der beiden Platten verdecken 
und welche gemeinsam mit den letteren durch die Getriebe Z 
und -Z, in ihrer Ent- 
fernung geändert 
werden können. 
FF sind zwei mit 
Rillen versehene 
und an der Kamera 
angeschraubte Lei 
sten, in denen der 
Rahmen nad ob- 
wärts verschoben 
werden kann, 50 
Sig. 183. daß eine Reihe von 

Aufnahmen auf ein 

und derselben entsprechend langen Platte hergestellt werden 
kann. Außer diesen bei der Aufnahme zu verwendenden Rahmen 
konstruierte der genannte Erfinder einen Kopierrahmen, der in 
der Sig. 183 abgebildet ist. In derselben sind AA die beiden 
in die richtige relative Stellung gebrachten Negative, JJ zwei 
entsprechende Masken, die eine Reihe verschieden geformter 





Kran. , Sa u. 





Ausschnitte haben. Die Dimensionen des Kopierrahmens sind 
so gewählt, daß sowohl die Platten als auch die Masken in 
der richtigen Lage festgehalten werden. 

Jules Richard in Paris erwarb ein Engl. Patent (Nr. 2142) 
auf eine Vorrichtung, welche vor den Objektiven einer Stereoskop- 
kamera angebracht wird und welche den Zweck hat, die Um- 
kehrung der Negative und die damit in Verbindung stehende 
Vertauschung der beiden Halbbilder zu vermeiden. Sie besteht 
aus zwei Glasprismen, welche jedes der beiden Halbbilder im 
vertikalen und seitlichen Sinne umkehren und so dieselben um 
mittelbar in der richtigen [Lage gegeneinander ergeben. 
form dieser Prismen ist durch die fig. 184 dargestellt, welche 
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eins derselben in den vier Ansichten zeigt. €s hat zwei zu- 
einander rechtwinklige Slächen e und f, welche durch zwei mit 
ihnen je 45 Grad einschließende Slächen g und A miteinander 
verbunden sind. Tritt daher ein Lichtstrahlenbündel bei der 
Släche e ein, so wird dieses nach zwei zueinander normalen 
Richtungen umgekehrt und erzeugt nach dem Austritt bei f und 
dem Durchgang durch ein hinter / befindliches Objektiv ein dieser 
Umkehrung entsprechendes Bild. Beide Prismen sind auf einem 





Brette 5 (Sig. 185) montiert, welches mit zwei Zylindern c auf die 
Objektive aufgesteckt werden kann. Die Prismen selbst befinden 
sich in würfelförmigen Gehäusen a, die das Prisma verdecken 
und nur den Einfall des Lichtes auf die Slächen e ermöglichen. 
fig. 186 stellt eine mit der neuen Vorrichtung versehene Stereo- 





fig. 187. 


skopkamera dar und zeigt, in welcher Weise der Eintritt der 
Lichtstrahlen erfolgt. Die neue Vorrichtung eignet sich ins- 
besondere für die Herstellung von Stereoskopen nach dem Auto- 
chromverfahren, da die mit ihr erzeugten Bilder unmittelbar den 
richtigen stereoskopischen Effekt unter der Bedingung ergeben, 
daß die Glasseite gegen die Okulare des zur Betrachtung ver- 
wendeten Stereoskops gewendet wird. 

Einem sehr merkwürdigen Vorschlag zur Hebung des Detail- 
reichtums der Stereoskopbilder begegnen wir in einem englischen 
Patente, in welchem zur Aufnahme der Bilder die Verwendung 
zweier Objektive mit verschiedenen Brennweiten empfohlen wird, 
wodurch der erwähnte Vorteil erreicht werden soll. Das an- 
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geführte Patent bezieht sich auf zwei diesem Vorschlage ent- 
sprechende Kameras; bei der einen Sorm (Sig. 187) entstehen 
die beiden Halbbilder auf ein und derselben Platte, während 
die Objektive verschiedenen Abstand von dieser Plattenebene 
haben, und die andere Sorm ist dadurch charakterisiert (Fig. 188), 
daß die Objektive in der gewöhnlichen Art, also in der gleichen 
€ntfernung von dem Gegenstande angeordnet sind und die beiden 
Halbbilder durch Vermittlung von Spiegeln auf einer gegen die 
Objektivachsen nicht normal liegenden Platte entstehen. Der 
Vorschlag set sehr komplizierte spezielle Apparate für die Auf- 
nahme und Betrachtung voraus, und man erhält überdies den 
gleichen Reichtum an Details bei Verwendung von zwei Objek- 





fig. 189. 


tiven mit gleicher Brennweite, so daß der gemachte Vorschlag 
sehr problematischer Natur zu sein scheint. 

Die Vereinigte Schweizer Kartenzentrale Pleyer & Streuli 
än Zürich sucht das Zerschneiden der Kopien bezw. das getrennte 
Kopieren der beiden Halbbilder dadurch zu umgehen, daß sie 
Kassetten herstellt (D. R. 6. M. Nr. 336608), in welchen zwei 
Platten nebeneinander eingelegt werden können, so daß die 
negativen Halbbilder schon getrennt entstehen und in der richtigen 
relativen Lage gleichzeitig kopiert werden können. Die beiden 
Platten 5, und 5, (Sig. 189) im Formate je eines Halbbildes 
werden durch vier Rückenfedern a und durch zwei Kantenfedern 
< und c, festgehalten, während die beiden Singerausschnitte d 
und d, zum Herausheben der Platten angeordnet sind. 

‚Einer Reihe von Neukonstruktionen begegnen wir auf dem 
Gebiete der für Stereoskopkameras verwendbaren Verschlüsse. 
fig. 190 zeigt einen von der Sirma Voigtländer & Sohn in 
Braunschweig Konstruierten Sektorenverschluß für Stereoskop- 
apparate (D. R. 6.M. Nr. 341072), bei welchem die beiden auf 
die Objektive wirkenden Verschlüsse durch einen mit Sperrhaken 
wersehenen Hebel d miteinander verbunden sind. In Sig. 191 ist 
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fig. 191. 


ein dreifacher Zentralverschluß der Sirma Dr. R. Krügener in 
Srankfurt a. M. dargestellt, bei welchem sich die Slügelpaare 
nach oben und unten bewegen 
(D. R. 6. M. Nr. 334884) und 
welcher für Apparate sehr 
zweckmäßig ist, die sowohl für 
Stereoskopaufnahmen als auch 
für Einzelaufnahmen verwendet 
werden. Zur Verbindung zweier 
Einzelverschlüsse hat Wilhelm 
Kenngott in Paris ein Ver- 
bindungsstück (Sig. 192, D.R. Sig. 192. 
6. M. Nr. 335934) konstruiert, 
welches die beiden Verschlüsse in gleicher Ebene erhält und dessen 
Durchbrechung zur Aufnahme der Verbindungsteile dieser Ver- 
schlüsse dient. 

Auch auf dem Gebiete der Herstellung der stereoskopischen 
Positive sind sowohl in bezug auf die dazu dienenden Instrumente 


Eder, Jahrbuch für 1909. 33 
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als auch hinsichtlich der Methoden manche neue Anregungen zu 
verzeichnen. 

Ueber die Größe der Stereoskopbilder ist ein Aufsatz in 
„Photography and Socus“ 1909, S. 248, enthalten. Der Autor 
bespricht in demselben die verschiedenen, insbesondere in Eng- 
land gebräuchlichen Stereoskopformate, erläutert eingehend ihre 
Vor- und Nachteile, und kommt auf Grund dieser Darlegungen 
zu dem Schlusse, daß als günstigstes Stereoskopformat das- 
jenige von 6'/, X 4°,, englische Zoll (16,5 X 12,0 cm) zu be- 
zeichnen ist, da dieses Sormat die richtige Anordnung der beiden 
Halbbilder am besten ermöglicht und bei der Betrachtung am 
vorteilhaftesten wirkt. 

Eine interessante Mitteilung von Dr. M. von Rohr in „The 
Brit. Journ. of Phot.“ 1908, Nr. 2520 über die Größe von Stereo- 
skopbildern enthält einen kurzen Ueberblick über die Geschichte 
der Entwicklung der Stereoskopie, worauf auf die Gründe hin- 
gewiesen wird, durch welche die internationale Kommission des 
Kongresses für Photographie bestimmt wurde, für die Entfernung 
der Bilder eines unendlich weit entfernten Punktes den Maximal- 
wert von 80 mm festzuseßen, durch welche Bestimmung im 
Prinzipe für Stereoskopbilder alle Größen zugelassen erscheinen, 
welche in die durch die Nebeneinanderstellung zweier Quadrate 
von 80 mm Seitenlänge gebildete rechteckige Släche eingeschaltet 
werden können. Zum Schlusse weist der Autor darauf hin, 
daß der Abstand der Okulare des Stereoskopes der Entfernung 
der Sernpunkte der Bilder entsprechen und daß die Brennweite 
der Okulare mindestens 160 mm betragen soll. 

Einen kurzen, aber sehr beachtenswerten Artikel über die 
Herstellung von stereoskopischen Diapositiven brachte „The Bit. 
Journ. of Phot.“ 1909, S. 2. In demselben wird auf den bei 
den meisten Diapositiven wahrnehmbaren Sehler eines zu großen 
Kontrastreichtums und auf die durch diese Härte hervorgerufenen 
Mängel der im Stereoskop wahrgenommenen Kombinations- 
bilder hingewiesen. Gleichzeitig wird betont, daß jene Bilder 
im Stereoskop sehr günstig wirken, die, mit freiem Auge be 
trachtet, etwas zu flau erscheinen. Bei Betrachtung dieses 
Umstandes kann man vorzüglich wirkende Stereoskopbilder er- 
zielen, die einen der Wirklichkeit sich fast vollständig nähernden 
Effekt ergeben. 

An eine recht einfache Methode des Kopierens von Stereo- 
skopbildern ohne Zerschneiden des Papieres erinnert ein Artikel 
in der Zeitschrift „Das Bild“ 1908, Nr. 12, weiche Methode 
durch die Darstellungen der Sig. 193 erläutert ist. Um Kopien 
von dem Negative zu erhalten, schneide man das Kopierpapier 
in der doppelten Länge der Negativplatte und falte es nadı 
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dem Muster in 2 so, daß die lichtempfindliche Seite außen ist. 
Kopiert man nun das Negativ I auf beide Seiten (2 und 5), so 
erhält man, indem man das Papier dann wieder gerade biegt (4), 
zwei Kopien, in welchen die Halbbilder die richtige Stellung 
gegeneinander haben, und die man, wenn man das Papier in 
der Mitte auseinander schneidet (5), voneinander trennen kann. 

Als recht brauchbares Requisit ist der von der fabrik 
photographischer Apparate in Dresden, vorm. R.Hüttig& Sohn, 
hergestellte Stereokopierrahmen (Sig. 194) zu bezeichnen. Der- 
selbe ermöglicht die Herstellung von Stereoskopbildern ohne 
Zerschneiden des Kopiermaterials. Die beiden Halbbilder werden 
in diesem Apparate nacheinander kopiert, und es findet zwischen 
diesen beiden Kopierprozessen eine Verschiebung des Negatives 





fig. 193. fig. 194. 


und des Positives um die Breite eines Halbbildes statt. Die 
Belichtung erfolgt durch eine in der Mitte des Rahmens gelegene 
quadratische Oeffnung, deren Größe derjenigen eines Halbbildes 
entspricht. Der Apparat wird vorläufig für die Plattengröße 
4,5 X 10,7 cm hergestellt, doch ist er auch für andere formate 
schon in Vorbereitung. 

Auch das Autochromverfahren, welches in neuester Zeit 
immer allgemeinere Verwendung findet, stellte man mit Erfolg 
in den Dienst der Stereoskopie, da die Autochromstereoskopien 
alles, was bisher durch Kolorieren derartiger Bilder erreicht 
werden konnte, weit übertreffen. In den „Wiener Mitt. phot. 
Inhalts“ 1908, S. 258, werden ausführliche Anleitungen für die 
Adjustierung solcher Bilder, d.h. für die Herstellung von Auto- 
chromdiapositiven im Sormate 8'/, X 17 cm aus Aufnahmen auf 
Platten von der Größe 9 X 18 cm gegeben, und es wird dort 
ausführlich der Vorgang erläutert, wie solche Platten zu zer- 
schneiden und die Teile in der richtigen relativen Lage wieder 
zusammenzustellen sind. Dasselbe Thema behandelt R. Luther 


357 
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in der „Phot. Rundschau“ 1905, Heft 19, in sehr instruktiver 
Weise, wobei er die für die Bildadjustierung maßgebenden 
Gesichtspunkte an einer größeren Anzahl von Figuren erläutert 
und schließlich auch darauf hinweist, daß sich zur Betrachtung 
von Autochromstereoskopen Apparate und Okulare von langer 
Brennweite besonders eignen, da in diesem Salle die störende 
Vergrößerung des Kornes keine sehr bedeutende ist und die mit 
der Vergrößerung der Brennweite verbundene Verringerung des 
Bildwinkels eine Erhöhung der Bildschärfe und der Sarben- 
reinheit bewirkt. 

In den „Wiener Mitt. phot. Inhalts“ 1908, S. 357, wird ge- 
legentlich einiger Mitteilungen aus dem Gebiete der Sarben- 
photographie auf den bei Stereoskopen auf Sarbenrasterplatten 
auftretenden Uebelstand des Hervortretens der Kornstruktur bei 
der binokularen Betrachtung dieser Bilder hingewiesen und nadı 
der Erklärung dieser störenden Erscheinung empfohlen, Auto- 
chrome monokular im Veranten zu betrachten, wobei keine 
Störung durch das Korn auftritt und ein befriedigendes Relief 
des dargestellten Gegenstandes wahrgenommen wird. 

Sehr treffende und instruktive Belehrungen über die Um- 
rahmung der Stereoskopbilder gibt Dr. Cromback in Zabern 
in der Zeitschrift „Sonne“ 1908, Nr. 16. Er geht hierbei von 
der ganz richtigen Ansicht aus, daß das im Stereoskop wahr- 
genommene körperliche Bild wie ein durch ein fenster wahr- 
genommener Teil der Außenwelt erscheinen soll, daß also das 
den Umrahmungen der beiden Bilder entsprechende Kombi- 
nationsbild ein Rechteck oder Quadrat sein soll, welces 
zwischen dem Beobachter und dem Objekte liegt. Dies wird 
dann der Sall sein, wenn die um den Zwischenraum zwischen 
den beiden Halbbildern vermehrte Breite eines derselben kleiner 
ist als die Entfernung der dem nächstliegenden Objektspunkte 
entsprechenden Abbildungen auf den Halbbildern. Nimmt man 
daher für diese sogen. Mahpunktsdistanz sowie für den Bild- 
zwischenraum bestimmte Werte an, so ist man imstande, mit 
Rücksicht auf einen gewünschten Effekt der Bilder die Um- 
rahmung des Stereoskopbildes zu wählen. Daraus folgt aber 
auch, daß mit der Vergrößerung des Bildzwischenraumes dic 
Einzelbreite eines Halbbildes abnimmt, und der Autor macht daher 
den Vorschlag, die Kassetten für Stereoskopaufnahmeapparate 50 
einzurichten, daß die Platten in ihnen nur oben und unten fest- 
gehalten werden, an den seitlichen Plattenrändern also möglichst 
wenig verloren geht. 

Eine Reihe von Artikeln ist der praktischen Ainwendung 
des Prinzipes von £. Pigeon zur Betrachtung stereoskopischer 
Aufnahmen (siehe dieses „Jahrbuch“ für 1906), sowie den dazu 
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dienenden Betrachtungsapparaten gewidmet, wobei insbesondere 
jene Apparate behandelt werden, bei denen die Betrachtung mit 
freiem Auge erfolgt; diese Methode eignet sich namentlich für 
Stereoskopien in Büchern, Zeitschriften, Katalogen und Preislisten, 
indem bei der freiäugigen Betrachtung das Korn des Papieres 
nicht störend wirkt. Diesem Zwecke dient namentlich das Stereo- 
skop „Dixio“, welches in der durch die Sig. 195 dargestellten 
Sorm insbesondere für die Betrachtung von stereoskopischen 
Nlustrationen von Pigeon neu konstruiert wurde und in „Photo 
Gazette“ 1909, S. 43, beschrieben ist. Jn derselben Nummer, 
S. 46, ist weiter ein Artikel von £L. Pigeon über stereoskopische 





fig. 195. 


Porträtaufnahmen enthalten, in welchem die Grundsäße an- 
gegeben sind, nach denen solche für den oben genannten Be- 
trachtungsapparat bestimmte Aufnahmen herzustellen sind, und 
in welchem die Vorteile dieser Aufnahmen beleuchtet werden. 
Der Autor gibt insbesondere Ratschläge für die Wahl der zu 
stereoskopischen Personen- und Interieuraufnahmen zu ver- 
wendenden Objektive und Apparate, wobei er zu dem Schlusse 
kommt, daß keinesfalls Objektive mit kurzen Brennweiten ver- 
wendet werden dürfen. Er empfiehlt für das Plattenformat 
9x 12cm eine Brennweite von 24 cm, für andere formate eine 
proportionale Brennweite und die Anwendung eines die Pupillen- 
distanz übersteigenden Objektivabstandes. Auch auf die vor- 
teilhafte Verwendung von Teleobjektiven für stereoskopische 
Porträtaufnahmen wird ausdrücklich hingewiesen. 

M. €. Kohn, wissenschaftlicher Mitarbeiter der Zeiß-Werke 
in Jena, regte die Neukonstruktion eines schon von Swan im 
Jahre 1863 vorgeschlagenen optischen Instrumentes zur Betrach- 
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tung stereoskopischer Bilder an, welches in der Verbindung 
zweier rechtwinkliger Prismen besteht und dessen allgemein 
Konstruktion die fig. 196 zeigt. Vor den beiden Prismen ABC 
und ACD befinden sich die stereoskopischen Positive eg und d; 
die von dem Bilde 2 ausgehenden Lichtstrahlen gehen teilweise 
durch beide Prismen hindurch und erzeugen in dem Auge G 
des Beobachters ein Neßhautbild, während zur Sichtbarmachung 
des Halbbildes d die an den Hypotenusenflächen AC reflek- 
tierten Lichtstrahlen benußt werden. Das Bild d muß zur £r- 
zielung des richtigen Effektes ebenso wie beim Stereoskope von 
Pigeon verkehrt, d. h. seitenverlauscht hergestellt werden. 
Mm. €. Wallon berichtete im Auftrage des Zeif- Werkes im „Bull. 
de la Soc. Sranc. de Phot.“ 1909, S. 1243, über 
dieses sehr interessante Instrument und spridt 
die Hoffnung aus, daß die Sreunde der Stereo- 
skopie diese originelle Methode zur Betrad- 
tung der Stereoskopbilder in Anwendung 
bringen und die diesbezüglichen Versuce 
Swans fortseßen mögen. 

Ueber die Fähigkeit, zwei stereoskopisce 


Halbbilder ohne Hilfe eines Stereoskopes zu 
einem körperlichen Kombinationsbilde zu ver- 
einigen, gibt J. €. Adnams in „Photography* 


1909, S. 173, einen sehr interessanten Aufsaf. 
Er gibt zunächst zwei einfache allbekannte 
Fig. 196. Versuche an, durch welche diese fähigkeit in 
kurzer Zeit erworben werden kann, und ef- 
läutert dann die physiologischen Vorgänge bei der freiäugigen 
Betrachtung zweier Halbbilder, welche dem Wesen nach darin 
bestehen, daß die Halbbilder den betrachtenden Augen als 
durchsichtig erscheinen, das Kombinationsbild jedes Raum- 
punktes in den Schnitt der die Knotenpunkte der Augen mit 
den beiden Bildern verbindenden Sehstrahlen verlegt wird und 
die Augen sich selbsttätig auf die scheinbare Entfernung dieses 
Kombinationsbildes akkommodieren. 

Auch bezüglich der stereoskopischen Projektionen und der 
speziellen Anwendungen der Stereoskopie sind manche wichtige 
Anregungen zu verzeichnen. 

für die Herstellung stereoskopisch projizierbarer Diapositioe 
gibt König im „Brit. Journ. of Phot.“ 1908, $. 848, eine um- 
fassende und detaillierte Erläuterung des einzuschlagenden 
Arbeitsvorganges an. Diese Diapositive werden nach dem 
Prinzip der Anaglyphen mit Verwendung des Pinatypieprozesses 
angefertigt. Von den beiden Halbbildern werden zunächst nadı 
dem gewöhnlichen Verfahren Diapositive angefertigt, von denen 
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das eine seitenverkehrt sein muß, da die beiden Schichten der 
später herzustellenden Anaglyphen miteinander in Berührung 
gebracht werden müssen. Diese Seitenvertauschung, bei welcher 
die Bildgröße genau beizuhalten ist, wird am einfachsten mit 
einer Kamera durchgeführt, und die beiden so erzeugten Dia- 
positive werden dann auf Pinatypie-Druckplatten kopiert und 
diese Kopien hierauf rot (mit einprozentiger Lösung von Kom- 
plementrot D) bezw. grün (mit zweiprozentiger Lösung von 
Komplementgrün D) so gefärbt, daß sie, richtig aufeinander- 
gelegt, bei Verwendung einer komplementär gefärbten Beob- 
achtungsbrille gleichmäßig schwarz erscheinen. Die Verbindung 
der beiden Teilbilder muß so erfolgen, daß die beiden Sern- ' 
punkte genau aufeinanderfallen. Der Autor gibt weiter eine 
gen Anleitung für die Herstellung der Betrachtungsbrillen, 

r welche er mit Sarbstoffgelatine überzogene Spiegelglas- 
scheiben empfiehlt. Sür die Rotfärbung der Gelatine.wird am 
besten Rapidfilterrot I (1:40), für die Grünfärbung chemisch 
reines Naphthalingrün (1: 100) verwendet. Der Artikel enthält 
sämtliche für die Anfertigung der anaglyphischen Projektions- 
bilder und der Brillen erforderlichen Rezepte in klarer und 
jeden Sehlgriff ausschließender Weise. Ergänzt werden diese 
Erläuterungen durch einen einschlägigen Artikel in derselben 
Zeitschrift (1909, S. 154). 

In der „Photo Gazette“ 1909, Nr. 3, befindet sich ein Referat 
über die Methode der stereoskopischen Projektionen nach dem 
Prinzip von Estanave (siehe dieses „Jahrbuch“ für 1907), in 
welchem diese Methode an der Hand klarer Siguren eingehend 
erläutert wird. 

Eine auf die stereoskopische Projektion nach dem Prinzip 
-der Anagliyphen bezügliche Mitteilung von Harry de Beer in 
London finden wir weiter in „The Brit. Journ. of Phot.“ 1908, 
Nr. 2536, in welcher der Autor in ausführlicher Weise ein Rezept 
für die Särbung der beiden auf Glas übertragenen Halbbilder 
mit den komplementären Sarben Rot und Grün angibt. Die 
Methode ist äußerst einfach und kann daher für die Herstellung 
solcher Bilder bestens empfohlen werden. 

Einen mit der stereoskopischen Darstellungsmethode nur 
in mittelbarem Zusammenhange stehenden Gegenstand behandelt 
der Artikel von Dr. A. Schäffer in der Zeitschrift „Sonne“ 
1908, S. 237, „Ueber die Stereoskopie einfacher Projektions- 
bilder“. Der Autor stellt in demselben die Bedingungen zu- 
sammen, unter welchen ein Bild dem Auge körperlich, d. h. mit 
den in der Natur herrschenden Tiefenunterschieden wieder er- 
scheint. Als die dazu nötigen Sorderungen präzisiert er die 
folgenden: Die perspektivische Zeichnung des Bildes muß genau 
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und richtig sein, das Bild muß unter genau denselben Verhält- 
nissen betrachtet werden, unter denen seine perspektivisce 
Zeichnung entstanden ist, das Neben- oder indirekte Sehen muß 
vermieden werden und das Bild muß einen möglichst großen 
Kontrastreichtum besißen. €r weist dann auf jene Umstände 
hin, durch welche diesen forderungen bei den modernen Pro 
jektionsapparaten Rechnung getragen wird, kommt aber zu dem 
Schlusse, daß die körperliche Wirkung der aus zwei Halbbildern 
bestehenden Stereoskope bei gewöhnlichen Photographien und 
Projektionsbildern auf keinen $all erreicht werden kann. 

€ine ganz besondere £r- 
rungenschaft des vergangenen 
Jahres ist das von Charles 
Dupuis in Vincennes_ (Srank- 
reich) konstruierte Instrumen- 
tarium für die Stereo-Kine 
. matographie. Dasselbe besteht 
aus einer für die Aufnahme 
bestimmten Kamera, einem ent- 
sprechenden Kopierrahmen und 
einem automatischen Apparate 
zur Vorführung der Bilder, 
welcher in der Sig. 197 dar- 
gestellt ist. Bei demselben 
wird der über Rollen geführte 
Doppelfilm durch eine elek- 
trische Lampe, deren Strahlen 
durch eine Kondensorlinse ge 
sammelt werden, beleuchte. 

Sig. 197. Vor dem Silm befindet sich ein 
Linsensystem, welches die Halb- 
bilder durch Vermittlung zweier Spiegel auf zwei durchsichtige 
Schirme projiziert, auf welchen diese Bilder mit einem gewöhn 
lichen, für den Beobachter einstellbaren Stereoskope betradtte 
werden können. Zum Antriebe des Mechanismus dient ein kleiner 
Motor, der sich ebenfalls in dem Gehäuse des Apparates be 
findet und welcher durch den Druck auf einen Knopf in Tätig 
keit gesett werden kann. 

Einige neue Methoden der Stereoskopie, welche insbesondere 
in der Röntgenphotographie mit Vorteil zur Verwendung 9° 
langen können, wurden von Dr. P.H. Eykman angegeben, über 
welche Professor K. $. Wenckebach in den „Ber. d. Königl. 
Akad. d. Wiss. in Amsterdam“, April 1909, referiert. Nach eine 
ausführlichen Erklärung des Zustandekommens eines Röntgen 
stereogrammes und der Zusammenstellung der Bedingungen, 
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welche für die Herstellung eines Stereogrammes im allgemeinen 
maßgebend sind, folgt eine eingehende Erläuterung einer Me- 
thode, welche dem Wesen nach darin besteht, daß das Objekt 








aus mehr als zwei Punkten aufgenommen bezw. mittels Röntgen- 
strahlen projiziert wird, wodurch man eine klarere Vorstellung 
von der räumlichen Lage und Verteilung der Objektteile erhält 
als durch zwei Bilder. Der Autor 
schildert eingehend die zur Erzeugung 
und Betrachtung solcher Stereogramme 
dienenden Apparate und gibt weiter 
eine Modifikation des Spiegelstereo- ef 
skopes von Helmholt an, durch 
welche es ermöglicht ist, das stereo- 
skopische Kombinationsbild und den 
aufgenommenen Gegenstand selbst an 
einer und derselben Stelle des Raumes 
wahrzunehmen, was bei Röntgenphoto- 
graphien insofern von Bedeutung ist, 


als man dann imstande ist, die durch " ? 
die äußere Hülle des Objektes verdeckten Er 
inneren Bestandteile in der richtigen Fig. 199. 


Lage zu den äußeren Begrenzungen des 

Objektes wahrzunehmen und manche wichtige Sragen über die 
Lagerung dieser Bestandteile zu lösen. Sig. 198 zeigt diese 
Einrichtung, in welcher P, und /, die beiden Halbbilder, S,? 


r 


und S,? zwei größere Spiegel, S,' und S,! zwei durchsichtige 
Spiegel und R, Z die beiden Augen des Beobachters vorstellen 
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und in welchen der Strahlengang eingezeichnet ist. Ein anderes 
sehr sinnreiches Instrument desselben Autors ist die in Sig. 199 
abgebildete Einrichtung, durch die es möglich ist, aus einem 
und demselben Standpunkte ein Röntgenstereogramm und ein 
gewöhnliches stereoskopisches Bild zu erhalten. -S ist die Anti- 
kathode, D 7] das Objekt und P'! die Röntgenplatte. Die Kamera Z 
ist seitwärts aufgestellt und erhält die Lichtstrahlen von dem Ob- 
jekte durch Vermittelung des durchsichtigen Reflektors S. Durd 
gleichzeitige Bewegung der Antikathode und der Kamera wird 
die für die stereoskopische Darstellung notwendige Entfernung 
der Projektionszentren erhalten. Schließlich gibt der Autor noch 
die Dispositionen für einen stereoskopischen Projektionsapparat 
für Röntgenphotographien an, welche Anordnung sich dadurch 
auszeichnet, daß die Betrachtung einäugig erfolgt und die 
Kenntlichmachung der Tiefenunterschiede durch gleichsinnige und 
gleichzeitige Bewegung des betrachtenden Auges und der das 
Objekt bestrahlenden Antikathode geschieht. Diese vorstehend 
kurz geschilderten neuen Methoden der Röntgenstereoskopie 
sind für die Chirurgie von ganz besonderem Werte, da sie den 
Operateur bei den schwierigsten und folgenschwersten Eingriffen 
in den menschlichen Körper wesentlich zu unterstüßen im- 
stande sind. 


Ueber Positivretouhe für Reproduktionen. 
Von £. Tschörner in Wien. 


Mit der zunehmenden Verwendung der Aetmaschinen zum 
Aeten von Autotypien gewinnt auch die Positivretouche immer 
mehr an Bedeutung. Denn die Verbesserung der autotypischen 
Reproduktion durch Abdecken und partielles Acten auf dem 
Klischee — welche bei der bisherigen Art des Aetens in der 
Tasse angewendet wurde — entfällt meistens beim Aeten in 
der Maschine. Bei letterem trachtet man bekanntlich danadı, 
dos Klischee in einmaliger Aetung fertigzustellen. Wenn also 
bei der autotypischen Reproduktion eines Originals eine Retouche 
nötig erscheint, so wird sie jett meistens auf dem Original 
— dem Positio — vorgenommen. In einfachen Fällen genügt 
ein Aufseten der Lichter mittels Pinsels und Deckweiß auf das 
Original, um die Güte und Brillanz der Reproduktion zu ver- 
bessern; bei einer umfassenden Retouche wird jedoch meistens 
der Luftpinsel (Aerograph) verwendet. Mit demselben wird, 
wie bekannt, die Sarbflüssigkeit, durch Preßluft oder Kohlen- 
säure in Sorm eines feinen Sprühregens zerstäubt, auf das 
Original gesprittt. Diese Art der Retouche ist besonders zur 
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Egalisierung größerer Slächen, zum Wegretouchieren störender 
Details und speziell zur sogen. - amerikanischen Maschinen- 
retouche vorzüglich geeignet. 

Die Abbildung Sig. 200 zeigt die Wirkung einer derartigen Re- 
touche, Sig. 201 ist nach dem unretouchierten Original hergestellt. 

Wie aus der ganzen Art dieser Aerograph -Retouche hervor- 
geht, kann man hierbei scharfe Konturen nicht einhalten und 
beim Uebersprigen kleinere Details ohne weiteres nicht aus- 
sparen. Man muß in diesem $alle diejenigen Slächen, die beim 
Uebersprißen verschont bleiben sollen, mit einer Maske ver- 
decken — dieselben schneidet man sich vorteilhaft aus durch- 
sichtigen Zelluloidfolien aus —, oder man deckt diese Stellen 
mit einem Lack oder ähnlichem ab. Mun kann man ruhig über 
diese Teile des Originals sprigen und nach dem Trocknen der 
Aerograph-Retouche den Lack mit der darauf gespritten Sarbe 
abwaschen, wonach diese Partien ohne den Sprifton erscheinen 
werden. Auf diese Art lassen sich die feinsten Details scharf 
aussparen, eventuell nebeneinanderliegende Bildteile in ver- 
schiedenen Sarbschattierungen bespriten usw. 

Ein für diese Zwecke geeigneter Lack kommt im Handel 
vor, doch kann man sich einen solchen auch leicht selbst her- 
stellen. Man muß nur berücksichtigen, daß dieser Lack weder 
das Original — welches meistens auf photographischem Kopier- 
papier hergestellt ist — beschädigen, noch die Wasserfarben, 
die zum Spriten verwendet werden, auflösen oder beschmußen 
darf. Er muß sich ferner durch ein Läsungsmittel vom Original 
entfernen lassen, das ebenfalls keine der crwähnten schädlichen 
Eigenschaften besitt. Als derartiges Waschmittel ist am besten 
das Benzin geeignet; es besitzt auch den Vorzug, daß es sehr 
schnell auftrocknet und entsprechend billig ist. 

Von diesen Erwägungen ausgehend, habe ich an der k. kK. 
Graphischen Lehr- und Versuchsanstalt in Wien folgende Stoffe 
auf ihre Brauchbarkeit zur Herstellung. eines derartigen Lackes 
untersucht: Venetianischer Terpentin, €Elemiharz, Wachs, 
Ceinölfirnis und Kanadabalsam. Der venetianische 
Terpentin wurde mit gleichen Teilen Terpentinöl verdünnt 
und die reine photographische Kopie auf Glanz- oder Matt- 
zelloidinpapier an den betreffenden Stellen damit überstrichen. 
$erner wurde das Elemiharz im Verhältnis 1:2, das fein- 
geschnittene Wachs im gleichen Verhältnis, mittelstrenger Stein- 
druckfirnis, sowie auch der Kanadabalsam, im Verhältnis 
2:1 mit Terpentiröl gelöst resp. verdünnt. Nach dem par- 
tiellen Ueberstreichen der Kopie mit diesen verschiedenen Deck- 
mitteln und Uebertrocknen der Schichten wurde das Bild mittels 
des Aerographen mit einem dichten, weißen Tone überspritt, 
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getrocknet und dann mit Baumwolle, die mit Benzin angefeudtet 
wurde, überwischt. Hierbei hat sich sofort nach dem  Ueber- 
wischen das Wachs aufgelöst und den darüber gespritten Ton 
in Slächen abgehoben. In weiterer Folge lösten sich der Reihe 
nach der Sirnis, das Elemiharz, der Kanadabalsam und .zulet 
der venetianische Terpentin. 

Als bestes Deckmittel hat sich also die Wachslösung er 
wiesen, die sich von der Kopie schnell und vollständig entfernen 
läßt, ohne Settspuren zu hinterlassen. Man kann damit — wie 
Versuche ‘bewiesen haben — auch auf bereits gespritten Stelkn 
arbeiten und die Prozedur ein zweites oder drittes Mal wieder 
holen, ohne daß sich ein schädlicher Einfluß bemerkbar madhte. 

Damit man nun beim Abdecken das bereits Gedeckte besstt 
sieht, habe ich versucht, den Lack anzufärben. Lösungen von 
Drachenblut oder Asphalt, die ich dem Lack zusetzte, haben 
sich dabei nicht bewährt, da der Lack beim Abwaschen die ge 
sprißten weißen Töne beschmußte. Ebenso waren Zusäße von 
Ilustrations- und anderen Druckfarben nicht geeigne. 
Auch trockene, pulverisierte Sarben, wie Zinnober, Milori- 
und Berlinerblau, mit dem Lack verrieben, färbten den weihen 
Sprißton. Jch rieb nun etwa 1 Teil pulverisiertes Kremser- 
weiß mit 2 Teilen der Wachslösung gut durcheinander und «- 
hielt einen Decklack, mit dem es sich gut abdecken und der 
sich mit Benzin sehr leicht und vollständig rein von der ge 
spritten Kopie abwaschen läßt, ohne irgendwelche Spuren zu 
hinterlassen. 

Dieses billig und einfach herzustellende Abdeckmittel is 
daher speziell für die amerikanische Maschinenretouhe x 
empfehlen. 


Wesentlidhere Fortschritte auf dem Gebiete der Mlikro- 
photographie und Projektion. 


Von Gottlieb Marktanner-Turneretscer, 
Kustos der zoologischen und botanischen Abteilung am Landes- 
museum „Joanneum“ in Graz. 
A) Mikrophotographie. 

R.Neuhauß’ „Anleitung zur Mikrophotographie“ erscien 
als Heft 8 der „Encyklopädie der Photographie“ in zweiter Auf- 
lage, und ist dies Werkchen bekanntlich eine vorzügliche kurze 
Anleitung für Anfänger auf diesem schwierigen Gebiete. 

Ein kleiner Artikel P. Srölichs in der „Phot. Welt“, Jahrg. 25 
$. 33, berichtet über die Herstellung von Mikrophotographien 
von Kristallisationserscheinungen. 
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Mm. Monpillard beschreibt in „Bull. de la Soc. Sranc. de 
Phot.“, Ser. 2, Tom 25, Nr. 3, S. 73, unter dem Titel: „Nouveau 
dispositif pour la mikrophotographie instantande deM. Briaudeau, 
Aa Nantes“ die Prinzipien, welche bei Herstellung von Moment- 
mikrophotographien in Srage kommen. Was das beschriebene 
Instrumentarium betrifft, unterscheidet sich dasselbe von dem 
schon im Jahre 1890 vom Schreiber dieser Zeilen in dessen 
Werke über Mikrophotographie beschriebenen nur durch die 
elektrische Auslösung der zwei Verschlüsse statt der dort an- 
N pneumatischen, und die Anbringung des reflektierenden 

ismas auf einer rotierenden Scheibe statt auf einem Schieber- 
verschluß,. 

Jim „Journ. Quekett Micr. Club“ 1908, S. 243, finden wir eine 
Anleitung, um sehr durchsichtige Diatomeen bei starken Ver- 
größerungen zu photographieren. 

W. S. Davis publiziert in „Photo -Era* für 1908, S. 20, 
an BENOIO NSESOFADNY with simple Apparatus“ betitelten 

rtikel. 

B. Wandollek publizierte im „Zoolog. Anz.“, Bd. 33, S. 28, 
einen Aufsat über Photographie in der Wissenschaft, besonders 
in der Zoologie. 

K. Prigsche veröffentlichte im „Mikrokosmus“ 1908/09, 
Bd. 2, Heft 3 und 4, einen Artikel über Herstellung von Mikro- 
photogrammen mit möglichst einfachen Mitteln. 

Sr. Suhrmann veröffentlichte ein vorzügliches Werk: „Leit- 
faden der Mikrophotographie in der Mykologie“, Jena 1909, 
welches jedem Interessenten wärmstens empfohlen werden kann. 
Es umfaßt zehn Kapitel, von denen die drei ersten, welche die 
mikrophotographische Einrichtung, deren Aufstellung und Zentrie- 
rung umfassen, besonders instruktiv sind. Das vierte Kapitel 
umfaßt die Lichtquellen, das fünfte die Lichtfilter und Platten, 
während das sechste, von großer Sachkenntnis zeugende das 
eigentliche Aufnahmeverfahren umfaßt. Die folgenden Abschnitte 
sind den photographischen Prozessen sowie den Veroielfältigungs- 
verfahren, unter denen auch der Spitertypie eingehend Er- 
wähnung getan wird, gewidmet, während sich der lebte mit 
den mikroskopischen Präparaten und deren Herstellung befaßt. 
Dem Buche sind neben 35 Textabbildungen drei vorzügliche Tafeln 
mit 13 Siguren beigegeben, von denen eine auch mit dem Ultra- 
mikroskop hergestellt wurde. Besonders erwähnenswert erscheint 
es uns, daß der Autor die beigegebenen Tafeln auch gleich- 
zeitig als Proben für die verschiedenen besprochenen Veroiel- 
fältigungsverfahren benußt hat. 

W. Dieck veröffentlichte im „Journ. Roy. Micr. Soc.“ 1908, 
S. 646, einen Artikel: „Photomicroscope for ultra-violet rays 
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and its significance for histological investigations, especially of 
hard structures.“ 

N. £C.Heusner beschreibt in der „Zeitschr. f. wiss. Mikr.*, 
Bd. 25, S. 432, „Ein einfaches Hilfsstativ für Vertikalaufnahmen 
makro- und mikroskopischer Objekte“, welches leicht und wohl- 
feil herstellbar ist und die Verwendung einer gewöhnlichen 
photographischen Kamera für solche Zwecke gestattet. 

A. J. M. Garjeanne beschreibt in „The phot. Monthly“, 
Bd. 16, S. 28, unter dem Titel: „A Home-made Photo -micro- 
graphic Apparatus“ einen einfachen mikrophotographischen 
Apparat und regt die Amateure zur Herstellung mikrophoto- 
graphischer Aufnahmen an. 

J. Reid veröffentlicht in „The Phot. Joum.“, Bd. 49, S. 55, 
einen sehr instruktiven Artikel: „Photography and the Micro 
scope; more particularly a method of calculating the corred 
exposure.‘“ Der Autor geht von der in diesem Berichte des 
Vorjahres erwähnten Expositionstabelle Letherbys aus, die 
auf die Apertur des Kondensors keine Rücksicht nimmt, ein 
Saktor, weicher aber für die Expositionszeit neben der Stärke 
der Vergrößerung, der Lichtquelle und der Plattensorte von 
Wichtigkeit ist. Die letten drei Saktoren sind leicht in Rechnung 
zu ziehen. Der erste unter diesen wächst bekanntlich in dem 
Quadrate der Vergrößerungszahl, auch der zweite ist ebenso 
leicht zu berücksichtigen, da meist nur zweierlei Lichtquellen 
verwendet werden: Gas- und Petroleumlicht für schwächere, 
Kalk-, Nernst- oder Bogenlampenlicht für stärkere Vergröße- 
rungen. Der dritte Saktor, die Platte, bleibt meist auch derselbe, 
da man fast stets mit einer bestimmten Sorte (orthochromatiscde 
geringer Empfindlichkeit, z. B. Peruß-Eosinsilberplatten) arbeite. 

urch eine Versuchsaufnahme, die in bekannter Weise durd 
sukzessives Herausziehen des Kassettenschiebers hergestellt 
wurde, stellte der Autor die richtige Expositionszeit bei be 
stimmter numerischer Apertur (0,5) und Vergrößerung (250 mal) 
fest. €s wurde hierbei eine °/, zöllige Petroleumlampe ver- 
wendet, deren hellster Teil mittels einer Kondensorlinse, welche 
die Strahlen parallel macht, und durch den Kondensor in die 
Objektebene projiziert wurde. Er fand hierbei die Expositions- 
zeit von 6 bis 8 Sekunden als die beste und berechnete danadı 
die Expositionszeit für die übrigen Vergrößerungen von 100 bis 
4000. Eine zweite Tabelle enthält die Multiplikations- resp. 
Divisionsfaktoren für die numerischen Aperturen von 0,1 bis 1,50, 
in Intervallen von je 0,05 zunehmend. Sür Nernstlicht, welches 
um 16 mal heller ist, müssen die sich aus der Tabelle ergebenden 
nn durch 16 dividiert werden. Eine weitere 
Tabelle ist für schwache Vergrößerungen von 10- bis 100 mal 
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und für numerische Apertur von 0,05 bis 0,30 berechnet. Er- 
wähnen wollen wir hier, daß im „Brit. Journ. of Phot.“, Bd. 56, 
S. 98, auf das Interessante dieses Artikels hingewiesen und ein 
Sehler in demselben betreffs Sig. I1 richtiggestellt wird. 

Die Optische Werkstätte Otto Himmler in Berlin, Oranien- 
burger Straße 65 (siehe Prospekt), fertigt einen mikrophotographi- 
schen Apparat mit besonderen Einrichtungen für stereoskopische 
Mikroaufnahmen an, der nach Gebhardts Bericht in der 
„Zeitschr. f. wiss. Mikr.“, Bd. 25, S. 466, schr empfehlenswert 
sein soll. Nur seien die im Prospekt angegebenen notwendigen 
Winkeldrehungen, insbesondere für stärkere Vergrößerungen, 
welche theoretisch ohnedies eine stärkere Winkeldrehung als 
schwache Vergrößerungen benötigen, viel zu klein bemessen 
(vergl. auch „Phot. Ind.‘ 1908, S. 1027). 

An neuen Objektiven für Mikrophotographie und Mikro- 
projektion wären die neuen Mikropolare der Sirma C. Reichert 
in Wien zu nennen, welche dieselben in den Lichtstärken von 
J:4 in den Brennweiten 30, 50, 75 und 100 mm herstellt. 

]. €. Stead beschreibt im „Journ. Roy. Micr. Soc.‘ 1909, 
S. 22, eine einfache Methode zur ann opaker Objekte, 
welche auch für mikrophotographische Zwecke Anwendung finden 
könnte. 

C. Reichert hielt in der Photographischen Gesellschaft einen 
interessanten Vortrag (siehe „Phot. Korresp.‘ 1908, S. 181) über 
einen neuen Spiegelkondensor zur Sichtbarmachung ultramikro- 
skopischer Teilchen. 

Weimarn schlägt in der „Zeitschr. f. Chem. u. Ind. d. Koll.“ 
1907, S. 124 (siehe auch ‚„Phot. Chronik“ 1908, S. 124) zum 
Zwecke der Erweiterung der ultramikroskopischen Sichtbarkeits- 
grenze — auf Beobachtungen Lord Rayleighs fußend — vor, 
Ultramikroskope zu bauen, bei welchen alle Linsen aus Quarz 
oder Slußspat hergestellt sind, und bei welchen die Luft aus 
deren Strahlengang ausgepumpt werden kann. Als Lichtquelle 
können Quecksilber- oder Kadmiumlampen aus Quarzglas, zur 
Beobachtung dagegen im ultravioletten Lichte fluoreszierende 
Lichtschirme, zur Aufnahme gewöhnliche photographische Platten 
verwendet werden. Der Autor hofft, hierdurch Teilchen von 
0,000005 mm Durchmesser sichtbar machen zu können. 

NH. Siedentopf veröffentlichte in der „Zeitschr. f. wiss. 
Mikr.“, Bd. 25, S. 273, einen sehr instruktiven Artikel über 
mikroskopische Beobachtungen bei Dunkelfeldbeleuchtung. 

W. Scheffer teilt in der „Zeitschr. f. wiss. Mikr.“ einiges 
über das Arbeiten mit dem Paraboloidkondensor mit, worin er 
sehr schäenswerte Winke für Herstellung mikrophotographischer 
Aufnahmen mittels dieses Instrumentes gibt. 
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W. von Jgnatowsky beschreibt in der „Zeitschr. f. wiss. 
Mikr.“, Bd. 25, S. 434, eine Beleuchtungseinrichtung für das 
Metallmikroskop, in welcher er eine Methode angibt, die das 
Eintreten des von der Metallfläche reflektierten Lichtes in das 
Auge resp. in die Kamera hintanhält. Der, wie es scheint, sehr 
zweckmäßige Apparat wird von der Sirma €. Leit in Wehlar 
hergestellt, und ist derselbe nicht nur für Aufnahmen bei 
stärkeren, sondern auch bei schwächeren Vergrößerungen ge 
eignet, in welch lefterem Salle die Abbildung von Objekten bis 
15 mm Durchmesser möglich ist. 

J.W. Gordon empfiehlt im „Journ. Roy. Micr. Soc.“ 1908, 
S. 425, unter dem Titel: „Jiluminating Apparatus for the Micro- 
scope“ eine Einrichtung, welche viel Aehnlichkeit mit dem vor 
Jahren im Handel gewesenen Apparat von Kochs-Wolz hat. 

€. Moffat bringt im „Journ. Roy. Micr. Soc.“ 1908, S. 20, 
eine Sortsegung des im vorjährigen Berichte zitierten Aufsahes 
über: „Lichtfilter für Mikrophotographie.“ 

D. M. Hauron und R.d. Bercegol publizieren im „Engl. 
Mechanic“, Bd. 87, S. 295, eine sehr zweckmäßige Methode zur 
Herstellung von Lichtfiltern für Sarbenphotographie. 

H. Hinterberger projizierte in der Photographischen 6c- 
sellschaft eine Serie äußerst gelungener Mikrophotographien, 
welche er auf Autochromplatten hergestellt hatte (, Phot. Korresp.“ 
1908, $. 129). 

$. Sranck stellte im Laboratorium für pathologische Physio- 
logie am Collöge de Srance in Paris farbige Mikrophotographien 
her („Wiener Mitt. phot. IJnh.“, Nr. 172). 

in den „Wiener Mitt. phot. Inh.‘ 1908, S. 495, wird einer 
Präpariertechnik Erwähnung getan, welche die Mikrophote- 
graphie der Lamellenstruktur der zarten Lippmannschea 
Häuftchen besser als bisher ermöglicht. Die von S$. R. Cajal 
vorgeschlagene Methode besteht in Quellenlassen der Häutchen, 
die mit wasserunlöslichen Anilinfarben gefärbt werden. 

A. Herzog veröffentlichte den ersten Teil eines ausgezeid- 
neten „Mikrophotographischen Atlas der technisch wichtigen 
Saserstoffe, Handbuch der mikroskopischen Untersuchungs 
methoden für Textil-, Papier-, Seiler-, Stopf- und Bürsten- 
materialien“, welcher die pflanzlichen Rohstoffe behandelt und 
durch 222 vorzügliche Mikrophotogramme illustriert ist. München 
1908, J. B. Obernetter. (Vergleiche die Besprechung von 
NH. Ambronn in ‚Zeitschr. f. wiss. Mikr.“, Bd. 25, S. 322. 


B) Photomikrographie. 


Unter dem Titel: „Sineness of Grain and Microphotographr" 
finden wir im „Brit. Journ. of Phot.“, Bd. 55, S. 787, einen 
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Artikel, in welchem die Bedingungen angegeben sind, unter 
welchen bei Herstellung von Photomikrographien mittels des 
Kollodium- oder des Albuminprozesses das feinste Silberkorn 
on wird, wie es für diese Miniaturbildchen unumgänglich 
nötig ist. 


C) Projektion. 


In „The Phot. Journ.“, Bd. 49, S. 164, ist ein Artikel über 
„Stereoskopische Projektion‘ enthalten, welcher die wichtigsten 
historischen Daten über diesen Gegenstand enthält und die Art 
der Herstellung der von Dr. Scheffer der Royal Photographic 
Society zur Projektion überlassenen Stereo -Diapositive aus- 
einanderseft. Die sich an diese Demonstration anschließende 
Debatte bringt manches Anregende und Lesenswerte über stereo- 
skopische Projektion. 


Neue und sehr vornehm ausgestattete Episkope werden von 
den Sirmen Schmidt & Haensch in Berlin (beschrieben in der 
„Deutsch. Mech.-Ztg.‘“ 1908, S. 215) und H.Krüß in Hamburg 
(ebenda 1908, S. 166) hergestellt. Einen neuen, kompletten 
Apparat für Makro- und Mikroprojektion baut $. Koristka in 
Mailand (siehe dessen Katalog für 1908). Auch die firma 
R. Lechner in Wien baut einen neuen elektrischen Projektions- 
apparat, derselbe ist für Stark- und Schwachstrom verwendbar 
(‚Der Amateur‘, Juli 1908). In „Phot. Ind.‘ 1908, S. 1407, wird 
der von Ed. Liesegang hergestellte Berghoffsche Projektions- 
apparat besonders für Unterrichtszwecke empfohlen. Der neue, 
große Projektionsapparat der Optischen Anstalt C. Reichert ist 
in der „Zeitschr. f. wiss. Mikr., Bd. 24, S. 370 (siehe auch 
„Journ, Roy. Micr. Soc.‘ 1908, S. 500) beschrieben und abgebildet. 


J. Königsberger beschreibt in „Zeitschr. f. wiss. Mikr.“, 
Bd. 25, S. 287, ein geradsichtiges Prisma und einen Apparat zur 
Projektion von Spektren, sowie zur Beleuchtung mit spektralem 
£icht, Objekte, welche von der Sirma $. Hellige & Co. in Srei- 
burg i. Br. hergestellt werden und relativ sehr billig sind. 


Die bestbekannte Rathenower Optische Industrie- 
anstalt erzeugt ein binokuläres Instrument, Stereovista genannt, 
das zum Betrachten projizierter Stereoskopbilder dient. Dasselbe 
besteht aus einem Doppelfernrohr mit eingeschalteten Prismen- 
systemen, welch letztere einen verstellbaren Reflektor zwecks 
Vereinigung der Doppelbilder enthalten. Die Stereonegative 
müssen zu diesem Anlasse als verkleinerte Diapositive kopiert 
werden, um sie wie ein einziges Diapositiv projizieren zu können. 
Zu diesem Zwecke liefert die firma einen eigenen Apparat 
„Stereoscopia*, der die Glasbilder gleich richtig herstellt. 
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Die Verwendung von Straßenbogenlampen für Projektion zu 
Reklamezwecken, wobei kleine, in Schmelzfarben ausgeführte 
Bilder zuerst auf einen schräg gestellten Spiegel und von diesem 
auf die Straße projiziert werden, wird in der „Phot. Rundschau’ 
1908, S. 275, besprochen. Die Sirma Georg Mewes in Hamburg 
bringt einen solchen, „Lufex- Reklameapparat“ benannten Pro 
jektionsapparat in den Handel, welcher, durch ein Uhrwerk be 
trieben, eine Serie von Bildern 4X 4 cm in bestimmten Zat 
intervallen hintereinander abwechselnd vorführt und durd 
3 Stunden ununterbrochen funktioniert (vergl. „Phot. Industrie‘ 
1908, S. 1018). 

K. Martin veröffentlichte in „Kamera-Kunst“, Jahrg. 6, 
S. 39, einen instruktiven Artikel über Teleobjektive für Projek- 
tionszwecke, worin er die Vorteile dieser Objektive für diesen 
Zweck bespricht. Die Rathenower Optische Industrieanstalt erzeugt 
solche Teleobjektive für Projektionszwecke, welche aus einem 
sammelnden Linsensystem und aus einem, dem Projektionsscirm 
zugekehrten, zerstreuenden System bestehen, welch letteres 
kürzere, oder höchstens gleiche Brennweite als das erstere bt 
sitt. Dieses Objektiv dürfte für Projektionszwecke vorzüglich 
Dienste leisten. 

S. Lichtenstädt bringt in „Sonne“, Jahrg. 4, S. 295, einin 
Artikel über Lichtquellen für Projektion, und H. Kassau ebendı. 
Jahrg. 5, $. 166, einen solchen über das Glühlicht für Ver 
größerungsapparate 

Die Deutsche Gasglühlicht-A.-G., Berlin, erzeugt eine Metal 
fadenlampe speziell für Projektionszwecke. 

M. €. Wallon beschreibt in „Bull. Soc. Srang. de Phot.“ 190. 
S. 89, unter dem Titel: „Nouvelle Lampe A arc courant contin 
a 110 volts de M.Turillon“ eine nach Angaben M. Damoizeaus 
hergestellte Projektionslampe. 

Neue Projektionsbogenlampen haben zum Patent angemeldl 
die Werkstätte für Feinmechanik Andreas Müller, Münden, 
Neuhauser Weg 21, Jakob Bonn und A. €. Jones, London, New 
Oxford Street 97, sowie die Sirma Körting & Matthiesen in 
Leußsch-Leipzig und die Stralsunder Bogenlampenfabrik 
Stralsund, welche beide einfache, aber sehr praktisch scheinende 
Lampen mit horizontaler, positiver Kohle erzeugen. 

P.Krüß bringt in „Phot. Industrie“ 1908, S. 742, einen sehr 
lesenswerten Artikel über: Die Stellung der Kohlen bei Projck- 
tionsbogenlampen, worin er die Bedingungen auseinanderseht, 
welche die bestmöglichste Lichtausnußung bei derartigen Lampen 
gewährleisten. Besonders werden nach Besprechung verschieden«T 
Systeme diejenigen Lampen empfohlen, bei welchen die positie‘ 
Kohle horizontal, die negative senkrecht dazu angeordnet ist, 
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da hierdurch etwa 30 Prozent an Helligkeit gewonnen wird, 
indem der Krater der positiven Kohle vollkommen freiliegt und 
nicht von den Spiten der negativen Kohle teilweise gedeckt wird. 

Müller & Wetig in Dresden erzeugen ein neuartiges Lager 
für Kondensatoren, wodurch dieselben vor dem Springen ge- 
schüßt sein sollen. 

nton Mayer beschreibt in der „Phot. Rundschau“ 1908, 
S. 259, unter dem Titel: Eine neue, unsymmetrische Kondensor- 
kombination für Projektionsapparate, eine Einrichtung, in welcher 
er statt der Doppelkondensoren zwei einfache plankonvexe Linsen 
von Rodenstock empfiehlt, von denen die erste (fir. 8040) mit 
der planen Släche der 9,8 cm entfernten Lichtquelle zugekehrte, 
10 cm Durchmesser und 15 cm Brennweite und die zweite, 16 cm 
weit von ihr entfernte, mit der planen Släche dem Objektiv zu- 
gekehrte, 15 cm Durchmesser und 24 cm Brennweite besitzt 
(Nr. 8047). Nach des Autors Berechnungen ist sein Kondensor 
um mehr als zweimal lichtstärker als ein Doppelkondensor und 
kostet dabei nur etwa 9 Mk. Die beiden Linsen sollen wegen 
ihrer großen Entfernung voneinander nicht in einer fixen Sassung 
untergebracht, sondern zentriert verschiebbar eingerichtet werden. 
Jm Jahrg. 1909, S. 13, derselben Zeitschrift berichtigt K.Martin 
die Angaben Mayers dahin, daß eine so günstige Wirkung des 
empfohlenen Kondensors gegenüber einem gewöhnlichen Doppel- 
kondensor nicht vorhanden sei, und daß dieser Kondensor über- 
haupt nur unter bestimmten Verhältnissen, nämlich, wenn das 
Objektiv gleiche oder größere Brennweite (30 cm) besitt als der 
Kondensor, Anwendung finden kann, und dann sei der Mayersche 
Kondensor einem gewöhnlichen höchstens um 15 Prozent an 
Lichtstärke überlegen. 

R. Kaser veröffentlicht in „Phot. Korresp.“ 1909, S. 1, einen 
sehr lesenswerten Artikel über kombinierte Diapositive. 

Hans Schmidt spricht in der „Phot. Industrie“ 1909, S. 62, 
über das „Beschlagen“ der Bilder bei Projektionsvorstellungen 
und gibt die Mittel zur Beseitigung dieser störenden Er- 
scheinung an. 

In den „Phot. Mitt.“ 1908, S. 523, ist ein Artikel von €. König 
über: Die Herstellung stereoskopischer Projektionsbilder mit 
Hilfe der Pinatypie enthalten, worin der Autor sehr eingehend 
auseinandersett, daß auf diesem Wege ganz überraschende 
Resultate erzielbar sind. Als Sarbstoffe wurden nach den neuesten 
Versuchen für diesen Zweck ganz besonders Komplementgrün und 
Komplementrot brauchbar gefunden. Der Autor empfiehlt, zwei 
seitenverkehrte Teildiapositive in der Kamera herzustellen, wovon 
das mit dem rechten Objektiv aufgenommene Negativ mit der 
Schichtseite nach außen (vom Objektiv abgewandt) in den Repro- 
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duktionsapparat gelegt wird, während die Schichtseite des linken 
Negatives gegen das Objektiv gekehrt eingelegt wird. Hierbä 
wird jedoch, um bei vollkommen gleicher Einstellung der Kamera 
gleiche Schärfe und Bildgröße zu erzielen, das linke Negatio mit 
der Schichtseite auf eine reine Glasplatte gelegt, welche die gleidk 
Dicke mit dem rechtsseitigen Negative hat, und dann beide in 
obiger Anordnung in dem Halter befestigt. Zum Kopieren der 
so erhaltenen Diapositive werden die sogen. Druckplatten für 
Pinatypie verwendet, welche etwa halb so lang als Zelloidin- 
papier kopiert, dann gut gewässert und mit je einem de 
folgenden Sarbbäder gefärbt werden: Rotes Sarbbad für die Auf- 
nahme mit dem rechtsseitigen Objektiv: Komplementrot Dig, 
Wasser 100g. Grünes Sarbbad für das linke Teilbild: Komplement- 
e- 29, Wasser 100 9. Hierauf wird einige Sekunden abge 
raust, dann etwa I Minute in dreiprozentige Alaunlösung gelegt, 
kurz abgespült und dann mit einem Leinentuch vorsichtig ab- 
gewischt und getrocknet. Beim Montieren sollen die Sernpunkte 
des rechten Bildes etwas rechts von denen des linken Bildes 
liegen. Die Brillengläser zum Betrachten der Bilder werden 
durch Uebergießen von Glasplatten mit folgenden Lösungen her- 
gestellt: Sür Rot: Gelatine 6 g, destilliertes Wasser 100 ccm 
— 2', prozentige wässerige Lösung von Rapidfilterrot I 20 ccm. 
für Grün: Gelatine und Wasser wie oben + 5 ccm einer ein- 
prozentigen wässerigen Lösung von chemisch reinem Naphthalin- 
grün. Zwei gleiche Platten passender Größe werden, Schicht 
auf Schicht, mit Kanadabalsam verkittet und geben dann die 
Brillengläser. Bei der Projektion wird das grüne Bild der Lict- 
quelle zugekehrt, und die Brille so benußt, daß das rechte Auge 
durch das grüne, das linke durch das rote Glas: blickt. 

0. Miehlmann in Hamburg erzeugt eine neue Vorrichtung 
zum Wechseln der Diapositive bei Projektionsapparaten mittels 
einer Drehscheibe („Phot. Industrie“ 1908, S. 1585). 

Ein Artikel: „Le Proiezioni fisse e cinematografiche allı 
luce diurna“ im „Bull. mens. Soc. Sot. Ital.“ 1909, S. 9, berichtet, 
daß M. Ganzini einen Projektionsschirm erfunden hat, welcher 
das Projizieren bei Tageslicht gestattet. Der Schirm ist von 
einem engen, rostartigen Gitterwerk von sehr dünnen Lamellen 
überzogen, welche sich unter rechtem Winkel schneiden. Die 
Lamellen ragen beiläufig ebenso hoch über das Planum des 
Schirmes vor, als die Seitenlänge der kleinen Quadrate, welche 
sie umgrenzen, beträgt. Bei seitlich einfallendem Lichte werfen 
die Lamellen auf den Grund des Schirmes Schatten, so daß 
dieser dunkel erscheint, während die fast senkrecht auf den 
Schirm auffallenden, vom Projektionsapparat ausgehenden L[icdt- 
strahlen den Grund des Schirmes erleuchten und deshalb das 


Sortschritte auf dem Gebiete der Mikrophotographie usw. 535 


Bild darauf selbst in einem vom Tageslicht erhellten Raume 
sichtbar werden lassen. Wenn sich diese Einrichtung bewährt, 
wäre sie gewiß für Volks- und Mittelschulen, wo die Verfinsterung 
des Lehrzimmers nicht selten zu Unzukömmlichkeiten Anlaß gibt, 
sehr empfehlenswert; nur dürfte dieselbe den Nachteil haben, 
daß auch die Zuschauer, um die Bilder gut zu sehen, nahezu 
vertikal auf den Schirm blicken müssen, da sie sonst nur eine 
Seitenfläche der Lamellen sehen. 

Die Zeißwerke in Jena erzeugen einen neuartigen Projek- 
tionsschirm, welcher eine wesentlich aus Aluminiumbronze- 
pulver bestehende Außenschicht besitt. 

Neue Arten von Projektionsflächen erzeugen auch €. Liese- 
gang in Düsseldorf und die Vereinigten Gummifabriken 
Harburg - Wien. 

Gebr. Luß in Darmstadt, Landwehrstraße 38, konstruierten 
einen Projektionsschirm mit einer oben angebrachten Wasser- 
verteilungs- und einer Sammelrinne an der unteren Tragstange 
des Schirmes, der für Orte, wo der Schirm dauernd an seinem 
Plage bleibt, recht praktisch sein dürfte. 

J. Nixon veröffentlicht in „The Amateur Photographer“, 
Bd. 49, S. 149, einen Artikel: Enlarging by Lantern, in welchem 
er die Gesete für die Expositionszeit, bezogen auf die bei Repro- 
duktion in gleicher Größe nötige Expositionszeit, berechnet, wobei 
auch die Stellung der Lichtquellen gegenüber dem Kondensor des 
Projektionsapparates berücksichtigt ist. 


D) Kinematographie. 


Das Slimmern der Kinematographen soll sich (siehe „Argus- 
Phono - Cinema“ 1908, S.4) dadurch bedeutend verringern lassen, 
wenn der Verschluß sich derart öffnet, daß zuerst der dunklere 
Teil der Bilder (der Vordergrund einer Landschaft) frei wird und 
dann erst der hellere (Himme!). 

Srank P. Smith führte in der „Roy. Phot. Soc. of Great 
Britain“ Mikrophotographien und kinematographische Aufnahmen 
von fliegen und deren Seinden vor, so z.B. den Angriff einer 
Spinne auf eine Sliege. Dieselben erregten, wie in „The Phot. 
Journ.“, Bd. 48, S. 367, ausgeführt wird, allgemeines, großes 
Interesse. 

V. Henri führte die Bewegungen der Teilchen einer Kaut- 
schukemulsion kinematographisch vor. Die 400fach vergrößerten 
Aufnahmen, von denen 20 bis 40 pro Sekunde gemacht worden 
waren, zeigten die Brownschen Bewegungen der Teilchen am 
Schirme sehr deutlich, wobei sich zeigte, daß dieselben von der 
Azidität oder Alkalinität des Lösungsmittels abhängig sind und 
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durch passende Methoden auch gemessen werden können (vergl. 
„Phot. Korresp.“ 1908, S. 450). 

Nicht uninteressant dürfte es schließlich sein, daß nach „Phot. 
Industrie“ 1908, S. 1011, die Verwendung von Kinematographen 
und Projektionsapparaten in Kirchen nicht nur in Amerika, 
sondern auch in England, Srankreich und Deutschland behufs 
Vorführung religiöser Szenen und Stätten Eingang gefunden hat. 
Auch behufs Hebung des Sremdenverkehrs in Niederösterreic 
bedient man sich in neuester Zeit des Kinematographen zu 
Propagandazwecken. 


Paynes Mlethode der direkten photographischen 
Metallägung. 


Ueber die bereits auf S. 446 dieses „Jahrbuches* be 
sprochene Paynetypie ist zu bemerken, daß sie sich vom „ÜZo- 
bromprozeß“ ableitet, bei welchem ein entwickeltes Bromsilber- 
gelatinebild durch Bichromat- resp. Bichromatferrizyankalium- 
lösung an den Silberbildstellen gehärtet wird. 

Das englische Patent Arthur Paynes Nr. 28415 datiert 
von 1907. Nach demselben wird auf eine gereinigte Metallplatte 
zunächst eine dünne Kollodium- oder eine andere, die Säure- 
wirkung hindernde Schicht gebracht, auf diese eine feinkörnige 
Bromsilbergelatineemulsion mit harter, aber nicht durch Alaun 
oder dergl. gehärteter Gelatine hergestellt. Das Ganze wird 
belichtet und entwickelt. Je nachdem ein Positiv oder ein Negativ 
gebraucht wird, muß das Bild entweder direkt fixiert oder erst 
umgekehrt werden, dann wird fixiert und gewaschen. Hierauf 
wird !/, Minute in einem Gemische von Kaliumbichromat und 
Kaliumaluminiumsulfat in Wasser gelöst, gebadet, gewaschen 
und mit warmem Wasser entwickelt, gewaschen und auf der 
Zentrifuge getrocknet. Zum Schlusse wird das freigelegte Kollo- 
dium usw. mit einem lösenden Mittel entfernt und die Platte 
geätt („Deutsche Photographen-Zeitung“ 1909, $. 373, aus „Brit. 
Journ. of Phot.“). 

Im Jahre 1908 machte die Paynetypie mehrfach von sich 
sprechen (siehe S. 446), aber die Beschreibungen waren mit 
unter undeutlich. In „Le Proc&d6“ (1909, S. 97) geht Calmels 
näher auf die Einzelheiten ein. Eine Zink- oder Kupferplatte 
wird mit einer isolierenden roten Lackschicht, dann mit einer 
dünnen Bromsilbergelatineemulsion überzogen. Solche Platten 
werden in der Kamera (eventuell behufs Erzeugung von Auto- 
typien hinter einem Raster) belichtet; die Platte wird hierauf 
entwickelt, gewaschen, aber nicht fixiert, und dann in eine fünf- 
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prozentige Kaliumbichromatlösung getaucht oder in eine dem 
Ozobromprozeß analoge Lösung, welche die Gelatine an jenen 
Bildstellen, die metallisches Silber enthalten, gerbt; diese Opera- 
tion dauert ungefähr 5 Minuten, worauf man abspült. Die 
folgenden Operationen werden am Tageslicht vorgenommen. Die 
Platte wird in warmes Wasser von 45 bis 50 Grad C. getaucht, 
worin die löslich gebliebene Gelatine sich auflöst und die rote 
Lackschicht sichtbar wird. Man spült mit kaltem Wasser ab, 
reibt mit Baumwolle die nicht ganz nackten Stellen des Sonds 
leise blank und läßt auf der Zentrifuge trocknen. Dann badet 
man in denaturiertem Spiritus, der den roten Lack dort auflöst, 
wo keine schüßende Bromsilbergelatine ihn deckt; man spült 
mit Wasser, reibt zart mit Baumwolle ab und hat nun die äß- 
fähige Metallplatte vor sich. Die Schwefelsäureäße für Zink hebt 
die Gelatineschicht rasch ab. Man muß deshalb die Zinkplatte 
bald waschen, gummieren und den Hochäßgrund mit fetter Sarbe 
anreiben. Will man das Bild umkehren, so färbt man die mit 
warmem Wasser entwickelte Platte mit lithographischer Sarbe 
und $irnis ein, taucht in Alkohol, dann in Wasser und reibt die 
Platte mit Baumwolle ab. Auch kann eine galvanische Methode 
benußt werden, bei welcher dünne Metallniederschläge das Zink 
vor der Einwirkung des Aetmittels schüßen. Die in einprozentige 
Salpetersäure getauchte Zinkplatte wird in ein Verkupferungsbad 
(1000 Teile Wasser, 50 ccm flüssiges Natriumbisulfit, 45 g Zyan- 
kalium, 15 g Kupferazetat, 10 ccm Ammoniak) bei 35 Grad C. 
gelegt, einer Kupferplatte gegenübergehängt und ein Strom von 
vier Daniellelementen durchgeleitet. Dann wird mit Alkohol 
gereinigt und mit Salpetersäure geäßt. Die Zeitdauer aller dieser 
Operationen wird auf I2 Minuten, gerechnet vom Entwickeln der 
Platten bis zum Beginn der Aebung, geschäßt. 


— he — 


Patente 


betreffend 


Photographie und Reproduktionsverfahren. 


Patente, betreffend Photographie und 
Reproduktionsverfahren. 


A) Verzeichnis der vom 1. Juli 1908 bis 30. Juni 1909 
in Deutschland erteilten Patente. 


(Das beigefügte Datum bezeichnet den Beginn der Dauer des Patentes. Die 
Nummern der vor dem 1. Januar 1908 gelöschten Patente sind eingeklammert.) 


Klasse 42h. 


Optik (Linsen und Linsensysteme, photographische 
Objektive, Prismen und Spiegel, Scheinwerfer, optischer Teil 
[mechanischer Teil Klasse 4b]), Sernrohre, Mikroskope, Lupen, 
Mikrotome, Licht- und Sarbenmesser (Photometer, Kolorimeter), 
Spektral-, Polarisations- und Projektionsapparate, Stereoskope, 
Kaleidoskope, Zauberlaternen, Brillen und Klemmer, Apparate 
zur Prüfung und Untersuchung der Augen, optische Hilfsinstru- 

mente für Photographie usw. 


200752. Alexandrina Taylor, New York. Mikroskop mit 
Camera lucida. 1. Sebruar 1907. 

200755. A.Krüß, Hamburg. Integrierendes Photometer zur 
Bestimmung der Helligkeit einer -Lichtquelle in verschiedenen 
Richtungen einer durch die Lichtquelle gelegten Ebene mit 
Hilfe einer der Anzahl der verschiedenen Richtungen ent- 
sprechenden, auf einem Kreise oder einem Teil des Kreis- 
umfanges angeordneten Anzahl von Spiegeln oder spiegeln- 
den Prismen. 15. September 1907. 

201475. Carl Zeiß, Jena. Doppelfernrohr mit Doppelgelenk. 
6. Juli 1907. 

201652. Harald Ingram, London. Projektionsapparat nach 

rt der bekannten magischen Laternen zur selbsttätigen, 
absagweisen Vorführung einer größeren Zahl von auf einer 
drehbaren Scheibe angebrachten Bildern. 21. August 1907. 
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201653. Optische Anstalt C.P.G oerz, Akt.-Ges., Sriedenau 
bei Berlin. Verfahren zum Justieren von Prismen. 29. Nlobr. 
1907. 

202083. Optische Anstalt C.P.Goerz, Akt.-Ges., Sriedenau 
bei Berlin. Sphärisch, chromatisch, astigmatisch und komafisc 
korrigiertes, aus zwei Hälften von je einer positiven, aus 
hochbrechendem Barykron und einer negativen Linse mit 
zwischenliegendem Luftraum von der Sorm eines positiven 
Meniskus bestehendes Objektiv. 2. Juli 1907. 

202595. Emil Busch, Akt.-Ges., Optische Industrie, 
Rathenow. Einstellvorrichtung für Doppelfernrohre mit 
durch Veränderung des Okular-Linsenabstandes veränder- 
licher Vergrößerung. 8. April 1908. 

202655. Oskar Miehlmann, Hamburg, Plan 6. Vorrichtung 
zum Einstellen der Platten an Projektionsapparaten mittels 
einer mit Sührungen zur Aufnahme der Plattenrahmen oer- 
sehenen Drehscheibe. 6. Juni 1907. 

203097. Carl Zeiß, Jena. Verfahren, um das reelle anastig- 
matische Bild eines sphäro-zylindrischen Systems in der 
Strichrichtung scharf zu machen. 25. August 1907. 

203098. Bernhard Jost, Duisburg, Pulverweg 70. Konden- 
sator für Projektionsapparate. 18. Januar 1908. 

205150. P. €. Valette & Cie., Paris. Doppelfernrohr mit in 
korb- oder kastanienförmigen Trägern befindlichen Prismen. 
3. März 1907. 

203261. Sigmund $. Meißl, Charlottenburg, Wilmersdorfer 
Straße 96/9”. Prismendoppelfernrohr mit Porroprismen. 
29. November 1907. 

203658. Carl Zeiß, Jena. Doppelfernrohr mit starrem Haupt- 
gehäuse und abwärts gerichteten Okulargehäusen, von denen 
zur Anpassung des Okularabstandes an den Augenabstand 
mindestens eins um eine Achse am Hauptgehäuse drehbar 
ist. 28. Mai 1907. 

205639. Emil Busch, Akt.-Ges., Optische Industrie, 
Rathenow. Sernrohr mit zwei Objektiven und bildauf- 
richtendem Prismensystem. 10. März 1908. 

205 760. Carl Zeiß, Jena. Verfahren, um bei Gelenkdoppel- 
fernrohren die optischen Achsen der Einzelfernrohre und 
Gelenkachse parallel zu richten, nachdem bereits die opt 
schen Achsen in den Einzelfernrohren festgelegt sind. 1. Jum 
1907. 

205868. Emil Busch, Akt.-Ges., Optische Industrit, 
Rathenow. Doppelfokusglas aus einem Stück mit 9% 
schliffenem Sern- oder Naheteil. 31. Januar 1908. 
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206 474. Dr. Eug2?ne Estanave, Paris. Projektionsschirm zur 
Erzeugung von Bildern mit plastischem Eindruck. 11. Oktbr. 
1906. 

207 057. Siemens & Halske, Akt.-Ges., Berlin. Photo- 
meterschirm. 19. Dezember 1907. 

207 135. Gebr. Luß, Akt.-Ges., Darmstadt. Projektionsschirm 
für kinematographische Projektionen. 9. Januar 1908. 

207 641. Jules Richard, Paris. Einrichtung, um stereoskopische 
oder andere Bilder nacheinander mit Hilfe einer Kurbel- 
scheibe in die Beobachtungsstellung zu bringen. 12. Januar 
1908. 

208 291. Optische Anstalt C. P. Goerz, Akt.-Ges., Sriedenau 
bei Berlin. Prismendoppelfernrohr mit erweitertem Objektiv- 
abstand und durch Scharnier miteinander verbundenen 
Einzelfernrohren. 17. Mai 1906. 

208 506. €. Leit, Weblar. Justiervorrichtung an binokularen 
Prismenfernrohren. 5. August 1908. 

209083. Carl Zeiß, Jena. Zusaßinstrument mit Teilungs- 
prismensystem zur Umwandlung eines monokularen In- 
struments in ein binokulares. 13. Sebruar 1908. 

209704. Optische Werke Kassel Carl Schüß & Co., Kassel. 
$ernrohr, bei welchem zwecks Veränderung der Vergrößerung 
ein optischer Teil zwischen Objektiv und Okular eingeschaltet 
werden kann. 6. November 1908. 

209882. La Societe Mattey P2re et Fils, Paris. Wechsel- 
vorrichtung für Stereoskop-, Panorama- und andere Schau- 
apparate, bei der die Vorführung und das Verschwinden 
der Bilder durch einen Wagen mit Zahnstange und Aus- 
rückung bewirkt wird. 9. Sebruar 1908. 

210986. Dr. Rudolf Krause, Halensee bei Berlin, Georg 
Wilhelm-Straße 24a. Gefrierapparat für Mikrotome. 17. Sept. 


1908. 

211216. Sred&eric De Mare, Brüssel. Vorrichtung zur Vor- 
führung kinematographischer oder sonstiger Projektionen 
am Tage oder in hell erleuchteten Räumen. 28. Dezbr. 1907. 

211324. Siemens-Schuckert-Werke, 6. m. b. H., Berlin. 
Hohlspiegel für kombinierte Bogenlichtscheinwerfer und 
Projektionsapparate mit ein- und ausschaltbarem Hohl- 
spiegel; Zus. z. Pat. 187850. 6. September 1908. 

211325. Siemens-Schuckert-Werke, G. m. b. H., Berlin. 
Hohlspiegellagerung für kombinierte Bogenlichtscheinwerfer 
und Projektionsapparate mit ein- und ausschaltbarem Hohl- 
spiegel; Zus. z. Pat. 187850. 6. September 1908. 

211638. Dr. Carl Hertell, Bremen, Contrescarpe 66. Peri- 
meter. 5. Januar 1909. 
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211708. A. und R. Hahn, Kassel. Optisches, mit Objektiven 
und Okularen versehenes Instrument mit drehbaren Armen. 
16. Januar 1908. 

212115. Marius Nicolai Topp, Odense, Dänemark. Hand- 
apparat zum Beschauen stereoskopischer Bilder. 28. Sebruar 


212216. Arthur £ evy, Paris. Prismendoppelfernrohr, bei dem 
die Hüllen der Einzelfernrohre aus voneinander unabhängigen 
Scheiden bestehen. 31. Dezember 1908. 


Klasse 57”. Photographie. 
Klasse 57a. 


Kamera mit Zubehör, Objektivverschlüsse, Automaten, 
Apparate für lebende Photographien (Objektive und opfisce 
Hilfsinstrumente Klasse 42h). 


200861. Louis Borsum, Plainfield, New Jersey, V. St. A. 
Schligverschluß mit veränderlicher Schlibreite für photo- 
graphische Kameras, bei welchem die mit einem der beiden 
Vorhänge verbundenen Zugbänder zu innerhalb der Auf- 
wickelwalze des anderen sitenden Rollen gehen. 31. Mai 
1906. 

201207”. Amedede Lertournd, Rouen. Verfahren zum An- 
feuchten von Kinematographenbildbändern. 19. Novbr. 1907. 

202040. Optische Anstalt C.P. Goerz, Akt.-Ges., Sriedenau 
bei Berlin. Mach beiden Richtungen wirkender Rouleau- 
verschluß; Zus. z. Pat. 189 060. 4. August 1906. 

202106. Alfred Duskes, Berlin, Sriedrichstraße 207. Vor- 
richtung zum Sortschalten des Bildbandes in Kinemato- 
graphen, bei welcher das durch eine stetig gedrehte Vor- 
wickelrolle bewegte Bildband während des Stillstehens des 
Bildes im Bildfenster eine Schleife oberhalb eines zeitweilig 
als Auflage für das Bildband dienenden bogenförmigen 
Halters bildet. 1. Sebruar 1907. 

202921. Neue Photographische Gesellschaft, Akt.-6es., 
Berlin-Steglig. Verfahren und Vorrichtung zum Wechseln 
photographischer Schichtträger mittels zweiteiliger, zu 
sammenklappbarer Wechselkassetten und getrennter Pak 
kungen für die unbelichteten und belichteten Schichtträger. 
7. April 1905. 

202922. Heinrich Ernemann, Akt.-Ges. für Kamera 
fabrikation, Dresden-A. Klappkamera mit sich selbst 
tätig beim Oeffnen des Klappdeckels aufrichtendem Objekti- 
träger, welcher durch eine im Kamerakörper angelenkt? 
Zugstange bewegt wird. 15. Oktober 1907. 
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202923. Golt & Breutmann, Dresden-A. Spiegelkamera 
zur Aufnahme von Stereoskop- und Panoramabildern. 
5. November 1907. 

202924. Ludwig Bode, Braunschweig, Am Windmühlenberg I. 
Reflexkamera mit getrennt vom Verschluß beweglichem, in 
seiner Arbeitsstellung unter Sederspannung stehendem 
Spiegel. 16. November 1907. 

205110. Christian Peter Christensen, Kopenhagen. Ein-. 
richtung zur Aufnahme und Vorführung von lebenden 
Bildern nach der additiven Sarbenmethode unter Verwendung 
je eines bezüglich der Sokusdifferenz nicht korrigierten 
Objektivs für eine Sarbe. 23. April 1907. 

205111. Optische Anstalt C.P.Goerz, Akt.-Ges., Sriedenau 
bei Berlin. Klappkamera mit Sperrvorrichtung für den Ob- 
jektioschlitten in seiner Ruhestellung. 18. Mai 1907. 

205231. Nicolaus Wladimiroff, Paris. Aus mehreren Teilen 
zusammengesette Rollfilmkassette. 26. Juni 1906. 

205455. Gustav Diet, Yonkers, New York. Objektivverschluß 
für photographische Kameras, der aus mehreren im Kreise 
angeordneten Verschlußscheiben besteht, die von einem durch 
eine gespannte Seder angetriebenen Ring so bewegt werden, 
daß sie, von einer Endlage zur anderen schwingend, den 
Verschluß öffnen und wieder schließen. 18. Januar 1906. 

204011. Hugo Werlich, Dresden-Striesen, Glasewaldstraße 48. 
Vorrichtung zum Oeffnen und Schließen eines aus zwei 
gegeneinander bewegbaren Schiebern bestehenden Ver- 
schlusses für kinematographische Apparate. 3. April 1906. 

203012. Arcade Mallet, Paris. Vorrichtung zum Durch- 
schneiden der Bildbänder von Kinematographen, bei welcher 
die Bildbandspulen in feuersicher abschließbaren Gehäusen 
untergebracht sind. 7. April 1907. 

204013. Süddeutsches Kamerawerk Koerner & Mayer, 
G6. m. b.H., Sontheim, 0.-A. Heilbronn a.N. Vorrichtung 
zum Umschalten von Schlißverschlüssen von Moment- auf 
Zeitaufnahme. 22. August 1907. 

203156. Optische Anstalt C.P. Goerz, Akt.-Ges., Berlin- 
Sriedenau. Klappkamera. 18. Mai 1907. 

204309. William Augustus Peters, Johnstown, Penns., 
v. St. A. Wechselvorrichtung für photographische Platten mit 
drehbarem, die Platte aus einem Vorratsbehälter fördernden 
Entlader, bei welcher die Kassette sowohl an den Entlader 
als auch unmittelbar an den Vorratsbehälter selbst an- 
gesett werden kann. 13. Dezember 1905. 

204310. Claude Antoine Lumi?re, Paris. Aus zwei gleichen 
Apparaten bestehender Kinematograph, bei dem die Achsen 
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der beiden Objektive auf einen bestimmten Punkt einstellbar 
und die Verschlüsse und Sortschaltvorrichtungen miteinander 
zwangläufig verbunden sind. 4. April 1907. 

204375. Robert Arthur fauconnet, Paris. Serienapparat 
mit einem geradlinig hin- und hergeführten und die Bild- 
Pen in den Gewindegängen von Schraubenspindeln fest- 

altendem Behälter. 31. Oktober 1906. 

204719. Süddeutsches Kamerawerk Koerner & Mayer, 
6. m. b. H., Sontheim, 0.-A. Heilbronn a. N. Verfahren zur 
Herstellung von Schlißverschlußkameras, bei denen der Ver- 
schluß dauernd mit der Kamera verbunden ist. 15. März 
1907. 

204720. Willy Wahlmann, Hamburg, Mühlendamm 51. Ver 
fahren zum Projizieren von Reihenbildern unter Verwendung 
eines von paarweise parallelen, ebenen Seitenflächen be 
grenzten und um die zu diesen Seitenflächen parallele 
Mittelpunktsachse gedrehten Glaskörpers zum optischen 
Ausgleich der Bildwanderung. 4. Juni 1907. 

204721. Dr. Julius Neubronner, Cronberg i. T. Verfahren 
und Vorrichtung zum Photographieren von Geländeabschnitten 
aus der Vogelperspektive. 21. Juni 1907. 

204722. Heinrich Ernemann, Akt.-Ges. für Kamero- 
fabrikation, Dresden-A. Sektorenverschluß mit Automat- 
werk und mit besonders zu spannendem Hilfsfederwerk. 
Il. Juli 1907. 

204741. The Kinetoplane Display npans, New York. 
Vorrichtung zum Vorführen wechselnder Bilder, welche sid 
zusammenseten aus einzelnen, mit ihrer größten Ausdehnung 
senkrecht zur Bewegungsrichtung des Gesamtbildes sich er- 
streckenden Streifen, welche gebildet werden von der Außen- 
fläche von nebeneinander liegenden Bildbandrollen. 14. Juni 
1907. 

204867. Süddeutsches Kamerawerk Koerner & Mayer, 
G. m. b. H., Sontheim, 0.-A. Heilbronn a.N. instell- und 
Ablesevorrichtung an Rollverschlüssen photographiscer 
Kameras. 22. September 1906. 

204875. Sriedrich Banholzer, Rottweil - Altstadt. Schlih- 
verschluß für photographische Apparate mit gedecktem Auf- 
zug. 6. Dezember 1907. 

204915. Müller & Klein, Rhöndorf a. Rh. Panoramakamcrü 
zur Aufnahme der sichtbaren Erdoberfläche aus der Vogel 
schau in einer Aufnahme. 29. März 1907. 

205003. Heinrich Ernemann, Akt.-Ges. für Kamere 
fabrikation, Dresden-A. Klappkamera mit beim Aut 
klappen des Deckels sich selbsttätig aufrichtendem Objektit- 
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träger, der aus am Bodenbrett drehbaren und durch Zug- 
stangen aufgerichteten Hebeln besteht. 6. März 1907. 

205163. Henry William Joy, London. Verfahren und Vor- 

richtung zum Regeln der Geschwindigkeit des das Bildband 

. von Kinematographen unter dem Antrieb einer gleichmäßig 
wirkenden Drehovorrichtung fortschaltenden Rades mittels 
eines zwischen die Antriebsvorrichtung und das Rad ge- 
schalteten Planetengetriebes. 25. Juli 1907. 

205 761. Paul Effing, Berlin, Markgrafenstraße 91. Vorrichtung 
zum Sortschalten von Kinematographenbildbändern mittels 
in Löcher dieser Bänder eingreifender Schalträder. 5. Mai 
1907. 

206078. Christian Graßmann, Posen, Breitestraße 8. Vor- 
richtung zur automatischen Reihenprojektion. 3. März 1906. 

206079. Arcade Mallet, Paris. Apparat zum selbsttätigen 
Begrenzen des Brandes von Kinematographenbildbändern, 
bei dem bei Ausbruch eines Brandes die Auslässe von 
brandsicheren Silmmagazinen selbsttätig mittels unter Seder- 
druck stehender Klappen geschlossen werden. 7. April 1907. 

206256. Max B. Kirbach, Dresden, Großenhainer Straße 23. 
Vorrichtung zum Auslösen photographischer Objektivver- 
schlüsse mittels elektrischen Stromes. 8. März 1907. 

206257. George B. Hall, Yarmouth, Neu-Schottland, Canada. 
Photographische Kassette mit zwei gleichmäßig gegeneinander 
beweglichen Längsleisten zur Stügung zweier Plattenkanten. 
10. Dezember 1907. 

206 736. Optische Anstalt C.P.Goerz, Akt.-Ges., Sriedenau 
bei Berlin. Stereoskopkamera, bei welcher der Abstand 
der beiden Objektive voneinander durch eine mit Rechts- 
und Linksgewinde versehene Schraubenspindel geregelt 
wird. 8. Juni 1907. 

206814. Optische Anstalt C.P.Goerz, Akt.-Ges., Sriedenau 
bei Berlin. Spreizkamera mit Einrichtung zur Regelung der 
Objektiveinstellung. 13. September 1907. 

206 970. Emil Gottlieb Homes und Julius Oskar Gindert, 
Wien. Verfahren und Vorrichtung zum Aus- und Einschalten 
der Saalbeleuchtung in Räumen zum Vorführen lebender 
Photographien. 9. April 1907. 

207190. Alexei Kudrjawzeff, Bogoroditsk, Rußland. Aus- 
lösevorrichtung für photographische Verschlüsse, welche so 
lange in Offenstellung bleiben, bis durch den Ablauf eines 
beim Oeffnen des Verschlusses gleichzeitig freigegebenen, 
auf verschiedene Ablaufszeit einstellbaren Sederwerkes eine 
Hemmung der Auslösevorrichtung ausgerückt wird. 9. März 
1907. 
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207 191. Deutsche Mutoskop- und Biographgesellscaft 
m. b. H., Berlin. Sortschaltvorrichtung für das Bildband von 
Kinematographen. 11. Januar 1908. 

207410. August Westberg, Stockholm. Vorrichtung zur 
Parallelverschiebung des Rasterrahmens von Reproduktions- 
kameras. 25. August 1907. 

207 677. Emil Gottlieb Homes und Julius Oskar Gindert, 
Wien. Seuerschußvorrichtung an Kinematographen, bei 
welcher eine drehbare Platte vor dem Bildfenster der Touren- 
zahl der Antriebspvorrichtung entsprechend von einem Zentri- 
fugalregulator gehoben, beim Reißen oder nach völligem 
Ablauf des Bildbandes aber unter Mitwirkung einer elektro- 
magnetisch gesteuerten Vorrichtung wieder vor das Bild- 
fenster zurückgeführt wird. 9. April 1907. 

208204. Heinrich Limpach, Berlin, Hessische Straße 12. 
Rouleauverschluß mit gedecktem Aufzug, bei welchem das 
eine Rouleau an den Tragbändern des anderen angeklemmt 
ist und diese Verbindung am Ende der Aufzug- und Ablauf- 
bewegung gelöst wird. 29. Juni 1906. 

208205. Siegmund Lubin, Philadelphia. Kinematographen- 
apparat mit vor dem Bildfenster zwischen der Lichtquelle 
und dem Bildband angebrachter Platte, welche nur während 
der Bewegung der Antriebsvorrichtung für das Bildband 
das Bildfenster freigibt. 29. Juni 1907. 

208206. Dr. Marian Romanowicz, Wien. Tageslichtwechsel- 
packung für Träger lichtempfindlicher Schichten, bei welcher 
der jeweils vorderste Schichtträger von der Oberseite eines 
Stapels in ein ausziehbares Magazin und aus diesem nadı 
der Unterseite des Stapels befördert wird. 5. Februar 1908. 

208677. Rudolf Schnabel, Berlin. Verfahren zum Vorführen 
lebender Photographien. 14. Augst 1908. 

208822. Magnus Niell, New York. Verfahren und Vorrichtung, 
photographische Silms in einer lichtdichten Hülle aus einem 
Silmstapel behufs Ueberführung in die Aufnahmestellung 
einzeln herauszuziehen, indem durch den einen Hüllenteil 
hindurch ein beliebiger film an einer an der einen Kante 
des Silms befindlicher Zunge erfaßt wird. 11. August 1907. 

208864. Nugo Kobetky, Srankfurt a. M., Eichwaldstraße 41. 
Einzelpackung aus Papier, Pappe, Blech oder sonstigem 
dünnen Stoff für Träger lichtempfindlicher Schichten, welche 
von der Seite her eingeschoben werden. 22. März 1908. 

208865. Sabrik photographischer Apparate aufAktien 
vorm. R. Hüttig & Sohn, Dresden. Vorrichtung zum 
Verhindern des €Einschiebens des Objektivträgers photo- 
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graphischer Kameras, bevor das Objektiv sich genau in 
Mittelstellung befindet; Zus. z. Pat. 199446. 17. Mai 1908. 

208984. Hoh & Hahne, Leipzig. Stativ für Reproduktions- 
kameras. 16. Juli 1908. 

208985. Voigtländer & Sohn, Akt.-Ges., Braunschweig. 
Spreizenkamera mit durch Sederkraft nach vorn geschnelltem 
Objektivbrett. 4. September 1908. 

209139. Herbert Stephen Mills, Chicago. Bildbandführungs- 
und Antriebsvorrichtung für Serienapparate mit endlosem 
Bildband, bei welcher das aufgewickelte Bildband hochkant 
ruht und von der Mitte der Rolle aus schrittweise an den 
Belichtungslinsen vorbeigeführt wird. 19. Oktober 1907. 

209140. Arndt & Löwengard, Wandsbek. Aus einem Stück 
Blech durch Umbiegen seiner Ränder hergestelltes Gehäuse 
für photographische Kameras mit angelenktem Deckel. 

. 7. Dezember 1907. 

209141. Leonhard Jansen, Bocholt i. W. Seuerschußvorrich- 
tung für Kinematographen mit einer mittels eines leicht 
entzündbaren Bandes in der Offenstellung gehaltenen Ab- 
schlußvorrichtung zum Ersticken entstehender Brände. 
8. März 1908. 

209514. Max Hansen, Paris. Kinematograph für Serien- 
bilder verschiedener Größe und verschiedener Lochung. 
7. April 1908. 

209598. Heinrich Merzenich, Barmen, Dörner Brücken- 
straße Ila. Vorrichtung zum Schrägstellen des im Objektiv- 
brett schwenkbar angeordneten Objektivos. 17. Juli 1907. 

209808. Stanislaus Kucharski, Charlottenburg, Rönne- 
straße 4. Zugvorrichtung zum schrittweisen Sortschalten des 
Bildbandes bei Kinematographen unter Verwendung von 
erhöhten, das Bildband an dessen Rändern erfassenden 
Angriffsflächen. 8. Januar 1908. 

20999. Emil Wünsche, Akt.-Ges. für photographische 
Industrie, Reick bei Dresden. Vorrichtung zum Einstellen 
des Objektios an photographischen Kameras mittels eines 
im Laufboden gleitenden Schlittens. 16. Januar 1908. 

210303. Alfred Maul, Dresden. Verfahren und Vorrichtung 
zum Photographieren nach einer bestimmten Richtung mittels 
eines in die Höhe getriebenen photographischen Apparates. 
23. Januar 1908. 

210304. Srederic de Mare, Brüssel. Verfahren und Vor- . 
richtung zum Schuße von Kinematographenbildbändern 
gegen den Einfluß der von der Lichtquelle des Projektions- 
apparates ausgestrahlten Hite. 3. März 1908. 
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210305. Arcade Mallet, Paris. Vorrichtung zum Einstele 
des Objektivos von Kinematographenapparaten. 23. Mi 
1908. 

210306. Gustav Gauthier, Kalmbach. Luftbremse für phole 
graphische Verschlüsse mit in einem Zylinder verschiebbara 
Bremskolben. 30. September 1908. 

210369. Alfred Maul, Dresden, Böttgerstraße 42. Vorrichtung 
zum Photographieren mittels eines in die Höhe getriebene, 
auf bekannte Weise in eingestellter Richtung gehaltene 
Aufnahmeapparates. 28. Januar 1908. 

210482. Max Schönau, Jena. Schligverschluß mit zwei Adısen, 
auf deren jeder je eine Walze für einen Vorhang und die 
Rollen für die Bänder des anderen Vorhanges angeorind 
sind, der im geschlossenen Zustand aufgezogen wird und 
welcher nur einer in der unteren Walze befindlichen Schrauber 
feder als treibender Kraft beim Ablaufen bedarf. 12. Mär: 
1907. 

210874. Sabrik photographischer Apparate auf Aktie 
vorm. R. Hüttig & Sohn, Dresden-A. Vorrichtung zum 
Verhindern des Einschiebens des Objektivträgers phote 
graphischer Kameras, bevor das Objektiv sich genau in dt 
Mittelstellung befindet; Zus. z. Pat. 199446. 22. März 198. 

211049, John Edward Rokeby Thornton, Altrincam, 
Chester, Engl. Mach beiden Ablaufvorrichtungen zu 
nußender Schligverschluß für photographische Kameres 
31, Juli 1907. | 

211221. Arndt & Löwengard, Wandsbek. Aus einem Stük 
Blech durch Umbiegen seiner Ränder hergestelltes Gehäus 
für photographische Kameras. 17. April 1908. 

212229. $.Besson, Chambery, frankreich. u für photr 
graphische Kameras mit zwei über Walzen laufenden Vor 
hängen, welche die Belichtungsöffnung abwechselnd öffnen 
und schließen. 12. Oktober 1907. 


Klasse 57b. 


Photographische Prozesse, Lichtpausen, lichtempfindlice 
Platten und Papiere, Sarbenphotographie, Röntgenstrahlen- 
Photographie, Photoskulptur. 


201 167. Sriedrich Gärtner, Wiesbaden, Biebricher Straße 25'25- 
Verfahren zur Vervielfältigung von Reliefphotographien, be 
welchem eine Photographie mit Modelliermasse vereinigt 
wird. 14. Sebruar 1906. 

201168. Aktiengesellschaft für Anilinfabrikation. 
Treptow bei Berlin. Verfahren zur Herstellung eines !" 
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Pulverform haltbaren Kupferbromidverstärkers. 31. August 
1907. 

201 192. Nicolaus Ziegle, Rueil bei Paris. Trockenverfahren 
und Trockenrahmen für zur Erzeugung von Hochglanz auf 
glänzende Slächen gequetschte photographische Gelatinebilder 
oder mit Gelatine überzogene Papiere. 4. Dezember 1907. 

(201588). Neue Photographische Gesellschaft, Akt.-Ges., 
Steglig bei Berlin. Verfahren zum Tonen von Bildern aus 
höheren Oxyden des Mangans mit organischen Substanzen, 
die bei der Oxydation farbige Körper zu liefern vermögen. 
Il. Sebruar 1906. 

202107. W.8.C. Kelly und J. A. Bentham, London. Träger 
photographischer lichtempfindlicher Schichten mit einer Ent- 
wicklerschicht auf der Rückseite. 26. April 1906. 

202 108. Neue Photographische Gesellschaft, Akt.-Ges., 
Stegliß bei Berlin. Verfahren zur Herstellung von Pigment- 
bildern durch Vereinigung der Pigmentkolloidmasse in Gegen- 
wart reduzierbarer Metallsalze mit photographischen Silber- 
bildern. 15. Mai 1907. 

202474. Neue Photographische Gesellschaft, Akt.-Ges., 
Steglit bei Berlin. Verfahren zur Einfügung fremder Bild- 
teile in gedeckte Stellen fertiger Halogensilber - Gelatine- 
negative. 15. Sebruar 1908. SE 

202925. Carl Zeiß, Jena. Vor dem Objektiv einer photo- 
graphischen Kamera anzubringendes Gelbiilter für Auf- 
nahmen auf mit ihrer Schichtseite nach hinten gekehrten 
Schichtträgern. 25. Oktober 1907. 

205039. Neue Photographische Gesellschaft, Akt.-Ges., 
Stegli bei Berlin. Verfahren zur Herstellung farbenkräftiger 
kolorierter Photographien auf Papieren mit grobem Korn. 
7. Sebruar 1908. 

205373. Chemische Sabrik auf Aktien vorm. €. Schering, 
Berlin. Hart kopierende Silbersalzpapiere.. 31. Januar 
1908. 

203979. Albert Davis, Plymouth, Engl. Verfahren zum Her- 
stellen farbiger Photographien durch Uebereinanderlegen 
roter, blauer und gelber Monochrombilder. 20. März 1907. 

203868. Oswald Moh, Mainz, Mittlere Bleiche 8. Verfahren 
zur Herstellung von beiderseitig mit Kollodium überzogenen 
Gelatinefilms für photographische und andere Zwecke. 
8. September 1906. 

203876. Dr. Carl von Arnhard, München, Wilhelmstraße 16. 
Verfahren zur Herstellung photographischer Kopien von 
Drucksachen, Zeichnungen und dergl., bei welchem ein 
lichtempfindliches Papier mit seiner Schichtseite gegen das 
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Original gelegt und von der Rückseite belichtet wird. 
24. Januar 1907. 

206 320. Neue Photographisce Gesellschaft, Akt.-6es. 
Steglig bei Berlin. Verfahren zur Herstellung molybdän- 
haltiger lichtempfindlicher Schichten sowie molybdänhaltig 
Eisenblaupapiere. 9. Mai 1907. 

206358. Societ& Anonyme des Plaques et Papiers Photo- 
graphiques A. Lumi?re et ses Sils, Lyon-Monplaisir. 
Verfahren zur Herstellung lichthoffreier Platten. 29. August 
1907. 

206392. Carl Schleicher & Schüll, Düren, Rhid. Mit Gewebe 
verstärktes lichtempfindliches Papier. 30. August 1906. 
207 319. Neue Photographische Gesellschaft, Akt.-6es. 
Steglitz bei Berlin. Verfahren zum Umwandeln photographi- 
scher Silberbilder in Pigmentbilder durch Aufbringen eine 
flüssigen, durch Bichromat, Serrizyankali und Bromkalium 
unter Mitwirkung des Silberbildes umzuwandelnden Pigment- 

Gelatineschicht. 20. April 1907. 

207750. Societ& Anonyme des Plaques et Papiers Phote- 
graphiques A. Lumiöre et ses Sils, Lyon-Monplaisir. 
Verfahren zur Herstellung von aus kleinen Slächenelementen 
der verschiedenen Grundfarben zusammengesetten Mehr 
farbenfiltern. 29. Oktober 1907. 

208034. PhotographischeSabrik RolandRisse, G.m.b H. 
flörsheim, Main. Verfahren zur Herstellung von photo 
graphischen Rohpapieren und Kunstdruckpapieren durch Be 
handlung mit Schwefelsäure. 9. Februar 1906. 

209251. Richard Schwickert, G. m. b. H., Sreiburg i. Br. 
Eisenblaupapier von erhöhter Empfindlichkeit und Ver 
fahren zu seiner Herstellung; Zus. z. Pat. 206320. 7. April 
1908. 

209937. Robert Krayn, Berlin, Krausenstraße 2. Verfahren 
zum Entwickeln panchromatisch sensibilisierter Schichten 
bei unaktinischem Licht. 4. Oktober 1907. 

209993. Dr. Hans Stobbe, Leipzig, Robert Schumannstraße 12. 
Verfahren zur Herstellung farbiger Lichtbilder durch Aus 
bleichen. 20. September 1907. 

210057. J.Hauff & Co., 6. m. b.H., Seuerbach bei Stuttgart. 
Verfahren zur Herstellung von Zwischenschichten für lict- 
hoffreie Platten. 14. Dezember 1907. 

210485. Alfred Eisenach, Bürgel i. Th. Verfahren zum ton 
freien Einwalzen von Lichtdruckschichten für den Umdruk 
I. November 1907. 

211529. Josef Rieder, Steglit, Martinstraße 2. Photographi 
sches Einstaubverfahren. 24. Mai 1908. 
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212248. Chemische Sabrik auf Aktien vorm. €. Schering, 
Berlin. Photographische Entwickler. 12. Oktober 1906. 


Klasse 57c. 
Geräte und Maschinen, Dunkelkammern. 


200904. Aktiengesellschaft für Anilinfabrikation, Trep- 
tow bei Berlin. Vorrichtung zur Bestimmung der für eine 
Bliglichtaufnahme nötigen Menge von Blißpulver. 28. Septbr. 
1907. 

203050. Neue Photographische Gesellschaft, Akt.-Ges., 
Steglig bei Berlin. Apparat zum gleichzeitigen Kopieren 
mehrerer Negative verschiedener Dichtigkeit. 9. Juli 1907. 

203051. Louis Dreyfus, Srankfurt a. M., Eppsteiner Straße 47. 
Photographischer Kopierrahmen mit angelenktem Preßdeckel. 
2. Sebruar 1908. 

205112. Max Müthel, Paris. Photographische Dunkelkammer- 
lampe für verschiedenfarbiges Licht. 13. Juni 1907. 

203413. A. Hch. Rießschel, G. m. b. H., München. Photo- 
graphischer Belichtungsmesser, bei welchem die Zeit fest- 
zustellen ist, innerhalb deren ein lichtempfindliches Papier 
bis zu einer Vergleichsfarbe angedunkelt ist. 14. Dezember 
1907. 

203525. Paul Vehl, Nordhausen, Harz. Vorrichtung für elek- 
trische Taschenlampen, um diese zum Einstellen bei photo- 
graphischen Blißlichtaufnahmen verwendbar zu machen. 
29. Oktober 1907. 

203570. Pohle-Werner Manufacturing Company, Buffalo, 
v. St. A. Vorrichtung zum Sestlegen der Körperstellung von 
lebenden Modellen, photographisch aufzunehmenden Per- 
sonen usw. mit einem als Rückenstüße dienenden Gestell 
sowie in der Höhe und seitlich einstellbaren Haltearmen. 
I. Oktober 1907. 

204428. Jakob Röttgen und Julius fSrey, Köln-Sülz. Vor- 
richtung zur Herstellung von Lichtpausen in einem ge- 

schlossenen Arbeitsgange. 25. Januar 1908. 

205375. Wilhelm Otto Kieling, Leipzig, Weststraße 28. 
Vorrichtung zum Trocknen photographischer Platten, Silms 
und Papiere mittels eines durch ein Slügelrad erzeugten 
Luftstroms. 17. August 1907. 

206 927. Adalbert IJser, Berlin, Sriedrichstraße 237. Photo- 

raphische Ateliereinrichtung, bei welcher die aufzunehmende 
Derson ‚sich in einem Spiegel betrachten kann. 19. Sebr. 1908. 

20749. Dr. John Henry Smith, Paris, und Dr. Waldemar 

Merckens, Mülhausen, Elsaß, Schwarzwaldplaß. Photo- 
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graphischer Kopierapparat für Sarbrasterphotographien. 
28. Juli 1907. 

207830. Socidte des Etablissements Gaumont, Paris. 
Maschine zum Kolorieren von Kinematographenbildbändern 
mittels Schablonen, die mit dem Bildbande schrittweise 
fortgeschaltet werden. 20. Sebruar 1908. 

208128. Sriedrich Jul. Kregczy und Anton Giesen, Köln, 
Altenberger Straße 8/12. Vorrichtung zum Halten von Platten 
und Silms in Küvetten. 9. September 1908. 

208207. €. A. Schwerdtfeger & Co., Berlin. Photographische 
Kopiermaschine mit umlaufender prismatischer Megatio- 
trommel. 12. März 1908. 

208208. Paul Hammer, Chemniß, Bernsdorfer Straße 98. 
Kopierrahmen zum gleichzeitigen Kopieren mehrerer Bilder 
von getrennten Negativen. 14. April 1908. 

208775. Oskar Wieland, Aue, Erzgeb. Als Durchpausapparat 
benußbarer Lichtpausapparat. 17. März 1908. 

209551. James Pritchard und Harold Pritchard, London. 
Pneumatischer Kopierrahmen, bei welchem der Träger der 
lichtempfindlichen Schicht und das Negativ in eine mittels 
Luftpumpe zu evakuierende Kammer eingeschlossen werden. 
9. Februar 1908. 

211153. Otto Berlebakh, Mulda i. S. Kopierrahmen mit 
Vorrichtung zum Anpressen einer Kante des Kopierpapieres 
an das Negativ. 22. April 1908. 

211251. Theodor Busam, Oberkirch, Baden. Verfahren zum 
Entwickeln, Sixieren, Wässern und Trocknen von Brom- 
silberpostkarten oder ähnlichen Kopien kleinen Sormates. 
13. Oktober 1908. 

211507. Siemens-Schuckert-Werke, 6. m. b. H., Berlin. 
Verschluß für Druckleisten an Rahmen, insbesondere Licht- 
pausrahmen. 15. Juni 1907. 

211720. Dr. Sorssell, Gösta, Stockholm. Vorrichtung zur 
Betrachtung von Röntgenogrammen in diffusem, durch- 
fallendem Lichte. 7. August 1908. 

211987. Alfred Hamburger und Heinrich Imhof, Wien. 
Aus zwei flach aneinander schließenden Behältern bestehen- 
der Tageslichtentwicklungsapparat. 28. Oktober 1908. 


Klasse 57d. 
Photomechanische Reproduktion. 


201968. Adolf Tellkampf, Charlottenburg, Gerpinusstraßc 6. 
Verfahren zur Herstellung von Gelatineflachdruckformen. 
10. August 1905. 
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203298. Richard Merkel, München, Auenstr. 40. Verfahren zur‘ 
Herstellung von in den Sarbwerten richtigen Teildruckformen 
für photomechanischen Mehrfarbendruck. 5. September 1907. 

204462. Max Ullmann, Zwickau i. $., Thalstraße 16. Ver- 
fahren zur Herstellung von Druckformen durch Belichtung 
in der Kamera. 1. September 1907. 

205801. Johannes Kloth, Rixdorf, Meckarstraße 2. Korn- 
raster für graphische Zwecke. 9. November 1907. 

206815. Sriedrich Kaestner, Ober-Hohndorf bei Zwickau i. S.. 
Verfahren zur photomechanischen Herstellung von Stahl- 
tiefdruckformen für keramische Muster. 4. August 1907. 

207192. Rlois Schäfer und Wilhelm Pribul jun., Wien. 
Verfahren zur photomechanischen Herstellung von Raster- 
Tiefdruckformen. 23. Juli 1907. 

207209. Theodor Reich, Berka a. Werra. Heliographische 
Tiefdruckform mit an der Oberfläche der Druckform liegen- 
dem Raster. 13. Juni 1907. 

208866. Paul Glaser, Leipzig, Kreuzstraße 20. Verfahren zur 
Herstellung von Rastern durch photographische Aufnahme 
oder Kopie von ein Relief oder Erhöhungen und Vertiefungen 
aufweisenden Rastern. 26. Februar 1907. 

208867. Richard Merkel, Stuttgart, Ostendstraße 20. Ver- 
fahren zur Herstellung von in den $arbenwerten richtigen 
Teildruckformen für photomechanischen Mehrfarbendruck; 
Zus. z. Pat. 203298. 3. Mai 1908. 

209444. Dr. Waldemar Merckens, Mülhausen i. €., Schwarz- 
waldplaß I, und Dr. John H. Smith, Paris. Verfahren 
zur Herstellung von Bildern auf Unterlagen aus Zellulose- 
derivaten sauren Charakters, insbesondere Kollodium, durch 
Uebertragung aufgesaugter Sarblösungen von einem provi- 
sorischen Bildträger, insbesondere einem heiß entwickelten 
Chromatgelatinerelief. 7. April 1906. 


B) Aufstellung sämtlicher österreithischer Patente 

aus den Patentblättern vom 1. Juni 1908 bis Ende Mai 1909, 
betreffend „Photographie“. 

(Mitgeteilt durch Ingenieur 3. Sischer, Patentanwalt, Wien I, 

Maximilianstraße 5.) 
(Das beigefügte Datum bezeichnet den Beginn der Dauer des Patentes.) 

33739. Optische Anstalt C. P. Goerz, Akt.-Ges. in Sriedenau 
bei Berlin. Vorrichtung, um einen Stapel bildende licht- 
empfindliche Schichtträger nacheinander zur Exposition zu 
bringen. 15. Januar 1908. 
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33747. Rathenower Optische Industrie-Anstalt vorm. 
Emil Busch, Akt.-Ges. in Rathenow. Photographischer 
Bildsucher. 1. Sebruar 1908. 

33770. Claude Antoine Lumi?re, Ingenieur in Paris. Reihen- 
bilderapparat. 15. Sebruar 1908. 

33771. Lumen, G. m. b. H. in Dresden. Verfahren zur Her- 
stellung fühlbarer Zeichen auf der Schichtseite photographi- 
scher Platten, Roll- und anderer Silms. 15. Januar 1908. 

33774. Dr. Eduard Mertens, Chemiker in Mülhausen i. €. 
Verfahren zur Vereinigung von Strich- und Rasterphoto- 
graphien. 15. Januar 1908. 

33775. Charles Jennings Hillman, Zeichner, und 
Srederick Wilfred Dcott Stokes, Ingenieur, beide in 
London. fLichtpausapparat. 1. März 1908. 

33933. Dr. John Henry Smith, Sabrikant in Zürich, Schweiz. 
Verfahren zur Herstellung von Gelatinehäutchen. 1. Januar 
1908. 

33934. Dr. John Henry Smith, Sabrikant in Zürich, Schweiz, 
Verfahren zur Herstellung von Gelatinehäutchen, welche 
beiderseitig mit aus dem festen Rückstand einer Nitro- 
zelluloselösung bestehenden Schichten überzogen sind: Zus. 
2. Pat. 35933. 1. Januar 1908. 

34634. Alfred Duskes, Kaufmann in Berlin. Kinematograph 
mit abgestüßtem Silm. 1. Mai 1908. 

34635. Josef Engelmann, Elektrotechniker in Wien. Kassette 
mit beweglicher Mattscheibe für Platten oder Planfilms in 
Einzelpackung. 1. März 1908. 

34648. Max Richter, Ingenieur in Hirschberg. Lichtpaus- 
apparat. 1. März 1908. 

34664. Deutsche Raster-Gesellschaft m. b. H. in Steglif 
bei Berlin. Verfahren zur Herstellung naturfarbiger Photo- 
graphien durch photographisches Kopieren von mittels 
Mehrfarblinienrastern aufgenommenen und mit diesen ver- 
bundenen Negativen. 1. Mai 1908. 

34819. Alfred Hans, Phototechniker in Schöneberg -Sriedenau. 
Verfahren zur Herstellung von emaillierten Chromatleim- 
bildern auf hartem Material. 1. April 1908. 

35518. Alfred Muschke, Techniker in Mainz. Richtungs- 
anzeiger für photographische Kameras. 1. Juli 1908. 
35529. Dr.-Ing. Marian Romanowicz, Bauadjunkt in Wien. 
Packung für photographische Platten oder Slachfilms mit 

Einrichtung zur Tageslichtwechselung. 15. Juli 1908. 

35530. Adolf Klumpp, Techniker in Wien. Zusammenlegbarc 

Spiegelreflexkamera. 1. August 1908. 
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35551. Jean Schmidt, Hofphotograph in Srankfurt a. M.. 
Photographischer Beleuchtungsapparat mit mehreren Bogen- 
lampen; Zus. z. Pat. 32011. 1. August 1908. 

35950. Synoloids Limited in London. Entwicklerflüssigkeit' 
für ankopierte Chlorsilber - Auskopierpapiere. 1. August. 
1908. 

35951. Karl Sofus Poulsen, Sabrikant in Palby bei Kopen- 
hagen, Dänemark. Selbsttonendes photographısches Papier. 
1. August 1908. 

35958. Johann Hartelt, Photograph in Breslau. Photo- 
graphische Platte mit einem die Lichthofbildung verhindernden 
Belag an der Rückseite. 15. Juni 1908. 

36316. Silvio Mela, Privatier in Genua. Einrichtung, um 
lichtempfindliche Platten bei Tageslicht in Kassetten einführen 
bezw. aus solchen entnehmen zu können. 15. September 
1908. 

36840. Societ& Anonyme des Plaques et Papiers photo- 
graphiques A. Lumi?re et ses Sils in Lyon-Monplaisir. 
Photographisches Halogensilbersalz - Auskopierpapier, bei 
dem lösliche Silbersalze in der Schicht nicht vorhanden sind. 
15. September 1908. 

36841. William Sraser Claughton Kelly, Advokat in 
Kensington, und John Arthur Bentham, Privatier in 
Portland Place, England. Träger lichtempfindlicher Schichten 
mit einer Entwicklerschicht auf der Rückseite. 1. Oktober 
1908. 

56842. Photochemische Sabrik Roland Risse, G.m.b. H. 
in Slörsheim a. M. Verfahren zur Herstellung von photo- 
graphischen Rohpapieren und Kunstdruckpapieren. 1. Oktbr. 
1908. 

36845. Dr. Leonhard Lederer, Sabrikbesißer in Sulzbach, 
Oberpfalz. Emulsion für photographische Zwecke. 15. Sep- 
tember 1908. 

36846. Jaques Th&eodore Gateau, Ingenieur in Aix. Photo- 
graphische Emulsion. 1. Oktober 1908. 

37042. €Edouard Dupuis, Privatier in Vincennes, Srankreich. 
Metallisierte Bänder für Bildprojektionen durch Reflexion.. 
ı. Dezember 1908. 

37045. Poliphos- Elektrizitätsgesellschaft m. b. H. in 
München. Vorrichtung zur Üebertragung von Bildern, Schrift- 
zeichen, Photographien oder dergl. mit Hilfe lichtempfind- 
licher Widerstände an der Sendestation. 1. Dezember 

1908. 

37046. Thomas Thomassen Sabroe, Kaufmann in Kopen-- 
hagen. Lichtpausapparat. 1. Dezember 1908. 
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37048. Vereinigte Kunstseide-Sabriken, Akt.-Ges. in 
Kelsterbach a. M. Verfahren zur Herstellung von Mehr- 
farbenrastern durch Querteilung eines Blockes aus über- 
einander geschichteten, verschiedenfarbigen Zelluloidblättern. 
I. Dezember 1908. 

37055. Heinrich Hans Schlimarski, akad. Maler in Wien. 
Verfahren zur Herstellung farbiger Bilder auf photographi- 
schem Wege. 1. Dezember 1908. 

37713. Richard Schwickert, G. m. b. H. in Sreiburg i. B. 
Lichtpausapparat. 1. Januar 1909. 

37716. George Raymond Lawrence, Photograph in Chikago. 
Kameratraggestell für Aufnahmen aus der Höhe. 15. Januar 


37717. Hoh & Hahne in Leipzig. Hintergrundgestell. 15. Jan. 
1909. 

37880. Ignaz Hoffsümmer, Sabrikant in Düren, Rheinland. 
Photographisches Papier mit Schußschicht; Zus. z. Pat. 32%8. 
15. Dezember 1908. 

37881. Louis Husson und AndrdSrederick Bornot, beide 
$ärber in Philadelphia. Mit Sarbfilter versehene lichtempfind- 
liche Platte und Verfahren zu deren Herstellung. 15. Dezbr. 
1908, 

37884. Rudolf Schuster, Kunstverleger in Berlin. Verfahren 
zur Herstellung von Chromatgelatinepapier für Herstellung 
von photomechanischen Sarbendruckformen. 15. Dezember 
1908. 

37886. Chemische Sabrik auf Aktien vorm. €. Schering 
in Berlin. Hart kopierende Silbersalzpapiere. 15. Dezember 
1908. 


C) Aufstellung der in letter Zeit bekannt gemadhten 
«(ausgelegten) Patentanmeldungen betreffend „Photographie*. 


Jean L&on Muller, Ingenieur in Sannois, und Jules Rousselt, 
Ingenieur in Vincennes, frankr. Verfahren und Vorridtung 
zur Herstellung von Kinematographenplatten aus Glas. An- 
gemeldet am 24. Sebruar 1908. Ausgelegt am 15. Sebruar 
1909. 

Societ& Anonyme des Plaques et Papiers photo- 
graphiques A. Lumi?re et ses Sils in Lyon-Monplaisit. 
Verfahren, um ohne Rapport ein mehrfarbiges Silter für 
Photographie in natürlichen Sarben zu erhalten. Angemeldet 
am 28. April 1908. Ausgelegt am 15. Februar 1909. 
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Dr. Karl Marbe, Professor in Srankfurt a. M. Einrichtung 
zur Aufzeichnung von Bewegungen durch Uebertragung 
der Bewegungen auf eine Slamme D. R. P. 194416; 
Priorität vom 9. Juli 1906. Angemeldet am 21. März 1908. 
Ausgelegt am 1. März 1909. 

Johann Reisky, Spenglermeister in Wien. Trogapparat zum 
Behandeln von Platten und dergl. in photographischen 
Bädern. Angemeldet am 24. Oktober 1908. Ausgelegt am 
\. März 1909. 

Johann Reisky, Spenglermeister in Wien. Halterahmen für 
Silms, Negativpapier und dergl. Angemeldet am 24. Oktbr. 
1908. Ausgelegt am 1. März 1909. 

Benno Borzykowski, Direktor in Berlin. Verfahren und 
Vorrichtung zur Erzeugung von glatten oder anders ge- 
formten Oberflächen auf gelatinierten, mit Leim oder dergl. 
überzogenen biegsamen Schichtträgern. D. R. P. 205004; 
Priorität vom 18. Januar 1907. Angemeldet am 23. Mai 
1908. Ausgelegt am 15. März 1909. 

Dürener Sabrik präparierter Papiere, G6.m.b. H. in 
Düren, Rheinl. Vorrichtung zur Herstellung von Lichtpausen 
und dergl. D.R. P. 189310; Priorität vom 17. März 
1906. Angemeldet am 23. November 1907. Ausgelegt am 
15. März 1909. 

Carl Ernst & Co. in Wien. Kopiervignette. Angemeldet am 
3. März 1908. Ausgelegt am 15. März 1909. 

Karl Lenck, Zivilingenieur in Berlin. Vorrichtung zum Be- 
festigen von Gegenständen an photographischen Kameras. 
D. R. P. 197137; Priorität vom 8. Juli 1905. Angemeldet 
am 14. Juni 1908. Ausgelegt am 15. März 1909. 

Samuel Löw, Kaufmann, und Heinrich Koller, Photograph, 
beide in Wien. Prismatische Negativtrommel für photo- 
geopueche Rotationskopiermaschinen. D. R. P. 195675; 

iorität vom 2. April 1906. Angemeldet am 16. April 1908. 
Ausgelegt am 15. März 1909. 

James Worms, Bankbeamter in Wien. Einrichtung an Slach- 
filmpackungen zur lichtdichten Entnahme der Silms bei 
Tageslicht zum Zwecke der Entwicklung. Angemeldet am 
1. August 1908. Ausgelegt am 15. März 1909. 

Optische Anstalt C. P. Goerz, Akt.-Ges. in friedenau bei 
Berlin. Spreizkamera. Angemeldet am 20. August 1908. 
Ausgelegt am 1. April 1909. 

Societe Anonyme des Plaques et Papiers photo- 
graphiques A. Lumi?re et ses Sils in Lyon-Monplaisir. 
Verfahren zur Herstellung von Vielfarbenfiltern für direkte 
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$farbenphotographie. Angemeldet am 4. August 1908. Aus- 
gelegt am 1. April 1909. 

Edouard Belin, Ingenieur in Paris. Vorrichtung zur elektri- 
schen Sernübertragung von in Reliefform gebrachten graphi- 
schen Darstellungen. Angemeldet am 14. Dezember 1907. 
Ausgelegt am 15. April 1909. 

£Lodewyk Jan Rutger Holst, Sabrikant in New York, und 
Louis Borsum, Sabrikant in Plainfield, V. St. A. Photo- 
graphische Kamera. Angemeldet am 7. Mai 1907. Aus- 
gelegt am 15. April 1909. 

Henri Carbonelle, Ingenieur in Üccle bei Brüssel. Einrichtung 
zur Sernübertragung von Halbtonbildern, Photographien, 
Gravüren, Zeichnungen, Schriften und dergl. Angemeldet 
am 2. März 1907. Ausgelegt am 1. Mai 1909. 

Jens Hermann Christensen, Ingenieur in Holte, Dänemark. 
Verfahren zur Herstellung von Rastern für Mehrfarben- 
photographie. Angemeldet am 12. Oktober 1908. Ausgelegt 
am 1. Mai 1909. 

$fabrik photographischer Apparate auf Aktien vorm. 
R. Hüttig & Sohn in Dresden. Vorrichtung zum Verhindern 
des Einschiebens des Objektivträgers in Handkameras, be 
vor das Objektivbrett sich genau in der Mittelstellung be- 
findet. D. R. P. 199446; Priorität vom 17. August 1%7. 
Angemeldet am 1. Januar 1908. Ausgelegt am I. Mai 1909. 


Fiteratur. 
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Wichtigere Werke 


aus dem Gebiete der Photographie, der Reproduktions- 
verfahren und verwandter fäder. 





Deutsche Literatur. 


Abreißkalender 1910, Photographischer. Mit 128 künst- 
lerischen Candschafts- und Bildnisphotographien auf Kunst- 
druckpapier und einer großen Anzahl von praktisch erprobten 
Rezepten und Vorschriften aus dem Gebiete der Photographie. 
Sormat 28 X 18 cm. Verlag von Wilhelm Knapp, Halle a. S., 
1909. Preis 2 INk. 

Abreißkalender 1909, Photographischer. Verlag von 
R. Lechner (W. Müller), Wien. Preis 3 Kr. 30h. 

Bericht über die 37. Wanderversammlung in Posen des 
Deutschen Photographenvereins. Karl Schwier, Weimar, 1909. 

Baumann, $., Lehr- und Uebungsbuch für den Unterricht der 
Buchdrucker im Satbau und Sachzeichnen. Carl Meyer (Gust. 
Prior), Hannover-List, 1909. Preis 4 Mk. 

Das Bildnis. Ein Museum für den Porträtphotographen. 
Herausgegeben von $. Matthies-Masuren. Sormat 25 X 32 cm. 
Heft 1: Damenbildnisse, ganze Siguren, von R. Dührkoop, 
Hamburg: Berlin. Verlag von Wilhelm Knapp, Halle a. S. 
Preis 4 MR. 

Billiter, Dr. Jean,. „Die elektrochemischen Verfahren der 
chemischen Großindustrie“. 1. Band: Elektrometallurgie wäs- 
seriger Lösungen. Mit 117 Siguren und vielen Tabellen im 
Text. Verlag von Wilhelm Knapp, Halle a. S., 1909. Preis 

12 MR. | 

Blecher, Carl, „Lehrbuch der Reproduktionstechnik*. Mit aus- 
schließlicher Berücksichtigung der auf photographischer Grund- 
lage beruhenden Methoden zur ein- und mehrfarbigen Wieder- 
gabe von Bildern durch Druck. Band I. Mit 190 Abbildungen 
im Text und 9 Beilagen. Verlag von Wilhelm Knapp, Halle a. S., 
1909. Preis 12 Mk. 
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Cohn, Dr. Paul, „Wiener Porträts“. Verlag für Sachliteratur, 
6. m. b. H., Berlin W. 15, 1908. Preis 10 Mk. 
David, Oberstleutnant Ludwig, „Ratgeber für Anfänger im 
Photographieren“. Leichtfaßliches Lehrbuch für Amateurphoto- 
graphen. 48. bis 50. Auflage, 142. bis 150. Tausend. Mit 
97 Textbildern und 24 Bildertafeln. Verlag von Wilhelm Knapp, 
Halle a. S., 1909. Taschenformat kartonniert, Preis 1,50 Mk. 
Deutscher Kamera-Almanadı, Band 5, 1909. Jllustriertes 
Jahrbuch für die Photographie unserer Zeit. Unter Mitwirkung 
von bewährten Praktikern und Amateuren begründet von Stik 
Loescher; fortgeführt von Otto Ewel. 263 Seiten. Reich illustriert 
mit etwa 160 Reproduktionen nach hervorragenden Aufnahmen 
des Jahres. Gust. Schmidt, Berlin. In starkem Büttenumsclag 

4 Mk., in Leinenband 5 NR. 

Dombrowsky, Constantin, „Ueber die Einwirkung der ver- 
schiedenen Stoffe, insbesondere des Wasserstoffsuperoxyds, 
auf die photographische Platte“. Jnaugural-Dissertation. 
Leipzig, 1908. 

R. Dührkoop und die Neugestaltung der Bildnisphotographie. 
Otto von Holten, Berlin, 1908. 

Dunkelkammerverzeichnis. Zum Gebrauche der Händler 
und Amateure herausgegeben von der „Photographiscen 
Industrie“. Union Deutsche Verlagsgesellschaft, Zweignieder- 
lassung Berlin, 1909. 10 Exemplare für Abonnenten der „Photo- 
graphischen Industrie* gratis, weitere Exemplare, aud für 
Nichtabonnenten, A 4 Pfg. 

Eder, Hofrat Prof. Dr. J. M., „Jahrbuch für Photographie und 
Reproduktionstechnik für das Jahr 1908“. 22. Jahrgang. Mit 
311 Abbildungen im Text und 30 Kunstbeilagen. Verlag von 
Wilhelm Knapp, Halle a. S., 1908. Preis 8 Mk., in Ganzleinen- 
band 9,50 MR. 

$Srerk, Sriedr. Willyjun., „Die Sportphotographie*. Band 16 
der Miniaturbibliothek für Sport und Spiel. Grethlein & (o. 
Leipzig. Preis 60 Pfg. 

A.Grienwaldt, „Ureigenste Berufsarbeit“. Selbstverlag, Bremen, 
1909. Preis 1,60 MR. 

Großmann, Dr. ]., „Das Ammoniak und seine Verbindungen‘. 
mit 7 Abbildungen im Text und Tabellen. (Monographien 
über chemisch-technische Sabrikationsmethoden, Band 17.) 
Verlag von Wilhelm Knapp, Halle a. S., 1908. Preis 3,60 Mk. 

Hanneke, P., „Dr. Vogels Taschenbuch der Photographie“. Ein 
Leitfaden für Anfänger und fortgeschrittene. 19. und 20. Auf- 
lage. Neu bearbeitet und bis auf die neueste Zeit ergänzt. 
336 Seiten, mit 131 Textabbildungen, 23 instruktiven Tafeln 
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und 21 Bildervorlagen. Gust. Schmidt, Berlin, 1909. Preis in 
rotem Leinenbande 2,50 INk. 


Hansen, Srit, „Öeseßeskunde für Photographen“. Verlag des 
„Photograph“ (£. Sernbach), Bunzlau, 1909. 

Harting, Kaiserl. Regierungsrat Dr. H., „Optisches Hilfsbuch 
für Photographierende“. 180 Seiten Mit 56 erläuternden 
figuren. Gust. Schmidt, Berlin, 1909. Preis geheftet 4,50 INK., 
in Leinenband 5,50 MNk. 

Hauberrißer, Dr. G., „Herstellung photographischer Ver- 
größerungen“. (Band 7 von Liesegangs Photographischem 
Bücherschag.) Mit 50 Abbildungen. M. Eger (Ed. Liesegang), 
Leipzig. Preis broschiert 2,50 Mk., gebunden 3 Mk. 

Mübl, Arthur Sreiherr von, „Die Theorie und Praxis der 
Sarbenphotographie mit Autochromplatten“. (Encyklopädie der 
Photographie, Heft 60.) Mit 6 Abbildungen im Text. Zweite 
umgearbeitete Auflage. Verlag von Wilhelm Knapp, Halle a. S., 
1909. Preis 2 MR. 


Hlustrierter Führer der Internationalen Photographischen 
Ausstellung Dresden 1909. 10 Bogen. W. Baensch, Dresden, 
1909. Preis 75 Pfg. 


Katalog der photographischen Ausstellung im Kaiser Sriedrich- 
Museum zu Posen 1908. Karl Schwier, Weimar, 1908. 

Katalog der IV. internen Ausstellung des Wiener Amateur- 
Photographenklubs Sebruar 1909. Selbstverlag. ! Kr. 

König, Dr. €., „Das Arbeiten mit farbenempfindlichen Platten“. 
(Photographische Bibliothek, Nr. 25.) Mit 16 instruktiven Tafeln. 
Gust. nn Berlin, 1909. Preis geheftet 2,25 Mk., gebunden 
2,85 ; 

Krefting, Walter, Wilh. Pötter und Paul Wönne, „Lehr- 
gang für Lithographen“. Zum Gebrauch an Sach- und Sort- 
bildungsschulen. Ein vorzügliches Vorlagenwerk für Litho- 
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Solomon 570. 

Sommer 431. 

Sommerlad 283. 

Speyer & Kärner 38. 

Spiller 191. 

Spiro 199. 

Spißer, €. 460. 

Spißer, Otto 220. 

Spring 290. 

Springer 251. 369. 

Staeble 195. 333. 566. 

Staley 192. 

Stark, J. 257. 258. 259. 260. 
261. 292. 573. 

Stead 529. 

Stebbins 280. 

Steckel 368. 

Steinbach 426. 

Steiner, Otto 503. 

Steinheil 192. 

Steinkopff 275. 

Steinlein 440. 

Stenger 80. 250. 301. 315. 516. 
370. 373. 387. 409. 413. 568. 


Stern 49. 

Stern, NH. 217. 

Stern, M. 157. 

Sterry 393. 

Stillwell 242. 

Stobbe 283. 285. 550. 

Stockhausen 248. 

Stokes 554. 

Stolze 36. 224. 291. 417. 505. 
568. 573. 

Strakosch 267. 268. 

Strecker 441. 

Streubing 259. 260. 261. 

Struthers 346. 

Strutt 354. 

Stuhr 334. 

Stürenburg 412. 

Stürzl 235. 

Süddeutsches Kamerawerk, 
siehe Koerner & Mayer. 

Suter 49. 54. 

Suter, C. 435. 

Swan 517. 518. 

Swingle 65. 

Symmons 429. 

Synoloids Ltd. 555. 

Szczepanik 3. 320. 321. 526 


Tammann 188. 
Tappeiner 284. 
Tappen 365. 371. 372. 
Taylor 172. 

Taylor, A. 539. 
Tellkampf 419. 552. 
Teubner 191. 253. 
Thiebaut 408. 
Thomas 58. 39. 45. 
Thomson 350. 
Thörner 330. 
Thornton, ]. €. 207. 548. 
Thovert 305. 

Thum 65. 508. 

Toch 286. 

Topp 542. 

Törnbladh 470. 
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Trandhant 417. 

Trapp & Münch 223. 397. 406. 

Traube 323. 568. 

Trauß 37. 38. 40. 267. 

Trivelli 7. 275. 279. 280. 359. 
367. 388. 39]. 

Tschörner 522. 

Tugolessow 109. 

Turillon 532. 

Turner-Reich 197. 


Uhrenfabrik, Hamburg - Ameri- 
kanische 220. 
Ullmann 445. 553. 
Ulreich 178. 
Underwood 469. 487. 
Unger 98. 424. 469 568. 
Urban 189. 
Uschkoff 271. 348. 362. 
| 


Valenta 150. 179. 310. 312. 
374. 375. 382. 396. 

Valette 540. 

Vallot 3. 6. 

Vanino 248. 

Vanzetti 266. 

Vehl 551. 
Vereinigte 
556. 
Vidal 5. 

Vieweg & Sohn 241. 349. 

Villard 348. 353. 

Violette 494. 

Vogel, €. 121. 495. 

Vogel, $. C. W. 322. 

Vogel, H. C. 191. 

Vogel, H. W. 273. 274. 568. 

Vögele & Schule 476. 

Vogler 163. 

Voigtländer 198. 504. 505. 512. 
547. 

Voigtländer, R. 368. 

Volkmer 47. 48. | 

Voller 55. | 

Vollmann 204. 205. | 


Kunstseidefabriken 
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Vongerichten 293. 
Vote-Berger-Co. 223. 
Vullers 50. 


Wahlmann 231. 544. 

Waidner 243. 

Wall 413. 

Wall, €. J. 190. 

Wall, W. W. 417. 

Wallace 238. 272. 273. 331. 
333. 

Wallon 518. 532. 

Wallsgrove 570. 

Walter, B. 55. 57. 58. 60. 359. 
361. 366. 373. 

Walter, Thomas Mac 293. 

Wandersleb 237. 

Wandollek 527. 

Ward, H. Snowden 569. 570. 

Warner 314. 315. 

Warnerke 274. 330. 365. 

Warstat 569. 

Waterhouse 190. 

Watkins 18. 332. 333. 


Weber 222. 
Weck fröres 420. 
Weigert 109. 110. 113. 187. 


253. 256. 257. 259. 263. 
Weimarn 529. 
Weinberg 369. 
Weiß, Ch. S. 3. 4. 190. 
Weisz 11. 81. 384. 
Wenckebach 520. 
Wenham 500. 
Wentel 209. 294. 569. 
Werlich 543. 
Werner Manufacturing Co. 216. 
Wernicke 251. 
Weßling 206. 
Westberg 546. 
Wezel 437. 
Wheatstone 144. 499. 


' Wheeler 224. 461. 


Wichmann 156. 
Wiedemann 49. 54. 239. 273. 
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Wieland 552. 

Wien 362. 

Wiener 5. 280. 322. 
Wiesner 268. 269. 335. 336. 
Wigand 282. 

Wild 476. 
Wildermann 263. 
Wilkie 369. 

Willcox 243. 
Windham 340. 
Winkler, $. 270. 
Winter, C. 248. 
Winther, Chr. 256. 
Wissowa 54. 
Wladimiroff 543. 
Wöhler 275. 

Wolf, M. 239. 


Wolf-Czapek 199. 229. 240. 


310. 311. 569. 
Wolgast 282. 
Wöller 439. 
Wönne 565. 


Wood 155. 190. 239. 240. 348. 


366. 


Worel 3. 323. 329. 

Worms 557. 

Worthington 570. 

Wratten, S. NH. 272. 275. 574. 

Wratten & Wainwright 175. 
199. 292. 293. 317. 

Wünsche 200. 202. 203. 547. 

Wüstenfeld 49. 

Wynne 353. 


Zacharias 122. 

Zanier 158. 

Zeeman 76. 249. 

Zehnder 271. 362. 367. 

Zeiß 61. 69. 70. 71. 195. 198. 
226. 237. 299. 314. 499. 553. 
539. 540. 541. 549. 

Zeppelin 359. 

Zernig 243. 

Zettnow 61. 65. 238. 

Ziegle 451. 549. 

Zimmermann 569. 

Zschokke 67. 191. 

Zsigmondy 289. 
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Nbee-Klebefolien 407. 
Abee- Wärmeplatte 407. 
Abschwächer 84. 391. 


— für überkopierte Papier- | 


bilder 84. 

Absorption und Sluoreszenz, 
Zusammenhang von 261. 

Absorptionsgeseß, Röntgen- 
sches 360. 

Abziehen der Negative 393. 

— — mit formalin 393. 

— — — Pottasche 393. 

Abziehpapier für keramische 
Bilder auf Email 419. 

Abziehverfahren, photomecha- 
nisches 420. 

Achromatismus 191. 

Adjustierung der Photo- 
graphien 406. 

— — —., Untergrundpapiere 
zur 306. 

Adsorptionstheorie, 
Silbersubhaloid. 

Aerographretouche 522. 525. 

Aeroweiß für Luftpinsel 460. 

Aethylrot 295. 

Aethylrotnitrat 96. 98. 

Aeken der Sarbenautotypien 


siehe 


473. 

Aetflüssigkeit, Aenderung der 
Konzentration beim Achten 
der 460. 

Aetmaschine, Geschichte 190. 


Aetmaschinen 445. 448. 449. 
451. 452. 453. 454. 
Aebplatten mit dünner Kupfer- 
haut auf Zinkunterlage 462. 
Agfa -Bliklampe 246. 
Air-brush 460. 523. 
Albumatpapier 397. 


' Albumin, Eindringen in Gela- 


tinegallerten 288. 
Aldis-Lens 197. 
Alfapapier 393. 
Algraphie 459. 
Alkohole im Licht 271. 
Allgemeines 185. 
Allochromeplatten 292. 
«-Strahlen, Gang der 363. 
Aluminiumbronze auf Projek- 
tionsschirmen 226. 535. 


Aluminiumdruck, siehe Al- 
graphie. 

Amidolentwickler, saurer 387. 

Aminosäuren im [Licht 271. 

Ammoniumthiosulfat als Sixier- 
salz 390. 


Amphitypie 429. 

Amylen im Licht 286. 

Anastatischer Umdruck 456. 

Anethol 7. 

Anfangsgeschwindigkeit licht- 
elektrischer Elektronen 265. 

Anlaufen der Bilder bei der 
Projektion 224. 535. 
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Ansichtskarten, Selbstkolo- 
rieren der 405. 

Anstrichmassen 
licht 286. 

Anthrazen, Polymerisation zu 
Dianthrazen 113. 

Antipositiv 431. 

Apparat zur Prüfung von Druck- 
farben 199. 

— — Vergleichung von Farben 
199 


im Sonnen- 


Apparate für Dreifarbenphoto- 
graphie 170. 296. 

— — Kinematographie, siehe 
daselbst. 

— zum Kopieren, Entwickeln, 
Waschen, Retouchieren usw. 
218. 

Aquamarin, Verhalten gegen 
Radium 347. 

Aquarellfarbendruck mittels 
Wasserfarben 475. 

Aquatype - Koloriermaschine 

476. 


Aralkyl -/ - aminophenole als 
Entwickler 387. 

Aristobilder, Haltbarkeit der 
21. 400. 

Aristopapier, hartkopierendes 


Askaudruck 415. 416. 417. 
Asphalt - Halbtonphotolitho- 
graphie 427. 
— - Kautschukkopierverfahren, 
siehe Askaudruck. 
AA ODIS ODLEpNN Sortschritte 
239. 


Ast pholographischen Objektiv 
Atelier 199. 215. 
Aufkaschieren, siehe Aufziehen. 
Aufkleben, siehe Aufziehen. 
—, trockenes, mit Schellack 


406. 
Aufsichtssucher 218. 


Sach - Register. 


Aufziehen der Oeldrucke 412. 

— — Photographien 406. 407. 

— — — mit Klebefolien 407. 

— — — — Pressen 407. 408. 

— — —, Trockenes, ohne 
Wärme 406. 

Auge, Dioptrik 199. 

—, Wirkung des ultravioletten 
Lichtes auf das 248. 251. 

a al IE Aufnahmen 


ee 96. 98. 

Aurora -Tricolorplatte 317. 
Ausbleichen organischer Sarb- 
stoffe im Licht 120. 325. 
Ausbleichprozeß 3. 325. 326. 
Ausbleichverfahren, siehe aud 

$Sarbenanpassung. 

Auskopierpapier mit Gewebe- 
zwischenlage 395. 

— — Leinwandstruktur 39. 

Autochromatische Sarben- 
wiedergabe 29. 

Autochromaufnahmen, Betrach- 
tungsapparate für 309. 

—, Herstellung farbiger Papier- 
bilder nach, mit Leukobasen 
300. 

— in der Metallographie 300. 

—, Kassetten für 309. 

—, Lichtfilter für 237. 299. 

— mit der Wolkenblende 29. 

—, Vervielfältigung 72. 300. 

—, Wiedergabe starker Hellig- 
keitskontraste 299. 

Autochrombilder, Abziehen vom 
Glas 299. 

—, Haltbarkeit 303. 

—, Kopierrahmen für 310. 

—, Retouchieren 302. 

Autochromfilterschicht, Trans 
parenz und Absorptions 
spektrum 308. 

Autochromphotographie 27. 
235. 258. 294. 
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Autochromplatten, Abschägung 
des €Expositionsgrades 27. 
297. 301. 

—, Absorption der Silterele- 

mente 298. 
als Hilfsmittel 

$arbendruck 303. 

—, Dunkelkammerbeleuchtung 
für 27. 258. 303. 304. 

—, fehler bei 302. 
mikroskopische Unter- 

suchung 296. 

— , Modifikation des Entwick- 
lers beim Entwickeln 27. 29. 
301. 

—, Produktion 296. 

— - Projektion 235. 

—, vereinfachte Entwicklung 
301. 

— , Zeitmesser bei der Ent- 
wicklung 310. 

Autochromstereoskopie 299. 

Autotypie, 445. 456. 

—, Abziehen der Negative in 
der 455. 

—, fAetmascdinen für, siehe 
daselbst. 

—, Lochapparat für 459. 

—, Oxydflecke in der 458. 

— -Tiefätfarbe 458. 

Autotypien, 
Stein 430. 

Autotypicraster 321. 

Azetatlack 492. 

Azetophenon im Sonnenlicht 
286 


für den 


Azetylensauerstoffgebläse 248. 
Azetylidsilberemulsion 272. 


a von Petval, Geschichte 
Ballonnhölsgranhie 227. 228. 


Barytpapier, Untersuchung 394. 
Baummwollgelb 44. 


Uebertragen auf - 


| 
| 
| 
| 
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Beleuchtung, Einfluß auf die 
Sarbenwiedergabe 305. 
Beleuchtungshygiene 248. 
Beleuchtungsstärke in Räumen, 
siehe Tageslichtmessung. 
Belichtungsdauer, Bestimmung 
der 335. 
Belichtungsmesser 333. 
Belichtungstabellen 333. 
Benzaldehyd im Sonnenlicht 
286. 
Benzophenon 
286. 
Berechnung photochemischer 
Reaktionen 256. 
Beschlagen der Bilder bei der 
Projektion 224 533. 
Beschleunigung von Reaktionen 
durch Licht, siehe Reaktionen. 
Beschneidebrett, automatisches 
408. 
Bestimmungstafel, optische 199. 
8-Strahlen 349. 
Betrachtungsapparat für Mehr- 
farbenteilbilder 249. 295. 296. 
Bewegungsphotographie mit 
Röntgenstrahlen 359. 
Bichromatgelatine, neue Eigen- 
schaft 89. 408. 
— und Kupferovitriol, 
prozeß mit 408. 


im Sonnenlicht 


Kopier- 


: —, Vermehrung der Licht- 


empfindlichkeit durch Gela- 
tose 408. 

— zur Herstellung von Reliefs 
89 


Bichromatverfahren, neues 423. 

Bilderzeugung auf Autochrom- 
platten, siehe daselbst. 

Bildtelegraphie, siehe Photo- 
telegraphie. 

Biographon 232. 

Biophon von Meßter 231. 

Bis -Telar 193. 

Blattgestalt und Lichtgenuß 268. 
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Bleichromat zur Dunkelkammer- 
beleuchtung 236. 

Bleistiftzeichnungen, Saksimile- 
reproduktion von 456. 

Blig, Photographie des 369. 

Blißlicht, Lampen für 246. 

—, Vorrichtungen für 246. 

Blockfilms 377. 

=OB) ODE, siehe elektrisches 
icht. 
Bogenlampen für Projektion, 
siehe Projektionslampen. 
Bogenlichtapparate für Licht- 
pausen 248. 

Bohrlochschichten, Photographie 
von 569. 

Bohrmaschine für Autotypie459. 

Boraxgläser, Wirkung von Ra- 
dium auf 346. 

Borstickstoff, Strahlungen von 
263. 364. 

Brieftauben als Photographen 
227. 

Bromide, verzögernde Wirkung 
der 385. 

Bromöldruck 413. 

Bromsilber, Wirkung des Lichtes 
auf 273. 

Bromsilberbilder, 

Abschwächung 391. 

—, Entwicklung 383 — 389. 

—, Lackschicht für 401. 

—, Tonung 391. 392. 

---, Verstärkung 392. 

Bromsilbergelatineplatten, €m- 
pfindlichkeit trockener und 
feuchter 355. 

—, Entwicklung 385 — 389. 

—, Gehalt an Halogensilber 
571. 372. 373. 

—, Gelatinegehalt 374. 

—, Schichtendicke 374. 

—, Temperatureinfluß 273. 

—, zerstäubende Wirkung der 
Röntgenstrahlen auf 362. 563. 
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Bromsilberpapier 371. 


 —, extramattes 374. 





—, Prüfung von 374. 

—, selbstentwickelndes 581. 

Bromsilberpapierfabrikation in 
den Tropen 133. 

Bronzen, staubfreie 445. 

Buchdruckwalzen, Haften an 
den Spindeln 424. 


Cellitfilm 381. 
Cerisulfatiösung im Licht 256. 
Charbon - Velours -Kohlever- 
fahren 409. 
Chemische Wirkungen desLichts, 
siehe Licht. 
Chlorammonium im fixierbad 
390. 391. 
Chlorknallgas, Wirkung des 
Lichtes auf 283. 


Chlorophylihaltige Pflanzen 
extrakte, photodynamische 
Wirkung 284. 

Chlorsilbergelatine, optische 


Sensibilisierung 294. 

—, Strukturänderung durd 
elektrische Entladung 548. 
Chlorsilbergelatinepapier, Or 
schichte 189. 
Chlorsilberpapier, Geschichte 
des selbsttonenden 1%. 19t. 
Chromalaun, Verhalten gegen 

Radium 347. 
Chromatgelatine, elektrische 
Messung der Belichtungs 
veränderungen 290. 
—, siehe auch Bichromat- 
gelatine. 
Chromleimschichten, Bilder auf 
Metall mit 457. 
Chromodioskop 309. 
Chromolithographie 468. 
Chromoskop 294. 295. 296. 
Chromoxydboraxglas, Verhalten 
gegen Radium 347. 
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Chronograph 231. 
Citoskop 233. 
Citrin, Verhalten gegen Radium 


347. 
Claydeneffekt 365. 366. 367. 
—, Umkehrung beim 367. 
—, Zerstäubung beim 367. 
Collo-Lichtdruck 418. 
Colour-Meter 199. 
Cyanol 45. 
Cymol im Sonnenlicht 286. 


Daguerreotypie 370. 
Diamant, Verhalten gegen Ra- 
dium 347. 
Diamidophenolentwickler, 
saurer 387. 
Diapositive 401. 
—, kolorierte 476. 
—, kombinierte 401. 533. 
— mit Pinatypie, siehe daselbst. 
Diapositivwechselvorrichtung 
an Projektionsapparaten 534. 
Diatomeen, Aufnahme im ultra- 
violetten Licht 60. 
Dichroitische Entwicklung 7—15. 
Dichroitischer Schleier 7—15. 
Dichroitisches Bild 12. | 
Dicyanin 96. 98. 
Diffusionserscheinung als 
Sehlerquelle bei der Stand- 
entwicklung 385. 
Dihydrokarvon im Licht 284. 
DioptichromeS$ilter 175.176. 317. 
Dioptrik des Auges 199. 
Diphenyloktatetren, Wirkung 
des Lichtes auf 283. 
Disaccharide im Licht 271. 
Dixiostereoskop 236. 516. 517. 
Donisthorpe-Kopierprozeß 322. 
324. 325. 
Doppelanastigmate, neue, siehe 
Objektive. 
Doppelanastigmatpatent, Er- 
löschen des 192. 


€der, Jahrbuch für 1909. 


Dracopie 457. 

Dreifarbendrucke, Herstellung 
photomechanischer 467. 

Dreifarbeninterferenzverfahren 
322. 323. 

Dreifarbenkameras 170. 296. 

— für einmalige Exposition 
170. 171. 173. 

— und Chromoskop 294. 

Dreifarbenphotographie 294. 

— mit Monochromen 294. 

— — —, Betrachtungsapparat 
295. 

—, panchromatische Platten für 


291. 
Druck, Wirkung auf Trocken- 
platten 274. 275. 
Druckfähige Schicht, Nieder- 
schlagen auf Metall 437. 
Druckfarben, Herstellung 441. 
Druckfarbenprüfung, Apparat 
zur 199. 

Druckformen, Herstellung durch 
Belichtung in der Kamera 
445. 446. 447. 

— —, siehe auch Paynetypie. 

Druckplatten, lithographische 
439. 440. 

—, metallographische 438. 

Druckpressen für ae A 
Mehrfarbendruck 470. 471. 
473. 

—, siehe auch Pressen. 

Druckwalzen 417. 423. 

—, besseres Haften an den 
Spindeln 424. 

Dufayplatte 175. 176. 

Dunkelkammerbeleuchtung 236. 

— für Autochromplatten 27. 
258. 303. 304. 

Dunkelkammerfenster 236. 

Dunkelkammerlicht, grünes 


304. 
Dunkelkammeruhren 220. 
Duplikatnegative 393. 
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Durchdringungsbilder, siehe 
Medaillen, Münzen. 

Durdhsichtigmachen von Vor- 
lagen für Paus- oder Kopier- 
zwecke 422. 

— — Zeichenpapier, Papier- 
negativen usw. 435. 491. 


Edelsteine, Wirkung von Radium 
auf 346. 

Edeltannenöl, Wirkung 
Trockenplatten 104. 

€der-Grad 331. 

Effektbogenlampe 241. 

Eigelb, spektrale Eigenschaften 
250. 

Einbrecher, Vorrichtung zum 
Photographieren 207. 

Einstaubverfahren 415. 

—, siehe auch Askaudruck. 

Einstelltücher in Aermelform 
218. 

Einstellung, automatische 445. 

Eisblumenphotographie 369. 


auf 


Eisenblaudrucke, Schwarz- 
färben 404. 

Eisenblaupapier, siehe Licht- 
pausen. 


Eisenplatten an Stelle von Litho- 
graphiesteinen 439. 

Elektrische Sernphotographie 
356. 337. 

— Strahlungen, chemisch wir- 
kende 263. 

Elektrischer Sunke, Entwickel- 
barkeit der von, gestreiften 
Gelatine 153. 356. 

Elektrische Leitfähigkeit von 
Schwefel 281. 

— — — Selen 280. 281. 

Elektrisches Licht 241. 242. 243. 

Elektrizität und Magnetismus 
im Zusammenhang mit Licht- 
wirkungen 356. 

Elektroaktivität 263. 


| 
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Elektrochemie des Lichtes 264. 
Elektronen, Anfangsgeschwin- 
digkeit lichtelektrischer 265. 
Elektrotypierung 390. 
£mailverfahren, kaltes, siehe 
Kaltemailverfahren. 
Empfindlichkeit und Lichtab- 
sorption 273. 
Empfindlichkeitsbestimmung 
von Trockenplatten, siehe 
Sensitometrie. 
€mpfindlichkeitsmaß, absolutes 
8] 


Ensynapapier 375. 376. 

Entfärbung lichthoffreier Platten 
365. 

Entwickeln primär fixierter Ne- 
gative 390. 

Entwickler, Amidol-, saurer 387. 

—, Aralkvl - p- aminophenole 
als 387. 

— aus Aminen der Mono-, 
Di- oder Trioxybenzoesäuren 
387 


aus Verbindungen ent- 
wickelnder Basen mit schwef: 
liger Säure 388. 
—, Diamidophenol-, saurer 387. 
— für Autochromplatten, siehe 
daselbst. 
—, — Bromsilbergelatine 385. 
589 


—, — Gaslichtpapier 381. 
—,haltbare Hydrosulfite;für 388. 
—, Perinal- 389. 

— , Pikrate im, siehe daselbst. 

—, Pyramidol 386. 387. 

—, Pyrogallol-, Korrektur der 
Ueber- und Unterexposition 
18. 388. 

—, Stand-, siehe daselbst. 

— , Tageslicht- 385. 

—, verzögernde Wirkung der 
Bromide — ein kolloidchemi- 
scher Vorgang 385. 
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Entwickler, Wirkung von Thio- 
sulfat in alkalischen 384. 
Entwicklung der schwarzen und 

der farbigen Serienbilder 271. 
— — Trockenplatte in den 
Tropen 388. 
— des latenten Lichtbildes durch 
Tageslicht 271. 278. 
—-, dichroitische 7. 388. 
— schwach ankopierter Bilder 
395. 396. 
— — -— auf Albumatpapier 
396. 
Entwicklungsapparate 218. 219. 
220. 


Enhoikluhäsbapier mit Silber- 
phosphat 374. 375. 376. 

— sieheauchBromsilberpapier, 
Gaslichtpapier. 

Entwicklungsschale mit Vorrats- 
behälter 219. 

Entwicklungsuhr, siehe Dunkel- 
kammeruhr. 

Entwicklungsvermögen des 
Hydrosulfits auf Jodsilber- 
gelatine 385. 

Entwicklungsvorgang, Kenntnis 
des 384. 

Eosin 96. 98. 262. 

Epidiaskop 115. 224. 

Episkop 531. 

Erdalkaliphosphore, lichtelektri- 
sche und aktinodielektrische 
Wirkung bei den 289. 

Erythrosin 96. 98. 

Erythrosinsilber, blaues 278. 

Espi- Zeitentwicklungsdose 220. 

Euphosglas 252. 

Ewonlampe 225. 245. 

Expositionsmesser 330. 333. 

Expositionszeit, Berechnung 
334, 


Facettenplatten von Lippmann 
414. 415. 


Sachunterricht für Lehrlinge, 
siehe Unterrichtswesen. 

Sarbelementplatten, keramische 
521. 477. 

Sarben, Einfluß der Beleuchtung 
auf die richtige Wiedergabe 
der 305. 

—, Lichtechtheit der 237. 

Sarben, Wirkung des Lichtes 
auf 286. 

$ärbenlichtempfindlicher Schich- 
ten 44. 292. 

Sarbenanpassungsverfahren 3. 
325. 326. 

—, Literatur 330. 

—, mehrschichtiges Papier 328. 

$Sarbendruck, Herstellung der 
Teilnegative 466. 467. 

Sarbenempfindliche Platten, 
siehe auch Orthochromatische 
Photographie. 

farbenempfindlichkeit von 
Selenzellen 280. 

Sarbenfilter, siehe Lichtfilter. 

— -Platten, siehe Autochrom-, 
Omnicolor- und andere 
Platten. 

farbenlithographie 468. 

Sarbenmesser 199. 

$Sarbenphotographie. 3. 27. 297. 
322. 


—, direkte. 3. 322. 523. 325. 

— durch Sarbenanpassung, 
direkte 3. 

— mit Interferenzfarben, siehe 
daselbst. 

— und Gesichtsempfindung 
306. 

Sarbenprojektion, 
graphische 235. 

— mit drei Monochrombildern 
235. 

— mit Pinatypie 235. 

Sarbensinn, Diagnose des durch 
Autochrombilder 305. 


58* 


kinemato- 
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Sarbenteilpositive, Vereinigung 
durch Projektion 235. 

Sarbentonung von Bromsilber- 
bildern, siehe Tonen. 

Sarbenwanderungsraster 320. 

Sarbige Projektion 235. 

— — mit Autochromplatten 235. 

Sarbraster, Herstellung der 298. 
310. ee 312. 313. 317. 318. 
319. 

Sarbrasterbilder, Betrachtung 
der 298. 

Sarbrasterplatte, neue Lumi?re- 
sche 298. 

— von Mees 317. 

Sarbrasterplatten, Kopieren der 
310. 313. 

—, siehe Autochrom-, Omni- 
colore-, Thames- und andere 
Platten. 

Sarbstoffe aus Purpurschnecken 
137. 

—, Ausbleichen organischer im 
Licht 120. 325. 

—, indigoide, siehe Indigo. 

—, siehe auch Sensibilisatoren. 

Sarbstoffgemische, Sensibili- 
sierung mit 96. 292. 

Sarbstoffzellen, lichtelektrische 
Untersuchungen an 262. 

Sarbzerstäuber, siehe Aero- 
graph, Luftpinsel. 

Särbung von Edelsteinen mittels 
Radium 346. 

Sarne, Anpassung an ver- 
schiedene Lichtstärken 267. 
Sehler bei Autochromplatten, 

siehe daselbst. 

Sermente, Röntgenstrahlen- 
wirkung auf 360. 

$ernobjektiv, siehe Teleobjektip. 

$ernphotographie, siehe Photo- 
telegraphie. 

fernrohre, photographische 
Lichtstärke 192. 
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Sernschreiber 338. 

Sernübertragung von Photo- 
graphien, siehe Phototele- 
graphie. 

Serrichloridlösung auf Papier 
im Licht 255. 

Sertigstellen der Photographien 
405. 

Sette im Licht 270. 

Settflecke im Papier, Entfernung 
493. 

Silmpackkassctten 211. 377. 

Silmpackungen 211. 377. 

Silms 371. 

_ en kollodionierte 


— "Herstellung unentzündlicher 
376. 380. 381. 

— , Kinematographen-, unent- 
zündliche 376. 380. 381. 

— —, aus Cellit 381. 

—, Zellulose- 379. 

Sischleimersaß „Glupitrum“ 457. 

Silter, siehe Lichtfilter. 

Sixierbäder 390. 

—, Ammoniumthiosulfat in 5%. 

— mit Natriumthiosulfat und 
Ammoniumsalzen 390. 

—, Schnell- 390. 391. 

Sixiernatronersaß in Tonfixier- 
bädern 23. 397. 

fixpunktbogenlampe 243. 

Slachdruckplatten, Herstellung 
nach Zeichnungen 431. 

Slächenhelligkeit, Bestimmung 
des Aequivalenzwertes ver- 
schiedenfarbiger Lichtquellen 
nach der 334. 

Slachkopiermaschine, 
Kopiermaschine. 

$lammenbogenlampe 241. 

Slecke in Negativen, schwarze, 
durch Metolhydrochinonent- 
wickler 389. 

Slimmerphotometrie 354. 


siehe 
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Slorenceplatten, siehe Warner- 
Powrieplatten. 

Sluoreszenz, Absorption und 
261. 

—, farbe und 261. 
organischer 

259. 260. 261. 

Slüssigkeiten, hochviskose 424. 

Soco -Entwicklungsdose 218. 

Sormyloiolett 96. 98. 

Sulgide, Sarbänderung 285. 


Substanzen 


Galvanos nach Druckklischees 
458. 
y-Strahlen 349. 

Sanzton- und rastrierte Halb- 
a Vereinigung 478. 

Oasglählichttampe „Saturn“ 

Gazlichtpapier 371. 381. 

—, Entwickler mit großem 
Spielraum für 381. 

—, „Öravurepapier“ 381. 

—, selbstentwickelndes 381. 

Gaszellen bei großen Strom- 
stärken, lichtelektrische 263. 

Gelatine, Entwickelbarkeit der 
von einem elektrischen Sunken 
gestreiften 153. 356. 

— für photographische Zwecke, 
Prüfung der 179. 382. 

—, Gerbung der 291. 

— in den photographischen 
Verfahren in den Tropen 
124 382. 

—, Lichtempfindlichkeit 382. 
383. 

—, Verglasung für Transparente 


Gelatineflachdruckformen, Her- 
stellung von 419. 

Gelatinepapier, wasserdichtes 
426. 
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Gelatose, Adsorption zu Kri- 
stallen 289. 

— als Kolloidator 289. 

— im Chromatverfahren 408. 

Gelbscheiben, siehe Lichtfilter. 

Geschichte 3. 46. 189. 2536. 

— der Aemaschine 190. 

—, Ballistik von Petval 191. 
der Entwicklung photo- 

graphischer Objektive 190. 

— — Pigmentfolien 46. 

selbsttonenden Chlor- 
silberpapiere 190. 191. 

— — Spiegelkondensoren 1%. 

— des Chlorsilbergelatine- 
papieres 189. 

Sarbenanpassungsoper- 
fahrens 3. 190. 

— — optischen Glases 190. 

Gesichtsempfindung und $Sarben- 
photographie 306. 

Gewebepapier 395. 

— Linotyp 397. 

Gewerbliches 185. 

Gießform für Druckunterlagen 
463. 

Gitterspektroskop mit Wellen- 
länge - Mikrometerschraube 
249. 

Glas, Schreiben auf, siehe Tinte. 


Glasgegenstäinde, Aufnahme 
glänzender 496. 
Glasstöpsel, Entfernung fest- 


gewordener 492. 
Gleichgewicht, photochemisches 
266 


Glucoside im Licht 271. 

Gluvitrum (Sischleimersat) 457. 

Glycinrot 96. 98, 

Glyceride im Licht 271. 

Glyzerin in der Druckindustrie 
424, 425. 

— — — Weberei 425. 

Glyzerinphosphorsäure 
Licht 271. 


im 
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2 z WIERUNG des Radium auf 


Goläpiatintonung, vereinfachte 
178. 179. 397. 

Goldtonbäder, siehe Tonen. 

Graphische Künste, Systematik 
162. 

— L[ehr- und Versuchsanstalt 
in Wien, k. k. 185. 186 

— Staatsanstalten, siehe da- 
selbst. 

Gravuregaslichtpapier 381. 

Gravurepapier 381. 

Gummibirnen und -Schläuche, 
Erweichen harter 491. 

Gummidruck 408. 


— Lösungen, haltbare Kleb- 
495. 

—-Ozotypie, Vorpräparation 
409. 


--, Platindruck 408. 


Halogensilber, Gehalt der 
Trockenplatten an 371. 572. 
373. 

—., Herstellung 275. 

—., Wirkung des Lichtes auf 253. 

Halbtonbild, verschiedenartige 
Zerlegung bei den photo- 
mechanischen Verfahren 461. 
462. 

Halbtonphotolithographie 
mittels Umdruckes 426. 

—, Orthotypie- 427. 429. 

Halbtonprozeß, siehe Autotypie. 

Haltbarkeit der Aristobilder 
21. 400. 

Handbelichtungsmaschine 220. 

Handkameras 31. 199. 200. 201. 
203. 204. 206. 504. 505. 506. 

Härtegradregelung bei Röntgen- 
röhren 5361. 

Harze, Wirkung auf die Trocken- 
platte 102. 340. 


Heißaufkleben von Photo- 
graphien 406. 407. 

Hektographenmassen 425. 

Heliographisches Papier, Her- 
stellung 394. 

Heliogravüre 478. 

— mit Rastern 478. 479. 483. 

—, Schnellpressen- 478. 479. 

Neliotint 485. 

Heliotropische Präsentationszeit 
269 


‚Helligkeitsverteilung im Spek- 


trum des. panchromatischen 
Zeitlichtes, siehe Zeitlicht. 
Nerscheleffekt 255. 274. 275. 
365. 
—, Warnerkesche Modifikation 
274. 275. 
Himmelslichtphotometrie 355. 
336. 
Himmelsphotographie, 
Astrophotographie. 
Hintergrundgestell 215. 
Hochäßprozeß 445. 
Hochäßungen am Stein 459. 
Hochglanz, Herstellung auf ge- 
latinierten Bildern. 432. 433. 
Holzflächen, Vorbereitung für 
die Sarbenlithographie 477. 
Hyazinth, Verhalten gegen 
Radium 347. 
Hydrosulfit, Entwicklungsver- 
mögen auf Jodsilbergelatine 
385. 


siehe 


Indigofarbstoffe aus Oelfarben 
287. 

— , Ausbleichen 287. 

Infrarot, Photographie von 250. 

Infrarotes Licht, siehe Licht. 

Inositphosphorsäure im Licht 


Intagliodruck, siehe Rasterhelio- 
gravure. 
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Interferenzdreifarbenphoto- 
graphie 322. 

Interferenzfarbenphotographie 
322. 

—, Mikrophotographie der La- 
mellen 530. 

]sochinolinrot 96. 98. 

Jsocol 96. 

]socyaninfarbstoffe 292. 

Isostigmar 196. 197. 


Jahresbericht 183. 


Jodsilber, spektrales Verhalten | 


273. 274. 

Jodsilberemulsionen, Empfind- 
lichkeit und spektrales Ver- 
halten verschiedener 273.274. 

Jodsilbergelatine, Struktur- 
änderung durch elektrische 
Entladung 348. 

—, Entwicklung mit Hydro- 
sulfit 385. 

Jodwasserstoff, photochemische 
Oxydation durch Sauerstoff 
282. 

—, Zerseßung im Lichte. 282. 

Jodwasserstoffsäure, Zer- 
setung durch Radiumstrahlen 
350. 


Kaliumsalze, Radioaktivität 
349. 

Kaltemailmittel „Redcol“ 457. 

Kaltemailverfahren 457. 

— „Dracopie“ 457. 

Kameragehäuse, flach zu- 
sammenlegbares 202. 

Kameras 31. 170. 199. 200. 

—, automatische Einstellung 
445. 

—, Ansat für 205. 

—, Dreifarben-, für einmalige 
Exposition 170. 171. 173. 


—, Seststeller für Stativ- 205. 





Kameras für gerichtliche Photo- 
graphie 208. 

—, Klapp- 201. 202. 203. 206. 

—, Nebeneinrichtungen an 205. 
209. 

—, Scheinwerfer an 209. 

—, Spiegelreflex- 207. 

—, —-Klapp- 203. 204. 

—,  stereoskopische, 
Stereoskopie. 

—, Westentaschenkamera „Te- 
nax“ 31. 200. 

Kameratisch 217. 

Kanadabalsam, Wirkung auf 
die Trockenplatte 104. 105. 

Kanalstrahlen 336. 

— , zerstäubende Wirkung 257. 
367. 

Karbolsäure, 
Licht 284. 

Kartaskop 233. 

Karten, Herstellung von auf 
photographischem Wege 227. 

Kasein im Pigmentverfahren 
410. All. 

Kassetten 199. 211. 212. 213. 
214. 

— für Autochromplatten 309. 

—, Wechsel 212. 213. 215. 

Kassettenschieber, Lichtdurch- 
lässigkeit 272. 

—, Vorrichtung zur Sestlegung 


siehe 


Rotfärbung im 


213. 
Katalytische Reaktionen 266. 
— Wirkung des Sonnenlichtes 
266. 270. 271. 
Katatypie 413. 414. 
Kathodenstrahlen 346. 
— , durch Röntgenstrahlen er- 
zeugte sekundäre 362. 
Kautschuk im Kopierverfahren, 
siehe Askaudruck. 
Keramische Rasterplatten für 
-$arbenphotographie 321. 
Kinebiograph 232. 
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Kinematograph in der Photo- 
plastik 414. 

— mit kontinuierlich laufen- 
dem S$ilm 15. 229. 

— — mehreren Projektions- 
einrichtungen 234. 

— — Sprechapparat 230, 231. 

Kinematographenapparate, 
Konstruktionstypen der 228. 
229. 

Kinematographenfilm, 
rieren zerkraßter 233. 

Kinematographenfilms, 
Silms. 

Kinematographengesellschaften 
233. 

Kinematographentheater 228. 

Kinematographie 15. 228. 230. 
535 


Repa- 


siehe 


— bei den Buschmännern 
229. 

— , Bildbandfortschaltung 15. 
229. 230. 

— der Bewegung von Kaut- 
schukemulsionsteilchen 535. 

—, $limmern in der 535. 

— im Dienste des $remden- 
verkehrs 536. 

— in Kirchen 536. 

—, Prüfungen aus der 233. 

—, Regnen der $ilms 233. 

— und Grammophon, syn- 
chrone Vorführung 230. 231. 

— von fliegen und deren 
Seinden 555 

—, wissenschaftliche 535. 

Kinematographische Sarben- 
projektion 235. 236. 

— Konvention 232. 

Klappkameras, siehe Kameras. 

Klebefolien für das Trocken- 
aufziehen 407. 

Klebemittel 401. 

—, diverse 495. 494. 495. 

— für Aristopapier 494. 495. 


Klebemittel für das Trocken- 
aufziehen 406. 407. 

Kleister 495. 

Klima, photochemisches 268. 
335. 

—, Einflüsse des tropischen in 
der Photographie 270. 

Kohledruck, siehe Pigmentover- 
fahren. 

Kohlensäureassimilation 285. 

Kohlenwasserstoffe, alipha- 
tische im Sonnenlicht 286. 

Kollodionverfahren, nasses 370. 

Kollodiumemulsion, farben- 
empfindliche 370. 

—, Sensibilisierung mit Dijod- 
fluoreszein 371. 

—, — — 6lyzinrot 371. 


—, — — — und Thiazolgelb 
371. 

—, — — ]sozyaninen 371. 

—, — — Zyaninen 371. 

Kolloide, Lichtempfindlichkeit 


Kolloides Silber, siehe Silber. 
Kolophonium, Wirkung auf 
Trockenplatten 104. 109. 

Kolorieren 405. 476. 

— mit Maschinen 476. 

— von Diapositiven 476. 477. 

Koloriermaschinen 476. 

Kombinationsdiapositive, siehe 
Diapositive. 

Kombinationsfarbendruck 469. 

Kometenphotographie, siehe 
Astrophotographie. 

Kondensatoren für Projektion 
533. 

— — —,  unsymmetrische 
Kombination 533. 

Kondensoren für Mikroskopie 
529. 

— — Projektionsapparate 
226. 

Kongreve-Druckmascine 474. 


Sach - Register. 601 


Kopaivabalsam, Wirkung auf 
Trockenplatten 104. 

Kopien auf pergamentiertem 
Papier 395. 

Kopieren der Sarbrasterplatten, 
siehe daselbst. 

Kopiermaschinen 220. 248. 403. 


Kopiermaschinen für Licht- 
pausen 222. 

Kopierpapiere, siehe Silber- 
auskopierpapiere. 


Kopierprozesse mit Chromaten 
408. 4153. 

Kopierrahmen 222. 

Kopierraster 462. 

Kopierung auf Metall 445. 457. 

Körperhalter für das Atelier 
216. 

Korrektion der Ueber- und 
Unterexposition bei der Ent- 
wicklung mit Pyrogallol 18. 
19. 20. 388. 

Korrekturschleifmaschine, litho- 
graphische 440. 

Kreidezurichtung 101. 

Kreis- und Ovalschneide- 
maschine 223. 

Kristallwasser, Verlust durch 
Lichtwirkung 283. 

Kristallisationserscheinungen, 
Mikrophotographie 526. 

Künste, Systematik der graphi- 
schen 162. 

Künstliches Licht, siehe Licht. 

Au Verhalten gegen Radium 


Kupferbromür, Oxydation von 
ammoniakalischem 39. 

Kupferchlorür, polare Licht- 
wirkung an ammoniakali- 
schem 39. 

—, salzsaures, Nachwirkung 
des Lichtes auf 43. 

Kupfersalze, Wirkung der Ra- 
diumemanation auf 348. 350. 


Kupfersulfat als Abschwächer 
für dunkle Kopien 84. 

Kurve, charakteristische in der 
Sensitometrie 81. 


Lack für Papiernegative 491. 

Lacke 401. 491. 

— im Sonnenlicht 286. 

Landkartendruck 474. 

Latentes Lichtbild 251. 

— — auf Röntgenaufnahmen 
362. 

— -—, Entwicklung durd 
Tageslicht 271. 278. 

— —, primär fixiertes, Sub- 
stanz des 390. 

— —, Substanz des, Bereitung 
"274. 

— —, — —, nach dem Sixieren 
390. 

— —, weitere Eigenschaften 


567. 
Laternbilder, siehe Diapositive. 
Lehranstalten, siehe Unterrichts- 
wesen. 
Leitfähigkeit, elektrische, von 
Schwefel 281. 
—, — — Selen 280. 281. 
Leimwalzen, Konservierung 423. 
Leuchtsteine 248. 
Leukar-Doppelanastigmat 194. 
Leukobasen als Kopiermaterial 
für Autochrombilder 300. 326. 
£icht, Ausbleichen organischer 
Sarbstoffe durch 120. 
—, Eindringen in die Haut 270. 
—, Einwirkung auf Srucht- und 
Samenentwicklung 267. 
—, elektrisches 241. 532. 
—, Elektrochemie des 264. 
—-, infrarotes, photographische 
__ Wirkung des 249. 270. 
künstliches 92. 240. 241. 
532. 
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Licht, mikrobentötende Wirkung 
291. 


—, Nachwirkung bei der Oxy- . 


dationsbeschleunigung von 
Benzaldehyd 42. 
—, — — -— Oxydationsper- 


zögerung salzsauren Kupfer- 
chlorürs 43. 

—, Polarisation bei der inneren 
Diffusion 199. 

—, ultraviolettes, in der Mikro- 
photographie 60. 

—, —, Wirkung auf die Augen 
248. 25]. 

—, —, siehe auch Ultrapiolett. 
— verschiedener Wellenlänge, 
Strahlungsempfindlichkeit 
von Bromsilbergelatine- 
platten 133. 350. 372. 373. 
— , Verwandelbarkeit in che- 
mische Energie 109. 253. 


—, Verzögerung chemischer 
Vorgänge durch 37. 267. 
— — —- -— die Nad- 


wirkung von 37. 267. 
—, Wirkung auf Bromsilber 
273. 
—, — — Chlorknallgas 283. 
—, — — Jodwasserstoff 282. 
— — kristallisierte Sulfo- 
nilsäure 283. 
—, — — Seide 283. 
— — weißes und gelbes 
Diphenyloktatetren 283. 
—, zerstäubende Wirkung 258. 
Lichtabsorption und Empfind- 
lichkeit bei photographischen 
Prozessen 273. 
Lichtbild, latentes, siehe da- 
selbst. 
£Lichtbogen, elektrischer 241. 
—, singender 340. 
Lichtdurchlässigkeit der Kas- 
settenschieber 272. 
— — Plattenschachteln 272. 
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Cichtdruck 124. 417. 

—, einfaches Verfahren für 417. 

— „Collo* 418. 

— in den Tropen 124. 

—, Vorpräparation 418. 

Lichtechtheit der Sarben 237. 

Lichtelektrische Elektronen, An- 
fangsgeschwindigkeit 265. 

Cichtelektrizität, siehe aud 
Elektrizität. 

Cichtempfindlichkeit der Kol- 
loide, siehe daselbst. 

— — Trockenplatten, Einfluß 
der Temperatur auf 272. 


273. 

Lichtempfindlichkeitsbezeich- 
nung von Platten und Silms 
78. 330. 

Lichtfilter 236. 237. 238. 308. 

—, Dukarfilter 237. 

— für Autochromaufnahmen 
237. 299. 508. 

—, Gelbscheiben 237. 

— mit Methylorange 238. 

—, Normalkontrastfilter 237. 

— zur Mikrophotographie 258. 

Lichtgenuß der Pflanzen, photo- 
chemische Lichtmessungen zur 
Ermittelung des 269. 

— und Blattgestalt 268. 

£fichtheilkunde 156. 

Lichthöfe 365. 

Lichthoffreie Platten 365. 


Lichtinhalt, Definition des Be- 
griffes 256. 

Lichtintensitäten in großen 
Höhen 335. 


Lichtintensitätsmessung vom 
Ballon aus 335. 

£ichtpausapparat „Shaw* 222. 

Lichtpausapparate, siehe au 
Kopiermaschinen. 

Lichtpausen 402. 

— mit molybdänhaltigen licht- 
empfindlichen Schichten 402. 
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£ichtquellen für Projektion, siehe 
Projektion. 

fichtreaktionen 253. 254. 255. 

fichtstärke von Sernrohren, 
photographische 192. 

Lichtstrahlen als Heilmittel 156. 

— und Beleuchtung 24. 

Lichtstrahlung auf Pflanzen 111. 
113. 


£ichtwirkungen, chemische 257. 


284. 

—, Elektrizität und Magnetis- 
mus im Zusammenhang mit 
336. 


Cineardreiforbenschirme zur a- 
turfarbenphotographie 311. 

Lineoplast 195. 

£inienraster, farbige, siehe Sarb- 
raster. 

Linienrasterplatte, Kopierbar- 
keit 315. 


£inoleumdruckformen 458. 459. 

—, ua 459. 

Linotyp-Mattalbuminpapier 
397 


397. 
Lippmanns Photochromie, siehe 
Interferenzverfahren. 
Literatur 561. 
£ithium in Radiumpräparaten 
548. 
fithographie in Sarben 368. 
— -Rotationsmaschinen 455. 
Lithographiesteine, Ersatz durch 
Eisenplutten 439. 
—, fehler beim Hochäßen 439. 
—, Körnen 435. 
—, künstliche 440. 
—, neue Sundstelle 439. 
—, zusammengesette 440. 
Cithographiewalzen 441. 
£fithographische Korrektur- 
schleifmaschine 440. 
Litopon im Licht 286. 
Luftmalgeräte 460. 523. 
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Luftpinsel 223. 
—, Reroweiß für 460. 


Magnesiumlicht 241. 247. 

Magnesiumzeitlichtgemische 
247. 

Magnetitlampe 242. 

Malachitgrün 262. 

Maschinen zum Trockenauf- 
kleben, siehe Aufziehen der 
Bilder. 

Mattfarben 98. 

Mattkunstdruckpapier 98. 

Mattoleinlack 496. 

Medaillenabbildung durch 
Röntgenstrahlen 55. 348. 

Mehrfarbendruck mit Metall- 
platten 468. 

Mehrfarbenphotographie 294. 
295. 296. 

— , Betrachtungsapparat 295. 

—, Herstellung der Teilnegative 
295. 

Mehrfarbraster, 
raster. 

Meisterkurse, siehe Unterrichts- 


siehe Sarb- 


wesen. 

Messingteile, Auffrischen 490. 

—, Schwärzen 490. 

Metallätung, direkte 446. 447. 
536. 


Metalle, Aussenden von Ka- 
thodenstrahlen bei mit ultra- 
violettem Licht bestrahlten 
336. 337. 

Metallfadenlampen 241. 242. 
243. 532. 

Metallographie 300. 369. 

— mit Autochromplatten 300. 

Metallplatten für Druckzwecke, 
direkte Aufnahmen auf 445. 
446. 447. 536. 

—, Maschinen zum. Aetßen, 
siehe Aemaschinen. 
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Metalliplatten, neue, für Zink- 

ung 456. 457. 

-- im Mehrfarbendruck 468. 

Metallrohrstativ 
216. 

Metallstrahlen 342. 343. 

Mikrokinematographie 
536. 


„Columbus * 


535. 


Mikrophotographie auf Auto- 
chromplatten 530. 

— bei ultraviolettem Licht 60. 
228. 528. 

—, Beleuchtung opaker Objekte 
529 


— der Lamellen der Interferenz- 
farbenbilder 530. 

—, Sortschritte auf dem Gebiete 
der 526. 


— in der Mykologie 527. 

—, korrekte Expositionszeit in 
der 528, 

— , Lichtfilter 239. 530. 

— mittels des Albumin- oder 
Kollodiumprozesses 531. 

—, Moment- 527. 

—, Objektive für 529. 

—, Spiegelkondensoren in der 
529. 

— von Diatomeen 527. 

— — — im ultravioletten Licht 
60. 228. 

Kristallisationserschei- 

nungen 526. 


Mikrophotographien von Saser- 
stoffen 228. 530. 

Mikropolar 529, 

Mikroskopie, Beleuchtungsvor- 
richtungen 529. 530. 

Mikroskopische Dunkelfeldbe- 
leuchtung 529. 

Mikrostereoskopie 529. 

Mineralfarben, Wirkung von 
Radium auf 347. 

Miszellen 490. 
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Molekulartheorie, siehe Silber- 
subhaloide. 
Molybdänhaltige lichtempfind- 
liche Schichten in der Licht- 
pauserei 402. 
Molybdänlichtpauspapier 402. 
Momentoverschlußauslöser, 
pneumatischer 209. 
Momentverschlüsse 199. 209. 
— , Antriebsoorrichtung für 210. 
—, Prüfung von 211. 

—, Schleier durch 211. 
Mosaikfarbschirme zur Natur- 
farbenphotographie 311. 

Moserstrahlen 343. 

Multicopapier in den Tropen 
135. 156. 

Münzenabbildung durch Rönt- 
genstrahlen 55. 348. 

Murex brandaris, antiker Pur- 
pur aus 137. 

Museum, photographisches 189. 


Nachtaufnahmen von Tieren, 
siehe Tierphotographie. 

Nachtgewitter, Photographie 
der 569. 

Nachtphotographie 369. 

Nachwirkung des Lichtes bei 
der  Oxydationsbeschleuni- 
gung von Benzaldehyd 42. 

—, verzögernde, des Lichtes, 
siehe Licht. 

Nasses Verfahren, siehe Kol- 
lodium. 

Natriummonosulfid, Lichtunem- 
pfindlichkeit 39. 

Natriumsulfid, Oxydation von 
4 


Natriumsulfit, Aufbewahrung 
und Zusammensetung des 
kristallisierten, verwitterten 
85. 383. 

Naturkunstdruckpapier, siehe 
Mattkunstdruckpapier. 


Sach - Register. 


Naturselbstdruck, katalytischer 
414. 

Nautische Photographie, siehe 
Schiffahrt. 


Nebel, Photographie 
schwacher 239. 

Nebencinrichtungen an Kame- 
ras, siehe Kameras. 

Negative, schwarze Slecke in 
389. 


sehr 


—, Abziehen 393. 

Negativpapier 371. 381. 

—, Durchsichtigmachen 423. 
49. 


Negrographie 403. 
Nernstlampe 241. 
Neu-Kombinar, siehe Objektive. 
Normalfarbenphotometer 335. 
Normalfarbenpapier 335. 336. 
Normalfarbenphotometrie des 
Himmelslichtes 335. 336. 
Normalmaß für radioaktive 
Wirkung 350. 


Objektive 67. 177. 190. 191. 

—, Aldis-Trio-Lens 197. 

—, Doppel-Leukar-Anastigmat 
194 


—, Doppel-Protarsa 195. 

—, Geschichte der Entwicklung 
190. 

—, Jsostigmar 196. 197. 

—, Korrektion der Schärfentiefe 
191. 

—, Lineoplast 195. 

—, Mikropolar 529. 

—, neue, nach dem Typus 
des Goerz-Doppelanastigmat 
Dagor 67. 191. 

—, Neu-Kombinar 177. 197. 

—, Orthostigmat 192. 

—, Oxys-Lens 197. 

—, Polyplast 195. 

—, Regulierung des Strahlen- 
ganges in 191. 
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Objektive, Tele-, siehe daselbst. 

—, Triplar 193. 

—, Turmer - Reich - Anastigmat 
197. 

— ‚Wirkung eines planparallelen 
Glases vor und hinter dem192. 

Objektivverschluß, siehe Mo- 
mentverschlüsse. 

Oelbilder, Ueberführung von 
Bromsilberbildern in, siehe 
Ozobromdruck. 

Oeldruck 140. 141. 142. 
411. 427. 

—, Schlußbehandlung im 412. 

—, Spezialpapier für 412. 427. 

—, Untergrundpapiere für 411. 

Oele, Strahlungen von trock- 
nenden 283. 

Oelfarbenkopierprozeß, 
eldrück. 


143. 


siehe 


Omnicoloreplatte, Erfahrungen. 
mit der 150. 310. 

—, Herstellungsmethode 310. 

—, Lichtdurchlässigkeit 311. 

—, Patent 310. 

—, Sensibilisierungskurve 311. 

Optik 251. 

Optisches Glas, Geschichte 190. 

Orthochromatische Photo- 
graphie, siehe daselbst. 

Orthostigmat 192. 

Orthotypie 427. 429. 

Osmiumlampe 341. 

Osramlampe 242. 

Oxyaminosäuren im Licht 271. 

Oxydflecke auf Autotypien 458. 

Oxys-Lens 197. 

Ozobromdruck 413. 487. 536. 

—, Geschichtliches 413. 

—, Kombination mit dem Oel- 
druck 413. 

—, Neuerungen 413. 

—, Verbesserung des 413. 

—, Verstärkung von Negativen 
durch den 413. 
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Ozobrom-Oeldruck 413. 414. 

0zo-Oleographie 413. 

Ozon, Wirkung auf die Trocken- 
platte 108. 340. 

—, Zersetzung durch Licht 257. 


‘Panchro-inversable Platte 175. 
176. 317. 

Panchromatische Platten für 
Dreifarbenphotographie 291. 

Panoramenapparate 224. 

‚Panoramaphotographie 224. 

Papier, Leimfestigkeit 394. 

— ‚Kopien auf pergamentiertem 
395. 

—, mikroskopische Unter- 
suchung 393. 

— mitGewebezwischenlage 395. 

—;, photographisches 393. 394. 

— —, Herstellung 394. 

— -Prüfung 394. 

—, waschbares 496. 
Papierbilder, Verbesserung zu 
dunkel kopierter 82. 400. 
—, Abschwächer für über- 

kopierte 84. 
Papiermachdtassen, Schuß vor 
dem Rissigwerden 491. 
— , Ausbessern leck gewordener 
491. 492. 
‘Papiernegative, Lack für, siehe 
daselbst. 
Pappe aus Torf 492. 
Paraboloidkondensor 529. 
Patente 539. 
Paynetypie 446. 447. 536. 
Peptone im Licht 271. 
Perinalentwickler 389. 


‚Pfeffertypie 417. 

Pflanzenextrakte, photodyna- 
mische Wirkung chlorophyll- 
haltiger 284. 


Pflanzen, Lichtgenuß 268. 269. 
Phenol, Rotfärbung im Licht 284. 
Phenylthioharnstoff 277. 


| 
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Phonograph als Entwicklungs- 
zeitmesser bei Autochrom- 
aufnahmen 310. 

Phosphoreszenz 240. 

Photochemie 251. 253. 

—, Anwendung auf die Photo- 
graphie 253. 

—, Sortschritte auf dem Gebiete 
der 255. 

— organischer Verbindungen 

285. 

Photochemische Prozesse, ther- 
modynamische Theorie 25i. 

— —, elektrochemische und 
elektromagnetische Theorie 
257. 

— Reaktionen 253. 254. 255. 
285. 

— —., Berechnung 256. 

— Uebertragungskatalyse 254. 

— Verzögerung 37. : 

— Vorgänge, scheinbar um- 
kehrbare 254. 255. 

Photochemisches Klima 268. 

Photochromie, Lippmannsce, 
siehe Interferenzfarbenphoto- 
graphie. 

Photoelektrische Zellen 263. 

Photoelektrizität, siehe Elekfri- 
zität. 

Photogrammetrie 227. 

Photographie bei künstlichen 
Licht, siehe daselbst. 

— der Stimme 369. 

— des Augenhintergrundes 568. 

— Blißes 369. 

— Wortes 368. 

in der Nacht 369. 

— — Schiffahrt 370. _ 

— freier Wildbahn, siehe 
Tierphotographie. 

— — natürlichen Sarben, siehe 
Sarbenphotographie. 

— mit Autochromplatten 27. 
301. 302. 
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Photographie mittels Sarb- 
raster, siehe daselbst. 

— — Lippmannplatten 322. 

—, orthochromatische 291. 

— und Naturgeschichte 368. 
von Bohrlochschichtungen 

369. 

— — Eisblumen 369. 

— — Metallen, siehe Metallo- 
graphie. 

— — Nachtgewittern 369. 

— — Schneeflocken 369. 

— — Wolken 369. 

—-, wissenschaftliche 368. 369. 

Photographien, Sertigstellung, 
Retouche und Kolorieren der 


405. 

Photohaloide 275. 

—, Herstellung der 275. 

Photokeramik 415. 417. 

— , Pigmentpapier für 417. 

Photolithographie 417.426. 427. 
429. 430. 

—, Halbton- mittels Umdrucks 
nach Gaultier 426. 

—, Asphalthalbton- 427. 

— in den Tropen 131. 

— ohne Korn 484. 

Photomechanische Reproduk- 
tion, Herstellung der Originale 
423. 

Photometer 333. 334. 335. 

— mit direkter Ablesung 334. 

— , Normalfarben-, zur Intensi- 
tätsbestimmung desHimmels- 
lichtes 335. 

—, registrierendes 334. 

Photometerpapier 335. 336. 

Photometrie 330. 333. 334. 335. 
336. 

Photomikrographie, siehe Mi- 
krophotographie. 

Photophonographen, siehe Kine- 
matographie. 

Photoplastik 414. 
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Photorhodanid 115. 

Photosalze 275. 

Photoskulptur 414. 

Phototelegraphie 336. 337. 338. 
339. 340. 

Phototherapie 156. 

Photozyanid 115. 

Physikalische Entwicklung 
schwach ankopierter Silber- 
bilder 396. 397. 

Pigmentbilder aus Metallsalz- 
ildern, siehe Ozobromdruck. 

Pigmentdruck auf Elfenbein 409. 

—, Aluminiumchlorid im 411. 

—, siehe auch Pigmentver- 
fahren. 

Pigmentfolien, Geschichte der 
46. 409. 


Pigmentgravüre 410. All. 

Pigmentpapier, direkt kopieren- 
des 409. 

—, Geschmeidigmachen von 
brüchigem 486. 

— , Trocknungsbeschleunigung 
des sensibilisierten 487. 

Pigmentoverfahren 46. 135. 409. 
410. 411. 478. 

—, färben der Schicht im 46. 

— in den Tropen 135. 

— mit Kaseinen 410. 4ll. 

— ohne Chromate 409. 

—, Seife im 409. 

—, trockenes, siehe Askau- 
druck. 

Pikrate im Entwickler 383. 

Pinachrom 96. 98. 

Pinacyanol 96. 98. 

Pinatypie 235. 322. 324. 

—, Projektion mit 235. 535. 

Pinaverdol 96. 98. 

Pinsel aus Glashaaren 460. 

— für Oeldruck 142. 413. 

Platinotypie 404. 

—, Osterapapier- 405. 

—, Untergrundpapier für 405. 
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Platten, Abschwächung, siehe 
Abschwächer. 

— für Sarbenphotographie, 
siehe daselbst. 

—, lichthoffreie 365. 

—, —, Entfärbung 365. 

—, orthochromatische, 
Orthochromasie. 

—, panchromatische 291. 

—, Solarisation der, siehe So- 
larisation. 

—, Verstärkung, siehe daselbst. 

—, siehe auch Bromsilber- 
gelatineplatten. 

Plattenempfindlichkeit, Bestim- 
mung.der, siehe Sensitometfrie. 

—, — — nach Hurter & Drif- 
field 332. 

Plattenmagazin 215. 

—, siehe auch Kassetten. 

Plattenschachteln, Lichtdurch- 
lässigkeit 272. 

Polarisation 367. 

Polyalkohole im Licht 271. 

Polychrome Raster, siehe Sarb- 
raster. 

Polvplast 195. 

Polysaccharide im Licht 271. 

Porträtaufnahmen, Gasglüh- 
lichteinrichtung für 244. 

Positive zur Aufsichtsbetrach- 
tung, Herstellung direkter 
496. 

Positivretouche für Reproduk- 
tionen 522. 

Pottasche beim Abziehen von 
Trockenplatten 393. 

Präsentationszeit, helio- 
tropische 269. 

Pressen für Lichtdruck 418. 

— — Metalldruck 435. 

— — Steindruck 435. 

Prismen zur Projektion von 
Spektren, geradsichtige 251. 
531. 


siehe 


Projektion 33. 115. 224. 

—, Anlaufen der Bilder bei der 
224. 

— bei Tageslicht 534. 

—, farbige 235. 

— mit Autochromplatten, siehe 
daselbst. 

metallisierten Bild- 
bändern 226. 

—, stereoskopische 33. 226. 
518. 519. 531. 533. 

—, — mit Pinatypie 5535. 

— von Spektren, siehe 
Prismen. 

—, Teleobjektive in der 532. 

Projektionsapparate 115. 224. 
531. 

—, Kondensor für 226. 

Projektionslampen 225. 532. 

Projektionsschirm für plasti- 
schen Eindruck 226. 534. 

— mit Aluminiumbronze 226. 
535. 

— — anderen Oberflächen 535. 

Propylbenzol im Licht 286. 

Protarsalz, Doppel- 195. 

Proteine im Licht 271. 

Prototypie 455. 

Purpur aus Murex brandaris, 
Kenntnis des Sarbstoffes des 
antiken 137. 

Pyrogallol, Korrektur der Ueber- 
und Unterexposition bei der 
Entwicklung mit 18. 388. 

Pyramidolentwickler 386. 


Quarzglas, Herstellung von 2%. 

Quarzquecksilberdampflampe 
156. 

Quecksilber, kolloidales 287. 

Quecksilberchlorid, Emano- 
tionen von festem 346. 

—, Schwärzung durch Dämpfe 
von 345. 
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Quecksilberchloriddämpfe, Wir- 
kung auf photographische 
Platten 345. 

Quecksilberchloridlösung im 
Licht 255. 

Quecksilberdampflampen, Wir- 
kung auf Tetanustoxin 370. 

Quecksilberdampfquarzlampe 
in der Heilkunde 156. 


Quecksilberhohlspiegel für 
estronomische Reflektoren 
240. 


Quecksilberjodidgelatine, Struk- 
turänderung durch elektrische 
Entladungen 348. 

Quecksilberlampe 241. 244. 245. 

— , Geseße der Temperatur- 
strahlung und der Intensi- 
tätsverteilung im Spektrum 
der 231. 

Quecksilberverstärkung, Stö- 
rungen bei der, Abhilfe bei 
87. 391. 


RadioaktiveKörper, Strahlungs- 
verteilung 349. 

— Stoffe 350. 

— —, Geschwindigkeitsände- 
rung ihrer Strahlen im elek- 
tromagnetischen Selde 356. 

Radioaktivität der Kaliumsalze, 
siehe daselbst. 

— — Metalle 357. 

— des Wasserstoffsuperoxydes 
344. 

Radium, Atomgewicht 352. 

—, Herstellung 349. 

—, Spektra der Emanation von 
249. 

— , Wirkung auf Edelsteine 346. 

—, — — Mineralfarben 347. 

— — Tauben 158. 

Radiumsalze, Zersegung von 
Wasser durch 358. 

Radiumstrahlen 546. 


€ der, Jahrbuch für 1909. 





: Reihenbilderapparate, 
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Radiumstrahlen, biologische 
Wirkung 358. 

—, Wirkung auf Kupfersalze 
348. 


—, — — L[Levokoyensamen 157. 

—, Zerstäubung des Brom- 
silbers durch 348. 

Raster, Theorie der Verwen- 
dung 448. 

Rasterheliogravüre 479. 

Rasterplatten für Sarbenphoto- 
graphie, keramische 321. 

Rauchtopas, Verhalten gegen 
Radium 347. 

Reaktionen, katalytische 266. 

—, nicht umkehrbare 285. 

— , photochemische 254. 255. 
285. 


—, —, Berechnung 256. 
Reaktionsstrahlung 345. 
Reflektoren, astronomische, 
siehe Quecksilberhohlspiegel. 
Reginabogenlampen 244. 
siehe 
Kinematographie. 
Reliefphotographie 414. 415. 
— von Lippmann 414. 415. 
Rembrandtpapier 396. 
Reproduktion, Positivretouche 
für 522. 


Retouche 405. 
— der Autochrombilder, siehe 
daselbst. 
Retouchierapparat 
223. 
Rhodanin 262. 
Rhodansilber 114. 115. 278. 
Rohpapier 393. 394. 
—, Prüfung 394. 
Röntgenapparate 359. 
Röntgen -Nah- und Sernauf- 
nahmen 360. 
Röntgenröhren, Regelung des 
Härtegrades 361. 


39 


„sSimplex “ 
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Röntgenstrahlen 55. 156. 346. 
359. | 

— als Heilmittel 156. 359. 

—;,  Bewegungsphotographie 
mit 359. 

—, Intensitätsmessung 156. 

—, Münzen- und Medaillen- 
abbildung 55. 348, 

—, Sensibilisatoren für 156. 

— und das Röntgensche Ab- 
sorptionsgeset 360. 

—, Wirkung auf Adrenalin 157. 

—, den elektrischen 
Selenwiderstand 360. 


—, — — Drüsen 156. 
—, — — Edelsteine 346. 
—, — — fermente 360. 


» = —  photographische 
Platten 359. 362. 

—, — — Sämereien 157. 

‚ — — Schmetterlinge 157. 

‚— bei Leukämie 158. 

—, — — Malaria 158. 

—, — — Schwerhörigkeit 158. 

—, — — Unterleibsleiden 158. 

—, — — venerischem Bubo 
158. 

—, zerstäubende Wirkung auf 
Bromsilbergelatine 362. 365. 

Röntgenstrahlenbehandlung 
von Krankheiten 156. 

Röntgenstrahlenbild, Natur des 
latenten 362. 

Röntgenstrahlenfilter 159. 

Röntgenstrahlung, homogene 
sekundäre 361. 

Röntgentrockenplatten 359. 374. 

Rose bengale 96. 98. 

Rosenquarz, Verhalten gegen 
Radium 347. 

Rotations-Tiefdruckpresse 479. 

Rouleauverschluß, siehe Mo- 
mentverschluß. 

Rubin, Verhalten gegen Radium 
347. 
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Rückstände, 
417. 
Russelleffekt 340. 


Verarbeiten der 


Saphir, Verhalten gegen Radiur 
347 


Sauerstoff, Umwandlung in 
Ozon durch ultraviolettesLict 
257. 

Sdume, lichte und dunkle an 
der Trennungslinie heller und 
dunkler Gegenstände 159. 

Säuregelb 44. 

Säuren im Licht 271. 

Schablonendruck 465. 

— - Pressen, Regelung dis 
Druckes der Andruckwaliın 
469. 

— - Trommel für Verovielfälti- 
gungsmaschinen 487. 

Schellack beim Trockenauf 
ziehen der Bilder 406. 

Schichten, Färben lichtempfini 
licher 44. 

Schleier, dichroitischer 7. 8. 
10. 11. 12. 13. 14. 15. 

— durch Momentverschlüss 
21]. 

Schleifmaschine 440. 

Schlißverschluß 210. 

Schmieröl, Reinigung von gi 
brauchtem 492. 

Schneeflockenphotographie 
369. 

Schnellfixierbäder 390. 391. 

Schnellfixiersalz 391. 

Schnellpressen, Auftrag- und 
Verreibwalzen für hthe- 
graphische 441. 

Schnellpressenkupferdruck, 
siehe Rasterheliogravüre, 
Tiefdruck. 

Schnelltrockenapparat „Lux“ 
220. 

Schulwesen, siehe Unteridt. 


Sach - Register. 611 


Schußschicht für Photographien, 
Schriften usw. 492. 

Schwärzung der Trockenplatten, 
siehe Sensitometrie. 

Schwefel, Leitfähigkeit des 
flüssigen 282. 

—, Statik des flüssigen im 
Dunkeln und im Licht 281. 
Schwefelharnstoff in Tonfixier- 

bädern 23. 24. 398. 
Schwefelmolybdäntonung für 

Bromsilberbilder 392. 
Schwefelsaure Salze für photo- 

gabe Zwecke, saure 


Sechähen, £Lichtintensitäten in 
großen 335. 

Sehschärfe 334. 

Seide, Lichtwirkung auf 283. 

Selen, dynamische Allotropie 
und Lichtempfindlichkeit 281. 
—, entgegengesettes Verhalten 
280. 

Selendampf für Zellen 280. 

Selenwiderstand, Wirkung der 
Röntgenstrahlen auf den 
elektrischen 360. 

Selenzellen 280. 

— , Sarbenempfindlichkeit 280. 

Sensibilisation, optische 258. 
292. 

Sensibilisatoren, Aethylrot 293. 

—, Aethylrotnitrat 96. 98. 

—, Aureosin 96. 98. 

—, Baummolligelb 44. 

—, Cyanol 45. 

— , Dicyanin 96. 98. 

- „ Eosin 96. 98. 262. 

—, Erythrosin 96. 98. 

—, Sluoreszein 262. 

—, Sormyloiolett 96. 98. 

— für das Ausbleichverfahren 
3. 329. 

— — Röntgenstrahlen 1586. 

—, Glyzinrot 96. 98. 


Sensibilisatoren, Jsochinolinrot 
96. 98. 

—, Jsocol 96. 98. 

—, Jsozyaninfarbstoffe 292. 

—‚lichtelektrische Untersuchung 
von 262. 

—, Malachitgrün 262. 

—, Pinachrom 96. 98. 

—, Pinazyanol 96. 98. 

—, Pinaverdol 96. 98. 

—, Rhodanin 262. 

—, Rose bengale 96. 98. 

—, Säuregelb 44. 

—, Tartrazin 44. 293. 

—, Uranin 262. 

—, Zyanin 262. 293. 

Sensibilisierung des Brom- 
silbers, Theorie 259. 

— durch latente Sluoreszenz- 
strahlen 259. 292. 

— NE DDUNGNENEN Schichten 


—_ nit Sarbstoffgemischen 96. 
292. 

Sensitometerangaben 78. 331. 
332. 

Sensitometrie 78. 145. 531. 332. 
333. 

— , deren Bedeutung für den 
Handel 78. 331. 

— von Platten bei Tageslicht 
331. 

Serienapparate, 
matographie. 

Silber, kolloidales 7, 8— 15. 

—, —, Strukturänderung durch 
elektrische Entladung 348. 

Silberauskopierpapiere 395. 

— , Entwicklung schwach an- 
kopierter 395. 396. 397. 

—, hart kopierende 395. 396. 

-—, Tonbäder für 178. 397. 

Silberazetylid als lichtempfind- 
liche photographische Sub- 
stanz 272. 574. 

59* 


siehe Kine- 
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Silberbilder, Entwicklung der 
schwarzen und der farbigen 
271. 


Silbergel, Adsorption von Phe- 
nylthioharnstoff durch das 
277. 


Silbergel in photographischen 
Schichten 276. 277. 
Silberhaloide 274. 275. 279. 
Silberphosphatemulsionspapier 
374. 375. 376. 
Silberrückstände 417. 
Silbersubfluorid 275. 
Silbersubhaloid, &- 275. 
Silbersubhaloide 279. 
—, Adsorptionstheorie 279. 280. 
— , Molekulartheorie 279. 280. 
Sizeometer 223. 
Smaragd, Verhalten 
Radium 347. 


Solarisation, 365. 366. 

— bei verschiedenen Trocken- 
platten, Örenze der 565. 

—, Reihenfolge für verschiede- 
nes Licht 366. 

—, Theorie 367. 

Solarisationserscheinungen 
der Röntgenologie 368, 

Sonnenlicht, katalytische Wir- 
kung des 266. 

—, Synthesen in der organi- 
schen Chemie durch 286. 
Sonnenspektrum, ultraviolettes 

Ende 250. 


Sonnenwirbel 239. 

Spektralanalyse 249. 

Spektrale Eigenschaften 
Eigelbs 250. 

Spektrallinienim Sonnenflecken- 
spektrum, Einfluß magneti- 
scher $elder 249. 

Spektralphotographie 249. 

Spektren der Radiumemanation 
249. 


gegen 


in 


des 
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Spektren, Photographie sehr 
schwacher 239. 

—, Prismen zur Projektion von 
251. 

Spektroskop mit nach Wellen- 
längen bezifferter Mikro- 
meterschraube 249. 

Spektroskopische Versuche mit 
kleinen Slüssigkeitsmengen 
250. 

Spektrum des panchromafi- 
schen Zeitlichtes 92. 240. 
— , Maxima photographischer 

Wirkung im 250. 

— , Zunahme der Länge nad 
der Luftschicht 251. 

Spektrumphotographie 249. 

Spiegel für Kameras 208. 

Spiegelkondensoren, Vorgc- 
schichte 190. 

— in der Mikrophotographie 
529. 

Spiegelreflexkameras 207. 

Spiegelreflex - Klappkameras 
203. 204. 

Spielzeugkinematograph 25%. 

Spißertypie 460. 461. 

Sprißtechnik mit Naturformen 
im Druckprozeß 455. 

Staatsanstalten, graphische 185. 

Stahltiefdruck für Keramik #5. 


Stahltiefdruckpresse „Kleines 
Wunder“ 485. 
Standentwicklung, Diffusions- 


erscheinung als Sehlerquelk 
385. 
Standentwicklungs - Apparate 
218. 219. " 
Stanhopelinsen in der Reliet- 
photographie 415. 
Stanniolpackung für Rollfilms 
214, 
Stärkekörner-Sarbrasterplalten 
siehe Autochromplatten. 


. Stative 199. 216. 217. 
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Stativfeststeller 218. 

Stativkopf 217. 

Stativschraube, zerlegbare 216. 

Steindruck, siehe Lithographie. 

Stereo - Betrachtungsapparate 
501. 516. 517. 

— -Kinematographie 520. 

Stereophotoskop 505. 

Stereoskop „Dixio“ 236. 516. 
517. 

Stereoskopbilder, Größe der 
514. 

—, Kopieren der, ohne Zer- 
schneiden 514. 515. 

—, Sehen ohne Stereoskop 518. 

—, Umkehrung 510. 512. 514. 
516. 

Stereoskopie 236. 499. 

— des Weltalls 503. 

—., Fortschritte und Neuerungen 
in der 499. 

— , Geschichtliches 499. 

— im Sremdenverkehrsdienst 
504. 

— in der Röntgenographie 520. 
521. 

— — — Wissenschaft 503. 

— — kleinen Bildformaten 500. 
501. 

— mit Autochromplatten 515. 

— — zwei Objektiven ver- 
schiedener Brennweite 511. 

— , Momentoerschlüsse für 512. 

— von Bliten 504. 

— — Landschaften 502. 

—, Vorrichtung zur Vermeidung 
des Umkehrens der Teilbilder 
510. 511. 512. 531. 

Stereoskopische Diapositive 
514 


— Porträtphotographie 502. 

— Projektion 33. 226. 518. 519. 
531. 

Stereoskopkamera, Ansprüche 
an Brauchbarkeit 500. 
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Stereoskopkameras 504. 505. 
506. 


— mit ausschwenkbarem Ob- 
jektiv 504. 505. 

— — einzelnen Platten für die 
Halbbilder 509. 

— — Panoramaeinrichtung 507. 
508. 

— — verstellbarer Objektiv- 
weite 504. 

—, Zwischenwände in 505. 

Stereoskopkopierrahmen 515. 

Stereoskopplatteneinsaß 507. 

Stereotypiematrizen 464. 

Stereovista 35. 36. 531. 

Sterne, Sichtbarkeit und Un- 
sichtbarkeit der 49. 239. 

Sterngröße, Bestimmung der 
photographischen 239. 

Strahlen, Nachweis ultravio- 
letter 252. 

Strahlenverteilung an 
aktiven Körpern 348. 

Strahlung aus der Erde 357. 

Strahlungen als Heilmittel, 
siehe Phototherapie. 

—, chemisch wirkende elek- 
trische 364. 

Strahlungsempfindlichkeit von 
Bromsilbergelatineplatten 
gegen Licht verschiedener 

ellenlänge 143. 330. 372. 

Straßenbogenlampen zur Pro- 
jektion 532. 

Streifen, Machsche 159. 

Strichzeichnungen, Uebertragen 
auf Stein 430. 

Subhaloid, siehe Silber. 

Sucher 199. 218. 

Synchrophon 231. 


radio- 


Systematik der graphischen 
Künste 162. 
Tageslicht, Entwicklung des 


latenten Lichtbildes durch 271. 
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Tageslichtentwickler 383. 
Tageslicht - Entwicklungsappa- 
rate 218. 219. 
Tageslichtmessung 330. 
Tageslichtsensitometrie 531. 
Tageslichtpackung, siehe Silm- 
packung. 
Tageslichtprojektion 534. 
Tantallampe 241. 242. 
Tartrazin 44. 293. 
Taschenstativ 216. 
Telautographie 338. 


Telegraphische Uebertragung 
von Photographien, siehe 
Phototelegraphie. 


Teleobjektive, Bis-Telar 193. 
— für Projektionszwecke 532. 
—, neues von Zeiß 198. 
Telephotographie 224. 
Teletubus fürHandkameras 198. 
Temperatur, Einfluß auf die 
Lichtempfindlichkeit von 
Trockenplatten 272. 273. 
Tenaxkamera 31. 
Terpene, Wirkung auf 
Trockenplatte 102. 340. 
Terpentinöl, Wirkung auf die 
Trockenplatte 104. 105. 

Thames -Colour- Plate 312. 

— -— -— , Photomikrographie 
der 313. 

—-—-— , Punktbildung 313. 

Thermodynamische Theorie 
photochemischer Prozesse 
257. 

Thermophotochemische Reak- 
tion 258. 

Thiokarbamid als Sixiernatron- 
ersat in Tonfixierbädern 23. 

Thiomolybdäntonung für Brom- 
silberbilder 392. 

Thiosalze in Tonbädern 400. 

Thiosinamin als Sixiernatron- 
ersat in Tonfixierbädern 23. 
26. 300. 


die 





| 


Sad - Register. 


Thiosulfat, Wirkung in alkali- 
schen Entwicklern 384. 385. 

Tiefäßfarbe für Autotypie 353. 

Tiefdruck 478. 

— mit Rastern 478. 485. 

Tiefdruckbilder in Gelatine- 
farben mit gefetteten Druck- 
formen 486. 

Tiefdruckpressen, Wischvor- 
richtung 479. 

Tiefdruck-Rotationspressen479. 

Tierphotographie 368. 

Tinte, Wirkung auf die Trocken- 
platte 341. 

— zum Schreiben auf Glas 
490. 493. 

Toluol im Licht 286. 

Tonplatten mit Lackschicht 476. 

—, neue, „Zelluleum“ 476. 

Tonschablonen aus Blech 475. 

Tonung von Bromsilberbildern 
5391. 392. 

— — — durch Ueberführung 
in Chlorsilber und neuerlich 
Entwicklung 392. 


— — — mit Schwefelmolybdän 
392. 

— — — — Schlippeschem Sal: 
392. 

— — —., Rötel- 392. 


Topas, Verhalten gegen Radium 
347. 
Torfpappe 492. 495. 
Transparentlack für 
negative 491. 
Tricolour ink tester 1%. 
Triplar-Objektiv 195. 
Trockenapparate für Platten und 
films 220. 
Trockenaufziehpresse „Errtee" 


Papicr- 


[e 
Trockenplatte, Wirkung von 
Harzen, Terpenen, Wasset- 
stoffsuperoxyd auf dic 102. 
104. 105. 340, 341. 


Sach - Register. 


Trockenplatten, Gehalt an Ha- 
logensilber 371. 372. 373. 
—, siehe auch Bromsilber- 


gelatineplatten. 
—, Entwicklung der, in den 
Tropen 388. 
Trockenplattenfabrikation in 
den Tropen 133. 
Trockenverfahren zur Her- 


stellung von Hochglanz 432. 
Tropen, photographische Ver- 
fahren mit Gelatine in den 
124. 
Turner -Reich-Anastigmat 197. 


Uebertragungskatalyse, photo- 
chemische 254. 
Üebertragung von Drucken auf 
Zelluloid 436. 
Ultramikroskopie 529. 
Ultraviolette Strahlen, Geruch 
der £uft bei 252. 
— —, Nachweis 232. 
Ultraviolettes Licht, chemische 
Wirkung auf die Zersetung 
von Jodiden, Eisensalzen, 
Chloraten, Bromaten 251. . 
— — in der Mikrophotographie 


60. 

— — , Schädlichkeit für Augen 
248. 251. 

— —, Umwandlung von Sauer- 
stoff in Ozon durch 257. 

— —, Wirkung auf das Auge 
248. 231. 

Umdruck, anastatischer 456. 
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Unterrichtswesen 185. 

Uran-X, Strahlung des 364. 

Uranin 262. 

Uranpecherz zur Radiumher- 
stellung 349. 

Uranverstärker 391. 

Uranylazetat im Licht 256. 

Uranyloxalat im Licht 256. 

Uranylverbindungen im Licht 
256. 270. 

Üviolfirnis 401. 

Üviollampe 252. 

— in der Sirnisfabrikation 252. 
401. 


D-Strahlen 365. 

Veracolorplatten 321. 

Veraskop 506. 

Vergrößern mitdemProjektions- 
apparat 535. 

Vergrößerungsapparat „Tenax“ 
32..33. 

Verichrome-Platten 292. 


‚ Verstärken mit Kupfersalzen 


—-, photolithographischer, siehe 


Photolithographie. 
Umdruckfarbe 4537. 


Umkehrapparat, Stereoskopia- 


531. 
Umkehrbare photochemische 
Vorgänge, scheinbar 254. 255. 
Umwandlungen, chemische, 
durch Sonnenlicht 270. 


392. 

— — duecksilberchlorid 37. 
591. 

— — Uran 391. 

Verstärkung durch ätherische 
Wasserstoffsuperoxydlösung 
105. 106. 

Vervielfältigungsmaschine mit 
Schablonentrommel 487. 

Vervielfältigungsverfahren ver- 
mittelst selbstfärbender Plat- 
ten 470. 

Verzögerung in der Entwick- 
lung, kolloidchemischer Vor- 
gang 385. 

—, photochemische 37. 267. 
Viridapapier zur Autochrom- 
Dunkelkammerbeleuchtung 

504. 

Vierfarbenphotographie 298. 

Vierfarbenstereokamera 298. 
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Vorpräparation photographi- 
scher Papiere 394. 395. 

Vorrichtungen zum Heißauf- 
kleben 407. 408. 


Wachsformen für Elektrotypie- 
rung, Metallischmachen der 
490. 


Wachspapierschablonen 465. 
Walzen für Lithographie 441. 
Walzen, siehe Druckwalzen. 
Walzendruck 478. 
Walzengießapparat 424. 
Walzenmassen 425. 

Warner - Powrie - Platten 314. 
315. 

—-— -Raster 315. 

Waschapparate 220. 

Wasser, Zerseßung durch Ra- 
diumsalze 358. 

Wasserfarbendruck, siehe 
Aquarellfarbendruck. 

Wasserstoffsuperoxyd, Radio- 
aktivität 344. 

—, Wirkung auf die Trocken- 
platte 102. 104. 340. 341. 
342. 344. 

Wechselkassetten, siehe Kas- 
setten. 


Widerstand röntgenisierter 
Tiere gegen Bakterien 157. 

Wildphotographie, siehe Tier- 
photographie. 

Wirkung von Dämpfen, Ozon 
usw. auf photographische 
Platten 108. 340. 

Wischvorrichtung für Tiefdruck- 
pressen 479. 485. 

— — Stahltiefdruck 485. 

Wissenschaftliche Photographie, 
siehe daselbst. 

Wolframlampe 242. 245. 

Wolkenphotographie 369. 

Woodburydruck 473. 








Sach - Register. 


Wort, Photographie des ge- 
sprochenen 568. 


Xylol im Sonnenlicht 286. 
X-Strahlen, siehe Röntgen- 
strahlen. 


Zedernöl, Wirkung auf Trocken- 
platten 104. 

Zeichnungen, Verziehung auf 
photographischem Wege 456. 

Zeitlicht, Helligkeitsverteilung 
im Spektrum des pandhro- 
matischen 92. 240. 

—, Magnesiumgemisce für 

47. 

Zellen, Gas-, bei großen Strom- 
stärken 265. 

—, Sarbstoff-, lichtelektrische 
Untersuchung 262. 

—, lichtelektrische 263. 

Zellenplatten, siehe facettcn- 
platten. 

Zelluleumtonplatten 476. 

Zelluloidersatmittel 376. 580. 
381. 

— Cellit 381. 

Zelluloidfilms, unentzündliche 
376. 380. 381. 

—, Verfahren zur Herstellung 
580. 

Zelluloidfolien im Pigmentocr- 
fahren 48. 

Zelluloidlinoleumgalvanos 458. 

Zenkersche Blättchen, siehe In- 
terferenzfarbenphofographie. 

Zerstäuber im Aetverfahren, 
siehe Aemaschinen. 

Zerstäubung beim Clayden- 
effekt 366. 367. 

Zerstäubungstheorie 155. 
562. 563. 

Zinkäßung, neues Metall 456. 
457. 


273. 
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Zinkblechwässerungskästen 
495. 

Zinkplatten mit dünner Kupfer- 
haut 462. 

Zinnchlorürlösung, 
wässeriger auf 
platten 346. 

Zinnsalzdämpfe, Wirkung auf 
die photographische Platte 
346. 


Wirkung 
Trocken- 


Zirkonwolframlampe 243. 


Zweifarbendrucke, 
tion der 469. 

Zweifarbenkinematographie 
235. 236. 

Zweifarbenprojektion 235. 

Zweifarbenprozeß in der Re- 
produktion 469. 

Zyanin 262. 293. 

Zyaninfarbstoffe, Konstitution 
293. 

Zyansilber, Herstellung 114. 
278. 


Reproduk- 


Verzeichnis der Nllustrationsbeilagen. 





. Autotypie mit Tonplatte von C. Angerer & Göschl, R. u. k. 
Hof-Photochemigraphen in Wien. — Nach einer Porträtstudie 
von Herm. C. Kosel in Wien. — Druck von Fischer & Wittig 
in Leipzig. 

. Duplexautotypie von Meisenbach Riffarth & Co. in 
München - Berlin-Leipzig. — „Rauhfroststudie.“ Nach einer 
Photographie von Konrad Heller in Wien. 


. Duplexautotypie der Hofkunstanstalt J. Löwy in Wien. — 
„Morgenstimmung am Chiemsee.“ Nach einem Gummidruck 
von Ernst Müller in Dresden. — Druck der k. k. Graphischen 
Lehr- und Versuchsanstalt in Wien (Schülerarbeit). 


. Autotypie und Druck der Kunstanstalt Sr. Wilh. Ruhfus in 
Dortmund. — Nach einer Photographie von Rud. Dührkoop 
in Hamburg. 


. Duplexautotypie von Carl Wottitz in Wien. — „Waldweg.“ 
Nach einem Gevaertdruck von AR. Wundsam in Wien. — 
Druck mit Kreiderelief-Aeungs-Zurichtung der Buchdruckerei 
des Waisenhauses in Halle (Saale). 


. Autotypie von Hugo Horn in Leipzig. — „Nebelmeer auf 
der Jungfrau.“ Aufnahme von Gebr. Wehrli, R.-6., in 
Kilchberg-Zürich. — Druck mit Kreiderelief- Aeungs-Zu- 
richtung der Buchdruckerei des Waisenhauses in Halle (Saale). 


. Lichtdruck von W. Biede in Nürnberg. — „Marterl bei 
Puchenstuben (N.-Oe.).“ Nach einer Aufnahme von Konrad 
Heller in Wien. 


. Lichtdruck von W. Neumann & Co. in Berlin. — „Partie 
aus dem Dessauer Stadtpark.“ 
. Autotypie von Oscar Consde in München. — „Damen- 


bildnis.“ Nach einer Aufnahme von Rud. Dührkoop in 
Hamburg. — Druck mit Kreiderelief- Aegungs - Zurichtung der 
Buchdruckerei des Waisenhauses in Halle (Saale). 
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. Autotypie und Mattbuchdruck der Graphischen Kunst- 


anstalten $. Bruckmann A.-G. in München. — „Van Dyck, 
Wilhelm Il. von Oranien.“ 


. Duplexautotypie von Louis Gerstner in Leipzig. — „Heide- 


landschaft.*“ Nach einer Aufnahme von R. Lichtenberg in 
Osnabrück. — Druck mit Kreidcrelief- Aetungs -Zurichtung 
der Buchdruckerei des Waisenhauses in Halle (Saale). 


. Dreifarbenäßung der Graphischen Union in Wien. — 


Nach einem Aquarelle „Lahore“* von Ludw. Hans fischer. 
— Druck von Sriedrich Jasper in Wien. 


. Duplexautotypie von Paßelt & Co. in Wien. — „Motiv 


aus Niedersachsen.“ Nach einer Aufnahme von R. Lichten- 
berg in Osnabrück. — Druck mit Kreiderelief- Aegungs- Zu- 
richtung der Buchdruckerei des Waisenhauses in Halle (Saale). 


‚ Autotypie von C. Wittstock in Leipzig. — „Schafe auf der 


Weide.“ Nach einem Ozobromdruck von Max Lusche in 
München. — Druck mit Kreiderelief- Aeungs- Zurichtung 
der Buchdruckerei des Waisenhauses in Halle (Saale). 


. Lichtdruck von Christian Sailer in Pforzheim. 
. Autotypie, gedruckt mit Viktoria-Mattfarbe Sepia Nr.1332 


der Sarbenfabriken Berger & Wirth in Leipzig. 


. Vierfarbendruck, nach einem Oelgemälde hergestellt mit 


»„Koh-i-noor*-Raster der Rasterfabrik Herbst & Nlig in 
frankfurt a. M.-Bockenheim. 


. Schnellpressenkupferdruck der Deutschen Photogravur- 


R.-G. Siegburg bei Köln. 


. Duplexautotypie nach Albert-Prozess der Graphischen 


Kunstanstalt Dr. €. Albert & Co., Com.-Ges., München- 
in — Nach einem Gevaertdruck von A. Wundsam in 
ien. 
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AUTOTYPIE MIT TONPLATTE 
VON 


C. ANGERER & GÖSCHL 


K. U. K. HOF-PHOTOCHEMIGRAPHEN, WIEN. 


Nach einer Porträtstudie von HERM. C. KOSEL, Wien. or 
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Rud. Dührkoop, Hamburg, phot. 


Rutotypie und Druck der Kunstanstalt 
Fr. Wilh. Ruhfus in Dortmund 














„Waldweg“ 


Duplex - Autotypie 
von C. Wollitz in Wien. 
Nach einem Gevaertdruck von A. Wundsam in Wien. 








127] Druck mit Kreiderelief -Ätzungs - Zurichtung: or 
Buchdruckerei des Waisenhauses, Halle a. S. ck 
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„Marterl bei Puchenstuben (N.-Oe.).“ 


Lichtdruck 
der graphischen Kunstanstalt W. Biede in Nürnberg. 


Nach einer Aufnahme von Konrad Heller, Wien, 





” 





Partie aus dem Dessauer Stadtpark 
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Autotypie „Damenbildnis* 


von Oscar Consee, Graphische Kunstanstalt in München. 
Nach einer Aufnahme von R Dührkoop in Hamburg. 


9] Druck mit Kreiderelief- Ätzungs- Zurichtung:: 7 
Buchdruckerei des Waisenhauses, Halle a. S. 


BEILAGE ZU EDERS JAHRBUCH 1%9 





VAN DYCK — WILHELM I. VON ORANIEN AUTOTYPIE 





MATTBUCHDRUCK DER FIRMA F. BRUCKMANN A.-G. 
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fichtdruck ven Christian Sailer, in Pforzheim. 
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60 Linien per Ctm. 


Vierfarbendruck 


nach einem Ölgemälde hergestellt mit „Koh-i-noor-Raster“. 


HERBST & JLLIG, RASTERFABRIK, FRANKFURT a. M.-BOCKH. 
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(Cliche 1828) 


Aufnahme mit Goerz-Anschütz Klapp-Kamera „Ango“ 
und Goerz Doppel-Anastigmat „Celor“ 








Anzeigen. 


Konstruktion 


und 


Qualität 





unserer 
Maschinen, ' 
Utensilien 
und 


Reprcduktions- 
Apparate 


stehen 


stets an der 
Spitze. 


Ehe Sie kaufen, informieren Sie sich genau Y 


Falz & Werner 


Gegr. 18% LEIPZIG Gegr. 18% 
Fabrik photogr. Apparate - Maschinenfabrik 





Anzeigen. 
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Badeberier Radebeul- Dresden 
Maschinenfabrik „Aug. Koebig" (Sachsen) 
G.m.b H. 


liefert komplette M asch | n e n T A n lage n zur Herstellung 


aller Arten photographischer Papiere, Barytpapiere, Films, Trocken- 
platten, photographische Kartons, Paus- und Lichtpauspapiere usw. 
: Ferner komplette Anlagen für — 
Rotations- Photographie o«er sogen. Kilometer-Photographie. 


en? 











Anzeigen. 


Heiss-, Kalt- und Matt-Satiniermasehine 


„Fernande“. 


Im Betriebe über 10 000 Stück. 


Prämiiert: Wanderversammlung. Internationale Ausstellung Eisenach 1890, 
Frankfurt 1894. Bruxelles 1891. Paris 1892. Salzburg 1893. Genf 1893. 
Antwerpen 1894. München 1897. Königsberg i. Pr. 1895. Stuttgart 1899. 


BEE Yollkommenste Heißsatiniermaschine der Welt. In 3 Minuten an- 


geheizt und betriebsfühig. Kolossale Brennstoffersparung. Kein 
BE Schwitzen — kein Ausschuß, Zentralstellung. Für verschieden- 
artig dicken Karton automatische Regulierung der Walzen. 


u Absolut explosionssichere Spritheizung. 
BER OÖ92Neue, beste Wasserdampfheizung. 


mit Vorgelege 

|— —— 

Walzenlänge 26em 36em 46em 52cm 60em Them 90cm 
Gasheizung Mk. 90,— 125,— 170,— 1%,— 250,— 500,— 750,— 
Spiritusheizung „ 100,— 135,— 180,— 200,— 260,— 525,— 775,— 
asserdampfheizung „ 100,— 135,— 180,— 200,— 260,— 525,— 775,— 
Elektrische Heizung „ 135,— 185,— 240,— 270,— 8360,— 


Versand ab Fabrik. Exelusive Emballage. 


Photochemische Werke „Tip Top“ 


CARL SEIB, WIEN] 


9  Grillparzerstraße 5. 
Bezug durch jede Handlung photographischer Artikel. 


.- — 





| 


Anzeigen. 


| Gesetzlich geschützt. Praktische Neuheit! Gesetzlich geschützt. | 


Zum Verkleben von Laternenbildern und Glasstereoskopbildern 


U-fürmige Trocken-Klebestreifen 


zum Umbilegen vorgeritzt, fertig zugeschnitten. 


' Die Doppelstreifen, für je zwei Bildseiten ausreichend, werden auf 


die Ränder des fertigzustellenden Bildes gesetzt und durch Über- ! 
streichen mit der hierfür E 


‚ konstruierten erwärmten 


federnden 


_Parallel-Plättzange, 


D.R.G.M. 
wird eine tadellose Ein- 
rahmung von grösster 
Dauerhaftigkeit erreicht. 


' Doppelstreifen für Laternenblider: Doppelstreifen für Stereoskopblider : Ä 





82:82 
8,3:8,3 glänzend od. matt 1,50M. 


22 12\ glänzend od. matt 1,50M. | 
Preis pr.6.,St., ausreich. 1.0 Bild. | 


nn 17m | Doppeistreifen für Autochrombilder : 


ENG „un 13:18 glänzend oder matt 1,50M. | 
Preis pro 100 Stück, 18:24 


. - » . 2,— | 
ausreichend für 50 Bilder. Preis pr.S$0St, ausreich. 1. 25 Bild. 


In Rollen von 25 und O9 m Länge. (D.R. G.M.\ 
Für jedes Laternen- und Stereoskop-Format verwendbar. 
Zum Abschneiden nach Bedarf. 
Rolle von 25 Metern 1,50 M. — Rolle von 50 Metern 2,50 M. 
Federnde Parallel - Plättzange 3,50 M., vernickelt 4,— M. 


Spiritus-Lämpchen (hervorragend praktisch konstruiert) 1,50 M. 


Bezeichnungsstreifen — halbweiss — dienen zum Bezeichnen 
der Bilder mit Nr. und Titel. — Preis pro 10 m-Rolle 1,—M. 


Die Streifen werden mit Hitze geklebt. — Die Einfassung 
der Bilder widersteht jeder Erwärmung in der Laterne. 


Ne! ‚Rahme selbst ein‘ *' 


Probekasten zum Einfassen von Ansichtspost- | 
karten mit allem Zubehör und 12 Glasplatten. 


Zange, Lampe und Streifen können auch zum Ein- 
fassen von Laternenbildern, Glas-Stereoskopen 
und Autochromplatten Verwendung finden. 


—o Detailpreis 6,— M. 0 —— 


| Trockenklebstreifen-Fahrik "ermser. 


Man verlange Beschreibung und Muster. 








Anzeigen. 


Leonar-Werke 


Arndt & Löwengard 


Stammhaus und Fabrik: Wandsbek bei Hamburg 
Filiale: Berlin SW., Friedrichstrasse 12 : 







PAPIERE 
CHEMIKALIEN 


Ausführliche Preisliste auf Verlangen gratis. 


Anzeigen. 





Fabrik- und Auslieferungslager: 
Leopold Jastrow, Berlin N. 31, Wattstraße 12. 
Deutsch- Amerikanische Film- und Air-Brush - Company 
.‚ A. Hiekel, Leipzig. 
Bernhard Wachtl, Wien VIII, Kirchberggasse 35.37. 
Josef Magg, Zürich V, Wiesenstraße 17 und Genf, 23 Avenne du Mail. 
Karl Klein, Budapest VI, Revay-utcza 22. 


F 


Rodenstock’s Anastigmate 


sind erstklassig 







Imagonal, Teroyonal, Heligonal, 


Eurynar, Pantogonal, 


1:4,5—1:6,8 


Aplanate, Tele-u. Porträt-Ohjeetive, 
Ohjectivsätze, 
Reproductions-Ohjective, 
Projektions-Objective u. Apparate. 


Kataloge gratis und franko 


nsıaıt Gb. Rodenstock Minchen 














Berlin NW. Frankfurta.M. 

Luisenstr. 45. Neue Mainzerstr.24. 
St. Petersburg. London. 
New-York. Chicago. 














Mikrophotographische und Projektions- Apparate. 
DDERLYS für Mikrophotographie und Projektion. 
Symmetrische Anastigmate für alle Zwecke der Photographie. 


Spezial-Kataloge Ph. auf Verlangen gratis. 


Anzeigen, 


DE Goldene Medaille. 


Haas-Raster. 


anerkannt erstklassig, 


werden in der deutschen Reichs- 

druckerei, K. K. österr., Kaiserl. 

russischen Staatsdruckerei, im Kol. 

Bayer. Topograph. Bureau des 

Kriegsministeriums, sowie in allen 

großen Anstalten im In- und Aus- 
land verwendet. 


Jede Größe, Linienweile und 
Winkelstellung sofort lieferbar. 


Reparatur beschädigter Raster 
jeden Systems. 


J. C. Haas Special 


Photo-Engraving 


Glue 
Process Work. 


Grösste Lichtempfindiighkeit. Dauernde Haltbarkeit. 
Fabrik und Lager 


tee: JO, HAAS, mene 


Aetzhaas. Frankfu rt a. M. Nr. 920. 


EI Linien- und Kornraster. 4 
J 


Universal-Drehraster. 
J8]SEAYONIPUSUIENAUG 


Anzeigen. 


Rietzschel’s Heli Clack 


Eine 
Präzisions- 
Quer- 
Camera für 
lichtstarke 
Optik mit 
dreifachem 
Auszuge 
und 

| (2 GE mer massivem 
KL. -_— nn =  GVorderbau. 


PR BEI 


Rietzschel's » Lnar 


Höchste 
Lichtstärke 


F:4,5 


Lichtstärkster 
verkitteter 
Universal- 
Anastigmat 

der Gegenwart. 











Liefert brillante Bilder auch bei trübem Licht. 


Man verlange Spezialliste Nr. 77. 


A.Hch. Rietzschel, :....... 


Optische Fabrik, München. 


K 


Tford- Trocken - Platten 


weltberühmt seit mehr als 30 Jahren wegen 
ihrer unbedingten Zuverlässigkeit, Ueoll- 
kommenheit und ihrer mässigen Preise. 


Tford- Papiere 


geben künstlerisch vollkommene Abdrücke. 


Iford- Fabrikate 


halten sich vorzüglich in allen. Klimaten. 
Durch alle photvgr. Handlungen zu beziehen. 
Preislisten auf Wunsch gratis und franko. 


General- Vertretung Alleinige 


tür Österreich-U 
aa a Fabrikanten: 


Kommandit-Gesellschaft 
R. Wollner & ie. | ford 
Wien XUTTT/T 9 
Gxermakgasse 3, 
für Deutschland: Limited (A.-&.), 


Romain Talbot Tiford, 


Berlin $. 
Wassertor- Strasse 26. London (England). 





Anzeigen. 


0 _ gP»v 
PLA Ik 
T, 


& Sohn, A.-G., Optische und Mechan. Werkstätte, Braunschweig. 


Filialen in Berlin, Hamburg, Frankfurt a.M., Wien, Paris, 
London, Moskau, New-York. 


’ 


Gegründet 1756 
in Wien, 


Apschromat-Kollinear, 


Prismen, Spiegel, @üvetten rür 


Reprod uktion. Ansichtsendung auf Wunsch. 


Photo - Hauptkatalog Nr. 285 postfrei. 





Anzeigen. 


Koh-i-noor-Raster. 


Herbst & Jllig, 


Frankfurt a. M.-Bockenheim-0. 


Spezial- Fabrik 
für Original -Glas-Gravur-Linien-Raster. 


Raster 


für jeden Zweck, = in allen Grössen, 
Linienweiten und Linienverhältnissen. 


Raster 


für Dreifarbendruck 


mit beliebiger 
Winkelstellung der Linien 
zu den Kanten. 


Dreh -Raster 
bis zu 140 cm Durch- 
messer. 


Mikro-Linien-Raster 
bis zu 160 Linien pro cm. 


Patentierte 


Rhomben-Raster 
(System Schulze) für ein- 
malige Ätzung 
der Klischees ohne. Ab- 
deckung. (Die Patente 
sind von uns käuflich er- 
worben.) 


Reparatur 


beschädigter Raster 
in kürzester Zeit billigst. 


Preislisten gratis und franko. 
Absolute Garantie für jedes Stück. 


Telegramm - Adresse: al conp ‚ Frankfurtmain. 
Telephon Nr. 


Bestes deutsches Fabrikat. 





Anzeigen. 


er Srenzkatechin. “Kr 
leichte 


eiete Derogalldl. rer 


Hudrochinon, schneeweiß. 
Collodium, Formaldehyd. 


Mercks photogr. $räparate 
in Form von Tabletten und Patronen, 
sehr bequem zur Herstellung aller 
photographischen Bäder und Lösungen. 


Cyankalium. o Fixiernatron. 
Chemikalien 

für Lichtpaus- und Reproduktionsverfahren. 

Gold-, Silber- u.Platin-Salze, 

Sromkalium, Bromammon, 

Jodkalium, Cerisulfat usw. 


-Junyaed -jeuduo ur ayesedgsd 
ayasıydeıdojoyd SY3saw uajsıdosq wiaq adurj1aA ueWw 
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PERUTZ 


Verlangen Sie 


Perutz-Entwickier 


und 


Perutz-Platten 


(farbenempfindlich) 


Otto Perutz, Trockenplattenfabrik, München. 


Illustrierter Katalog K für Platten und Entwickler gratis. 


P 


Anzeigen. 


Skırm undRegen 


erzielenSie die 


besten Aufnahmen 


durch 


daFe 


* 
Pho O-Aril 
RER 


RR 
BIN 


\ NS 
E DT 

Re ULLNN 
\ 





16 seitige 


„Agfa‘“-Preisliste 1909 


mit moderner Titelzeichnung gratis. 


„Agfa-Photo-Handbuch“ 


132 Seiten; Leinen a 30 Pfg. 
durch die Photo-Händler. 


Q 


Anzeigen. 


Hamburg -Amerikanische Uhrenfabrik 
Schramberg (Schwarzwald) 


fertigt als Spezialität 


Dunkelkammer-Lhren 


1/, nat. Grösse, 


Nr. 1710 
1/, nat. Grösse, 


1 FABRIK-MARKE. 


Nr. 1713 
1/, nat. Grösse. 


> # 

ee a 
“r 
nun 87 


MeTTE 
WITT, 
Er 
LITTITi, 
wrrz 


IT 


2 Minuten. 
Kurzzeitmesser :ü- Farbenphotographie. 
Expositionsuhren ir Gaslichtpapiere. 

Musterbuch zur Verfügung. 
Verkauf durch alle Photo -Grosshandlungen. 





Anzeigen. 


oe 


Eingetragene Schutzmarke. 


Ernst Lomberg-Platten 


seit 26 Jahren als gut bekannt. 


Momentplatten, 
Atelierplatten, 
Reproduktions- u. Landschaftsplatten, 
Farbenempfindliche Platten, 
Lichthoffreie Platten, 
Diapositivplatten, 
Roentgen-Platten, 
Abziehbare Platten. 


Zu beziehen durch die Handlungen 
oder ab Fabrik Langenberg (Rheinl.) 








Anzeigen. 


usch 


Ohjektive...Cameras 
Bis-Telar r:: 


Ein neues lichtstarkes 
Teleobjektiv 
für Momentaufnahmen. 


Doppel-,‚Leukar“ 
Anastigmat r:6. 


Grosser Bildwinkel, hohe Lichtstärke. 








Lieferung durch die Photo-Handlungen. 





Kataloge 1909 gratis und franko. 


Emil Busch A.-b. 4:5: Rathenow. 





Anzeigen. 


LUMIERE 


www ET SES FILS, A.-G. 
LYON - Monplaisir (Frankreich) 





Allerälteste Fabrik 
photograph. Platten, Papiere und Produkte. 


Die höchsten Auszeichnungen auf allen Ausstellungen. 


AUTOCH ROME- PLATTEN 


zur Aufnahme eines jeden Objekts mitseinen natürlichen Farben. 
Notizbuch über die —= 


Frei! vereinfachte Behandlung Frei! 
und ermässigte Preise. 


NEUHEIT! Trockenplatte 


„Violette Etikette“ 


von unerreichter Empfindlichkeit 
all den vorherigen Emulsionen weit überlegen! 


Allgemeines Rezeptbuch frei auf Verlangen! 


Hauptlager: 


Depöt Lumiere, 
Deutschland Mülhausen i. Ela. 
Bernh. Wacht], 


Wien „ Kirchhofgasse 31. 


Österreich | 





Anzeigen. 





OBJEKTIVE 


UND 


PALMOS-KAMERAS 







KÜVETTEN = PRISMEN - SPIEGEL 


Optische Ausrüstungen für Reproduktionsanstalten. 































Zu beziehen Man verlange 

durch photo- Kataloge und 
graphische Berlin Hamburg Spezialprospekt 

und optische Frankfurt a. Main „P. oe. 
Geschäfte London Wien gratis u. franko 


St. Petersburg 





BRBBBEBBEBBEBEBBEBEBBEN 
5 


Anzeigen. 


ya & . 
. s B 28 
m ee. 
"= Haake & Albers 5 
Ta PIE ZRER SEN 
% NS, e/ tr x a 
9 SA Rs 





Inh.: Th. Haake & P. Knabenschuh 
— Gegründet 18975 — 


Hoflieferanten Ihrer Majestät der Königin von Schweuen 
und Sr. Kgl. Hoheit des Kronprinzen von Griechenland. 


Fabrik und Lager sämtlicher Artikel für Photographie. 
Hauptgeschaft Frankfurt a. M., Kaiserstr. 36 


Telephon 2956. — Telegr.- Adresse: Kartenhaake. 


Zweiggeschäft Berlin SW. 47, Großbeerenstr. 41 
Telephon Amt VI 2567. 


General- Vertretung für Deutschland 
der 
Imperial Dry Plate Co., London. 


Eigene Fabrikation von Aufklebekarten. 
Vollständige Einrichtung von Ateliers. 




















Zur Herstellung von 


Prospekten u. Beilagen 


in Schwarz- oder Farbendruck 


für den Vertrieb in Oesterreich 
empfiehlt sich behufs Zoll-Ersparnis die 


Buchdruckerei Friedrich Jasper 
in WIEN III, Thongasse 12. 


Spezialitäten: — 
Prospekt-, Illustrations- und Farbendruck. 





Anzeigen, 


künstlerische Aufnahmen 
0. sun POIYPIASL-Nalz 


———#$ eine erstklassige Ausrüstung.  —— 


Dr.Sfaeble-Werk München. 
- ’ D.R.G.M. 
362 578. 





Dr. Staeble Asa = 


en Polyplast 1:6.3 "Anasigm. Lineoplast 1:12.5 
nassen. Protoplast 1:6.8 Aptanaı Monoplast 1: 7.7 
anssdem. Tetraplast 1:6.3  neraui, Megaplast 
Anssöem. GNOFOPIASE 1:5:5 Anastiem. Diaplast 

Alle Arten Kameras zu Originalfabrikpreisen. 


Katalog Nr. 52 gratis und franko. 





Anzeigen. 


STEINBACH & CIE. 


Malmedy (Rheinpreussen) 









fabrizieren 


Photogr. Rohpapiere 


in Rollen und Bogen 
für Albumin-, Platin-, Bromsilber-, Chlorsilber-, Aristo- 
und Celloidin-Verfahren. . 


Vergrößerungspapier 


für Stiftretouchen (Solardruck). 


Baryfpapiere 


für Kollodium-, Bromsilber- und Gelatine-Verfahren, 
in allen Farben, matt und glänzend. 


Lichtpaus-Rohpapier 


f. Positiv-Verfahren (schwarze Linien auf weißem Grund) 
für Sepia-Verfahren (Positiv und Negativ). 


Muster und Auskünfte auf Anfragen. 






Korrespondenz 
deutsch, französisch, englisch, italienisch und spanisch. 


Anzeigen. 


> = der Internationalen 
=) SZ Photographischen 
@ 8 Ausstellung 1908. 


 Spiegel-Reflex- 
Kamera 
. 


für Hoch- ke nn 


Klein Mentor . . . 
Atelier Mentor . . . 


Goltz & ER. 


Fabrik photogr. a Dresden-A. 141. 
Apparate BangaAR Gegründet 1898. 





Die 


Bowden-Gamera- 
Verschluss- Auslöser 


haben sich 


überall bestens bewährt, 
überali bestens eingeführt. 


Unverwüstlich im Gebrauch. 
Präcis in Wirkung. 
Vom Klima unbeeinflußt. 
Versagen nie. 
Für alle Verschlüsse passend. 
Modern, bequem, elegant. 

Die Zierde jeder besseren Camera. 


Anfragen für Bowden- und Antinous- Auslöser 
a so na ne erbeten ie U’ 


BowdenBremsen 
Gompany Ltd. 
Berlin SW. 68 


Lindenstraße 10. 








Anzeigen. 


Dr. R. Krügener’s 

Dr Delta 
No: Superba 
bameras 


sind die glück- 
lichste 

Kombination 

Delta Superba 726. von 


Schönheit und Gediegenheit. 


Besondere Vorzüge der Superbas: 


Sichtbarer Balgenschoner 

Automatische Einhängevorrichtung für den Balgen, welche diesen 
selbsttätig aus- und einhängt 

Camera ganz aus Aluminium 

a Ta mit Belag von schwarz poliertem Mahagoni- 
holz 

Verschluß mit Objektiv leicht auswechselbar 

Objektiv nach allen Seiten durch Trieb verstellbar 

Doppelter Bodenauszug von 27,5cm Länge für Aufnahmen mit 
der Hinterlinse und für Reproduktionen in natürlicher Größe 

Breiter Doppeltriebschlitten aus einem Stück gefräst 

Automatische Festklemmung des Objektivgestelles 

Sehr großer Brillantsucher (mit Libelle), ilddurchmesser 23 mm 

Neuer bequemer Kassetteneinschub 


Preis mit Cito-Sektoren-Verschluß (regulierbar 
von 1 bis !/,.. Sekunde) und 6 Kassetten M. 105,—. 


Dr. R. Krügener, Frankfurt a. M. 


Man verlange Katalog Nr. 9 gratis und franko. 
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Anzeigen. 
Photographische Kunstanstalt u. Verlagshandlung 
A». BRAUN & CIE. 
Braun, Cl&ement & Cie. Nachf. 


Dornach 1. Eis. * Paris. « New-York. 


Verzeichnis der gangbarsten Papiere 
zur 


Kohlephotographie. 


A. Pigment- Papiere 
in Rollen von 4m Länge auf 80cm Breite zum Preise von 
Mk. 12,— per Rolle. 


A 1. — Druckschwarz. A 9. — Dunkelgrün. 

A 2. — Federstrichschwarz. A 10. — Hellgrün. 

A 3. — Röthel. A 11. — Dunkelblau. 

A 4. — Bister (Sepia). A 12. — Hellblau. 

A 5. — Essenzbister A 13. — Rot-Mans (matt-rot). 
(Schwarzbraun). A 14. — Seegrün. 

A 6. — Chocolade. A 15. — Bister 3 (hell-braun). 

A 7. — Violett A 16. — Orange, speziell für 
(Photographie -Ton). | Kupfer- Ätzungen. 


A 8. — Purpur (rötlicher A 17.— Neues Diapositiv- 
Photographie - Ton). Pigment -Papier. 
B. Einfaches Übertragungs-Papier 
B. 2. Brillant in Bogen von 55x45 cm & 204, oder in Rollen 
von 4m Länge auf 80cm Breite a Mk. 5,— per Rolle. 


D. Entwicklungs- Papier 
Wachspapier in Bogen von 55><45 cm ä 20% per Bogen. 


€. Doppelt Übertragungs- Papier 
in Bogen von 55><45 cm & 204, oder in Rollen von 4m Länge 
auf 80cm Breite & Mk. 5,— per Rolle. 


Probe-Coilectionen verabfolgen wir zum Preise von Mark 4,—. 


Zu beziehen durch jede Handlung von photographischen 
Bedarfsartikeln, unter - ausdrücklicher Bezeichnung von 
Braun’schen Papieren zur Kohlephotographie (Braun. Ciöment & Cie. 
in Dornach i. Eis.) oder direkt durch die Verlagshandlung. 


12 


Anzeigen. 


Carl Ernst & Co. 


Aktiengesellschaft 


BERLIN SO. 16, Rungestraße 19. 










Fernsprecher 
IV 3212 
Direktion 3213. 
















Telegramm - 
Adresse: 
Visitcards. 


Fahrik von Karten 


und Kartons für Amateure und Fachphotographen. 


Albums. Schutzcouverts. 
Autochrom-Rahmen und Spiegel. 
Vignetten ernster und heiterer Art. 


Letzte Neuheiten: 


Einsteck-Rahmen ‚Rex‘ 


D.R. G.M. 375 168. 


Kassetten-Einlagen für Negativ-Papier 


D. R.G.M. 356 936. 


Vignetten mit Einschubvorrichtung für Films 


D. R. P. 212 408. 














m ———— ee 
Zweiggeschäft in Wien, Dreilaufergasse 11, 
Florenz, London, New-York. 


« Preiskurante und Musterkollektionen :: 
stehen auf Wunsch gratis zur Verfügung. 





Anzeigen, 


STEINHEIL 


Photographische 


a Übjective 
Ye 1:6,8 bis 1:12, verkittete 


Anastigmate für alle Zwecke, fünf Serien 


Unofocale 1:4,5 und 1:6, lichtstarke un- 


verkittete Anastigmate 


Triplar 1:3,8 , lichtstärkstes Special- Ana- 
stigmat für Portraits, Kinematographie etc. 


Hand-Bameras mit Steinheil-Objectiven 
Einstell-Lupen = Moment-Belb-Filter mit 


2- und 4mal. Verzögerung 
Tele - Dbjective * Tele- Versteck - Linsen 





Man verlange den neuen illustrierten Haupt-Katalog 
nern. 


G. A. Steinheil Soehne 
 yeriae München X ie 
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Anzeigen. 


Franz Hanfstaengl 


Kgl. Bayer. Photogr. Hof-Kunstanstalt 


München 


Fabrik von Kohledruck-(Pigment-) Papieren 
liefert 















in anerkannt vorzüglicher Qualität: 


Pigmentpapier "" "chiedenen Farben, 


für Diapositive und 


Piymentnnpier Glasbilder. 
F IgIMEenN ivapier für Vergrößerungen. 
Pigymentpapier für Kupferätzungen. 


für einfachen 


Übertragungspapier Übertrag. 


Übertragungspapier "" "Gkertrag. 
° Entwickl bei 
 Wnehspapier ”“ "doppelter Übertragung. 


Retouehefarben rür Kontedrucke. 











M t zu Versuchen mit 31 Blatt 
US ermanpen Pigment-, Übertragungs- u. 
Entwicklungspapieren, Format 25x37 cm, 45,—, 
mit 24 Blatt desgleichen, Format 18><26 cm, .# 3, —. 


Ausführliche Prospekte und Farbmuster 
« stehen unentgeltlich zur Verfügung. :: 


Anzeigen. 





Für den modernen Fachphotographen und Amateur! 


—5 1 Albumat- 
x Ru N m 
A| Papier 


N 5 Wortmarke geschützt 
N SCHWERTER: A (Schwerter Matt-Albuminpapier) 
wurde vom Deutschen Photographen -Verein mit dem 


Preise der Kleingrothe-Stiftung 
(einem in Silber getriebenen China-Pokal im Werte von Mk. 300) 


und dem ersten Vereinspreise (einer silbernen 

Medaille) prämiiert, und zwar für seine außerordent- 

liche Haltbarkeit, erprobte Exportfähigkeit und 
sonstigen trefflichen Eigenschaften. 


Schwerter Gaslichtpapier 


(weiß: matt, halbmatt und glänzend; chamois: Feinkorn) 
herrliches Papier für die lichtarmen Tage. 


Selbsttonendes Schwerter -Gelloidin-Papier 


glänzend und matt, in gewöhnlicher Stärke (dünn) 
und kartonstark (dick), sowie 


Selbsttonende Schwerter - Gelloidin - Postkarten 


glänzend und matt. 


Behandlung nur im Kochsalz und Fixierbade, auch im 
Fixierbade allein, daher große Ersparnis an Zeit u. Geld. 


aller Weit verpoiteten VCHWErTer - Fahrikate 
empfehlen die 

Vereinigt. Fabriken Photographischer Papiere 
Dresden-A. 








Anzeigen. 






Heydes Aktino-Photometer, 


ei 

der einzige, Belichtungsmesser, 
kann nie versagen, da er nur 
die aktinische Helligkeit mißt. 
Direkte Ablesung der richtigen 
re in Sekunden. 
Keine Papierfärbung! 
| Modell I Magnallum 16M. 
„ 11 Messing vernick.10M. 
„„ III blaues Aktino, für alle 

Arten v. Aufnahmen mit od. ohne 
Gelbscheibe, 18 M. 

Der beste Belichtungsmesser 
für die Farbenphotographie. 

Die Lehr- und Versuchsan- 
stalt für Photographie zu Mün- 
chen schreibt, daß Heydes 
Aktino-Photometer Modell JH 
unter den derzeit üblichen In- 
strumenten hinsichtlich Einfach- 
heit und Sicherheit der Handhabung zweifellos an erster Stelle steht. 


Zu beziehen durch jede bessere photographische Handlung. 


Gustav Heyde, Dresden - A. 21, srase 15. 


Für Österreich-Ungarn: Carl Seib, Wien IX, Liechtensteinstr. 20. 














































Trapp & Münchs 


Matt-Albumin 
Kunstdruckpapier M 





Schutzmarke 


I 
N 


ı Verlangen Sie Musterpacket (sortiert) franko für M. 1,—. 


p & Münch „ Friedberg m) 





Anzeigen. 









L EUSSNER-Piatten 


Sch zuverlässig, gleichmässig und rein. 


Für Amateur- und Fachphotographle: 
Gelb-Etikett und Gelbetikett-Moment für Portrait und Landschaft. 
Blau-Etikett, Spezial-Rapidplatte für Innen- und Aussenaufnahmen, von höchster Empfindlichkeit. 


Rot-Etikett, Uiltra-Rapidplatte für berufsmässige Portrait- und Innenaufnahmen. Mustergiltige Gradation ver- 
einigt mit höchster Empfindlichkeit. 

Viridin-Spezialfarbenplatte für Innen- und Aussenaufnahmen, ohne Gelbscheibe naturgetreue Tonwerte, von 
weitaus höherer Empfindlichkeit als andere im Handel befindliche Plattensorten für den gleichen Zweck. 

Lichthoffreie Platte, zuverlässig und hoch empfindlich, auf Wunsch mit Viridin - Emulsion. 


Diapositiv - Platten, transparent für Projektionszwecke auf dünnem Salinglas; opak (Mattscheibe überflüssig) 
für Fensterbilder und Stereoskopie. 


Für wissenschaftliche Zwecke: 


Spezial-Röntgenplatten, als die besten allgemein bevorzugt. Spezialplatten für alle anderen wissenschaft- 
lichen Zwecke, wie Astronomie, für die Aufnahme fliegender Geschosse, Mikrophotographie und 
Spektralphotographie. — Orthochromatische Platten von hervorragender Farbenwirkung. 


Dr. C. Schleussner Aktiengesellschaft, Frankfurt a. Main 36. 








ı8 








Optische Werke 


C. REICHERT 


WIEN VIII, Bennogasse 24 u. 26 


Filialen: Budapest und Prag 


=— empfehlen ihre vorzülichen —— 


Anastigmate 


‚Neu-Kombinar“ ::;; 
„Kombinar“ F:63 
„Solar“ 04 
„Polar“ -.. 


für alle Zwecke der Photographie. 













Katalog auf Verlangen gratis und franko. 
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CHEMISCHE FABRIK 


VICTOR ALDER 


Oberlaa WIEN X. Oberlaa 
Zweigfabrik Lajta-Ujfalu 
offeriert 


Chemikalien tür Photographie, Zinkographie u. 
eerwandte Fächer, 


Kollodien, photographische Lacke, 


Glycin-Entwickler für Trockenplatten nach 
A. Freiherrn von Hübl. 


Proben und Preislisten portofrei. 


Photographische Platten und Papiere 


GUILLEMINOT 


| R.GUILLEMINOT, BOESPFLUG& Cie. 
22 rue de Chateaudun, PARIS 
durch alle besseren Handlungen zu beziehen. 


SILBER-LACLATplatten für Diapositive. 


OPALIN-PLATTEN für Fenster- 


bilder und stereoskopische Ansichten. 
Frankozusendung des Katalogs. 





Anzeigen. 


silber. 


Streckhalter. Stielklemme. Ringklemme., 


Herr —f®R Einfache, praktische und billige 
(Glas) ” Utensilien für Films- Entwicklung. 


Dreikrall-Platten-Halter 
aus dünnem Neusilber-Draht, hält fest 
und verdeckt das Bild wenig. 


Zu beziehen durch 
die Handlungen für Photographen - Bedarf. 


Ausführliche Prospecte gratis und franco. 
August Chr. Kitz, Frankfurt a.M. 
Alleiniger Fabrikant. « Humboldtstrasse 38, 

Nur en gros. 





J.Hauff & Co., e.u.1.n, Feuerbach (wirt, 


Vorzügliche Resultate erzielt man bei Verwendung von: 


-Trockenplatten 
- Entwicklern 
-Spezialitäten. 


Ausführliche Mitteilungen im: 
Photo-Handbuch-Hauff. 





Gratis! 


Gratis! 


Bezug durch die Photo-Handlungen. 
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Anzeigen. 


Hintergrund-Malerei. 
OTTO SCHWARZ 


Königsberg i.Pr., Tragh. Pulverftr. 10. 
Gegründet 1884. Bereits geliefert 24000 Stück. 


Bezug durch alle gut renommierte Firmen für 
pbotograpbifchen Bedarf. 


Glänzend Celloidin 


Auro-Matt für Goldtonung 
Matt für Platintonung 


ur, 


Marke Tanne "= 


Photogr. Postkarten %:=:: 


Ausgezeichnete Eigenschaften! Gleichmäßige Qualität! 


Bezug durch die Handlungen 
photographisch. Bedarfsartikel! 


Fabrik phot. Papiere vorm, Dr. A. Kurz 
Aktien- Gesellschaft Wernigerode a. H. 


Bestellbuch für Photograpben, 


nach den neuesten Vorschriften ausgeführt, 
mit 25 50 75 100 Bogen stark 
M. 2,50 3,75 5,— 6,50 per Stück. 
Mit Register pro St. 75 Pf. mehr. « Probebogen gratis. 


Wilh. Langguth, Esslingen a. N., Sücherrasrıx. 





Buch- und Steindruckfarben-Fahbrik 


KAST & EHINGER 


G.m.b.H. 


STUTTGART. . 


are Paris 1900: Grand Prix. 
Vielfach prämiert: st, Louis 1904: Grosser Preis. 
—,- Bordeaux 1907: Grand Prix. 


Liehtdruckfarben in allen Nuancen. 
Liehtdruck-Walzenmasse. 
Lichtdruck-Lack. 


Schwarze und bunte Farben für alle 
Reproduktionsverfahren. °o Firnisse. 
Walzenmasse. o Autographie- Tinte. 
Lithographische Tusche und Kreide. 








Sillib & Brückmann 


Photochemische Fabrik 


Telegr. - Adr.: 2 Brudermühlstrasse 
sunveneticn würoten MÜNCHEN >, 


fertigen als Specialität: 


Gollodium-Emulsionen 


Schwarz-Autotypie, 
Direkte Farbenaufnahmen 


(ohne Filter), 


Lichtdruck, Heliogravüre, 
Pigmentdruck, Diapositive 
etc. 









Unsere in zweiter Auflage und in vier Sprachen 
erschienene ausführliche Gebrauchsanweisung 
wird gratis und franko zugesandt. 








Näheres über unsere Emulsionen siehe Eder’s 
Jahrbuch 1908, Seite 492 und 49. 






Anzeigen. 





Zink- und Kupferplatten 
für 


Autotypie, Photogravure, Lithographie. 
Aluminiumplatten * Satinierzinkplatten. 


A. LAUE & Co., BERLIN-REINICKENDORF. 












Schutzmarke. 


STOESS’ me 


GELATINE 


für 


EMULSIONEN, LICHTDRUCK. 


Spezialitäten: 


Abzieh-, Autotypie-, Baryt-Gelatine usw. 


Erstklassige, langjährig bewährte Fabrikate. 


Heidelberger Gelatine-Fahrik, STOESS & Co., 


Ziegelhausen bei Heidelberg. 


Direkt kopierendes Kohlepapier 


Farben: Schwarz — Braun — Sepia — Rötel — Seegrün, 
—— und auf Chamois- Untergrund und Raster-Oberfläche, — 
Musterpakete, sortiert = 12 Blatt 13x 18cm oder 
6 Blatt 18X 24cm, bei Einsendung von Mk. 1,40. 


Barytpapiere in jeder Art. 
Emil Bühler, Schriesheim bei Heidelberg. 
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Gebr. Jänecke & 
Fr. Schneemann. 










Fabriken von schwarzen und bunten 
.  Buch- und Steindruckfarben 
- — Firnissen und Walzenmasse 


HANNOVER 


 ——— Newark N. |. 

















Alle Arten 


Papie 
für Verleger und Drucker 
Ilefert 





Berfh. Siegismund 
. Leipzig. 





"Anzeigen. 


Dr. E. ALBERT & G0., MÜNCHEN 


COLLODIUM-EMULSION- FABRIK 


„EOS SPECIAL AUTO” 


„SPECIAL AUTO ROHEMULSION” - 


zum Anfärben mit Farbstoff A, verwendbar für alle Zwecke 
der üblichen Schwarz-Autotypie und Reproduktion von 
Strichzeichnungen. | 


‚EOS SPECIAL HELIO” 


Für HALBTON a. i. Herstellung aller Negative ohne 
Raster z.B. für Albert- Process, Heliogravüre, Lichtdruck, 
Pigmentdruck, Eiweiß etc. 


1) SPECIAL HELIO PANCHROMO 


bereits haltbar gefärbt. o Gibt Ölbilder, Aquarelle, 
Naturobjekte in den richtigen Helligkeitswerten ohne 
Filter wieder. 


2) SPECIAL HELIO ROHEMULSION 


zu sensibilisieren mit Farbstoff P. 


„EOS CHROMO DIRECT” 


zur Herstellung der Teildrucknegative für 
Drei- und Vierfarbendruck ohne jeden Filter. 
AUTO CHROMO DIRECT für RASTER-Teilnegative, 


HELIO CHROMO DIRECT tür Teilnegative für Albert- 
"Process, Lichtdruck, Pinatypie, Pigmentdruck, 
Heliogravüre etc. 
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Anzeigen, 


Levy-Raster. 


Generalvertreter: 


Friedr. Hemsath, Frankfurt a.M. 








Klimsch & Co. 


zazaza [rankiurf a. Main. =ses=s 


Spezialgeschäft für Bedarisartikel 


der 


graphischen und photomechanischen Industrie. 
Altrenommierte Privat-Lehranstalt 


für die 
praklische Erlernung der photomechanischen 


Verfahren. 
Eintrift jederzeit. Einfritf jederzeit. 





Weltausstellung Paris 1889: Goldene Medaille. 


Winterware == 


unserer bewährten 


Gelatine für Smulsion und Lichtdruck, 


nach Herrn Hofrat Prof. Dr. J. M. Eder in Wien bereitet 
empfiehlt 


Gelatinefabrik Winterthur (Schweiz). 
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RUDOLPH BECKER 
LEIPZIG 


Zur effektvollen Wiedergabe von 
Autotypien empfehle ich meine 


amerikanifchen 
Doppeltonfarben 
und Ullmanines 
mit zwei- u. dreifarbiger Wirkung, 
fowie 
meine weichen, matt geftrichenen 
amerikaniichen 
Kunftdruckpapiere 
u. Kunftdruckkarton 
in weiß und gelb. 


Bitte verlangen Sie Spezialofferte. 





Anzeigen. 


Neuartige leistungsfähige Formen 
Für jeden Zweck, 


in jeder Ausführung 
Fe Vorträge. Schulen. Familien. 


Gebr. Mitielstrass 


Magdeburg A. 


Fabrik von Lichtbildapparaten 
und Zubehör. 








Drahtanschrift: Cangerer Wien. Telephon 14832. 


G. Angerer & Söscl 


R. u. k. Hoi-Photochemigraphen 


De Ic Da Dil 
—a 


u 
Dec Trch Te) > 


> 


«u 


Wien, XV. 


Bud. und Prägedruk-2lihds in Zink, Kupier, Messing und Stahl. Mleues 
patentirtes Autotypie-Veriahren. Künsflerish ausgeführte Drei- und Vier- 
forbendruke. Photolithographische Fettdruke. Erzeugung von Zeichen. 
e-@ materialien, Patent Korn- und Schabpapleren, Kreide und Tusche. 2 
© Butogravüre, ein neues Reproduktionsveriahren für den Kunstverlag. & 


4 « De 


a z 
Di 14» 


v 
Y. 


- 


m. 
ee } 


N 


— «$ 
ZU 


u. 


mt IX} 7 


Ze Tue DPD > Tisch " 


| Deatıche Te 


Hoechst a. Main o Schweinfurt a. Main 


empfehlen ihre als unübertroffen allerseits anerkannte, 
zur Fabrikation von photograph. Trockenplatten, Papieren 
und Lichtdruck neuerdings wesentlich verbessert 


- 5” Marke Heinrichs | 
Gelatine BE Marke Drescher. ' 








Anzeigen. 









FARBEN -PHOTOGRAPHIE 


(Verfahren DUCOS DU HAURON und DE BERCEGOL) 


„OMNICOLORE"- 


Platte mit regelmäßigem Farbennetz 

gibt alle Gegenstände in ihren Farben wieder. 

Die gestattet kurze Momentaufnahmen im Sommer, 
Ed vollständig behandelt durch zwei Bäder, 


Omnieolore gibt Bilder von bedeutender Durchsichtigkeit, 


ist haltbar wie eine gewöhnliche Platte. 
Neuer Preistarif, Preise herabgesetzt seit dem 1. Mai 1909. 
Beschreibung und neuen Preiskurant von der Sn 


Fabrik: 
N) G A 45, Rue. de ‚Riyoll 45 


Joinville -le-Pont 
(Seine) 
Kapital: 1500000 Francs Telephon: 105. n 
Überall erhältlich. 






























Die Sonne 


ist für die Anfertigung von Lichtpausen wohl die billigste, 
era, aber auch die unzuverlässigste Lichtquelle. 
ie scheint nicht, wenn die Herstellung von Lichtpausen 
am dringendsten ist. Interessieren Sie sich daher für den 

_ elektrisch- automatischen Lichtpause- Apparat Patent Shaw. 


2 bringt es 


fertig, ebenso rasch als die Sonne zu kopieren und bietet 
durch seinen automatischen Antrieb noch den Vorteil be- 


deutender Zeitersparnis. Sie können bei Nacht und Nebel 
kopieren, binden Sie sich daher nicht an den Sonnenschein 


Re an den Tag! 
Carl Jahoda, Wien, IIl/; Radetzkysträße 11. 


BE Prospekte und Vorführung kostenlos. m 
BEE” Siehe Seite 222 dieses Jahrbuches! mg 
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Berger & Wirth, Farbenfabriken, Leipzig. 


Berlin. Barmen. Budapest. Florenz. London. New York. 
Paris. St. Petersburg. 


Farben f. sämtl. graphischen Zweige. 


Walzenmasse „Victoria“ u. „Bianca“ 
in Würfelform. 


Lichtdruck - Walzenmasse. 


Victoria - Druckbronze 
für Buch- und Steindruck — druckfertig. 








AutotypieninfupferudZink 

Strichätzungen -Galvanos 
:3u.4 Farbenäfzungen- 
Übernahme ganzer Kataloge 


EZ Gravuren aller Art. SS 







Anzeigen. 


(Serie A bis D) (gewöhnlich, ortho- 
Rot- Etikett chrom. und iD) (gewön -lichthoffrei) 
von höchster bisher erreichter Empfindlichkeit, für denk- 
bar kürzeste Momentaufnahmen; gestatten Moment- 
aufnahmen im Zimmer, unentbehrlich für Aufnahmen 
bei trübem Lichte. Portraitaufnahmen bei Gasglühlicht 
in wenigen Sekunden Exposition. 


Sn ezial- u. Ortho-Spezialnlatten 


op Etikett) sehr hochempfindl. Atelier- Momentplatte. 


Neu! Sigurd-Platten, Neu 


Hochempfindliche beste Platte für Amateur-, Land- 
schafts- und Architektur- Photographie, für Ballon- und 
Sportphotographie. Auch für alle Arten wissenschaft- 
liche Aufnahmen, bei denen nicht die allerhöchste 
Empfindlichkeit erfordert wird. 


Gewöhnlich, ortho und ortho-lichthoffrei 
ein Preis (z.B. 9/12 Mk. 1,50 — Kr. 2,20). 








Röntgenplatten. Sigurd-Diapositivplatten. 
Photomechanische Platten. 


_ General-Vertreter für Österreich - Ungarn: 


Herrmann Weiss &*Sohn, 
Prag II, x Wien VII, wm 


Jerusalemsgasse 15. Mariahilferstr. 39, 


m 
Richard Jahr Trockenplattenfabrik, 
Dresden -A. 18. 


KÖRTING & 
MATHIESEN 


AKTIENGESELLSCHAFT 


Leutzsch- 
Leipzig 


empfehlen 
ihre bewährten 


Bogenlampen 


 Reproduktions- 
u. Kopierzwecke 





Anzcigen. 


Felix Schoeller jr. 
| Burg Gretesch bei Osnabrück 


fertigt seit Jahren als Spezialität anerkannt vorzügliche 


Photogr. Rohpapiere u. Kartons 


mit dem geschützten Wasserzeichen 

RS F-Schocller- jr Selecch Fr 
für Celloidin, Gelatine, Chlorbromsilber 
(Gaslicht), Bromsilber (spez. Rotations- 
Kontaktdruck), Solarprint, Platindruck 


und andere Verfahren 


in. dauerhafter Haltbarkeit und hochweisser Färbung; 
auf Wunsch auch in anderen Farben, wie chamois, 
braun, blau, grün, grau etc. 


Alle Arten von Oberflächen, vom feinsten bis 
zum gröbsten Korn, für Vergrösserungen etc. 


Rollenproben stehen für praktische Versuche in 
gängigen Breiten und Schweren jederzeit zur Verfügung. 


Schoeller-Gretesch-Rohpapier 


(Name gesetzlich geschützt) 


ein deutsches Rohpapier 


wird seit vielen Jahren von ersten Firmen 
des In- und Auslandes als durchaus erst- 
klassig verarbeitet u.in den verschiedensten, 
vorzüglich eingeführten Marken gehandelt. 





Anzeigen. 


W. Neumann & Co., vormals Gustav Neumann 


Lichtdruck - Anstalt, Ber lin $. KL, Wassertorstrasse 42. 


Fernspr.: Amt 4, No. 1832. — Telegr.-Adresse: Lichtdruck, Berlin. 
— Bank- Conto: Deutsche Bank — 


Prämiliert: Berlin 188 und Berliner Gewerbeausstellung 1896. 


Spezialität: Farbige Ansichtskarten. 


Anlerüging TOR Lichtdruck Herstellung von 

und Photographie ganzen Musterbüchern nach 
für Kunst u. Kunstgewerbe, || eingesandten Zeichnungen, 
Architektur und Industrie. || Photographien u Negativen. 


Aufnahmen im Atelier Vervielfältigun 
sowie ausser dem Hause von Plänen, Stichen, 
für Berlin und Auswärts. Ölgemälden. 


Ansichts- Postkarten in künstlerischer Ausführung. 













Weyringer- 
gasse 30a. 


August Nowak, Wien IV/2, 


Spezialist für photographische Hilfsapparate und Utensilien. 








Erzeugnisse: Patentierte Platten - Auswässerungs- Apparate. 
Platten - Auswässerungs - Gestelle. 
Trockengestelle und Tauchkästen. 
Plattenkästen für Dunkelkammer. 
Selbsttätige Bilderwasch - Apparate. 
Patentierte Dunkelkammerlampen. 
a Blitz- und Elektrische Lampen in 
7 verschiedenen Systemen. : :: 

Dunkelkammerfenster zum Öffnen 
und Schieben eingerichtet. Ent- 
wicklungs-Waschtische. Wasser- 
reservoirs. :: Messing -Brausen. 












Übernahme von 
Dunkelkammer - Einrichtungen. 


Preis-Courante auf Wunsch franko und gratis. 
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Anzeigen, 


Es ist in den Kreisen 
der Berufs- u. Amateur- 
Photographen bekannt, 
daß in der Fabrik von 


Alfred Brückner 


in Rabenau (Bez. Dresden) 
seit 10 Jahren als Spezialität nur 


Stativ- und 
Atelier-Kameras 


angefertigt werden. Jeder Apparat der Firma 
Brückner ist ein Meisterwerk, technisch voll- 
kommen und elegant, und trotz dieser Vorzüge 
sehr niedrig im Preise. 

Alle Kameras der Firma Brückner tragen die 
Schutzmarke Handlung photographischer 
und sind in Selig] Artikel zu haben. Man 
jeder besseren | verlange ausdrücklich eine 
Stativ- oder Atelier-Kamera, welche die Schutz- 
marke und weise andere Fabrikate zurück. 
trägt Falls meine Apparate bei den Händlern 
nicht erhältlich sind, wende man sich direkt an 
mich. Kataloge und Prospekte stehen Interessen- 
ten kostenlos zur Verfügung. 


Alfred Brückner. 


Rabenau, Bez. Dresden. 





Anzeigen 


Benque & Kindermann, Hamburg 
empfehlen bestens: 
ind eltern  Negativlack Fi ke 
Is, vrzäfichen „Togo“ - Trockenplatten 


Größe 9x12" 12x 16!/, 18x24 24x30 usw. 
p. Dtzd..# 1,25 1,50 4,55 8,15 rein netto. 










KOONDADEDIOAOKDEDIDADKDEDIDIDTADID 
Lichtdruck- Arbeiten 
jeder Art, 
Ansichtskarten = Doppeltonkarten 


Chr. Sailer, Lichtdruckerei, 
Pforzheim (Baden). 


= Cataloge. —— — Musterblätter. —= 
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Platinmatt: weiß u. chamois, Celloidinpapier glänzend, matt u. abziehbar 


Bergmann Papiere 


Muster gratis 
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Bromsilber- und Gaslichtpapler in den diversen Sorten und Stärken 





Anzeigen. 








Nernst- 


Projektionslampe 











4 
Ampere 
200-300 
Volt 
ca. 
1400 
NK 







Ampere 
100-160 
Volt 
ca. 
700 
NK 

















Ruhiges, weißes Licht 


Geringer Stromverbrauch 






Einfache Bedienung 









Special-Preisliste auf Wunsch 


Allgemeine Elektricitäts-Gesellschaft 
Berlin. 
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Wilhelm Knapp, Spezialverlag für Photographie, Halle a.S. 
Kataloge kostenfrei. 


PHOTOGRAPHISCHE 
RUNDSCHAU 


PHOTOGRAPHISCHES CENTRALBLATT. 


Zeitschrift für Freunde der Photographie. 
Herausgegeben und geleitet von 
Prof. Dr. R. Luther, F. Matthies- Masuren, 


Dresden, Halle a. S,, 
für den wissenschaftl. u. techn. Teil für den künstlerischen Teil 


O. Mente, 
Berlin, 
für den technisch - referierenden Teil. 


Erscheint monatlich zweimal u. bringt jährlich 300 Voll- 
bilder, darunter 12 Heliogravüren u. 2 Dreifarbendrucke 
nach Bildern der bedeutendsten Kunstphotographen des In- und Auslandes. 
Preis vierteljährlich Mk. 3,— für Deutschland, Österreich- 
Ungarn und Luxemburg; Mk. 4,— fürs Ausland. 


Probehefte kostenfrei. 











Im November kommt zur Ausgabe: 


DIE PHOTOGRAPHISCHE KUNST 
IM JAHRE 1909 


EIN JAHRBUCH FÜR KÜNSTLERISCHE PHOTOGRAPHIE 
HERAUSGEGEBEN VON F. MATTHIES-MASUREN 
ACHTER JAHRGANG, - 


Ein stattlicher Band im Format 21><30 cm mit 160 Ab- 
bildungen in Kunstbuchdruck auf Chamois-Papier, sowie 
etwa 10 Tafeln in Heliogravüre und Dreifarbendruck. 


Preis in vornehmen Umschlag geheitet Mk. 8,—. 
In vornehmem Ganzleinenband Mk. 9,—. 
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Wilhelm Knapp, Spezialverlag für Photographie, Halle a. S. 
Kataloge kostenfrei. 


Das Atelier des Photographen 


> 


Allgemeine Photographen- Zeitung. 
Zeitschrift für 


Photographie und Reproduktionstechnik. 
Herausgegeben von 


Geb.Reg.-RatDr, A. Miethe, und F. Matthies- Masuren, 
Professor a.d. Kgl. Technischen Halle a.S., 
Hochschule zu Berlin als Leiter des künstlerischen Teils. 


Erscheint wöchentlich zweimal derart, daß monatlich ein Hauptheft mit 

je 16 bis 20 Vollbildern zur Ausgabe kommt, dem sich jede Woche zweimal 

das Beiblatt „Photographische Chronik “ anreiht, das auch besonders 

bezogen werden kann. Es enthält regelmäßig ein ausführliches Repertorium, 

Auslandsberichte, Vereins-, Atelier- und Patentnachrichten, kleine Mit- 

teillungen von allen speziell den Photographen interessierenden Oebieten, 
einen Fragekasten und Stellen - Nachweis. 


Preis vierteljährlich für Deutschland, Österreich und Luxem- 
burg Mk. 3,—, fürs Ausland Mk. 4,—; „Chronik“ allein 
Mk. 1,50, fürs Ausland Mk. 2,—. 


Probehefte kostenfrei. 


Zeitschrift für Reproduktionstechnik, 


Herausgegeben von 


Geh. Reg.-Rat Prof. Dr. A. Miethe und Otto Mente,. 


Monatlich erscheint ein Hauptheft 
mit Originalartikeln aus allen Gebieten der modernen Druck - und Ver- 
vielfältigungsverfahren, mit Kunstbeilagen und Illustrationen im Texte. 
Daran reiht sich das wöchentlich zweimal erscheinende Beiblatt „Photo- 
sraphische Chronik‘, weiches ein ausführliches Repertorium, Berichte aus 
dem Auslande, einen Fragekasten, Patentberichte und vor allem einen 
Stellen - Nachweis enthält. 


Preis vierteljährlich Mk. 3,— für Deutschland u. Öster- 
reich-Ungarn, Mk. 4,— fürs Ausland. 


Haupthefte allein vierteljährlich Mk. 2,—. 
Probehefte kostenfrei. 
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Wilhelm Knapp, Spezialverlag für Photographie, Halle a. S. 
Kataloge kostenfrei. 


Neu erschienen: 


Lehrbuch der Reproduktionstechnik 


mit ausschließlicher Berücksichtigung 
der auf PODIDErEPBITEBeT Grundlage beruhenden Methoden zur 
ein- und mehrfarbigen Wiedergabe von Bildern durch Druck. 


Von 
Carl Bilecher. 


Band ]I. 


Mit 1% Abbildungen im Text und 9 Beil n. 
Preis Mk. 123,—, in Ganzleinenband Mk. 13,—. 


Technischer Führer 


durch die 


Reproduktions-Verfahren 


und deren Bezeichnungen. 
Von 
August Albert, 
Professor an der k.k. Graphischen Lehr- und Versuchsanstalt in Wien. 


Preis Mk. 8, 


Die Chromolithographie 


der modernen, auf photograph. Grundlage beruhenden Verfahren 
und der Technik des Aluminlumdrucks. 


Von 
Friedrich Hesse, 
k. k. Oberfaktor der k. k. Hof- und Staatdruckerei in Wien. 


Zweite vermehrte und umgearbeitete Auflage. 
Mit 131 Abbildungen und 20 Beilagen. — Preis .15,— 


Handbuch der Lithographie. 


Nach dem gegenwärtigen Stande dieser Technik 
herausgegeben von 
Georg Fritz, 

k.k.Regierungsrat u. Vize-Direktor der k.k. Hof- u. Staatsdruckerei in Wien. 
Mit 23 Tafeln, davon 11 in Farbendruck, und 
243 Abbildungen im Texte. — Preis Mk. 40,—. 
Kann auch in drei Heften bezogen werden; 
Heft I Mk.8,—, Heft II Mk. 20,—, Heft Ill Mk. 12,—. 
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Wilhelm Knapp, Spezialverlag für Photographle, Halle a. S. 
Kataloge kostenfrei. 


Geschichte der Photographie. 


Hofrat Dr. Josef Maria Eder, 
korr. Mitglied der kais. Akademie der Wissenschaften in Wien, Direktor 
der k.k. Oraphischen Lehr- und Versuchsanstalt und o. ö. Professor an 
der k. k. Technischen Hochschule in Wien. 
Dritte, gänzlich umgearbeitete und vermehrte Auflage. 
484 u. XVI Seiten stark, mit 148 Abbildungen und 12 Tafeln. 
Preis Mk. 12,—. 


(Ausführliches Handbuch der Photographie, Band I, 1. Teil.) 


PHOTOCHEMIE 


(die chemischen Wirkungen des Lichtes). 


Von 


Hofrat Dr. Josef Maria Eder, 
korr. Mitglied der kais. Akademie der Wissenschaften in Wien, Direktor 
der k. k. Graphischen Lehr- und Versuchsanstalt und o. d. Professor an 
der k.k. Technischen Hochschule in Wien. 

Dritte, gänzlich umgearbeitete und vermehrte Auflage. 
533 und VIII Seiten stark, mit 51 Abbildungen im Text. 
Preis Mk. 15,—. 

(Ausführliches Handbuch der Photographie, Band I, 2. Teil.) 





Rezepte und Tabellen 
für Photographie u. Reproduktionstechnik, 
welche an der k. k. Graphischen Lehr- und 
Versuchsanstalt in Wien angewendet werden. 
Herausgegeben von 


Hofrat Dr. Josef Maria Eder, 


korr. Mitglied der kais. Akademie der Wissenschaften In Wien, Direktor 
der k.k. Graphischen Lehr- und Versuchsanstalt und o. d. Professor an 
der k. k. Technischen Hochschule in Wien. 


Siebente Auflage. — Preis Mk. 3,—. 
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Eine neue Lieferungs- Ausgabe! 


Ausführliches Handbuch der Photographie. 


Von 
Hofrat Dr. Josef Maria Eder, 


korr. Mitglied der kais. Akademie der Wissenschaften in Wien, Direktor 
der k. k. Graphischen Lehr- und Versuchsanstalt und o. ö. Professor an 
der k. k. Technischen Hochschule in Wien. 


Dritte, gänzlich umgearbeitete und vermehrte Auflage. 
Mit über 1500 Abbildungen und vielen Tafeln. 


Erscheint in Lieferungen zum Preise von je Mk. 1,—. 


Das bekannte „Ausführliche Handbuch der Photo- 
graphie* von Hofrat Prof. Dr. J. M. Eder erscheint nun- 
mehr bereits in dritter, vollkommen umgearbeiteter Auflage. 
Es ist durch die große Literaturbeherrschung seines Verfassers 
zu einer wohl vollständigen Fundgrube alles auf diesem 
Gebiete Erforschten geworden. Für den Praktiker gibt es 
nirgends ein Buch, welches sich diesem monumentalen Werke 
an die Seite stellen könnte, weder im Hinblick auf die Voll- 
ständigkeit, noch auf die Fundamentierung in der umfassenden 
Arbeit seines Autors. Er stellt das Gesamtgebiet der wissen- 
schaftlichen und praktischen Photographie in unerreichter 
Weise ebenso eingehend wie übersichtlich dar. In ihren 
zahlreichen praktischen Ausgestaltungen wird die Photographie 
und deren Verfahren vollständig behandelt. Das Werk ist 
daher ein unentbehrlicher Ratgeber für den 

praktischen Photographen — Photochemiker — 
Reproduktionstechniker — Konstrukteur von 
photographischen Apparaten und Objektiven — 
sowie für Amateure, die sich ernstlich mit 
der Photographie befassen — für jene Forscher, 
welche selbständig den Weg des Experimen- 
tierens betreten wollen. 

Um die Anschaffung dieses, das Gesamtgebiet der Photo- 
gap umfassenden Werkes zu erleichtern, gelangt die neue 

uflage außer in Bänden auch in Lieferungen zur Ausgabe. 

Die bisher erschienenen Lieferungen 1—27 umfassen die 
bereits vollständig vorliegenden Teile I und II, welche um- 
stehend angezeigt sind, während die jetzt erscheinenden 
Lieferungen 28 und folgende die 

photographische Optik 
behandeln. 
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Neu erschienen sind: 


Die Theorie und Praxis der Farbenphotographie mit 
Autochromplatten. Von k. u.k. Oberst Arthur Frei- 
herrn von Hübl. Zweite Auflage. Mit 5 Abbildungen 
im Text. Preis Mk. 2,—. 


Moderne photographische Kopierverfahren. Ozobrom- 
prozess und Bromsilberpigmentpapier. Öldruck und 
Brom-Öldruck. Katatypie. Pigmentgravüre. Von Dr. 
Erich Stenger. Preis Mk. 2,—. 


Die Panoramenapparate in ihren Vorzügen und Mängeln 
sowie ihre Verwendung in der Praxis. Von Prof. 
Dr. F. Stolze. Mit 33 Abbildungen im Text. Preis 
Mk. 3,—. 


Allgemeine Asthetik der photographischen Kunst auf 
psychologischer Grundlage. Für Künstler und Freunde 
photographischer Kunst. Von Dr. phil. Willy Warstatt. 
Preis Mk. 3,—. 


Photographische Aufnahmen vom Ballon aus. Nach 
einer Serie von Vorträgen, die im Auftrage des Berliner 
Vereins für Luftschiffahrt gehalten worden sind. Von 
Geh. Reg.-Rat Prof. Dr. A. Miethe. Mit einer Drei- 
farbenaufnahme vom Ballon aus. Preis Mk. 2,50. 


Photographie als Lehr- und Forschungsgegenstand. 
Antrittsvorlesung gehalten am 1. Mai 1908 in der Aula 
der Technischen Hochschule zu Dresden von Prof. Dr. 
R. Luther. Preis Mk. 1,—. 


Die Röntgenographie in ihrem photographischen Teil. 
Von Dr. Lüppo Cramer. Mit 13 Abbildungen und 
einer Farbendrucktafel. Preis Mk. 4,80. 
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Lehrbuch der Projektion. Von Dr.R. Neuhauß. Zweite 
Auflage. Mit 71 Abbildungen. Preis Mk. 4,—. 

Die Diapositivverfahren. Praktische Anleitung zur Her- 
stellung von Fenster-, Stereoskop- und Projektionsbildern 
mittels älterer, neuerer und neuester Druckverfahren. Von 
G. Mercator. Zweite Auflage. Preis Mk. 2,—. 

Die Stereoskopie und das Stereoskop in Theorie und 
Praxis. Von Prof. Dr. F. Stolze. Zweite Auflage. Mit 
46 Abbildungen. Preis Mk. 5,—. 

Das Kopieren bei elektrischem Licht. Von k. u. k. Oberst 
Arthur Freiherrn von Hübl. Mit 20 Abbildungen im 
Text und 2 Tafeln. Preis Mk. 1,80. 

Der Lichtdruck an der Hand- und Schnellpresse samt allen 
Nebenarbeiten. Von August Albert, k.k. Professor 
an der k.k.Graphischen Lehr- und Versuchsanstalt in Wien, 
Officier d’Academie frangaise usw. Zweite, umgearbeitete 
Auflage. Mit 71 Abbild. im Text u. 8 Tafeln. Preis Mk.7,—. 


Dreifarbenphotographie nach der Natur nach den am 
Photochemischen Laboratorium derTechnischen Hochschule 
zu Berlin angewandten Methoden. Von Geh. Reg.-Rat Prof. 
Dr. A. Miethe. Zweite Auflage. Mit einem Dreifarben- 
druck und 9 Abbildungen. Preis Mk. 2,50. 

Die Photographie in den Tropen mit den Trockenplatten. 
Ein Ratgeber für Tropenreisende und Liebhaber der Licht- 
bildkunst. Von Alfr. Saal, Batavia. Preis Mk. 3,60. 


Anleitung zur Mikrophotographie. Von Dr. med. R. Neu- 
hauß. Zweite, umgearbeitete Auflage. Mit 6 Abbildungen 
im Text. Preis Mk. 1,—. 

Das photographische Urheberrecht nach dem Gesetz vom 
9. Januar 1907. Mit einem Anhang: Internationaler Photo- 

raphienschutz und Formulare für Urheberrechtsverträge. 
on Fritz Hansen. Preis Mk. 2,40. 

Anleitung zur Positiv- und Negativ-Retouche. Heraus- 

gegeben und durch praktische Beispiele erläutert von 
arl v. Zamboni, Maler und Photograph. Dritte Auf- 
lage. Mit 5 Tafeln. Preis Mk. 2,40. 

Moderne Chemie. Von Sir William Ramsay, K.C.B., D.Sc. 
Ins Deutsche übertragen von Dr. Max Huth, Chemiker der 
Siemens & Halske A.-G. 1.Teil: Theoretische Chemie. 
Preis Mk. 2,—; in Ganzleinenband Mk. 2,50. II. Teil: 
Systematische Chemie. Preis Mk 3,—; in Ganz- 
leinenband Mk. 3,50. 
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Anfang Dezember erscheint: 


Photographischer Notizkalender 


für das Jahr 1910. 
Herausgegeben Unter Mitwirkung 


von von 
Prof. Dr. F. Stolze. _Geh.Reg.-Rat Prof. Dr. A. Miethe, 
15.Jahrg. Taschenformat in Ganzleinenband. Preis Mk. 1,60. 


Anfang Oktober erscheint: 


Photographischer Ahreisskalender 1910. 


Mit 128 künstlerischen photographischen Aufnahmen 
auf Kunstdruckpapier und einer großen Anzahl 
von praktisch erprobten Rezepten und Vorschriften 
aus dem Gebiete der Photographie. 
Format 28 cm hoch und 18 cm breit. — Preis Mk. 2,— 


Die Rohstoffe der graphischen Druckgewerbe. 


Band I: 


DAS PAPIER 


seine Herstellung, Eigenschaften, Verwendung in 
den graphischen Drucktechniken, Prüfung usw. 


Von 


Eduard Valenta, 
Professor an der k. k. Oraphischen Lehr- und Versuchsanstalt in Wien. 


Mit 120 Abbildungen im Texte. — Preis Mk. 8,—. 


Band Il: 
Fette, Harze, Firnisse, Russ, schwarze Druckfarben 


und Verschleilene. andere in den graphischen Druckgewerben verwendete 
Materialien (lithograph. Tinten, Tusche, Kreiden, Walzenmassen, Feucht- 
wasser, Drucktinkturen, Lacke, Umdruck-, Deck -, Stempelfarben usWw.). 


Eduard Valenta, 
Professor an der k. k. Oraphischen Lehr- = Versuchsanstalt in Wien. 


Mit 88 Abbildungen im Text. — Preis Mk. 11,40. 


Photographisches Lexikon 


von 
Professor Dr. F. Stolze. 
Preis Mk. 4,50. 
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enthält die zeitgemäß vollkommensten Kamera-Modelle 
sowie jedes für Amateur-Photographie erforderliche 
praktische Werkzeug. 
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Größtes und ältestes Kamerawerk Europas, 


Die Buchdruckerei des Waisenhauses 
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illustrierten Werken und Preislisten 


und bringt durch besonders bewährtes, 
zuverlässiges Zurichtverfahren speziell 
Autotypie-Cliches zu bester Wirkung 
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